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Was ich in der Vorrede des erſten Theils vorausſah, daß 
meine Darſtellung manche Eigenliebe verletzen würde, be⸗ 
ginnt ſchon in Erfüllung zu gehen. Ein Schüler Herbarts, 
der Herr Profeſſor Hartenſt ein, hat ſich für denſelben in 
die Schranken geſtellt, um wo möglich meine Schilderung 
des Herbart'ſchen Syſtems mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
zurotten. Die beiden andern Gegner, Die er in. berfelben 
Brofehüre („Ueber die. neueften Darftellungen und Beurthei⸗ 
lungen der Herbartfchen Philoſophie,“ 1838). noch nebenbei 
abwehren will, behandelt er viel anfländiger. als mich, ben 
er mit den giftigften Beiwörtern überfchüttet: zweifelsohne, 
weil Sene Herbarts Syſtem auf gleichen Rang mir dem 
Hegel’fchen fegen, vom Standpunkt bes Hegelianismus aus 
aber Fein Pardon zu erwarten war. In dee That Fonnte 
Hr. Prof. Hartenftein es mir nicht verzeihen, Daß ich Die 
Prätenſion dee Abſolutheit am Herbart/fchen Philoſophiren 
ziemlich fchonungslos in ihre Grenzen zurückwies, daſſelbe 
als ein wintziges Moment in der Reihe der Geſtaltungen 
der Geſchichte der Philoſophie aufzeigte, und deſſen weſent⸗ 
lichen Inhalt auf ein Paar dürre Gedankenformen reducirte, 
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die mit knapper Noth als eine Entwicelung des Kantifchen 
Mefultates betrachtet werden Formen. Herbart Fann unter 
den Philofophen nut für einen Stern fiebenter Größe gel 
ten; und auf ihm geht unter Anderm, was ich in ber Ein; 
leitung (&. 9) von den Zwittergeſtalten und Schmaroger: 
pflanzen der Philofophie ‚gefagt habe. Auch ſteht meine 
Kritik nicht vereinzelt da. Hr. Prof. Hartenftein braucht 
nur Gablers „Lehrbuch, der philofophifchen Propäbeutif“ 
zur Hand zu nehmen; dort wird er (SG. 176-188, 215 
-227) Herbarts Syſtem fchon längft ganz auf diefelbe 
Weiſe mit genügender Ausführlichfeit gewürdigt finden. 
Hr. Prof. Hartenftein räumt fogar (S. 64-65) ein, „daß 
man geneigt fein wird, der Metaphyſik (Herbarts), fo lange 
nicht ihre Anwendungen auf Maturphilofophie und Pſycho⸗ 
logie zum Borfchein fommen, eine gewiſſe Dürftigfeit 
Schuld zu geben.” Sich feße hinzu, Daß fie durch dieſe 
Anwendungen fich erft recht in ihrer. Blöße zeigen muß, 
weil dergleichen Peincipien ſich gar nicht fruchtbar amvenden 
laſſen. Auch bat Hr. Prof. Hartenftein ein fehr deutliches 
Bewußtſein über die eigentliche Tendenz diefer und anderer. 
Angriffe, nach welchen „die Herbart'ſche Philofophie als eine 
. zurückgebliebene und verfpätete angeſehen wird, die, ſich von 
ben im Reiche der Willenfchaft gemachten Eroberungen 
etwas anzueignen, durch ihre eigene Defchränktheit werhins 
bert werde” (S. 103). Warum wundert er tich dans aber 
noch über eine Nolge, die er ſelbſt (S.8) aus meiner 
Beurtheilung zieht, nämlich daß, „während der Geift der 
Philoſophie in Hegel zur Selbſterkenntniß Fam, er ſich in 
dem» Individuum Herbart noch mit fchülerhaften Vorarbeiten 
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beſchäftigte“? Hr. Prof. Hartenſtein hat den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Gerade fo meine ich es mit feinem Meifter. 
Dennoch ift die Handhabe feiner Polemik gegen mid) bie, 
daß ich Die: Herbart ſche Philofophie nicht verflanden, und 
alſo ‚nur eine Caricatur berfelben geliefert harte. Hierfür 
aibt er zwei Urgumente an. 

Erftens hätte ich nur einen Theil der Herbart' ſchen 
Schriften geleſen, und auch die von mir gekannten nur 
durchblättert. Die Sorgfalt, mit der ich die Belegſtellen 
für jede Behauptung Herbarts unter dem Texte aufgeführt, 
ſollte ſchon jeden Unbefangenen überzeugen, mit welcher Ge 
wiſſenhaftigkeit ich verfahren; ein Prädieat, das Hr. Prof. 
Hartenftein an einem andern Orte felber. mir zuzugeſtehen 
gezwungen iſt (S. 31). . Don jedem. Philofophen habe ich 
aus feinen Werfen excerpirt, was nur irgend wichtig, ſchien, 
und: fo durch gewählte Zufammenftellung und ſyſtematiſche 
Anordnung dieſer Ercerpte das Bild feines gefaminten Ge⸗ 
dankenkreiſes zu veprodueiren verfüche Wenn Hr. Prof. 
Hartenftein daraus, daß ich Die „Allgemeine Metaphyſik“ 
nur wenig, Die „Allgemeine praftifche Philoſophie,“ „Die 
Pädagogik,“ und „die Encyklopädie“ gar nicht citire, fchliegt, 
daß ich alle. diefe Schriften nicht gelefen: fo erwidere ich, 
daß ich bei feinem Philoſophen eine trockene Literargefchichte 
und ein DBerzeichniß feiner fämmtlichen Werfe habe geben 
wollen. Wo ich alſo in der Schrift eines Philoſophen keine 
beftimmtern Entwicfelungen feiner Principien antraf, da fah 
ich auch Feinen Grund, den bloßen Titel eines ſolchen Wer; 
kes anzuführen. Ohnehin habe ich bei Herbart ausdrücklich 
gerechtfertigt, warum ich bie Anwendungen feiner metaphy— 
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ſiſchen Principien auf die ũbrigen Wiſſenſchaften unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen habe (©. 296). Für die Darſtellung feiner 
Metaphyſik wendete ich mic) lieber an die, Hauptpunkte der 
Metaphyſik,“ weil ich Diefes Eleine Bud) für bie frifthefte und 
lebendigfte Erpofition jener Herbart’fchen Disciplin halte. Und 
fo babe ich öfter, z. B. bei Dfen, theilmeife auch bie Kant, 
die frühern Ausgaben mit gutem Bedacht vorgezogen. Mit 
Der neuen Terminologie ber „Allgemeinen Metaphyſik,“ welche 
ſolche Raritäten, wie «ine „ Synechologie,“ eine „Eibologie“ 
u. f. f. aufzuweiſen hat, wollte ich deu. Zert meiner Dars 
ftellung ‚nicht beſchweren; um fo mehr, da doc) unter den 
neuen Mamen nur-die alten Sachen ſteckten, die ſchon in 
den „Hauptpunften“ mit vollfommenfter Klarheit vorgetra⸗ 
gen wurden: nämlich.bie drei Probleme. der Sinhärenz, der 
" Beränderung und des Ich, die ich S. 279 aufzähle, und 
die Hr. Prof. Hartenftein felber (S. 86) immer noch für 
„alle drei Souptprobleme ber Metaphyſik“ ausgibt. Wahr 
lich), wenn Herbart irgendwie in die Gefchichte der Philos 
fophie thätig eingegriffen hat, ſo ift es durch feine frühern 
Schriften gefchehen, nicht durch feine fpätern, bie. in eine 
Zeit fallen, vo fein nachhinkender Kantianismus längft. Durch 
die höhern Entwickelungen bes philofophirenden Geiftes über; 
fehritten war. Daß ich. von Herbarts „Lehrbuch. zur Eins 
leitung in die Philoſophie“ die zweite Ausgabe, nicht Die 
dritte -eitire, fommtibaher, daß ich meine Excerpte vor. Dem 
Erfcheinen der dritten Ausgabe 1834 angefertigt Hatte, :und 
keinen Uebelſtand darin fah, fie beubehalren ; weil Die dricte 
Ausgabe nichts Meues enthält. Den Beweis „aber, daß 
mir felbft die vierte nad) meinem erſten Theil erſchienene 
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Ausgabe niche unbekannt geblieben, wird Hr. Prof. Harten⸗ 
ftein: nunmehr daraus: entnehmen -Eönnen, daß ich in gegen⸗ 
- wärtigem zweiten Theile (S. 218) bereits von derſelben 
Notiz genommen hatte. | 

Der zweite Vorwurf, den er mir macht, it, per ich 
die Stellen der. Herbart ſchen Werke aus dem Zufammens 
hang geriflen, und Durch einander geworfen hätte. Hr. Prof. 
Hartenftein fordere, daß ein Buch nicht außer ber Orbnung 
der Seitenzahlen excerpirt werde, um ben Zufammenhang 
nicht zu gefährden. So aber fünnten ſelbſt Auszüge aus 
einer jeden Schrift ben: Hrn. Prof. Hartenſtein nicht zufries 
den ftellen. Denn fchon dadurch würden bie ausgejogenen 
Stellen ihrem natürlichen Zufammenhange entnommen. In 
ber That verlangt er baher auch) ‚nichts Geringeres, als 
Die "ganze Schrift, werm es auch nur die „SHauptpunkte 
dev Metaphyſik“ wären, „geradezu. abzufchreiben” (S. 38): 
Das ift doch wahrlich unbefcheiden! Für den Anfang.meimer 
Darſtellung ſucht Hr. Prof. Hartenftein nun im Einzelnen 
nachzuweifen, welche Misverfländnikle und Berfälfchungen 
ich begangen. Wenn man bie Sache jedoch. näher betrachtet, 
fo find es kleine, des Zuſammenhangs und der Erläuterung 
wegen nothwendige Zufäge, Die ich gar nicht für. Herbarts 
Worte ausgegeben habe, veränderte Eonftructionen, Zuſam⸗ 
menziehungen und Umſchmelzungen von Pbrafen, Gebrauch 
eines Ausdrucks für. einen andern, was ich mir, wiewohl Immer 
nur :felten, erlaubte; ch wollte und Eonnte gar nicht Alles 
blos mechanifch abfchreiben; habe mid) indeſſen, wie. es aus 
ber Polemik des Hrn. Prof. Hartenftein felber erhellt, fo genau 
als möglich. an Die eigenen Worte: der Philoſophen gehalten. 
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Er verläßt dieſe Mikrologie, die allerdings ermüdend iſt, Denn 
auch endlich. Und frage man nun, mas id) von Den Haupt 
gedanken des · Herbart ſchen Syſtems verfälſcht habe, fo fieht 
man ſich vergebens nach einer Antwort bei dem Hrn. Prof. 
Harcenſtein um. Sa, er zeigt ſich mit bein Verlaufe meiner 
Darſtellung, wo ich -eben:ün die Grundprincipien Herbarts 
fonme; etwas weniger umzufrieden; was von einem ſo auf⸗ 
gebrachten Gegner Fein kleines Zugeſtandniß iſt. Die Her 
bart ſchen Gedanken zu einem fnfiematifchen Ganzen zu: vers 
weben, war freilich Beine fo ganz leichte Sache. Denn 
wo in allen Werken eines Philofopken eigentlich nur Drei 
halbe. Gedanken anzutreffen find, — Das Ding und feine 
Merkmale, die Störungen, und die Selbſterhaltungen, — 
wie will man Da zwei volle zuſammenbringen? Mein Be⸗ 
ſtreben war bei fo reiderfpänftigem Stoffe wanigſtens redlich 
und gut gemein, Wunderlich nimmt es ſich aber aus; 
wenn. Hu; Prof. Hartenftein ‚hechlic, darüber derdroſſen iſt 
(3:23); daß ich das Herbart ſche "Suftem- in eine Hegel⸗ 
ſche Zrithoruniie eingezwangt hätte. Das mußte in der That 
vollends Holobrrchend für:-Baffelbe werbeut: Harte. ich) Die 
Sertaräfche Vhitsfopbie nicht werſtanden, ſo bannten mid 
Sm Prof. Hartenſteins rigene Worte beruhigen, der gleich 
bevotwortet ( S. 1), man konne nie mit Sichrrheit wiſſen, sh 
mm die Gedauken eines Anderun vorſtanden hahe. Mußee 
nicht: bei ſo bewandern Umſtänden win: leiſer Zweifel in ihm 
aufſteigen, daß er ſelber feinen Lehrer wohl nicht verſtanden 
habe, und folglich meine Prüfung ſeines (Site. moch viel 
weriger: zu. beurtheilen im Stande ſei Mas. übrigetis au 
obigen Kategorien misverſtanden werden konne, würde ſchwar 
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anzugeben fein. Statt bes Druckfehlers „philoſophiſche 
Natur der Thatfachen des Bewußtſeins,“ was Hr... Prof. 
Hartenſtein in meiner Darftellung (S. 275) nicht verſtebt, 
muß es heißan; pſychologiſche in. 

Nur einen Punkt will ich noch berühren, “weil er ie, 
perfibefte, aber zugleich abenteuerlichſte Einflüfterung enthält, 
von der noch ‚gehört worden: Ich werfe am Ende meiner 
Relation. (E:.298) die Bemerkung hin, daß Die. Kantiſche 
Richtung. ‚Deu: Degel’fchen Schule hat weichen und. ins Aus⸗ 
land ‚wandern mirffeen.”. Dies ‚arme Wörtchen,müſſen“ 
best. Hr. Prof. Hartenſtein vun bergeflalt, als Hätte ich 
„die erleuchtete preußifche Regierung dem Verdacht auafeßen 
wollen,..zinen der serften Denfer unſerer Zeit. des. Landes 
verwiefen.gu haben“ (&.62).. Da wäre Diefer von feinen 
Schülern fogenannte erſte Denker. feiner ‚Zeit: wohlfeil zu 
einem Maärtyrertbum gefommen, wie Hr. Prof. Hartenſtein 
ihn denn auch mit Chriſtian Wolf vergleicht! Aber wenn 
ſchon deſſen Philoſophie nachher dennoch für unſchädlich in 
Berlin gehalten worden, ſo wird Jedermann bei der Her⸗ 
bart ſchen (wenn fie auch den Staat als en Gleichgewicht 
von Störungen eonſtruirt) von vorn herein deſſen übetzeugt 
geweſen fein, und fehon aus diefem Grunde an keine Ders 
treibung haben. denken können. Wer würde mir ‘ferner. eine 
folche einfältige Behauptung glauben, da es doch .offenfunbig 
ft, daß nicht die mindefte Gewaltthätigkeit gegen Herbart 
vorgefallen ft, und er ganz unangefochten, und ohne andere 
Störungen, als die er in feinem Syſteme mit fich nahm, 
zu Königsbergs Thoren hinausgefahren. Was habe ich alfo 
mit jenem Ausdruf „müffen“ gewollt? Ich fpreche gar 
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nicht von Perſeutn, ſendern von Richtungen, Die einander 
gewichen iind, elgleich freilich die eine durch Herbart, bie 
andere durch Reienkranz perfonificiee if. Das „müflen” 
bat feine velitiſche oder gar polizeiliche Bedeutung; fondern 
cine ren wiwerfchaftliche. Sch wollte eine gewiſſe Nothwen⸗ 
digkrit Burke ſchen, daß ber, wie Hegel (Werke, Bd. XIII., 
EN De mermt, auf Sintelligeng gebhute Staat auch der 
baurctüchlichfte Wohnfis der auf freie Entwickelung der 
Jareüigen; am meiften haltenden Hegel’fchen Phllofophie 
fir Dieſe Philofophie breite fich, meinte: ich, in Preußen 
imuner mehr aus, und darum hätten bie andern mehr unter: 
geordneten Richtungen ihr weichen müffen. Wenn Herr 
Prof. Hartenſtein es übel nimmt, Herbart in eine. That 
der Gefchichte der Philofophie irgendwie mir Nothwendigkeit 
werflochten zu feben, fo nehme ich file ihn meine Bemerfung 
gern in dieſem volffenfchaftlichen Sinne zurück. Doch da ich 
einmal durch Hin. Prof. Hartenſteins ausnehmende Inter⸗ 
pretationsgabe ſelbſt in die Interpretirlaune gerathen bin, 
fo koͤmte ich dem Woörtlein „müſſen“ Hier noch eine dritte 
Bedeutung zu leihen verſucht ſein. Wie, wenn der unend⸗ 
liche Hochmuth Herbarts, nachdem er Berlin zum Mittel⸗ 
punkte feines Wirkens nicht hat machen konnen, ihn in Die 
moralifche Unmöglichkeit verſetzte, in Königsberg zu bleiben, 
und chrenhalber zwang dem Rufe nach Söttingen zu folgen? 
Berlin, den 1. März 1838. 
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Das erfie: Refultat der sicht fehru Philofophte oder (mas. das» 
ſelbe fügen will). der nächfte Fortſchritt des philoſophirenden Geiſtes, 
den:wir jeht darzuſtellen haben, iſt der, wo das Ich, indem es 
fich ſeiner abſoluten Schöpferkraft bewußt iſt, die Welt als eine 
gegebene vernichtet, um ſie im Innern als die eigentliche und 
wahrhafte wieder aufzubauen: Alle Schranken der Natur und des 
Richt Ich hat das Sch überwunden. Aber Fine einzige Schranke, 
die feiner eigenen. Individualität und Particularität, iſt ihm noch 
geblieben. Die. Welt wartet nicht auf Das Individuum, daß fie 
vollendet werde; fie iſt an und für fish fertig, und die mora⸗ 
liſche Weltordnung darin gegenwärtig. Das Individuum handelt: 
aber. es weiß .ebenfo gut, Daß xs durch fein: Handelm nichts vor 
ſich Hringt; denn dit Ordnung iß ſchon ohne es wirklich. Diefer 
Zwieſpalt feines Bewußtſeins quält es indeſſen nicht, es ringt 
nicht verzweiflungsvoll nach einer Zöfung deſſelben, ſondern weiß 
fid) innerhalb dieſes Zwieſpalts ſelbſt die Verſehnung zu erſchaffen. 
Dies Bewuftfein handelt alſo, und ebenſo iſt dies Handeln ihm 
nicht Eruſt, — der. Standpunkt der Ironie. Das Ich weiß die 
Nichtigkeit feiner. Zwecke und feine. eigene Subſtanzloſigkeit: und 
Dies Bewußtfein ‚feiner eigenen Nichtigkeit ‚hegt und pflegt... es 
zungleich als. das höchſte abfolute Bewußtſein, als die wahre Relis 
gion:aud das göttliche Leben; bis ihm endlich auf dieſer höchſten 
Epige der Subjectivität:der:Boben weicht, der Kopf ſchwindelt, 
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und nun das Ich zu einem abſolut Feſten, Dbjectiven feine 
Zuflucht nimmt, an ihm als dem legten Rettungsanter fi an= 
tlammert und dabei alle Freiheit und Selbfifländigkeit aufgibt. 
In diefen Ertremen wirft fi der philofophifhe Standpunft 
Friedrichs von Schlegel herum; er, bildet den innerften 
MWendepuntt und die Angel, um welche unfere ganze neue deutfche 
Philoſophie, ihren Eirkellauf zu voldringen, fi dreht. Yus- 
gegangen von dem Standpunkt des kritiſchen Idealismus ſpitzte 
ſich die Subjectivität immer weiter in fih zu, bis fie durch 
ihr eigenes Uebermaß getrieben endlich ins andere Extrem um⸗ 
ſchlagen muß. Daß nuil diefe Objectivität : Hd” immer Mehr 
‚ausbilde und -andererfeits. von der abfoluten Sabjectivitäs. durche 
drungen werde, woraus die wahrhafte Objectivität:dee Gedankens 
entfpringen wird, — dies. ifl .die doppelte: Aufgabend des zweiten 
Theils unſerer Geſchiche.. F 
Um ſich aus dem Schlegel'ſchen Wiherſpruch zw. a befreien, 
muß das Ich zunächſt aufhören, ſeine Schranke als eine Schranke 
anzuſehen. - Zufolge ſeiner Schranke war es nicht das Abſolute, 
und doch ſollte es das Abſolute fein. Es bleibt alſo nichts übrig, 
als. feine Schranke ſelbſt als das Ubfolute zu behaupten. Wie das 
befehräntte Ich fich ſeine Welt vorſtellt, ſo ift fle für das Ach; 
und dies Scheinen ift ihm auch bie Wahrheit an fid.. In jedem 
Ich fpiegelt: ſtich Diefelbe Melt amders, und jedem: ift feine Melt 
bie abſolute. Wie jedent ſein Geſuhl das Abſolute darſtellt,⸗ſo 
iſt es. Die indivibuelte: Weltanſchauung :als: das Letzte, bas 
Gefühl der in die unendliche: Atomiſtit vereingelten Individuali⸗ 
täten. als Wahrheitoprincip ausgeſprochen, mit einem Worte, Die 
Eigenthümlichkeit iſt Bas Princip Schletermachers. 

5 Daß: endlich dieſe Schrande des eigenthümlichen: Ich witder 
übermunden,.und durch: deren Regatioyi das abfolute Ich erzeugt 
werde, daß dies beſſers Ich: als die: ullemige Wahrhtit in meinem 
particularen Ich zum Bewußtfein komme, dies ift der Inhalt: deſſen, 
was. Novalis auf dem Gebiete. ber Philoſophie .erfircht bat. . 


, Dritter Abſchnitt. Friedrich von Schlegels Leben. 5 
rar L Friedrich han Schlegeh. 3343. 
Carl Wiuhheim Friedrich Schlegel, ſpäter in. den Adel⸗ 
ſtand erhoben, wurde. am 10. März 1772 3u Hannover. ‚geboren. 
Dem KRaufmannflande, zu dem ‘er urſprünglich : beftimihtn war, 
entfagte er bald, und ergriff im ſechszehnten: Jahre: mit.geaßem;: 
Eifer das Studium der Philologie. ‚Nachdem ex. in Göttingen 
und Leipzig fludirt. hatte, wurde er Bald Diitarbeiter an mehreren. 
LZeitfchriften. Bis 1796 privatiftete: en in Dresden und bis 1.799: 
in: Jena, und begab ſich darauf nad. Berlin; wo: sr, beſonders 
mit Schleiermaher umging, und, die Freundinn Tonnen Ferate,! 
eine Tochter Miendelsfohns, welde:er. in: den: Lueinde ſchildern | 
und fpäter geheivathet hat. Bon Berlin. kehrte ex nach Jena 
zurück, gerade als Fichte diefe Stadt verlaſſen mußte, und Berlig: 
zu feinem Wohnftg wählte. An der dortigen Univerfitat hielt 
Schlegel, feit 1800, als Privatdocent mit vielem Beifall phildſophi⸗ 
ſche Vorleſungen. Eine Modiſication feines urſprünglichen Stand⸗ 
punkts mußte bald eintreten. Im Jahre 1802 lebte er einige: Zeit 
in Dresden, wo er Verwandte befuchte. Dann reiſte er mit feiner. 
Gattinn nad) Paris; hier befchäftigte er fich unter Anderem: mit der 
indiſchen Sprade und Literatur. Die Refultate diefes Studiums 
legte er 1808 in der Scheift: „Ueber die Sprade und Weisheit 
der Indier” nieder. Literarifche Zwecke führten ihn in demfelben . 
Jahre nad) Wien. Bon jest an tritt, eine ganzliche Umwandlung - 
feiner Dentungsart. immer ‚deutlicher hervor. Er ging in Eoln. 
zur katholiſchen Kirche über, und bekleidete mehrere Aemter am. 
öfteeichifchen Hofe. Seit 1809 war er kaiſerlich königlicher Hof⸗ 
fecretär, und 4815 .wurde er: öflreichifcher Legationsrath bei dem 
deutfchen Bunde .zu Frankfurt am Main. Während feiner legten. 
Lebensjahre :hielt er Vorlefungen in Wien, worin er feinen ganz,. 
veränderten Standpunkt entwidelte, zu dem er ſich (feiner eigenen 
Behauptung nad) ſchon zwanzig. Jahre früher im franzöſiſchen 
Borlefungen .zu Paris befannt hatte. Im Jahre 1828 machte 
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er eine Reife nad) Dresden, und hielt auch dort philoſophiſche 
Vorträge, die durch feinen plöglichen Tod ı am 11. Januar 1829 
unterbrochen wurden. : i 

- Schlegel. begann feine literariſche Laufbahn in den letlen 
Jahren des vorigen Jahrhunderts mit Kritiken, Recenſtonen und 
Aufſaͤtzen in theils von Andern, theils von ihm ſelbſt in Gemein⸗ 
f&aft:mit feinem Bruder, Auguſt Wilhelm von Schlegel, heraus⸗ 
gegebenen Zeitſchriften. Diefe ihre Abhandlungen, durch einige 
neuere. vermehrt, fammelten: beide Brüder und gaben fie unter 
dem Titel „Charakteriſtiken und Kritiken“ in zwei Bänden 1801 
heraus. :Schon bier entwidelt Friedrich wen Schlegel, befonders 
in den abgeriffenen Gedanken („Eiſenfeile“), die dem Aufſatze 
„Weber Leffing” angehängt find (Bd. J., &. 224 flg.), den Begriff 
der Ironie theoretiſch, weldhen er dann in dem Roman „Lucinde”“ 
1799, von dem. jedoch nur der erfte Theil erfchienen ift, praßtifch 
durchführte. Er hät darin die äfthetifche Forderung Fichte's, den 
transfcendentälen Geſichtspunkt zum gemeinen zu machen, con 
fequent: durchgeführt; und wir können diefe erfte Richtung feines 
Nhtlofophirens als feinen. afthetifhen Standpunkt bezeich⸗ 
nen. Bier ſpitzt fi die Subjectivität des Fichte'ſchen Idealis⸗ 
mus aufs Höchſte zu. Auf diefer ſchwindelnden Höhe ſchlägt 
das Ich aber nothwendig in die Sehnſucht nach einem ſchlechthin 
Objectiven um; es ſtrebt nach einer feſten Regel, der es ſich, 
um einen Halt zu gewinnen, unterwerfen könne. Dieſe Objecti⸗ 
vität iſt zunächſt von Schlegel noch im Verſtande ſelber geſucht 
worden. Durch ſtrenge Methode, die er jetzt hervorhob, und 
gewiſſenhafte Einſchulung des Denkens, ſollten die willkürlichen 
Schöpfungen des ironiſchen Ich gezügelt werden. Dieſe Dämpfung 
der Phantaſie durch den objectiven Fortſchritt der Sache ſelbſt, 
was den eigentlich philoſophiſchen Standpunkt Schlegels 
bildet, finden wir in ſeinen „Philoſophiſchen Vorleſungen aus 
den Jahren 1804— 1806,“ aus dem Nachlaß herausgegeben von 
Windifhmann, Bd. 1, 1836. Vom zweiten Bande erſchien in 
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dieſem Jahre bis jetzt mur die eine Hälfte. Auch dieſe Objecti- 
vität hatte indeſſen das Ich gewiffermaßen noch in fer Gewalt; 
es mußte feine Freiheit aber gänzlidy extödtet werden, damit fie 
fpäter als volltommen rein und objectiv aus ihn felber wieder 
berausgeboren würde. So ſtürzt ſich Schlegel endlich in die 
Dbjectivität einer Kofitiven Religion, in’ welcher die Freiheit der 
Subjectivität verfhwunden iſt, und flebt in, jener das Princip 
der Philoſophie. Diefen religiöfen Standpunkt enthalten 
die, vom Jahre on, in Wien und Dresden vor einem 
gemifchten Publicum in popularer Form gehaltenen Vorlefungen: 
„Philoſophie des Lebens,” 1828; „Philoſophie der Geſchichte,“ 
. 2 Bände, 1829; zulegt. die unnollendet geblicbenen „Philoſophi⸗ 
fen Borlefungen, insbefondere über Philoſophie der Sprache 
und des Worts,“ 1830. 

A. Der äſthetißche Standpunkt Der Begriff der 
Sronie, den Schlegel zumächſt aufflellt, wird ſich dann eine 
Sphäre feiner prattifhen Wirkfamteit .erfchaffen, und ſchlie jlich 
als Religion fein höchſtes Ziel erreichen... 

1. Die Ironie ift ein zartes, geflügeltes und peiliges Ding; 
fie ift die einzige durchaus unwilltürlide,. und "doch durchaus 
befonnens Borflellung. Es if gleich unmöglich, ſte zu erfünfteln 
und fle zu verrathen. Wer fie nit hat, dem bleibE fie..aud) 
nah dem offenften Geſtändniß ein Rätbfel. Sie foll Niemanden 
täufchen, als die, welche fle für Täuſchung halten, und entweder 
ihte Freude haben an der hesrlihen Schalkheit, alle Welt zum 
Beften zu haben, oder böfe werden, wenn fie ahnen, fie wären 
wohl auch mit gemeint. In ihr fol Alles Scherz und Alles 
Ernft fein, Alles teeuberzig offen’ und Alles tief verſteckt. Sie 
entfpringt aus des Bereinigung. von Zebenstwuflfinn und wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geiſt, aus dem Zuſammentreffen vollemdeter Natur⸗ 
philoſophie und vollendeter Kunſtphiloſophie. Sie. enthält und 
erregt ein Gefühl von dem unauflöslichen Widerſtreit des Unbe⸗ 
dingten und des Bedinugten, der Unmöglichkeit und Nothwendig⸗ 
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Nachdem das Ich in der Verknüpfung der Extreme frine 
unendliche Schöpferkraft bewiefen hat, fühlt es ebenfo, daß e— 
feine Schranke zu durchbrechen nit im Stande. ifl:. und - die 
Einheit und Fülle feines: Weſens nicht durch Thätigkeit, fondern 
vielmehr durch Müßiggang und die „gottähnliche Kanſt der 
Faulheit“ wiederherzuftellen vermag. In diefem andern Extreme if 
die. Ironie nun. ebenfo zu Haufe, und bleibt fi auch darin das 
Abdfolute: O Müfiggang, Du bifl die Lebensiuft der Unſchuld 
und der Begeifierung; Dich athmen die Seligen, und felig iſt, 
wer Dich hat und hegt, Du heiliges Kleinod! Einziges Frag⸗ 
ment von Bottähnlichkeit, das uns nod aus dem Paradiefe blieb, 
Erf nachdem die Kraft der angefpannten Vernunft an der Uns 
erreichbarkeit des Ideals brach und erfchlaffte, überließ ich mich. dem 
Strome der Gedanken. Alles Gute und Schöne iſt fon 
da, uud erhält fih durch feine eigene Kraft. Was folk 
alfo das mnbedingte Streben und Fortſchreiten ohne Stillſtand 
und Dlittelpuntt? Kann diefer Sturm und Drang des unend« 
Eichen Pflanze der Menſchheit, die im Stillen von ſelbſt wächſt 
und ſich bildet, nährenden Saft oder ſchöne Geſtaltung geben? Nur 
mit Gelaſſenheit und Sanftmuth, in der heiligen Stille der echten 
Paſſivität kann man fih an fein ganzes Jch exinnern und 
die Welt und das Leben‘ anſchauen. Um Alles in Eins zu faſſen: 
je göttlicher ein Menſch oder ein Werk des Dienfchenift, je 
ähnlicher werden fle der Pflanze; diefe -ift unter allen formen 
der Ratur die fittlichfle, und die ſchönſte. Und alſo märe ja 
das höchſte, vollendetſte Leben nichts, als ein reines Begetiren. 
Ich nahm mir vor, mich, zufrieden im Genuß meines Dafeins, 
über alle doch endliche, und alfo veraqiliche Sir und Vor⸗ 
füge zu erheben. ' 

Diefe zwei entgegengefehten Yuflände weiß Yas 34 aun zu 
verſöhnen, und ſo zur Veſriediguns in fi zu gelangen. Das 
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Ih der Fichte'ſchen Philoſophie iſt in dem unendlichen Progreſſe 
von ewig unbefriedigter Sehnſucht esgriffen, und müht in des 
Denkens harter Arbeit fi) vergebens ab, das Erfehnte zu faffen. 
Jetzt ift die Sehnſucht, zwar wegen des unendlichen Strebens, 
auch noch im Ach. Aber es iſt nicht eine unbefriedigte Sehn⸗ 
ſucht, noch gar, wie bei Jacobi, ihre Gegenfland ein ihr fremder 
und ferner, fondern dieſes unendliche Streben iſt felbft das ab⸗ 
folste Ziel: die Sehnſucht der höchſte Genuß, und fo die volls 
kommenſte Ruhe und Befriedigung Das. Ich ifl: einerfeits die 
abfolute Macht, und dann ebenfo das rein Zufällige, und Beides, - 
Schaffen und die göttliche Faulheit, find fo in Eins zufammen- 
gefnüpft: Das befcheidene Gemüth weiß es, daf Eines doch in 
ibm unvergänglich ſei. Dieſes if: die ewige Sehnſucht nach der 
ewigen Jugend, die immer da iſt und. immer entflicht. - Der 
Geiſt des Menſchen ift fein eigner Protens, verwandelt fi und 
will nicht Rede ſtehen vor ſich ſelbſt, wenn er fich greifen möchte. 
In jener tiefften Mitte des Lebens treibt die ſchaffende Milltür 
ihr Zauberſpiel. Die Liebe ift nicht blos das flille Verlangen 
nad) dem Unendlichen; ſie iR auch der heilige Genuß einer ſchönen 
‚Gegenwart.. Sie ift nicht blos eine Miſchung, ein Uebergang 
vom Sterbligen zum Unfterblihen, fondern fie ifl ‘eine völlige . 
Einheit Beider. Es gibt eine reine Liebe, ein untheilbares und 
einfaches Gefühl, ohne die,leifefte Störung von unruhigem Stres 
ben. Durch die Magie der Frende zerflicht das große Chaos 
ftreitender. Beftalten: in ein harmonifches Meer der Vergefienheit. 
Wenn der Strahl des Glücks ſich in der legten Thräne der 
Sehnſucht bricht, ſchmückt Aris ſchon die ewige Stirn des Hims 
mels mit den zarten Farben ihres bunten Bogens. Die lieblichen: 
Zräume werden wahr: und fhon wie Anadyomene heben fich 
aus den Wogen des Lethe die zeinen Maffen einer neuen Welt, 
und entfalten ihren Gliederbau in die Stelle der verfhwundenen - 
Finſterniß. Nur in feinem Suden felbft findet der 
Geiſt des Menſchen das Gcheimnig, welches er ſucht. 
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Warum fühle ich in ſo heiterer Ruhe die tiefe Sehnſucht? Nur 
in der Sehnſucht finden wir die Ruhe. Ja, die Ruhe iſt nur 
das, wenn unſer Geiſt durch nichts geſtört wird, ſich zu ſehnen 
und zu ˖ſuchen, wo et nichts Höheres finden kann, als die eigene 
Sehnſfucht. Abſichten Haben, "nad Abflchten handeln, und Ab⸗ 
ſichten mit. Abſichten zu neuer Abficht künſtlich verweben, dieſe 
Amart iſt fo tief in die närriſche Natur des gettähnlichen Men⸗ 
ſchen eingewurzelt, daß er ſichs nun ordentlich vorſetzen und zur 
Abſicht machen muß, wenn er ſich einmal ohne alle Abſicht auf 
dem innern: Strom ewig ſueheander Bilder und Gefügle fer ® bes 
wegen will. . 

3. Diefer Zufland des Müfiggangs, in welchem das Jq 
ſein höchſtes Ziel erreicht hat, wird endlich ſelbſt als Religion 
bezeichnet. Und da das Ich ſich fo zum Abſoluten geworden iſt, 
kann es auch keinen andern Gott außer fich anerkennen? Nichte 
ift toller, als wenn die Moraliſten Euch Vorwürfe . über: den 
Egoismus maden; fie haben volltommen Unrecht. - Denn weicher. 
Gott Tann dem! Menſchen chrmürdig fein, der nicht fein eigener 
Gott -ift? ?. Diefes Ideal des abfoluten Ich heißt: auch der. 
ewige Menſche oder die untheilbare, ewige Menſchheit.“ Und‘ 
in den Charakteriftiten und Krititen wird das Gemüth, als jene: 
lebendige Regfamteit und Stärke des innerfien, tiefften Geiſtes, 
der Gott im Menſchen genannt. ° In diefem Standpuntt erkennt: 
Schlegel dann zugleih den fittlihen: Wein die fittliche Bil⸗ 
‚dung alle Wollungen, Begehrungen und Handlungen umfaßt,' 
deren Quelle und Ziel die Forderung ift, alles Zufällige in 
uns und außer uns durd den. ewigen Theil unſeres Weſens zu 
befimmen und demfelben zu verähnlichen, fo gehört dazu auch 


1.Lucinde, S. 212 - 214, 219 — 221, 264 — 265, 286, 293 — 294. 
3 Ehendafelbit, ©. 87. 
3 Shendafelblt, S. 90— 91. 
° Shendafelbft, ©. 298, 259. 
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‚ vornehmlich dieinige Freie Handlung, durch weiche der Meuſch 
Die Welt: zur Gottheit adelt.!. - Er behauptet:daher;,. daß: die Reli⸗ 
‚gtön: ein Product der freiheit fet:: Jeder: Gott, deſſen Vokſtellung 
der Menſch ſich⸗ nicht macht, ſondern geben. lähßt, dieſe Vor⸗ 
ftellung /mag üdbbigens. noch fo ſublimirt ſein, iſt ein. Abgott. 3:5 
u. Ueber den: Inhalt dieſes GöttlichenudrücktSchlegel ſich in 


der RELucinde alſe aus:. Das. Denken hat: die Eigenheit, daß, es 


nächſt ſichnſelbſt; am: liebſten über das denkt, warübher es ohne 
Ende denten. kanıı::. Darum: iſt das Leben des gebildeten und 
Anwigen Menſchen eine ſtetes Bilden und Siriften: Üüber.:das. ſchöne 
Räthſel ſeiner Beſtimmung. Er beſtimmt ſie immer neu; dens 
eben das: iſt feine‘ ganze: Breſtimmung, beſtimmt zu werden und 
zu beſtimmen. Das Beſtimmte und das: Unbeſtimmte und die 
ganze: Fülle. ihrer beffimmten und Anbeſtimmten:· Befiehungen: 
das iſt das Eine Aund: Ganze, das. iſt das Wunderlichſte: rd 
Doch · das Einfachfte⸗ das Einfachſte and doch das Höchſte. Mas 
Univerſum felbft if im! ein; Spithwerk des: Beſimmten und bes 
Unbeſtimmten; ‚und: bag. mirkliche’ Beſtimmen der Beſtimmbaren 
iſt eine allegorifche Miniatur-:auf.:dag Leben: mad: Weben der 
ewig. ſtrömenden Schöpfung. Mit ewig unwandelburer Symmetxik 
ſtreben Beide auf entgegengeſetzten Wegen, ſich:dem Unendlichen 
zunähern und ihm zu entflichen.:: Mit. leifen.iaber ſichern Forie⸗ 
ſchritten erweitert das. Unbeftimmte: feinen angebornen Wunſch 

ans der ſchönen Mitte: da Endlichkeit ins Grenzenloſe. Da⸗s 
vollkendete Beftimmte.. Hingegen. wirft ſich durch zinen: kühnen 
Sprung. aus dem ſeligen Traum des unendlichen Wollens in 
die Schranken der endlichen That,: und nimmt, ſich ſelbſt ver 
feinernd, immer: zu ran großmüthiger: Selbſtbeſchränkung und 
ſchönex Genügfamteit. : AMuch inzdiefer Symmetrie offenbart ſich 
der unglaubliche Humot, mit dem die conſequente Natur, ihrs 
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allgemeinſte und einfachfte Antitheſe durchführt. Selbſt in der 
zierlichfien und künſtlichſten Organifation zeigen fich diefe komi⸗ 
ſchen Spisen des großen Ganzen mit fhalthafter Bedeutfamteit, 
wie ein verkleinertes Portrait, und geben aller Individualität, die 
alfein durch fie und den Ernſt ihrer Spiele entſteht und beſteht, 
die letzte Rundung und Vollendung. Durch diefe Individualität 
nd jene Allegorie blüht das bunte Ideal wigiger "Sinnlichkeit 
hervor aus dem Streben nach dem Unbedingten. Run iſt Alles 


tar! „Daher die Allgegenwart der namenlofen, unbekanuten 


Bottheit. Die Natur felbft will den ewigen Kreislauf immer 
neuer Berfuche; und fie will auch, daß jeder Einzelne in ſich 
vollendet einzig und nen fei, ein treues Abbild der Boten un⸗ 
weittaren ‚Zndividualität.:! = 

":B.:Diefe Bewegung bes abſeiutn Ich, welches aus jenen 
—— in.füh zurüdtcehrt und als ihre Einheit fich darſtellt, 
iſt die philoſephiſche Methode, die alg Eins mit der Sache 
ſelbſt, zugleich den Anhalt des philoſophiſchen Standpuntts 
im fich ſchließt. Der erſte Band der Philoſophiſchen Vorleſungen von 
1804--1806 enthãlt ine Propãdeutit und Logit” ¶ S. 1 - 227): 
und das erſte Buch: der „Entwidelung der Philoſophie“. (S. 233 
—507), d. h. eine beurtheilende Geſchichte der Philoſophie. In 
der erſten Abtheilung des. zweiten Bandes (S. 3 — 256) gedeiht 
diefe „Entwickelung“ nur bis zum Anfang des achten Buchs (es 
follen zwölf werden), Pſychologie, Theorie der Natur, Theorie 
des Menſchen, Theorie der Gottheit enthaltend, und mit dem 
achten Buche die „Kritik der Moralprincipien“ beginnend. Die 
Logik definirt Schlegel als die Wiſſenſchaft von den Regeln des 
Dentens, ? Dog bemerkt er fehr richtig, daß der Sag des Widers 
ſpruchs und der des zureichenden Brundes, fo wie die Lehre von 
Bin Urtheilen und Schlüffen, welche er die. niedere (wir würden 


ı Oucinde, ©. 264, 200 — 269, 
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ſagen Verſtandes⸗) Logik nennt, vollkommen inhaltsleer ſeien, 
und nur praktiſche Gültigkeit im gemeinen Leben haben, wo es 
blos darauf ankomme, Dinge zu gewiſſen Zwecken und Abſichten 
zu gebrauchen, nicht, ſie ihrem innerſten Grund und Weſen nach 
zu.,ertennen. : Es ſei ein. ſalſcher Geſichtspunkt, wenn man glaube, 
alg würden die ſyllogiſtiſchen Figuren ausgegeben für Werkzeuge 
und Methoden. der böhern Speculation, ‚die Wahrheit — das 
unendliche, göttliche Wefen — zu mideden;. das fein fie nicht, 
und ſollen es auch nicht fein. Diefer ſgllogiſtiſchen Methode 
fegt er, als: höhere Logik, welde den Eingang zur Philoſophie 
enthalte, die genetifhe.Diethode entgegen: fle betrachte und 
begreife bie -Gegenflände- nach ihrer. inneren. Zufammenfegung 
und ihren Elementen, ihrer. iufenweifen. Entwidelung und ihrem 
innern Verhältniſſen zu ſich ſalbſt. Doch dies Altes fei blos vor⸗ 
läuſig und Pypothetiſch aufgeſtellt, eigentlich werde ſich alle Form 
und Methode erſt in. der Philsſophie ſelbſt. mit dem Juhalte 
zugleich finden.“ Schlegel hat hiermit den wahrhaften Begriff 
der. ſpeculativen Logik, wie er ſich bei Hegel findet, angegeben: 
und in einer weit jüngeren Darſtellung, als die Hegel'ſche Logik, 
auch Begniff, Urtheil und Schluß in objectivem Sinne als 
Kategorien der ewigen, göttlichen Wahrheit genommen; nm 
daß er weder. den Gang dieſer Meithode ins Einzelne verfolgen, 
noch ihre Anwendung auf die ührigen philofophifchen Disciplinen 
ducchführen kannte, Er legt fo. hier die erflen Grundſteine einds 
objertiven Philofophireus und Denkens, das Hegel fpäter. zu einem 
umfafftenden Ganzen ſpyſtematiſch ausgebaut hat. Möchten jene 
Principien in ihrer Klarheit nicht einem Gedankenaustauſch zwifchen 
Degel und Schlegel zu verdanken fein, Die Beide zufanimen in Jena 
dorirt haben? Schon ganz am Anfang ſeiner vaufbahn ſie dunkel 


Philo ſorhiſche Vorleſungen von 180 1006, BL, © — 88, 
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ahnend ; beſaß Schleget anidenfelben‘eine vortrefftiche Waffe, Die 
Einwendungen Jacobis gegen die Bedingtheit des’ vermittelten 
Erkennens zu widerlegen: Wie wenn ein von außen unbedingter, 
gegenfeitig aber bedingter und ſtch bedingender Wech ſekerweis 
der Grundi der Philoſophie wäre? Auch hielt er von jeher auf 
Methode To viel, daß et file fogar für dns Weſentlichſte alles echten 
Philofophirens auſah: Nicht was ſte meihen, unterſcheidet den 
Philoſophen undiden Sophiſten, ſondern wi e fies meinen; ? 
4. Was Das: Mähere beltifft, ſo ’gibt-er zuerſt dei Begriff 
der Dhilofuphte,'die er auch Weltwetsheit: nennt? (was 
ihm dann :die -ganze Fichte fche Schule und deren Stifter , ja ſelbſt 
Hegel einmal; nachgeſprochen), folgendermaßen am: Die Philo⸗ 
fophie:ift auf‘ Teine beſonderen Gegenſtände eingefchränkt; flei-ift 
die allgemeine Wiſſenſchaft,dier alle übrigen befaßt und begrün⸗ 
bet; flo, verbteitet ſich zletchmäßig über alle Gegenſtände, womit 
die audern fich einzeln beſchäftigei Dien Phtloſophie I la 
das. Fundament aller Kbtigen Wiſſenſchaften, fo wäre fie ſelbſt 
mr ein fpecieller Theil .des Gebäudes, fondern die Lebenskraft 
der beferlende Geift, der fle durchdringt. Wollt Ihr um: Ganzen; 
feid Ihr auf dem, Wege dahin, fo könnt Ihr zudeiftchtlich 
annehinen, .Ihr werbet'nixgende: eine natürliche Grenze ſinden, 
nirgends. einen objectiven"Gtund zum Stiäflande, ehe :Zhriniät 
an. den Mittelpunkt gekommen ſeid. Diefer Diittelpuntt iſt der 
Derganismus- aller Künfte und - Wiffenfchaften, das Geſetz -und 
bie. Befchichte "Diefes Organismus; Diefe Bildungslchte bürfte 
wohl einerigene Wiffenfchaft:fein; ich möchte fie Encyklopädie 
ri: Oder —— — nennen, abet dieſt Biffen- 
ſchaft iiſt moch: micht vorhanden? . EN SEE. 
—N I75 Gν— 
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Der Standpunkt der Production, auf den die Fichte'ſche 
Methode das Ich erheben wollte, iſt hier in feiner Wahrheit aufs 
gefaßt, indem nicht mehr die Binbildungstraft willtürlihe Ges 
fialten erzeugt, fondern im fortfchreitenden Denken des Ich nur 
die Sache felber ſich hervorbringt: Weil die Philofophie teine 
fpecielle Wiffenfchaft fein, fondern die andern leiten und lenken 
fol, fo muß fie ſich auch vorzüglich beſchäftigen mit der Methode, 
und deren Regeln und. Gefege auffiellen; diefe find. nun der 
Inhalt und Gegenfiand der Logik. Jede philofophifhe Defie 
nition muß genetifch fein; und der philofophifche Geiſt beflcht 
nur in diefer genetifchen Erklärung. Jeder wahrhaft philofophifche 
Kopf wird den Gegenftand feiner Unterſuchung, er fei, welder 
er immer wolle, fo biftorifh wie möglich darzuſtellen fuchen: fo 
hoch fein Forſchungsgeiſt nur immer ſich zu heben vermag, wird 
er bis zu der. erfien Quelle durchzudringen flreben, um aus diefer 
fein urſprüngliches Entſtehen berzuleiten und zu erklären; dann 
wird er ihn durch alle Stufen der allmäligen Entwidelung, durch 
die mannigfaltig abwechfelnden Formen der Bildung hindurch 
bis zu dem Zuflande verfolgen, worin er ihn in der Wirklichkeit 
findet, um fo aus dem natürlihen Gange der Entwidelung das 
gegenwärtige Dafein eines Gegenſtandes, fo wie die Form diefes 
Dafeins begreiflih zu machen. Diefe Schlegel'ſche Methode 
beruht alfo auf einem immanenten Rhythmus der Sache felbft; 
fie hat an der naturgemäßen Entwidelung des Gegenſtandes felber 
einen objectiven Halt, Die Fichte'ſche Methode ift dagegen nur 
ein tünftliches Bewuftfein , in welchem das Ich durch ſtete Selbſt⸗ 
beſchrãnkung ſein Object aus ſich herauszuſpinnen wähnt, es aber 
immer in ſeinen Eingeweiden behält. 

Als Momente der theoretiſchen oder ſpeculativen Methode 
(deren Einheit und Zwed nicht, wie bei den praftifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in einem Gefchäfte liege, das ausgeführt, in einem Gute, 
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das erworben werden ſoll, ſondern im Gegenſtande ſelbſt, um 
ſein inneres Wefen zu ergründen und ſich in ihn zu vertiefen), 
werden num angegeben Abftraction, Conftruction und Reflection, 
durch welche die Genefls des Begenflandes vollendet werde: In 
der Abftraction lenken wir unfere Aufmerkſamkeit von allen 
andern Gegenfländen weg, und concentriren fie nur auf den ein⸗ 
zigen, den wir zu erforſchen fireben. Durch die Sonftruction 
ſuchen wir den innern organifihen Zuſammenhang und Glieder- 
bau eines Gegenftandes, feine Grenzen und Verhältniffe, feine 
| verfchiedenen Beftandtheile and Eigenfhaften mit ihren Formen 
und Modificationen, ſein Entſtehen und die allmälige nach 
urſprünglichen Geſetzen fortſchreitende Entwickelung uns deutlich 
zu machen. In der Reflection ſieht man nicht mehr auf die 
einzelnen Theile eines -Gegenftandes und ihre gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffe und Verbindungen, fondern allein auf das Ganze und 
zwar in feinen Verhältniffen zu uns und zur Welt überhaupt, 
Der Gliederbau erfordert nothwendig einen Gegenfaß; dieſer ifl 
nicht ohne Zweiheit: Bereinigung und Wiederherfiellung der Eins 
heit nicht ohne ein Drittes möglih. Die Dreieinigteit alfo iſt 
die Grundlage aller wahren Sonftruction. * Auch bedient Schlegel 
ſich in Rückſicht auf diefen Gliederbau der Methode, als eines 
genetifchen Dentens, des Schelling'ſchen Ausdruds Potenz. 

2. Dies leitet uns auf den fi fo felbft erseugenden Gegen» 
fand der Philoſophie. 
a Philoſophiſche Vorleſungen von 1804 — 1806, Bd. L, &.5, 159 — 
4163; Bd. U., ©. 77. — Jetzt verſteht man den Vorwurf einer verſchollenen 
Angrifeſchrift gegen Hegel, daß er Schlegeln, der fein Lehrer geweſen fei, 
Mehreres entnommen habe, (Bergl. Hegels Werke, Bd. XV, ©. 191.) 
Der Berfaffer der Schrift, ein Glaubensgenoſſe Schlegels und Windiſch⸗ 
manns, hat wahrſcheinlich von dieſem, der den Nachlaß ſeines Freundes 
ſchon vor Augen hatte, dergleichen unter der Hand erfahren. Es fragt ſich 
aber immer, ob nicht Hegel hierin vielmehr der Lehrer Schlegeld geweſen fei. 
Am alerwenigften aber hätte ihm‘; auch im entgegengefeßten Falle, daraus 
von Jenen ein Vorwurf gemacht werden ‚tollen, fondern fie hätten darüber 


hoch erfreut fein müffen. 
2 Philoſophiſche Vorleſungen von 1804 — 1806, Bd. II., ©. 35. 
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a. Zuerft definirt Schlegel Gott nur im Allgeineinen, un⸗ 
gefähr wie Fichte: Dentt man ſich den Verftand eines unendlichen, 
allumfaffenden geiftigen Weſens, fo kann man diefem wohl 
Gedanken beilegen, aber Feine. Borftellungen, indem in jeder 
Vorſtellung ja die Beziehung auf ein Vorgeftelltes Tiegt, einen 
außer dem vorftellenden Ich eriftirenden ' Gegenftand, für das 
unendliche göttlihe Ich es aber kein Nicht-Ich, Teinen aufer 
ihm eriftirenden Gegenftand geben kann, weil das unendliche Ich 
ja Alles ift, Alles in ſich enthält und umfaßt. Gäbe es außer 
der Gottheit noch irgend ein außer oder neben ihr beftchendes 
Weſen, fo wäre fie ja nicht das Eine, höchſte, unendliche, all 
umfaffende Princip, nicht der Inbegriff und der Quell aller 
Dinge, und ſomit ein beſchränktes Weſen, welches dem Begriff 
widerſpricht. Dieſes Ur-Ich iſt der Begriff, der eigentlich die 
Philoſophie begründet.! Dieſen Begriff Gottes entwickelt er nun 
im Folgenden, indem er die Kategorien angibt, in denen das 
Weſen deſſelben ausgedrückt iſt: Ideen, die durchaus nicht aus 
irgend einer ſinnlichen Anſchauung hergeleitet werden können, 
weil ſie die Schranken derſelben weit überſteigen, ſondern über⸗ 
finnlichen Urſprung haben, find die Idee der unendlichen 
Mannigfaltigkeit und Fülle, und die Idee der unend⸗ 
lichen Einheit; fle find urſprünglich aus uns ſelbſt hervor⸗ 
gehende Ideen, und die Quelle, woraus alle andern einzelnen 
Begriffe abgeleitet ſind. Beide Ideen ſind im Grundenur eine 
und dieſelbe Idee, in zwei verſchiedenen Richtungen und Geſtalten: 
die Idee des Unendlichen, die einzige, die 'es im menſchlichkn 
Bewußtſein gibt. Aus der Erinnerung eines ehemaligen Zuſtan⸗ 
des, wo unſer Ich mit dem göttlichen Bewußtſein der unendlichen 
Ichheit und Einheit ſelbſt noch Eins war, entſpringt der Begriff 
der unendlichen Einheit, den wir aus unferem eigenen Bewußt⸗ 
fein in den Gegenfland hinübertragen. Ebeuſo legen wir den 


Phil. Vorl, von 18041806, Bd. I., S. 55; BB. IL, S. 19— 20. 
2% 


20 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 


Gedanken der unendlichen Fülle in die Gegenflände hinein; was 
fich ebenfalls nur erflären läßt aus einem dem menſchlichen Geiſte 
urſprünglich beimohnenden, unvertilgbaren Streben nad) diefer 
unendlichen Diannigfaltigkeit und Fülle, ! 

b. Aus Ddiefen zwei urfprüngliden Kategorien fließen die 
übrigen, das Weſen der Dinge conflituirenden; und die Betrach⸗ 
tung derfelben bildet den wichtigften Theil der Logik, die Onto⸗ 
logie: Der Begriff von dem organifhen Zufammenhange 
aller Dinge ift der allgemeine Grund und Verbindungsbegriff, 
weil er uns Ichrt, dag und wie alle Begriffe verfnüpft werden 
follen. Er entfleht aus der Verbindung der beiden Lrbegriffe: 
nämlich der unendlichen Einheit und der unendlichen Fülle; denn 
organifch heißt gerade dasjenige, worin Einheit und Fülle auf 
das Innigſte verbunden find. Wie die Dinge, fo müflen auch 
die Begriffe Ein organifihes Ganze bilden, und durd wahrhaft 
lebendige, innere Einheit verbunden fein. Das Syftem der Kates 
gorien oder Urbegriffe ift gleihfam das Fachwerk des menſchlichen 
Berflandes; da ihre Anordnung einer allgemeinen unabänder- 
lichen Regel unterworfen ift, fo find fle die durchaus objettiven 
Begriffe ‚ nach denen wir denken. Die Kategorien find der bloße | 
Grundriß zu dem Gebäude des geſammten Wiſſens: und die 
Lehre von denſelben die Architektonik des menſchlichen Ver⸗ 
flandes.? Hier macht Schlegel nun den Verſuch, fie aus jenen 
zwei Grundbegriffen abzuleiten: 

a. Drganifcher Zufammenhang und Einheit ober Organi⸗ 
fation Tann nur Statt finden, wo Form und Stoff ifl. Indem 
der Stoff die Form befchräntt, drüdt jedes Individuum die 
allgemeine Form ‚ nad, der fie alle fireben, auf eine eigenthüm⸗ 
liche Weife aus. Das gemeinfhhaftliche Ziel, wonach die Weſen 
Einer Gattung in ihrer Form fireben, ift nicht mehr die fichtbare 
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und wirklich ausgeführte Form ſelbſt, ſondern deren Vorbild und 
Urbild, eine unfihthare Grundform. Diefer Begriff des Ide als 
ift der dritte zu Form und Stoff. Dies iſt die erſte Klaffe der 
Kategerien, welche die äſthetiſche genannt werden kann. 

B. Aus dem Begriffe der Form laſſen ſich wieder andere 
Kategorien herleiten; alle Form beruht auf dein Zufammenhange 
und Gliederbau der Theile, d. h. alle Form enthält eine Eons 
firucetion. Theile können in dem Ganzen nidht enthalten fein 
ohne Ontgegengefegtes. Diefer volltomment Gegenfag wird auss 
gedrüdt in den Begriffen des Dofitiven und Negativen; — 
die zweite Klaffe der Kategorien, die mathematiſche. 

y. Aus dem Begriffe des Stoffes laſſen ſich gleichfalls mehrere 
andere ableiten. Der Stoff theile fihb in Quantität und 
Qualität. Von den Qualitäten, die jedes Wefen wirklich 
befist, müflen wir die firebenden Kräfte unterfcheiden, welde 
diefen Eiganfhaften zum Grunde kiegen, die Tendenz Die 
Qualität iſt die Mitte zwifchen der Tendenz, d. h. dem ganzen 
innern Weſen eines Dinges, und der durch die Quantität geges 
benen äußeren Begrenzung und Beſchränkung. Diefe dritte Klafle 
der Kategorien kann man die phyſiſche nennen. 

d. Die Kategorien der vierten Klaffe, der phitoſophi— 
ſchen, ſind der Begriff des Ichs, der dieſem entgegengeſetzte 
Begriff der Subſtanz oder des beharrliches Dinges, und ſodann 
der zwiſchen dieſen beiden in der Mitte ſtehende Begriff des 
Objects. Den Qualitäten und Formen, als den veränderlichen 
Erſcheinungen, legen wir ein ruhendes Subſtrat zu Grunde, die 
Subſtanz. Daraus folgt aber gar nicht, daß dieſe Subſtanz 
etwas Reelles ſei: ſondern nur, daß es ein Geſetz des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeins ſei, gar keine Erſcheinungen ohne die Vor⸗ 
ausſetzung einer ſolchen beharrlichen Unterlage wahrnehmen zu 
können. Diejenige Philoſophie, welche den Begriff der Subſtanz, 
des Dings, des uͤnveränderlichen Seins durchaus verwirft, und 
nichts für real anerkennt, als die lebendige, ewig beharrliche 
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geiftige Kraft und Thätigkeit, die. Ichheit, wird Idealismus 
genannt, das einzige Syflem, das mit der Religion und 
Moralität in die volllommenfle Uebereinſtimmung 
gebradft werden fann. Unfere Philoſophie iſt vollendeter _ 
"und kritiſcher Idealismus: Alles if in uns, aber unfer Ich if 
nur ein Stück von ſich ſelbſt; unferem Ich liegt das Ur⸗Ich 
zum Grunde, es ift in gewiffer Rückſicht felbft diefes Ur⸗Ich, 
nur nicht von allen Seiten. Das Wiederfinden diefes Verlornen 
ift die Erinnerung. Da die Welt eine unendliche werdende Ich⸗ 
heit ift, und es gar Fein Nicht-Ich gibt, fo iſt der Gedante der 
Welt und des Ich eigentlich ein und derfelbe, ! 

Da die Kategorien aus dem Unendlidhen abgeleitet find, 
wie können fic Beftimmungea des Objects (oder der Erfcheinung) 
fein, das doch endlich il? Der Zufammenhang des 
Unendlidhen und Endliden ift die große Frage der 
geſammten Philofophie. Faſſen wir Beide als beharrliches, 
unveränderlides Sein auf, fo laflen fie ſich gar nicht vereinigen, 
und es bleibt nichts übrig, als ſich für das eine oder das andere. 
diefer Entgegengefegten zu erklären. Segen wir aber an die Stella 
jenes Seins den Begriff des ewigen Lebens und Werdens, fo 
fällt alle Schwicrigkeit weg; Beide find .cigentlid eins und das⸗ 
felbe, und nur dem Grade und dem Mafe nad verfchieden. 
Das werdende Unendliche ift zugleih doch auch endlich, infofern 
es feine höchſte Vollendung noch nicht erreicht hat; das werdende 
Endlihe enthält, trog feiner äußeren Beſchränkung, doch eine 
unendliche innere Fülle und Mannigfaltigteit.. Da .ferner Alles 
im unendlihen Weltall organifirt und belebt ifl, fo offenbart 
fih auch im äußerlich befchräntten Weſen, mehr oder weniger 
verhüllt, eine unendliche Kraft und Thätigkeit..? 

c. Aus. dem Begriffe. des unendlichen Werdens, der allein 
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den. abfoluten :Gegenfag des Endlichen und Unendlichen heben 
und den Wahnbegriff der Subflanz entfernen kann, entfpringen 
nun die genetifchen Geſetze der Ontologie. Unendliches und 
Endliches verhalten fi) wie Ganzes und Theile in einem .iebehs 
digen organiſchen Weſen, wo jeder Theil wieder ein Kleines Ganze 
für fi if.! Dieſe Gefege find, nach Schlegel, folgende: .. - 

a. Das erfte, allgemeine Dafeinsgefeg, welches fh auf 
die Thätigkeit und Entwidelung der Wefen bezieht, infofern diefe 
ein für fich befichendes Ganze ausmachen; kann das Geſetz des 
ewigen "Kreislaufes genannt werden. Dies ift nicht fo zu 
faffen, als wenn die Wefen am Ende ihrer Entwideldng nur . 
gerade wieder auf den nämlichen Punkt zurüdtommen, von dem 
fie ausgingen; fondern Indem fie ihren Kreislauf, mit neuen 
Kräften und Thätigkeiten ausgerüftet, zum zweiten Dale begin- 
nen; fo ift mit demfelben eine ewig fortfchreitende, immer ‚höher 
fleigende Bildung und Bollendung natürlich verbunden. — Da 
die Philofophie aber die unendliche Fülle der Wirkungen und 
Hervorbringungen der gefammten Welt nicht ganz erfchöpfend 
erkennen kann, fo find ihre Säge nur Annäherungen zur 
höchſten Wahrheit. 

B. Das zweite. Gefeg bezieht ſich auf diejenigen Weſen, 
welche nur Theile eines Ganzen find. Die Theilung und Tren⸗ 
nung der Wefen fest immer einen Gegenfag voraus. Hat nun - 
die Thätigkeit eines Theilweſens ihre äußerſte Grenze erreicht, 
und findet fie innerhalb ihrer eigenen Schranken feinen Spiels 
raum mehr für ihre weitere Entwidelung: fo bleibt ihr nichts 
Anderes übrig, als in das Gegentheil überzufpsingen. — 
Das Ueberfpringen in das Gegentheil kann nicht vom Ganzen 
gelten, da dies Fein Gegentheil bat; es gilt einzig und allein 
von den einzelnen Weſen, und zwar dürfte das Leberfpringen 
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der Thätigkeit, wenn fie ihr ſchlechthin Aeußerſtes areiht Yet, 
für die Einzeinheiten der Tod feim. 

y. So wie Alles aus den beiden Ideen der uncndliden 
Einheit und der unendlichen Fülle hergeleitet if, fo befonders 
Die zwei legten genetiſchen Gefege. — Yus dem Streben eines 
uncndlihen gleihartigen Weſens, welches in ſich ſelbſt entpoeit 
worden, entwickelt ſich das Grundgeſer der Auziehnuug des 
Gleichartigen, vermöge des nothwendigen Zurückſtrebens aller 
Dinge zu der urſprünglichen Einheit. 

d. Yuf gleiche Weile muß den getheilten und getrennten 
Weſen des großen Weltganzen beigelegt werden cin Streben, 
fich zur höchſten Mannigfaltigkeit und Fülle zu entwideln; aus 
dieſem Streben geht hervor das Gefeg der Bertnupfung des 
Ungleihartigen. ' 

8. Wie Schlegel die Logik als eine Einleitung in die Philo⸗ 
fopbie anfab, fo auch die Seſchichte der Philoſophie, die er 
eine Kritik der Philofophie nennt. ? Er verweilt alfo im erflen 
Bande diefer Vorleſungen in den Borhallen der Philofophie, und 
nur im zweiten kommt er ans Syſtem. Bon der Gefchichte der 
Philoſophie hat er die ganz richtige Vorftellung, daß, wenn die 
Gefege der Kritik für eine philofophifche Geſchichte der Philoſophie 
wirklich entwidelt wären, man die Harmonie zwifchen den echten 
Syſtemen erkennen, und fie beffer verfichen würde, ale ihre Urheber 
felber fie verfianden hätten. ? — Die Kritik der Philofophien hat 
zu dem Ende den genetifhen und hiſtoriſchen Zuſammenhang der 
Syſteme, wo ein Syſtem Fortbildung eines früheren iſt, zu zeigen. 
Der Zweck der hiftorifchen Unterfuchung ift fo die genetifche Erklä⸗ 
rung der gegenwärtigen Philoſophie. So unvolltommen die erfien 
Syſteme auch fein mögen, fo find doch: in diefen erſten Grund⸗ 
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ideen die Keime aller fpätern Syſteme enthalten und mit großer 
Kühnheit ausgefprochen. (Daſſelbe fagt Hegel: Werte, Bd. XHL, 
S. 203, 237.) Auch foll die Kritik den Grund nachweiſen, warum 
es bisher nicht gelungen, die Philoſophie vollkommen zu volls 
enden. Nichts wird das. eigene Selbfidenten kräftiger und 
wirkfamer erregen und unterhalten, als die Bekanntſchaft mit 
fremden Gedanken. So ‚wird der Philofoph das Entfichen der 
eigenen, felbfiftändigen, nach höherer Vollkommenheit firebenden 
Philoſophie aus der Unzufriedenheit mit der bisherigen und der ſichern 
Kenntnif ihrer Mängel und Schwächen herleiten und erklären. ! 

Was das Einzelne,betrifft, fo bringt Schlegel die verfchiedenen 
Syſteme unter gewiffe Rubriten: Empirismus, Materialismus, 
Realismus, Stepticismus, Pantheismus, Idealismus u. f. w. ? 


(Auch Daub zoll in dieſer Weiſe Geſchichte der Philofophie zu | 


Heidelberg vorgetragen haben.) Sonft hat er ſchon die Einthei⸗ 


kung und Erweiterung der ionifchen Philoſophie, wie wir fie fpäter 
bei Schleiermacher fehen:® und eine richtigere Würdigung des 
Ariftoteles, wie fe erfl bei Hegel vortommt, fo wie eine merk⸗ 
würdige Paralleliſirung defielben mit Fichte.“ Auch die Vorliebe 
Schleiermacher's für Plato, und feinen Einfall, Yriftoteles habe ihn 
nicht verftanden, fo wie deffen Sag (den auch Eſchenmayer andeutet® ), 
daf die Vernunft von Gott nur einen negativen, nicht einen pofltis 


_ ven Begriff haben tönne, finden wir ſchon hier: ® wie denn beide 


Freunde auch in der Verehrung des Spinoza übereintamen, ? 
Den Uebergang zum legten Standpunkt feines Philoſophi⸗ 
rens macht Schlegel fo, daß, nachdem er einige der angegebenen 
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shilofophifchen Denkarten gänzlich verworfen, die andern aber, 


die feeptifche, empirifche und myſtiſche, als Beflandtheile oder Bes 
dingungen der einen wahren und vollendeten Philoſophie behauptet, 
und die erfien Brincipien von diefer dem Idealismus vindicirt 
bat, “er binzufegt: Die Seele aber, die das Ganze durchdringt, 
belebt, und zur höchſten, wahren Einheit und Realität verbindet, 
kann nur aus jenem moraliſchen Geiſte und Glauben her⸗ 
vorgehen, der in der Sokratiſch⸗Platoniſchen, mehr aber noch 
in der chriſtlichen Philoſophie der herrſchende war. Ohne 
dieſen Führer, der ſicher und unwandelbar den menſchlichen Geiſt 
durch alle entgegehfichenden Schwierigkeiten und Hinderniſſe, durch 
die ewig wechfelnden und nie ſich geflaltenden Zrugbilder, die 
dunfeln, verworrenen Irrſale irdifcher Beſchränkung zum licht⸗ 
ſtrahlenden Ziele der Erkenntniß führt, gibt es Fein Heil weder 
im Denken noch im. Thun, weder im Willen noch im Leben. ! 
Er will daher vom Sag ausgehen, Gott ift die Liebe; nur Dies 
könne die Schöpfung aus Nichts erklären. Die ſcholaſtiſche Philos 
fophie fiche ganz allein da als die Deriode der gefundenen 
Wahrheit. ?_ Befonders im zweiten Bande, wo er fein Syſtem 
felbft darftellt,; wird es klar, wie es, bei gänzlicher Verſchieden⸗ 
beit der Diethode, dem Inhalte nad, dem dritten Standpuntt 
ſehr nahe fieht, oder eigentlich mit ihm zufammenfließt. So bricht 
die Glaubensphiloſophie, die ſich zwifchen den kritiſchen und den 
transfeendentalen Idealismus gelagert hatte, mit Macht ſchou 


dier, noch mehr bei Schleiermacher, aus dem legteren Idealismus 


wieder berans, nachdem der höchſte Gipfel des Kriticismus, die 
gfreiheit des Denkens, bei Fichte fle in defien urſprünglichem 
Syſteme nicht recht auftommen ließ: Gefühl if, als die unmit- 
telbare Wahrnehmung des innern Geiſtes, die wahre Erkenntniß; 
fle beruht aber auf Hoffnung, Liebe und Glaube. Je auss 
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gelaſſener und ſubjectiver ſich jene Freiheit des Denkens bei 
Schlegel gezeigt: hatte,. deſto ſchroffer und ſchneller mußte fir, 
nach einem von ihm ſelber aufgeſtellten Daſeinsgeſetze, ins gerade 
Gegentheil überſpringen, in die Abhängigkeit von einem, und 
zwwge ganz objectiven, Glauben, in welchen ſich die Subjectivität 
des eigenen Wollens und Denkens vollig gefangen gab. Auch 
bei den fpätern Abzweigungen der neueften Philoſophie wird flets 
die Slaubensphilofophie, gleich jenen Schmarogerpflanzen, um 
den kräftigen Zweig ſich ſchlingen, um, ſo viel an ihr iſt, den 
geſunden Saft deſſelben zu vergiften. Da nämlich der fpeculative 
Fortſchritt eines ſolchen Syſtems nicht von der Hand zu weiſen 
iſt, die gemeine Verſtandesanſicht aber auch nicht aufgegeben ſein 
will, ſo hilft jedesmal die Glaubensphiloſophie durch ihr Auch 
der letzteren wieder aus der Verlegenheit. 

©. Die allgemeinen Züge des dritten Schlegel'ſchen Stand⸗ 
punkts find im den drei zulegt gehaltenen Vorträgen anzutreffen, 
bei weldyen wir, wegen ihrer ganz freien Methode, im Gegenſatz 
zum zweiten, Standpuntt, wo ung vornehmlich die Methode inters 
effirte, nur auf den Inhalt werden zu fehen haben. Daß diefe 


Philoſophie aber eigentlich auf dem religiöfen Standpunkt‘ 


ſtehe, zeigt fogleih der Anfang der Vorrede zur Philofophie der 
Geſchichte: Des, nächſte Gegenfland und die erfle Aufgabe der 
Philoſophie if die Wiederherſtellung des verlornen göttlichen 
Epenbildes im Menſchen, fo weit dies nämlich die Wiſſenſchaft 
angeht. Sol diefe Wiederherftellung blos im innern Bewußtfein 
erfannt und verflanden werden, und auch wirklich gefhehen, fo. 
ift dieſes der eigentlihe Inhalt der reinen Philofophie an fid. "- 
Am Schluß der VBorrede gibt Schlegel auch das Verhältniß jener- 
drei Borlefungen an: 1) Die erfie Erweckung oder Erregung des 


“höheren Bewußtſeins zur wahren Erkenntniß und Ertenntniß der 


Wahrheit ift in der Philoſophie des Lebens verſucht worden; 
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2) die Wiederherſtellung des ganzen Menſchengeſchlechts zu dem 
verlornen göttlihen Ebenbilde nad Dem Stufengange der Onade 
in den verfhhiedenen Weltaltern, von der anfangenden Offen⸗ 
barımg bis zum Mittelpunkte der Rettung und der Liebe und 
von diefem bis zur legten Vollendung, biftorifch zu entwideln, 
bildet den Segenfland für die Philofophie der Geſchichte; 3) die 
vollſtändige Wiederherſtellung des Bewußtfeins, nad) dem drei⸗ 
fachen göttlichen Princip ganz ausgeführt, wird das dritte Wert, 
als Wiſſenſchaft des lebendigen Denkens, auch im Gebiete des 
Blaubens und der Natur, umfaffen. ! | 

4. Die Dhilofophie des Lebens handelt zuerfl von 
der Seele, Pſyhchologie: dann von der göttlihen Ordnung, 
natürlide Theologie: und zeigt fhlieflich, wie ſich diefelbe 
im Dienfchengeifte verwirklicht, angewandte Theologie? 

a. Die dentende Seele, als der lebendige Mittelpunft des 
gefammten menſchlichen Bewußtfeing betrachtet, iſt nur das innere 
Pulfiren des Denkens; fie ift die einfache Grundlage der Philos 
fophie des Lebens, in weldyer die Scheidewand zwiſchen der Philo⸗ 
fopbie und dem,Leben von felbft wegfällt. Dreifach ift die Natur 
des Menſchen, der aus Beift, Serle und Leib befteht, und vers 
möge diefes Vorzugs ift cr allein in der Schöpfung mit dem 
göttlichen Ebenbilde bekleidet. Die liebende Seele ift der Mit⸗ 
telpuntt und die Grundlage des fittlihen Lebens; den Zwieſpalt 
zwifchen dem Endlihen und Unendlichen lofl die wahre Begei— 
ſterung. Die Seele leiht die Sprache dem erkennenden Geifte 
zum Yusdrud feines MWiffens, das daran gebunden if. Die: 
Sprache if zuſammengewachſen mit der Meberlieferung, der hei⸗ 
ligen ſowohl als der gef&hichtlihen: und das Wort die urfprüng- 
liche Wurzel alles diefes menſchlichen Wiſſens. Die Erkenntniß von 
Gott, die wir haben können, if nicht ein unbedingtes Vernunft» 
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wifien, fondern ein bloßes Verſtehen des Gegebenen, alfo eine 
Erfahrungsmwiffenfdaft.und beruht auf der Offenbarung, 
die vierfach if: im Gewiſſen, in der Natur, in der Schrift, und . 
in der Weltgeſchichte. Der Urheber der von Gott abtrünnigen; 
in ſich felbft abfoluten Vernunft ift der Gott widerfirebende Geift 
der Verneinung. Ws das Gefühlsvermögen des Göttlichen iſt 
die Seele die um das Göttliche mitwiffende oder im Willen des⸗ 
ſelben mitwirtende. Alles Tann der Menſch wiffen durch Ott, 
ſobald Gott es will, nichts aber aus fi ſelbſt. Nur fo Loft ſich 
der Zwiefpalt zwifchen dem Innern und Yeufern im Miffen; 
ohne jenes pofitive Wiſſen würde es völlig unbegreiflic bleiben, 
wie jemals ein Fremdes von Außen in unfer Ich bineintommen 
könnte. Die Natur ift nichts Anderes, als die Stufenleiter der 
Auferſtehung, welche aus dem Abgrunde des ewigen Todes Schritt 
vor Schritt hinaufführt zu dem. Gipfel, des Lichte. So wird 
auch die Naturwiſſenſchaft mit der Erkenntniß Gottes und feiner 
Dffenbarung ausgeföhnt. Für die Seele des Menſchen, als den 
Gipfel und die Krone der irdiſchen Schöpfung, läßt fih ein 
ähnlicher Stufengang ‚der Erhöhung bezeichnen. Won der einzigen 
Thatſache des ſo mannigfachen und vielgeſtaltigen Zwieſpalts im 
menſchlichen Bewußtſein könnte eine Darſtellung der Philoſophie 
recht gut ausgehen, um die Löſung in der Wiederherſtellung des 
urſprünglichen harmoniſchen Bewußtſeins zu ſuchen, die nur in 
Gott gefunden werden kann. In welcher Form alſo auch der 
Zwieſpalt erſcheine, immer ſoll er zur verſoͤhnenden Ausgleichung 
geführt werden. Die todten Begriffe eines abſtracten Verſtandes, 
der dialektiſche Vernunftſtreit, die blos fubjective Auſfaſſung der 
Gegenſtände einer einfeitig getäuſchten Einbildungstraft und der 
- abfolute Eigenwille find die Quellen des Irrthums, gegen die 
ein Heilmittel nur in der innigeren Verbindung der Seele. mit 
Gott zu finden if. Der Wille, infofern er aufhört, abfolut 
zu fein, ift der "eigentliche Gottesfinn im Menſchen; denn die 
Herablaffung Gottes gegen den Menſchen, bie allen Glauben 
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überfleigt, hilft nichts ohne die innere Einwilligung und Zuſtim⸗ 
‚mung. des Menſchen in den Willen Gottes. ? - Hierin findet 
Schlegel dann die Befriedigung der Sehnſucht, und die Gnade 
Gottes. Er hat den Glauben, aber nicht den Jacobi'ſchen, ſon⸗ 
dern den Glauben an den objectiven Inhalt der Religion zum: 
Principe der Wahrheit gemacht; ? und das iſt es eben, wodurch 
ee den philoſophiſchen Standpunkt gänzlich verläßt. Zugleich 
fällt er in eine Froſtigkeit, Mattigkeit und Plattheit, die” den 
nothwendigen Contraſt zu der Gluth und dem kühnen Fluge des 
ironiſchen Ich in der Lucinde bildet, während in dem mittlern 
Standpunkt der angeflogene Firniß einer ſpeculativen Methode 
jene Mängel noch verdedt. 

be Gott iſt der Urheber der göttlihen Ordnung, diefe 
nicht er ſelbſt.“ Die Schlechte Verftandes- Kategorie von Grund 
und Begründetem, Urfache und Wirkung, die Fichte mit fo fei- 
nem Takte verbannte, bringt Schlegel, im directem Widerſpruche 
gegen die Fichte fche Aeußerung, in die Begriffsbeftimmung Bottes 
wieder herein. 

a. Was erfiens die Darftellung der göttlichen Oidnug in 
der Natur betrifft, fo bemerkt Schlegel, dag wir nicht mehr 
einen ganz reinen und unverdorbenen Gottestert in dem Buche 
der Ratur vor uns haben, wie er urfprünglich aus den Händen 
des Schöpfers hervorging: Der Weg der Rückkehr aus dem j 
jegigen herabgefuntenen Zuſtande ift die göttlihe Ordnung in 
der Katur, bis die Zeit gekommen ift, wo Gott einen neuen 
Simmel und eine neue Erde einrichten wird. * 

"Be In dem Reiche der Wahrheit beobachtet die göttliche 
Drdnung denfelben Stufengang der natürlichen Entwidelung des 


2 Mpifofophie des Lebens, ©. 15, 30, 60, 25, 137; 28, 51, 63, 82, 
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Bewußtfeins in der göttlichen Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
Die erfte Offenbarung im Anfange ift, fo wie es auch am Ende 
wieder fein wird, eine volle Erleuchtung des Geiſtes geweſen, 
die aber bald wieder verfinftert worden. Der vierfache Zwieſpalt: 
zwifchen dem Wiſſen und dem Slauben,- dann: im Glauben felbfl, 
und wieder zwifchen dem Glauben. und dem Leben, und endlich 
zwifchen dem an die Stelle des weggefchobenen Glaubens ein» 
getretenen neuen Wiffen und dem Leben, liege noch jest als ‘das 
unaufgelöfte Problem des Libens und der Zeit vor uns. Und 
wer follte es wohl löſen tönen, als Gott allein? -Dem in 
unferer Zeit Yerannahenden ‚allgemeinen: Seelenfrieden,; der: mit 
dem vollendeten Sieg der göttlihen Offenbarung eintreten wird, 
muß auch begreiflicher‘ MWeife ein fehr gewaltſamet Kampf um 
die göttliche Wahrheit, der letzte in feiner Art, vorangehen; nud 
einen ſolchen haben wir auch in umferem Zeitalter auf eine Weife 
ſich entwideln fehen, wie dies noch in keiner fräberen Weltperiede 
geſchehen war.! 
y. Endlich ſpricht Solehel von der götiigen Ordnung: m 
der Menſchengeſchichte und in dem Staatenv erhältnig, wobei 
auch er ſich auf Schillers Worte, „Die Weltgeſchichte IR das Welt⸗ 
| gericht,” bezicht. Während Kant und Fichte, Rouffcau folgend; 
die Staatsgewalt anf den Vertrag der Einzelnen gründen, führt 
Schlegel alle- Obrigkeit und Gewalt der Könige auf Gott zurück: 
Der oberſte Staatsbeherrfcher ift der Berwefer der. göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit, ein -Bevollmächtigter des Weltgerichts, dev nur Gott 
verantwortlich ifh-- Die -ganze Weltgeſchichte iſt nur ein fort⸗ 
gehender Kampf zwiſchen dem reinigenden Feuer der. göttlichen 
Strafgerichte ünd dem in der zwiefachen Geftalt der Anarchie 
und des Despotismus immer von neuer fich regenden rolitichen 
kagengeiſe. a.. 1 EEE FIEBER B2 
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c. Schlegel befchreibt nun, wie der göttliche Geiſt der Wahr⸗ 
beit, als das innere Licht, fi in feiner Anwendung auf das 
menfchliche Bewußtſein in der Philoſophie, und auf das Leben 
und den Staat offenbare und entwickele. 

a. Die Philoſophie des Lebens iſt eine wahre Gottes⸗ 
philoſophie, denn Gott iſt das höchſte Leben; ſie iſt eine an⸗ 
gewandte Theologie, inſofern ſie die Ideen, Gott, Freiheit und 
Unſterblichkeit, auf die Gegenſtände der endlichen Wiſſenſchaften 
anwendet. Die näheren Beſtimmungen des poſitiven Glaubens, 
woran fie nichts zu beſtimmen hat, braucht die Philoſophie nicht. 
Andemonſtriren läßt fih einmal Gott den Menſchen nicht, ſon⸗ 
dern nur aus dem Leben und aus eigener Erfahrung erlernen 
und ergreifen. Dee Zwieſpalt zwiſchen dem Glauben und dem 
Wiſſen liegt in einer fehlerhaften Auffaffung und Form. Was 
iſt denn der Glaube an fi genommen, als das Aufnehmen der 
göttlichen und göttlich mitgetheilten Wahrheit in der Seele? Und 
das Wiſſen, als das Ergreifen eben diefer göttlichen Wahrheit 
wit dem Geifte? Im Erkennen und ihrem gemeinfamen Gegen⸗ 
flande, Gott, find fie wefentlih Eins. Es ift ein unmittel⸗ 
bares Empfinden und Wiffen eines Höheren, ein unmittelbares 
Gemißfein." So vornehm Schlegel auch gegen die vorhergehende 
Philoſophie thut, fo. blidt doch der Kantifhe und Jacobi'ſche 
Standpunkt duch feine Tatholifche Philoſophie überall hindurch. 

. Was das Verhältnig der Wahrheit und der Wiffenfchaft 
zum Leben betrifft, fo läßt fi nur auf praktifchem, Wege, durch 
die Anwendung des Geiftes auf die Wirklichkeit, und feine reelle 
Darftellung, die höchſte Stufe des Willens erreichen und die Wahr⸗ 
beit einer Idee vollkommen bewähren. Die Schönheit, welche 
der Gegenfland der Kunft ift, bildet nur die andere bilbliche 
Seite derfelben Einen ewigen Wahrheit. Die Yuflöfung des 
allgemeinen Problems des menſchlichen Dafeins liegt darin, daß 
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das unbegreifliche x der unermeßlichen Gottheit als. der ewige 
Aoyog zugleich lebendig und in der Menſchheit wirklich geworden 
oder gewefen iſt, und foldhes auch wirklich und wahrhaft noch ifl. 
Der Glaube an diefe Thatfache ift der erſte Ring in der geifligen 
Lebenstette, welcher die Dienfchheit zufammenhält. ! 

y. Er bildet auch Die göttliche Grundlage des Staats und 
defien geheiligten Charakter. Die dreicrlei Gewalten, die eine 
göttliche Grundlage haben, find: die väterliche, die priefterliche 
und die königliche; die legte, als die flärkfle, umfaßt die ganze 
Mirklichfeit des öffentlichen Lebeng. Der liebevolle Vater, der 
fromme Priefter und der gerechte König find alle Drei Stelle 
vertretee Gottes: der legte zugleich der bevollmächtigte Executor 
der göttlichen Gerechtigkeit; und dies ift ihre repräfentative Macht 
und Mürde Wenn es aber auch ausgemadht wäre, daß das 
Volk ebenfo wie das unfichtbare Wefen der Gottheit repräfentirt 
werden müßte und könnte, fo würde es auf dem Wege der Wahl 
nur atomiſtiſch zerfallen, und als elementarifche Maſſe zerſtören, 
indem die auf ſolche Weiſe Gewählten nur Repräfentanten des 
eben herrſchenden Zeitgeiftes in feiner unruhigen Bewegung wären; 
nur in den organifhen Gliedern des Ganzen, den einzelnen 
Ständen und Eorporationen, find die wahren Volksrepräſentan⸗ 
ten zu ſuchen. Der Staat, als die organifch geordnete Form 
des öffentlichen Lebens, welcher das Göttliche als Gefe in die 
Wirklichkeit einführt, ruht auf der Religion. Die wahre Theo⸗ 
tratie ift eine von Zeit zu Zeit bervortretende unmittelbare 
Kraft und Gewalt Gottes. im Laufe der Weltgefchichte. Die 
wahre Theokratie der Wiſſenſchaft beruht auf der göttlichen Volls 
endung des menfchlichen Bewußtfeins, wodurch aud die Wicders 
herſtellung des göttlichen Ebenbildes im Menſchen erwirkt wird. 
Erft mit der Vollendung des Menſchen Tann der Tod beflegt 
werden, und jene Theokratie und göttliche Wiederherftellung der 
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Kater eintreten, nach welcher dann auch in ihr Alles unſterblich 
| werden, und dadurch die Harmonie der ganzen Schöpfung voll« 
endet fein wird. * Gott ifi nad Schlegel alfo wirklich objectiv, 
"nicht blos, wie im Fichte'ſchen Progreſſe ins Unendliche, nie rea⸗ 
lifiet und in die Subjectivität eingefhloffen. Die abfolute Theo⸗ 
kratie in allen menfchlichen Berhältniffen wird felbft als eine 
nicht gar ferne Zukunft prophezeit. Schlegel ſchließt aber die 
freie Subjectivität fo fehr dabei aus, daß er fürs Religiofe fid) 
einem der Philofophie ganz feindlichen Principe gefangen gibt: 
und dabei im Politiſchen, gleihfam als officieller Verfechter abs 
folutiftifcher Srundfäge, ephemere Anſichten politifcher Zeitungss 
blätter zum zweiten Stügpuntte feiner Philoſophie, in Ermange- 
lung eines befferen, zu machen fucht. 

2. Die ſyſtematiſche Verwirklichung jener Theokratie ſtellt 
die Philoſophie der Geſchichte dar. Hier ſpricht Schlegel 
zuerſt von dem Menſchengeſchlechte in der Urwelt, dann geht er 
alle einzelnen welthiſtoriſchen Völker mit Ausnahme der chriſtlichen 
dur), welche den dritten Ubfchnitt der Betrachtung ausmachen. ? 
Sudeffen nennt er auch die einfache Religion der erfien Menſchen 
und großen Heiligen der Urwelt, da doch die wahre Religion 
urſprünglich nur Eine gewefen fein könne, Chriftenthum: fo da 
fi) ein Faden von Chriſtenthum und von wahrer Gotteserkennts 
„niß in allem Heidenthum und den verfähiedenen Myſterien des⸗ 
felben immer noch fihtbar hindurchſchlinge; — eine vorher von 
Selling in feinen fpäteren Werken aufgeſtellte Behauptung. 

a Das Menſchengeſchlecht if in der Urgefhihte von 
Bott ausgegangen, als dem Erſten; die Natur muß als das 
Zweite angefehen werden. Der wilde Naturfland des Menſchen 
darf überall und immer nur als ein Zuftend der Ausartung und 
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Verwilderung, mithin nicht als das Erſte in der Geſchichte be⸗ 
trachtet werden. Der von Gott anfangende Menſch hatte eine 
unmittelbare und anſchauende Erkenntniß Gottes in der Natur 
und der Natur in Gott. Dieſe Naturoffenbarung iſt die erſte und 
älteſte, dem Menſchen auf die Erde mitgegebene. Der Menſch 
war frei erfhaffen, es lagen zwei Wege vor ibm: er konnte 
zwifchen der einen oder der andern Richtung wählen, der in die 
Höhe oder auch der in die niedere Tiefe. Wäre er dem erſten ihm 
von Gott eingebornen und vorgezeichneten Worte treu geblieben, 
fo würde er, obwohl auch dann frei, wie die feligen Beifter, immer 
nur Einen Willen gehabt haben. Seitdem aber der Zwiefpalt in 
den Menſchen getreten war, gibt es nun zweierlei Willen in ihm, 
einen göttlichen Willen und einen natürlichen. Die Umwandlung des 
niedern irdiſch natürlichen in den höheren göttlichen Willen bleibt 
die Aufgabe fürs Menſchengeſchlecht. Dadurch daß der. Menſch 
das ewige Geſetz der göttlihen Ordnung verließ, gerieth er ſo⸗ 
gleich in die Gewalt und Botmäßigkeit der Ratur. Die nächſte 
Folge aus dem innern Swiefpalt im Bewußtſein und Leben des 
Menſchen war die Zertheilung des Menſchengeſchlechts in eine 


Mehrheit von Nationen und die damit zufammenhangende Vers 


fehiedenheit der Sprachen; die Natur wurde unverftändlich, fremd 
und erfchredend. Diefe erfte welthifter.fche Thatſache macht den 
Inhalt der ganzen Urgefhichte aus. Won der einen Seite zeigt 
die Urwelt ein Geſchlecht Bott fuchender, friedliebender, in patris 
archaliſcher Einfalt und Sitte lang lebender Menſchen: auf der 
andern Seite einen Riefenftamm von gewaltthätig flarken, frevels 
haft übermüthigen vermeintlichen Götterföhnen. Der Kampf diefer 


zwei, den göttlichen und nafürlihen Willen repräfentirenden 


Urvölker ift der wefentlihe Inhalt der ganzen Urgefchichte, bis, 


da die Entartung und Werwilderung immer zunimmt, nad) der 


. göttlichen Gerechtigkeit, die große Vertilgung eines fo ganz ent 

arteten Menſchengeſchlechts in der allgemeinen Fluth herbeigeführt 

wird. Diefer Zwiefpalt, der in der Menfchheit liegt, bildet die 
3% 


— 


36 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 


Grundlage. aller Geſchichte. Schon in dieſer Annahme eines 
vollkommenen Urzuſtandes liegt die abſolute Geiſtloſigkeit des 
Schlegel'ſchen Standpunkts. Denn wenn das, was das Anſich, 
die Beflimmung und der Zwed des Menfchengeiftes iſt, ſchon 
als eine unmittelbar vorhandene Botausfegung deffelben angefehen 
wird, fo kann er nicht durch eigene Thätigkeit, d. h. auf freie 
Weiſe, in diefen Zuftand gelangens er tft ihm alfo gegeben, und 
fomit etwas ganz Neußerliches. Fichte, der in feinen urfprüng- 
kihen Vorlefungen über die Beflimmung des Gelehrten noch das 
ganz Richtige ausgeſprochen, ließ fich feitdem verleiten, diefer 
mehrfach bingeftellten Anficht gleichfalls‘ beizutreten; und aud) 
bei Schelling werden wir fie in 'einer der fpäteren Wendungen 
feiner Dentungsweife wieder finden. 

b. Die Aufgabe des zweiten Abfehnitts ift, den jedem der 
Hauptvölker des Altertbums zugemeffenen Antheil an der gött⸗ 
lichen Wahrheit oder das ihnen perlichene Maß und Erbtheil 
der höhern Erkenntniß, nebft der beigemifchten menſchlichen Aus⸗ 
artung oder Berirrung, näher zu beflimmen und zu entwideln; 
womit dann zugleich die Charakteriſtik des innern Worts, als 
worin das eigentliche unterfheidende Merkmal und geiftige Wefen 
des Dienfchen und der Menſchheit beftcht, verbunden ift: um, 
wie ſich diefes bei einem jeden derfelben verfchiedenartig geftaltet 
und eigenthümlich entwidelt bat, in ihrer Spradhe, Schrift und 
Sage, Geſchichte, Kunft und Wiffenfchaft, in ihrem Glauben, 
Leben und Denken, mit den weſentlichſten Grundzügen nachzu⸗ 
weifen. ? Das Einzelne leiftet aber durchaus nicht, was man 
biernady erwarten konnte, indem weder das immer weitere Ent⸗ 
fernen von der Bollendung der Urzeit noch auch ein Stufengang der 
Erhebung und Wiederherfiellung des Menſchen bemerklich gemacht 
wird: wie auch die Charakterfchilderungen der Volker im Ganzen 
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fahl find, und. ſich ſelten übers Empiriſche erheben. Da Schlegel 
bei den Indiern die deutlichften Spuren des‘ Urzuftandes wieder⸗ 
_ finden will, ſo zieht er ihre Mythologie der griechifchen bei weitem 
. vor.» Oft wird die Charakteriſtik fpielend. Denn während inder 
Urwelt die vier. Vermögen des Geiftes als die-in Eins zufammens’ 
wirkende, noch ungetheilte Seele behauptet werden, fo fchreibt er, 
nach der allgemeinen Zerfplitterung.des ganzen Bewußtſeins in der 
erftien Weltperiode, den Chinefen die Bernunft, den Indiern 
die Phantafle, den Aegyptiern den Verftand, den Juden den Willen 
als das vorherrfhende Element zu, und findet dieſe Yuffaffung 
des jüdifchen Volkes dadurch gerechtfettigt, dag der Wille das 
Erkenntniß- Organ für die göttlichen Dinge im Menſchen fei: 
Die übrigen Bölfer bliden rückwärts in alter Erinnerung von 
dem glüdlichen ehemaligen Zuftande, die. Hebräer vorwärts in 
Sehnſucht nah Erlöfung Ihnen, als dem prophetifchen Volke, 
ift alfo die zweite Offenbarung, als das verbindende Mittelglied 
zwifchen der erfien göttlichen Offenbarung im Anfange, und der 
vollen Entfaltung in der neucrn Zeit Jeworden. * In den Per⸗ 
fern will er dann einerfeits eine Vermittelung diefer vier Völker 
erkennen, ‚obgleich ſte andererfeits,, dadurch daß fie den Griechen, 
Römern und Napolton in des Weltsroberung das Beiſpiel gegeben, - 
das VBerderben an ihrem Theile immer mehr befördert haben. ° 
„Die Perfer maden alfo den Anfang einer zweiten Melt- 
periode, zu. welcher Schlegel auch noch die Sriehen und Römer 
rechnet. In den heiligen Weberlieferungen der Völker der erften 
Zeit. will er die deutlichſten Spuren einer dem Menſchengeſchlecht 
urfpsünglich verlichenen ewigen Wahrheit erkennen, die verloren 
gegangen, und. im fpätern Hcidenthbum durch den beigemifchten 
Irrthum aller Art verfälfht, durch die zahlloſen binzugefügten 
Dichtungen ganz verdedt und verdunkelt fer Doc) geflcht er 
Philoſophie der Geſchichte, Bi 1., ©. 143, 
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andererfeits zu: Daß bei jeder der in der zweiten Weltperiode‘ 
weltherrfchend gewordenen Nationen eine höhere geiſtige oder ſitt⸗ 
liche Kraft ‚fichtbar hervortritt, die fih ſchon in den gebildeten 
Sitten der alten Perſer Fund gibt, und woran flh dann eine 
edle Begeifterung des Priegerifhen Ruhms und der Vaterlands⸗ 
liebe fo leicht anfchließen Tonnte. Die Kraft des erfinderifchen 
Genies in den Wiffenfhaften und in der Kunft des Schönen- 
wird niemand den Griechen abfprechen, oder ihnen den Vorrang 
darin fo leicht flreitig machen können: fo wie die Römer hins 
- wiederum in der Charakterflärte und der moralifchen Kraft des 
Willens, in dem gegenfeitigen Kampf der Volker und des Staats, 
den andern porantreten. Während die Völker der älteflen Periode 
mehrentheils in einem vollig abgefchloffenen Zuſtande blichen, 
iſt das charakteriflifche Merkmal der zweiten Periode, daß ein 
näherer Zufammenhang, ein gegenfeitiger Einfluß, lebendiger 
Verkehr und vielfache Wechſelwirkung zwifchen mehreren Ratios 
nen, ja in dem gefammten Völkerkreiſe und der ganzen dama⸗ ” 
ligen eivilifirten Welt, zugleich mit.den erften großen Eroberungen 
eintritt, ? — Anderwärts will Schlegel, fein obiges Schema weiter 
anheftend, bei den Griechen den Verſtand, bei den Römern die 
Millenstraft, im Mittelalter die Phantaſte und in ber modernen 
Zeit die Vernunft überwiegend finden. ? 

‚©. Die geiftige Bedeutung und der unterfcheidende Charakter 
des letzten Weltalters ift in dem Lichte zu finden, welches aus 
dem alten Erbtheil der Wahrheit in der göttlichen Offenbarung 
und aus der neuen Kraft der Xiebe in der Religion des Erlöfers 
mit dem Fortgange der Zeiten immer heller und flärker hervor⸗ 
tritt, und endlich nicht blos den Staat und die Wiffenfchaft, 
| fondern auch das ganze Leben chriftlich geftelten und neu um 
wandeln ſoll.“ Den Beginn der ſich regenden weltlichen Freiheit 
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und des Kampfes gegen die geiftliche Macht, bei den Hohen⸗ 
ftaufen und Gibellinen, fleht dann Schlegel als den Wendepuntt 
vom Gutm zum Böfen, als den Keim des Zwieſpalts und der 
Zerrüttung in der Chriftenheit an, der wie eine felbfifländige 
Naturkraft und ein zerſtörendes Weltgeſetz Alles in feindſelige 
Verwirrung aus einander riß. Jede weitere Entwickelung des 
fpätern Mittelalters, 3. B. die Ausbildung der Scholaftit als 
MWiffenfhaft, wird als Rüdfchritt betrachtet: die fpätern Mönchs⸗ 
orden aber, vornehmlich die Jeſuiten, als die Yrznei gegen das 
einbrechende Verderben.“ Die große, furchtbare Kataflrophe 
endlich, bis zu welder das Menſchengeſchlecht kommen mußte, 
um den größten Kampf mit dem antichriſtlichen Principe, als 
der vollendeten Weltherrfhaft des Böfen, beſtehen zu können, 
fol — die Reformation fein: die gänzliche Zosreifung von der 
hifterifchen. Ueberlieferung, worin befonders das Fehlerhafte und 
Berderbliche diefes ganzen Beginnens ſich ankündigte, und ber 
fefte Halt eines innern Religionsterns verloren ging, indem mit 
dem Priefterthum auch der Slaube an das Geheimnißfiel. ° 
Als Ausgang der Gefchichte prophezeit Schlegel, dag in der 
endlihen Wiedervereinigung und Rückkehr zu dem Tatholifchen 
Mittelpunkt und ewigen Urfprunge die allgemeine Anerkennung 
und volllommene Betätigung der Wahrheit werde gefunden 
werden. * Cr tlagt, daß auch in die Fatholifchen Staaten der 
Geiſt des Proteflantismus, d. h. das Element der ummwälzenden 
Neuerung, und zwar mit viel mehr Gefahr und größeren Erfchüte 
terungen eingedrungen: und hält es für ungleich. befier, daß, im 
Kampf aufleben und Tod, er rein ausgefhhieden und abgetrennt . 
werde, als wenn bei unterdrüdter Krifis der Krankheitsfloff auf 
die innern Theile zurüdfalle.* Schlegel will alfo im Proteflan- 
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tiemus, als defien letzte gefährlichſte Ausgeburt er die franzofliche 
Revolution bezeichnet, ' das Princip der greiheit des Gedankens 
vernichten und in die DObjectivität einer blos aufierlid gegebenen 
Wahrheit verfenten. Als Momente einer wahrhaft göttlichen, 
nicht menſchlichen Reformation diefes antihrifllicden Staatsgeiſtes, 
wie Schlegel fih ausdrückt, fheut er ſich nicht, neben die fran⸗ 
zöſiſche Reflauration auch die Wiederherftellung des Jefuiterordens 
zu fielen. Mit dem Eintritt der gottliden Reformation, meint 
er, würde die bisherige menfihliche ſchon von ſelbſt verſchwin⸗ 
den. ? Schlegel kann es nicht ertragen, daß der Geifl aus ſich 
felbft die Wahrheit erzeuge: Die Behanptung der Wahrheit gegen 
Die Irrthümer des Zeitgeifles kann nur dann einen dauernd 
glüdtidhen Erfolg gewinnen, wenn das göttlihe Poſitive, in 
welchem Gebiet es auch fein mag, als ein Lebendiges ertannt 
und aufgefaßt und mit der vollen Kraft des geifligen Lebens 
bingeflellt wird. ? Er triumphirt über die Bekehrung Schellings 
und Anderer, * zu einer Zeit, als jener fie noch nicht öffentlich 
ausgefprodhen; und man muß befennen, daß wir diefe Belch- 
rungen (auch innerhalb des Lutherthums) theilweife dem Schlegel’ 
ſchen Wirken zuzufchreiben haben. Schlegel fagt am Schluſſe: 
„In den legten Jahrhunderten, wo der Zwieſpalt über die Liebe 
flegt, bleibt uns, als der legte Leitfaden in dem Labyrinth der 

Gerichte, nur die biftorifhe Hoffnung übrig;” und das 
ift Die ganze Theodicee, die er der Uebermacht des „Fürſten diefer 
Welt“ in unferen Seiten entgegenzufegen vermag. ®° Die endliche 
Beſiegung des Antichrifts und die Wiederbringung aller Dinge in 
diefer Seitlichkeit ift das ganz Richtige der Schlegel’ fhen Anfiche. 
Kant, Herder, Fichte in feinem new umgebildeten Syſteme deuten 
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alle auf diefen neuen Simmel und diefe neue Erde, und deren 
baldige Verwirklichung. Nur tritt bei Schlegel das ganz-Ber- 
Pehrte ein, daß er zu dem Ende ins zwölfte Jahrhundert zurüd- 
kehren und ſich darin feſtrennen will, flatt daß. die Andern diefe 
Wiedergeburt mit mehr Grund nad) vorwärts fuchen. | 
3. Der Gegenftand der Philoſophie if das Ganze des 
innern Lebens; fie ift die lebendige Wiſſenſchaft des Lebens, 
um das Räthfel des Dafeins zu. entziffern, — die einer unbe- 
kannten Liebe entgegenftrebende Bermuthung. Die einzige Vor⸗ 
ausfegung des Innern Lebens, deren diefe Philofophie bedarf, ift 
die Sronie der Liebe, welche aus dem Gefühl der Endlichkeit 
und der eigenen Befchräntung, und dem feheinbaren Widerſpruch 
diefes Sefühls mit der in jeder wahren Liebe mit eingefchloffenen 
Idee eines Unendlichen entfpringt. (In Dresden, wo Schlegel 
diefe Vorleſungen hielt, in diefem Herzen des protefiantifchen 
Deutſchlands und in der Nähe des Schauplages feines früheren 
Standpuntts, konnte er feine neue Lebensphilofophie nicht aus⸗ 
Tramen, ohne pro forma wenigftens an die alte Anſicht anzu= 
Tnüpfen.) Die Philoſophie des Lebens ift alfo eine innere geiflige 
Erfahrungswiſſenſchaft, die auf Thatfachen einer höheren Drde 
nung beruht. Die kigenthümliche Aufgabe der Philoſophie if 
zunächſt blos, den Widerftreit und innern Zwieſpalt der verſchie⸗ 
denen Geiſtesvermögen vollflandig aufzufaflen: demnächſt aber, 
auf die Punkte aufmerkſam zu machen und hinzuweifen, vor 
weldhen aus die Wege der Rückkehr zu der verlornen urfprüng- 
lichen Harmonie in unferm Innern gefunden werden könnten. 
Smmer bemüht, den wandelbaren Proteus des eigenen Gelb 
zu fafien, Tann unfer ohne andern Leitfaden finnendes und 
ſuchendes Ich oft über diefe innern Räthſel des Dafeins in ein 
feltfames Erſtaunen gerathen, manchmal auch wohl von einer 
leifen, Furcht ergriffen werden, niemals aber vermag es, ganz 
allein. und blos aus fi) felbft, den Gegenfland feiner Schnfudht 
und den Ausgang aus dem eigenen Gedankenlabyrinth folder 


2. ‚ Erhes Vuch. Subiectiver Tooalisus. 
tragifhen Verblendung zu finden und mit ſich ſelbſt in Sarmonie 
zu tommen. ' 

Da der Zweck diefer Borlefungen ifl, das realifirte Refultat 
der Weltgeſchichte darzuflellen, fo fließen fie fih genau den 
vorhergehenden an. Indem ferner diefe Wiederherſtellung das 
lebendig vollſtändige Bewußtſein umfaßt, ſo weiſt Schlegel ſie 
in allen Momenten deſſelben: in der Sprache, dem Gedächtniß, 
der Kunft und dem Denten felber nah, — Philofophie der 
Sprade; im Glauben und Wiffen, — Philofophie der Dffen- 
barung; die Raturphilofophie endlich lehrt die Bedeutung der 
Natur aus dem Verſtändniß des Ganzen, und die Beflimmung 
des Dienfchen nach der höchſten Erkenntniß. Doch find dieſe 
von ihm ſelber vorläufig angegebenen Theile bei der Ausarbeitung 
nicht immer ſtreng geſchieden geblieben: wie er denn ausdrũdlich 
bemerkt, daß die Philoſophie der Sprache auch noch in. den 
beiden andern Zheilen zur Anwendung komme, und zwar in 
einem höhern Sinne. ? . 

a. Philofophie Der Sprade. Das ganze Syſtem der 
Sprachen oder die geſammte Sprachenwelt iſt nur der äußerlich 
fichtbar gewordene Abdruck und treue Spiegel des Bewußtſeins 
und innern Denkvermögens. Die verſchiedenen Epochen in der 
älteſten Sprachproduction bilden eben ſo viele Bildungsſtufen in 
dem Entwickelungsgange des menſchlichen Geiſtes: und die Sprache 
überhaupt iſt gleichſam das gemeinſame Gedächtniß und große 
Erinnerungsorgan des ganzen Menſchengeſchlechts. Der von 
der ewigen Liebe erſchaffenen menſchlichen Seele iſt ein Antheil 
an dem Urquell der ewigen Liebe zugetheilt oder angeboren, — 
eine höhere Mitgabe von Jenſeits, die dann natürlich erſt mit 
dem vollen Erwachen und der deutlichen Entwickelung des übri⸗ 
gen Bewußtſeins mit erweckt werden, und der Seele auf dieſe 
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Weiſe nicht anders, als in der Form einer Erinnerung dieſer 
ewigen Liebe erſcheinen kann. Dieſe Erinnerung iſt nicht eine 
‚Erinnerung von Ehemals, ſondern von Ewigkeit. Gewöhnlich 
oder wenigſtens fehr oft wird die Ewigkeit fo erklärt und ver⸗ 
Randen, als fei es blos das gänzliche Aufhören, die volltommene 
Abweſenheit oder die unbedingte Verneinung aller Zeit; dann 
würde darin aber zugleich auch die gänzlihe Werneinung des 
Lebens und alles lebendigen Dafeins liegen, und es würde nichts 
übrig. bleiben, als der nichtige Begriff eines durchaus: leeren 
Seins oder des eigentlihen Nichts. Die Ewigkeit ift vielmehr 
die volle ‚ vollftändig allumfaffende, vollendet volllommene Zeit, 
die nämlich, nicht blos nach Außen unendliche, nämlich obne 
Anfang und Ende fortlaufend immerwährende, fondern auch 
innerlich unendliche, wo alfo in der unendlidy lebendigen, durch⸗ 
aus lichten Gegenwart, und in dem feligen Gefühl derfelben die 
ganze Vergangenheit und auch die ganze Zukunft ebenfo lebens 
dig, .ebenfo Klar und heil, ja ebenfo gegenwärtig iſt, als die 
Gegenwart ſelbſt. Diefe felige Zeit ift nichts, als der innere 

Pulsſchlag des Lebens in der ohne Anfang und Ende fortlaus 
| fenden Ewigteit: die gefangene, gefeffelte Zeit nichts Anderes, 
als die dur den Geiſt der abfoluten Berneinung in Unordnung 
gebrachte Ewigkeit, wo die flarre Gegenwart allein hervorragt, 
Alles despotifch beherrfcht, die Vergangenbeit. in die Nacht des 
Todes verfenkt ift und die Zukunft in trüber Dämmerung uns 
gewiß bin und her ſchwebt. Verbindungspunkte, in denen fich 
Zeit und Ewigkeit gegenfeitig durchdringen, find die wahre Kunſt 
und höhere Poeſie, als die transfcendentale Erinnerung der ewi⸗ 
gen Liebe im menſchlichen Geifte, die reine Schnfuht nad) dem 
Unendlihen und die wahre Begeifterung des Göttlichen. Diefe 
ewigen Grundgefühle in der menfchlihen Bruft find die innere - 
Hierogipphenfchrift und gemeinfame Urfpradhe der Seele, deren 
einzelne Accorde noch in unferer Bruft wiedertönen. .! 
ee 
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b. Religionsphilofophie. Das in diefem vollfländigen 
. Begriff des Bewußtſeins mitgegebene Gefühl der reinen Liebe ifl 
nun durch die Krifis des Zweifels zu einem beftimmten Urtheil 
der innern Gewißheit und feſten ‚Entfcheidung hindurchzuführen. 
Dem Verſtande aber muß der Zweifel vorzüglich zugeſchrieben 
werden; und dies iſt der eigenthümliche Ort deffelben in dem 
menfhlihen Bewußtſein. Das innere Gefühl iſt dagegen diefer 
fruchtbat volle Mittelpunkt in dem ganzen ſonſt getheilten und 
zerriffenen Bewußtſein, wo die einzelnen Regungen aller andern 
ifolirten Kräfte fi begegnen, zu einem neuen Leben einander 
durchdringen und harmoniſch vereinigen. In der Steigerung des 
geifligen Gefühls. zur befonnenften Klarheit befteht die Urtheils⸗ 
kraft; das Urtheil iſt alfo ein intelligentes Gefühl der richtigen 
Anterfcheidung. * Hier neigt ſich Schlegel zur Jarobifhen Schule 
(befonders zu Fries) hin, die aud) in der Verknüpfung des Ges 
fühls und der Neflerion den höchſten Standpuntt finden wollte: 
Er fährt. fort: Gott ſoll den Schlußftein des ganzen menfchlichen 
Bewußtfeins bilden. Nun .ift aber Gott aufer und über dem 
menſchlichen Bewußtſein. Bon uns erfaßt und lebendig wirkſam 
gemacht, ift die Idee der Gottheit ein Gedanke, der zugleich 
Gefühl ifl. . Die ewigen Grundgefühle des Göttlihen im Men⸗ 
fhen find die geifligen Bosale in jener höheren Sprache und 
inneren Erkenntniß. — Dies nennt Schlegel nun den Glauben: 
und hält defien objective, inhaltsvolle Bedeutung der von Jacobi 
aufgeftellten ganz fubjectiven und leeren ausdrüdlich entgegen. 
Deffen „Sureogatglauben der Vernunft” befchuldigt er dann auch 
mit vollem Bewußtfein des Rationalismus, der „zur Sinterthür 
unter der Maske des Glaubens wieder hereingeſchlichen“ ſei. 
Auch ihm aber ift Gefühl Alles, die volle Mitte des innen 
Lebens, der Punkt, von dem die Bhilofophie ausgeht, und zu 
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welchem fie immer wieder zurückkehrt: die Quinteſſenz des Bewußt⸗ 
feins, das wefentliche Fünfte zu den vier entgegenfichenden Ends 
punkten eines innerlich zertheilten Dafeins. * Die Glaubens» und 
Gefühlsphilofophie ift in der That der bequemſte Rüdzug, den es 
gibt, nad) einmal eingefehener Unzulänglichkeit des eigenen Stand= 
punfts. Auch wird fie, wenngleid auf eine edlere Weife, nicht 
nur die übrigen Nepräfentanten der Fichte'ſchen Schule, fondern 
fogar ihren Urheber felbfl ergreifen. Dies ſich vielfach wieder- 
‚bolende Phänomen des Aufgebens der eigenen Anfichten, welchem 
Doch gewiß ein langer Kampf der Eigenliebe vorhergehen mußte, 
ift der befte Beweis, wie viel fihneller jest die Gedankenent⸗ 
widelung fortfopreitet, und dies unftäte Treiben uns um defto 
eher dem abfoluten Ziele entgegenführt. Es ift nichts dagegen 
einzuwenden, als die Bedingung und den Inhalt felbfl der Philos 
fophie jene Rückkehr zum wahren vollfändigen Bewußtjein anzus 
fehen; ? nur mußte diefe Rückkehr nicht zu einem bloßen Gefühle 
und deſſen Begeifterung herabgeſetzt, fondern im fpeculativen 
Denten bewerkfielligt werden. Das ganz fubjective Bedürfnig, 
fi einem äußerlich Gegebenen anzuſchließen, an einen objectiven 
Glauben fih anzutlammern, nachdem alle Hältniß im innern 
Gemüthe zufammengebrodhen, wird hier durchaus willkürlich Philos 
‚fophie, und noch dazu des Lebens, genannt, ® — da es vielmehr 
als das völlige Abſterben jeder lebendigen Philofophie bezeichnet 
werden müßte, | 

c. Raturphilofophie. Die Natur ift nichts Anderes, als 
eine Offenbarung Gottes und feiner ewigen Liebe, eine fichtbare 
Entfgltung feiner verborgenen innern Herrlichkeit im äußern 
materiellen Stoff. Nach diefem Standpunkt allein iſt uns das 
Ganze der Natur durdhaus klar und finnvoll befriedigend für 
das Gefühl nicht nur, fondern auch für den forfchenden Verſtand. 
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Die Schrift und die Natur find nad diefer Anſicht nur zwei ſich 
gegenfeitig erflärende und ergänzende Hälften an dem von beiden 
Seiten befchriebenen Buche Gottes; — was auch [hen Hamann 
und andere Myſtiker in unfern Tagen (Friedrih von Meyer) 
einem folchen des Mittelalters, dem Raimund von Sabunde, nach⸗ 
geredet. Das Refultat der Schlegel’fhen Lebensphilofophie hat’ 
dann wohl in fpeculatives Anfehen: Das wahre Miffen (das 
lebendige Denken eines Wirklichen) befteht darin, daß man die 
Dinge fo erkennt, nicht wie fle äußerlich erſcheinen, ſondern wie 
fie an ſich find; und diefe innere Weſenheit der Dinge wird von 
Demjenigen begriffen oder verfianden, der fle fo wahrnimmt, wie 
fie aus Bott hervorgegangen find und in ihm beftehen. Das wahre 
Wiſſen ift alfo ein Herausfühlen der latenten Allgegenwart 
Gottes aus den Gegenftänden, wodurd zugleich das innere, wahre 
Weſen derſelben ergriffen wird. ? Nur dies wäre zu fragen, 
warum und vor wem Gott fi, wie der fündige Adam, zu ders 
bergen hätte. Wie konnte die auf Thatfahen höherer Ordnung 
gegründete Lebensphilofophie die fchlechtefte und todtefte Kategorie 
der empiriſchen Phyſik auf die göttliche Allgegenwart übertragen 
und dies für lebendige Erkenntniß ausgeben wollen! 


I 
1 Friedrich Schleiermacher. 


f 


Das Ih, welches am Anfang dieſer Richtung des trans 
feendentalen Idealismus ſich zum Abfoluten erhoben hatte, wird 
jest zu einem bloßen Modus des abfolut Dbjectiven. Zugleich 
ift der abfolute Inhalt diefes objectiven Glaubens und dieſes 
Glaubens an ein Objectives nur im fühlenden und urtheilenden 
Subjecte gegeben. Das Ich modificirt alfo den abfoluten Inhalt 
durch feine eigenthümliche Weltanfchauung, indem er in einem 
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Jeden anders erſcheint. Das Ich iſt ſo einerſelts das Nichtige, 
in Vergleichung zu dem feſten Objectiven: andererſeits das Abs 
ſolute felbft, da es keinen höheren Richter der Wahrheit über 
fi) erkennt, fondern ihr Kriterium an feiner Cigenthümlichkeit 
befigt. Diefer ungeheure Widerfprud) der abfoluten Objectivitäts« 
lehre des Schlegel'fchen Glaubens und der Ichheitslehre des ſub⸗ 
jectiven Idealismus Fichte's in Eins zufammengebunden, iſt der 
Standpuntt des Schleiermacher'ſchen Philoſophirens. 
Friedrich Daniel Ernft Schleiermacher wurde zu Breslau 
den 21. November 1768 geboren. Er erhielt feine erfte wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung auf dem Pädagogium der Brüdergemeinde 
in Niesky. Bon der Aufnahme in diefe religiöfe Gemeinfchaft, 
wenn er gleich fpäter (1787) aus derfelben trat, ift ihm das tiefe 
religiöfe Gefühl, was ihn bis an das Ende feines Lebens begleis 
tete, geblieben. „Frömmigkeit“ (fagt er von fich ſelbſt) „war 
der mütterlihe Leib, in deſſen heiligem Dunkel mein junges 
Leben genährt und auf die ihm noch verfchloffene Welt vorbereitet 
wurde; in ihr athmete mein Geift, ehe er noch fein eigenthüms 
lihes Gebiet in Wiſſenſchaft und Lebenserfahrung gefunden 
hatte.” * Seine theologifchen Studien machte er anfänglich auf 
dem Seminar der Brüdergemeinde zu Barby; und als er aufhorte, 
Mitglied derfelben zu fein, bezog er die Univerfität Halle, wo 
er in der Theologie Noöffelt und Knapp ,.in der Philofophie Ebers 
hard, und in der Philologie Wolf hörte. Nach vollendeten Stus 
dien wurde er Erzieher bei dem Grafen Dohna auf Finkenſtein 
in Preußen, und trat dann zu Berlin in das Schullehrerfeminar, 
welches Gedike damals leitete. Im Jahre 1794 wurde er ordis 
nirt, und zuerft Hülfsprediger in Landsberg an der Warte, von 
1796 — 1802 aber Prediger am Charite- Haufe zu Berlin. Hier 
verband er fi mit Friedrich Sqlegel und deſſen Bruder durch 
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Beiträge zum Athenäum: und mit dem erflen zu einer gemeins 
ſchaftlichen Weberfegung des Platv. Schlegel zog ſich zwar bald 
von diefem Unternehmen zurüd, nachdem er ſchon fünf Bogen 
hatte druden laffen; es blieb ihm aber die ganz eigenthümlidhe Vor⸗ 
liebe zur Platoniſchen Philofophie, die auch Schleiermachern flets 
befeelte, weil Beide darin Anklänge an eine chriſtliche Glaubens⸗ 
philoſophie zu finden meinten. Im Jahre 1802 wurde Schleiermadher 
Hofprediger in Stolpe: und, nachdem er bald darauf einen Ruf 
an die Univerfität Würzburg abgelehnt hatte, noch in demfelben 
Fahre zum Iniverfitätsprediger und Profeffor der Theologie und 
Nhilofgphie in Halle ernannt, wo er während einiger Jahre 
tbeologifche Encyklopädie las, exegetiſche und dogmatiſche Vor⸗ 
leſungen hielt, und auch philoſophiſche Sittenlehre vortrug. 

Als nach dem Krieg von 1806, durch die Abtretung Halle's, 
dieſe Univerſität für eine Zeit lang aufgelöft: wurde, ſchlug 
Schleiermacher feinen beftändigen Wohnſitz in Berlin auf, wurde 
. bier im Jahre 1809 Prediger an der Dreifaltigkeitsfirdhe, und 
verheiratbete fih. An der neu errichteten Univerſität Berlin, 
deren Gründung er (wie Fichte) durch feine Schrift: „Gelegent⸗ 
liche Gedanken über Univerfitäten im deutfhen Sinne Nebft 
einem Anhang über eine neu zu errichtende”“, 1808, betrieb, 
wurde er zum Profeffor der Theologie ernannt. Ein freier. Vor⸗ 
trag, dem der verwideltfie Periodenbau flets gelang, und eine 
Dialektik zu Gebote fland, die den Gegenfland nad) allen Seiten - 
hin beleuchtete und auflöfte, zeichnete ihn bier befonders aus, 
Bon 1810— 1814 nahm er Antheil an den Arbeiten für den 
öffentlichen Unterricht im Minifterium des Innern. Im Jahre 
18411 wurde er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und 
1814 Secretair der philofophifchen Klaffe, entfagte jedoch ſpäter 
den Anſprüchen, Philofoph zu fein, und beſchränkte ſich auf Theos 
logie, bei Gelegenheit eines Artikels in der Augsburger allgemeinen 
Zeitung, der im Schoße der Akademie felbfi lange Discufflos 
nen, und wohl aud die Vereinigung ihrer vier Klaffen in zwei 
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peranlafte, und in weldem es unter Anderem bieß, daß von den 
drei Mitgliedern, aus denen die philofophifche Klaffe beftand, 
zwei (Ancillon und Sihleiermader) wohl nur Dilettanten wären, 
und der dritte (der Stifter der biftorifchen Juriſtenſchule) ſich 
felber wundern müffe, wie er dahinein gekommen fei. Der Ruf und 
der Einfluß, den Schleiermader als atademifcher Lehrer hatte, war 
fehr ausgebreitet, obgleich er eigentlich Feine Schule bilden konnte, 
was auch feinem philofophifchen Nrincipe durchaus entgegen ges 
wefen wäre. „Wie wir damals als Jünglinge,“ fchreibt er-an 
Suftad von Brintmann in der Zueignung der dritten Ausgabe 
der Reden über die Religion, „nicht gern wollten eines Einzels 
nen Schüler fein, fondern alle Richtungen der Zeit auf unfere 
MWeife aufnehmen, und diefes Bud, wie meine andern frühern 
fchriftfiellerifchen Erzeugniffe, weder an eine Schule ſich anſchließen 
wollte, noch auch geeignet war eine eigene zu fliften: fo bin ic 
aud in meiner unmittelbaren Wirkſamkeit auf die Jugend dem⸗ 
felbigen Sinne treu geblieben, und babe mis, nicht verlangend, 
dag die Söhne fihlechter fein follten als die Väter, nie ein anderes 
Ziel vorgefest, als durch Darftellung meiner eigenen Denkart 
auch nur Eigenthümlichkeit zu wecken und zu beleben.“ ! 
So wollte er in Sofratifher Weife durch Ironie und Dialektit ? 
mehr anregen als belehren, wie denn auch feine Vorlefungen oft 
nur ein negatives Refultat, gleih einem Platoniſchen Dialoge, 
zu haben ſchienen. Da aber fein Swed nicht, wie der des 
Sokrates war, die allgemeine Idee des Wiffens zu erzeugen, 
fondern nur eigenthümlihe Auffaffungsweifen derfelben: fo ift, 
-flatt daß aus der Eofratifchen Denkart alle fpäteren griechiſchen 
Schulen hervorgingen, Schleiermachers wiſſenſchaftlicher Einfluß, 
nach feinem Tode faft in nichts zerfallen, und der Antheil des 
gelehrten Publicums an der Herausgabe feines Nachlaffes auch nur 
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gering, da Cigenthümlichteit, wenn es auch die große Schleier 
machers ifl, nur ‚ fo lange, fle lebendig wirft, ergreifen Tann. 
Er will Feiner Schule angehören. Das Princip der Eigenthüm- 
lichkeit ift aber nur eine, wenn auch noch fo eigenthümlide, Wen⸗ 
dung der Fichte fhen Ichheitslchre; und Schleiermacher gehört 
alfo doch, wie jeder, er mag wollen oder nicht, einer Schule an, 
wenn er fi felbft von der Ehre ausfchließt, eine geftiftet zu 
haben. Er flarb am 12. Februar 1834 an einer Lungen- und 
Unterleibsentzündung, die er im Eifer für feine amtliche Thätig⸗ 
keit fh zugezogen hatte. Die klare Befonnenheit, welde ihn 
fein ganzes Leben bindurd begleitete, verließ ihn aud im Tode 
nicht; er flarb, nah Genuß und Yustheilung des Abendmahls 
an feine Nächften, mit den Worten, „In diefem Glauben fterbe 
ih,” nit nur mit dem Himmel verföhnt, fondern auch nad) 
genaufter Anordnung feiner irdifhen Angelegenheiten. Er wurde 
am 15. Februar, unter der allgemeinften Theilnahme der ganzen 
Stadt, die in fo .vielfacher Beziehung in feinen Wirkungstreis 
bineingezogen war, auf dem neuen Kirdhhofe vor dem Halle ſchen 
Thore beerdigt. 

Die erſte bedeutende Schrift Schleiermachers erſchien ano⸗ 
nym, wie auch viele der ſpätern; doc iſt jene die einzige, zu der 
er fich aud) in der Folge nie befannt, offenbar wegen ihres Inhalte 
und feiner bürgerlihen Stellung. Diefe Schrift, „Vertraute Briefe 
über die Lucinde,” ift zuerft im Athenäum, und bald darauf 
1800 felbfiftändig erfhienen. Carl Gutzkow hat fie nad) Schleier⸗ 
machers Tode 1835 von Neuem herausgegeben. Außer einigen 
äußeren Kennzeichen der Autorſchaft, indem ſich der Verfaſſer 
mehrmals Friedrich nennen läßt, ! und Schleiermacher damals 
in der engſten Verbindung mit dem Verfaſſer des Romans ſtand, 
iſt wohl der beſte innerliche Beweis ſeiner Autorſchaft der ganz 
eigenthümliche, unverkennbare Styl derſelben, der ganze Vortrag 
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und die Dentweife, endlich die zergliedernde Dialektik, wie fie ſich 
befonders in der Beilage. zum. dritten Briefe („Verſuch über die 
Schamhaftigkeit,“ &. 46 —68) findet. Der Standpuntt diefes 
Buchs, das ſich ſelbſt (S.3) „Variationen über das große Thema 
der Lucinde“ nennt, geht um ein Beträchtliches noch weiter, als 
der der Lucinde felbft, obgleih ich nicht gerade, wie Hegel, -! 
das Hervorheben der finnlichen Liebe im Gegenfag zur Ehe, 
wenn es auch mit mehr Diethode und Abſicht, als felbft in der 
Lucinde aufgeftelt if, für die Haupttendenz des Buches anfehen 
fann. Der im Romane nur angedeutete philofophifhe Stand» 
punkt iſt in den Briefen mit klarem Bewußtfein ausgefprodhen, 
und. an die Stelle der ſich felbft genügenden Sehnſucht aus⸗ 
drücklich ihre Erfüllung und volle Befriedigung getreten. Das 
Ich bleibt nicht in der Ironie flehen, jede That zu verſchmähen, 
fondern erreicht feine Unendlichkeit, und zwar als Unendlichkeit 
eines particularen, eigenthümlichen Ichs in der Liebe. In ihe 
find die höchſten Gegenfäge des Sinnlichſten und Geiſtigſten vers 
föhnt: fle daher das Göttlihfte, und zwar als eigenthümliche 
Einheit eigenthümlicher Iche. Diefe eigenthümliche That des Ich 
ift alfo felbft das Abfolute, welches fo erſt dur die Liebe her⸗ 
vorgebracht wird. 

Doch bald erhob ſich Schleiermacher von dieſem äſthetiſchen 
Standpunkte zu dem eigentlich metaphyſiſchen, indem er nun nicht 
mehr in einer Auferen That des Ich, fondern in der innern Ent⸗ 
faltung feines Wefens, in dem Verhältniſſe deffelben zum Univers 
fum, und in der Art und Weife, wie e8 diefes theoretifch erfaßte, 
die Eigenthümlichkeit defjelben nachzuweifen ſuchte. Diefen Stand» 
punkt repräfentiren die Schriften: „Meber die Religion. Reden 
an die Gebildeten unter ihren Verächtern,“ zuerſt erfehienen 1799, 
(zweite Auflage 1806, dritte 1822, vierte 1831); um diefelbe Zeit 
(1800) ſchrieb Schleiermacher feine „Monologen. Eine Neujahrs⸗ 
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gabe” (zweite Aufl. 1810, dritte 1822, vierte 1829); und mehrere 
Jahre fpäter, 1806, die dritte in dieſen Cyklus gehörige Schrift: 
„Die Weihnachtsfeier. Ein Geſpräch“ (zweite Ausgabe 1826). 
Diefe drei Schriften find es beſonders, durch die Schleiermacher 
mädtig in die Entwidelung der Geſchichte der Philofophie ein⸗ 
gegriffen, und in denen fein philofophifges Princip in der Une 
wendung auf Theologie aud) am Unverhüllteften ſich darftellt. 

Das letzte Stadium der Schleiermacher'ſchen Lehre iſt dann 
die Uebertragung diefes Princips auch auf die übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften, befonders die Ethit und Dogmatik. Wir können dieg 
feinen wiffenfhaftlihen Standpunkt überhaupt nennen, während 
im zweiten die religiöfe Seite überwwog. Die „Grundlinien einer 
Kritik der bisherigen Sittenlehre‘ gab er 1803 heraus, und fpäter . 
wurden fie nochmals aufgelegt. „Der hriftliche Glauben nad den 
Grundfägen der evangelifchen Kirhe im Zufammenhange. dar« 
geſtellt,“ in zwei Bänden, erfchien zuerſt 1821, die zweite Aus» 
gabe 1830— 1831. Endlich gehört hierher der von Profeflor 
Alexander Schweizer aus Schleiermachers handfchriftlihem Nach⸗ 
laffe 1835 herausgegebene „Entwurf eines Syſtems der Sitten⸗ 
lehre.“ In derfelben Weife follen auch feine übrigen Berliner 
BVorlefungen über Dialektit, Pſychologie, Pädagogik, Politik, 
Aeſthetik u. f. f., wie die theologifchen, feinen auf dem Sterbebette 
gemachten Beflimmungen gemäß, durch mehrere feiner Anhänger 
herausgegeben werden. Hier kommt er, nachdem das Ich, das 
im äſthetiſchen Standpunft ein fubjectives Abfolutes war, im 
religiöfen mit dem objectiven Abfoluten in Berührung getreten 
if, zu der Einfiht, daß das Ich, wenn es in feiner beſchränk⸗ 
ten Eigenthümlichkeit aus -dem Gefühle herausgeht, unfähig fet, 
das Abfolute, wiſſenſchaftlich wenigftens, auf pofitive Weiſe, durchs 
Denten, zu erkennen, fondern es nur negativ oder blos auf 
mythiſche Weife zu faflen vermöge.. So bahnt er dem Novalis 
den Weg, der, um die philofophifche Erkenntniß zu retten, zur 
Ertödtung des particularen Ich auffordert. 
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A. Die Briefe: über die Lucinde fündigen zunächſt 
eine völlig neue Lebensanſicht, eine Umwälzung der ganzen bis⸗ 
herigen Denkungsweiſe an, und neniten diejenigen, welche ſtets 
beim Alten und Hergebrachten bleiben wollen, die Unverſtändi⸗ 
gen, denen Schleiermacher ironiſch auch das Werkchen. zueignet: 
Sobald etwas unter uns dein Beffern Platz gemacht hat, bereitet 
Ihr es für Euch zu einer ewig dauernden Mumie, und bewahrt 
es als ein’ heiliges Palladium. Vorzüglich aber habt Ihr, in 
Abſicht der Liebe, eine Conſtitution zu vertheidigen, an der 
Jahrhnunderte gearbeitet haben, die die reifſte Frucht iſt von dem 
ſchönen Bunde der Barberei und der Verkünſtelung, ˖und -der 
fhon fo viel Leben und Gedeihen geopfert: if. Die Liebe fol 
auferſtehen, ihre‘ zerſtückten Glieder fol ein neues. Leben ver, 
einigen und befedlen, daß fie froh und frei berrfche im Gemüth. 
der Menſchen und. in ihren Werken, und die leeren Schatten. 
vermeinter Tugenden verdränge. ! Um alfo.die neue Zeit und 
das neue Leben herbeizuführen, ermahnt er Jeden, der einmal 
in der Oppofttion fei und fein müffe — (er felb trat erſt nad 
der AulisRevolntion, durd feinen betännten Brief in einem 
Harlfer Journale, dem Messager des Ohambres, feierlih aus 

derfelben heraus), — ohne Rückſicht darauf zu nehmen, was das 
Herrſchende und das Gedrückte iſt in der Welt, ſein Leben hin⸗ 
zuſtellen, bei allem innern Ernſt und hoher Würde ſcherzend mit 
den Elementen der Unvernunft, wie dieſes ernſte, würdige und 
tugendhafte Werk (eben die Lucinde) thut. * 

Sodann wird das Princip der Eigenthümlichkeit in 
fein klarſtes, vollftes Licht gefegt, und die Geſchlechtsliebe als 
deren vollendetfte Ausprägung angefehen: Du weißt, wie ich ſcheu 
und bedächtig und ehrerbietig mit Allem umgehe, was ſich mir 
als ein eigen gebildetes Weſen ankündigt, ſei es ein Menſch 


Vertraute Briefe über die Lucinde, ©. 6, 8-9: 
2 Ebendaſelbſt, S. 10 (Reden über die Religion, ©. 304), 19. 


54 Ä Erſtes Bud. Subjectiver Idealismus 


oder ein Gedanke oder ein gebildetes Werk, und wie lange und 
unerfättlich ich in der Anfchauung verweile. * Der Verfafler 
fohreibt feiner Schwefter, auch rauen müßten das Buch, wo die 
Liebe bis in ihre innerfien Miyfterien aufgefuht werde, lefen, 
und auf Beranlaffung deffelben mit Männern ober vor Männern 
über diefe Empfindungen reden können: Wie wollt Ihr denn das 
hindern, daß ein Mann ſich nicht Vorfiellungen davon made, 
wie diefe und jene im Zuſtande des Liebens wohl fein, und wie 
Alles, was dazu gehört, ſich in. jeder eigenthümlich. geftalten- 
möge? Ihr müftet vielmehr zuerft aufhören, eigenthümlich zw 
fein, damit man nicht in Verfuchung geriethe, Eure Eigenthüm⸗ 
lichkeit in der Liebe auch aufſuchen zu wollen. Es ift wohl etwas. 
fehr Anfrucdhtbares, wenn grauen unter einander von der’ Liebe 
reden. Aber Männer und rauen müffen unter einander davon 
reden; und da man dabei nit von der Liebe diefes oder jenes 
wirklichen Menſchen. ausgehen darf, die man nie ganz zu kennen 
glauben fol — (die Eigenthümlichkeit ift auch das quantitativ 
Unendliche) —, fo gibt es ja nichts Schöneres dazu, als die 
wahren und klaren Darfiellungen eines begeifterten Dichters, am, 
deren Anfiht ſich auf eine natürliche Weiſe die eigenthümliche 
Borflellungsart eines Jeden ankryſtalliſirt.“ Das ausfchließlicpe: 
Vorrecht der Licbe wird daher gefihildert als die volllommene- 
Symmetrie des Eigenthümlichen, und das befländige Zufammen« 
treffen zweier Individualitäten im Heiligften und Schönften von 
. jedem Punkte aus. ° \ 
Indem endlich fo in der Liebe zwei Eigenthümlichkeiten 
ganz in Eins zuſammengehen, fo iſt damit die Schranke der 
Eigenthümlichkeit überfchritten. Die wahre Unendlichkeit wird 
alfo nur in der Liebe gefunden. Wenn wir, fehreibt dem Ver⸗ 
faſſer feine Geliebte, unfer Sinnen und Denten und Handeln 
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bis in feinen geheimſten Sitz verfolgen, und überall aufs Neue 
die unendliche Mebereinflimmung unferer Beifter antreffen, dag Du 
entzüdt ausrufft: find wir denn mehr als Ein Wefen, Leonore? 
dann durdglüht uns auch gewiß am flärkfien und göttlichfien 
das heilige euer der Liebe, und dann feierten wir am lichften 
ihre höchſten Diyfterien. Und wenn Du an meine Bruf gelehnt, 
alle Deine Freude an mir und alle Deine Schnfucht nad) dem 
fhönen Leben, das wir im Auge haben, in. der unmittelbaren 
Nähe meines Herzens aushauchſt: dann fühlen wir aud Beide 
am tiefften, wie einzig wir find durch und duch, und mich 
durchzuckt, wie ein göttliher Blig, der mic faſt verzehrt, eine 
unendliche, zufammenhangende Reihe von gleichen Gedanken und 
Gefühlen, die vom höchſten Himmel bis in den Mittelpunkt der 
Erde reiht, und mir Vergangenheit und Zukunft, und Did 
und mi, und Alles erleuchtet und erklärt. So Tann in ber 
Liebe das ganze Leben, die ganze Menſchheit mit ihren unend» 
lichen Geheimniffen angefhaut werden; und aus ihr follen alle 
übrigen bürgerlihen Verhältniſſe neu geftaltet hervorgehen, nur 
müffen zu dem Ende die bisherigen Formen weggeworfen werden. ? 
Auch im geiftigen Sinne werden daher die Menſchen durch die 
Liebe erfi gemacht. ° 5 

As Inhalt der Liebe wird die Verknüpfung der Gegen⸗ 
füge des Sinnlihen und Geifligen behauptet: Das Sinnliche 
erhält durch ſeine innige Verwebung in das Geiſtige ganz neue 
Eigenſchaften, und wird über alle Gefahr des Abſtumpfens und 
Veraltens hinausgehoben,“ — da doch vielmehr in der Ehe der 
Trieb zu verſchwinden beſtimmt iſt. Dieſe Verknüpfung befrie⸗ 
digt dann die alte Sehnſucht, und wird einen Genuß gewähren, 
den nichts vorher zu verleihen vermochte: Hier haſt Du die Liebe 
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fehritt gegen die in den verfchiedenen Standpuntten Schlegels 
theils nody nad) Befriedigung ringende, theils ihrer Freiheit gänz⸗ 
lich beraubte Sehnſucht ſehr wohl bemerkbar. Doch läßt auch 
hier manchmal ein trüber Augenblick der Reflexion Raum, daß 
die Befriedigung noch nicht vollſtändig ſei; und Schleiermacher 
bleibt inſofern auch dem Standpunkt der Subjectivität, aus dem 
er hergekommen, noch getreu. Wenn die gänzliche Einheit der 
Leiber nämlich zum vollfiändigen Durddringen der Geifter noth⸗ 
wendig ift, fo iſt diefes Ziel nie ganz erreicht; .denn jene bleiben 
doch immer auch getrennt. Nichts Göttliches Cheift es) kann 
ohne Entweihung in feine Elemente von Geift und Fleiſch, Wille 
kür und Natur zerlegt werden. Darum find es eben wahre und 
echte Myſterien, weil die Perſonen nicht anders können, als fie 
fo zerlegen,. und fie alfo niemals fehen, wie fie find.! Liebe 
Geliebte, ruft Daher Schleiermader aus, Bollendung ift au 
für die Liebe nur im Zode.? Das Höchſte kann alfo nicht im 
dieſer praktiſchen Verwirklichung der Liebe gefunden werden, 
fondern, wenn geiftige Vollendung vorhanden fein foll, fo muß 
fie in die innere Beichaulichkeit des Subjects fallen; und diefe - 
innere Welt, die das Individuum ſich erbaut, iſt das wahrhaft. 
und einzig Objective, der feiner Liebe. allein volllommen würdige: 
Gegenfiand. | 
B. In diefem theologifhsmetaphyfifhen Stand» 
puntte nimmt die Liebe alfo zunächſt einen höheren Schwung. 
Wie Fauſt von der Verzweifelung an allem. bisherigen Wiffen 
fi in die Tiefen-der Sinnlichkeit und der Liebe fürzt, um daran 
endlich die Anfhauung und Erkenntniß des Aniverfums fi zu 
erringen: fo geht diefes Philofophiren von der Liebe der Geliebs 
ten zur Liebe des Univerfums über, mit dem es fih nun ebenfo 
identifh fühlt, Mit der unmwantenden Zuverſicht des Glaubens 
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wird die objective GSeflaltung des Univerſums als das Göttliche 
verehrt in den Reden über die Religion, die Ancillon daher einmal 
gegen mid, als ich mich derfelben mit Wärme annahm, etwas 
hart die Myſtik des Atheismus nannte. Die objective Seite der 
Glaubensphilofophie Jacobi's hat darin ihre höchſte Potenzirung 
erreicht, und Schleiermacher ſelbſt geſteht, wie unendlich viel er 
ihm verdanke. Indem jedoch die Anſchauung des Univerſums 
durch die Eigenthümlichkeiten der Individuen in jedem anders 
modificirt iſt, dieſe ganz ſubjective Auffaſſung aber dennoch das 
Höchſte bleiben ſoll: ſo kehrt zweitens die Liebe wieder in fich 
ſelbſt zurück, und ihr Gegenſtand wird allein die geiſtige Eigen⸗ 
thümlichkeit jedes Subjects. So verwandelt die Liebe einer fremden 
Eigenthümlichkeit oder des Univerſums ſich in die egoiſtiſche Liebe 
der eigenen Eigenthümlichkeit; und die Objectivität, welche dieſe 
Liebe des Ich ſich giebt, iſt nicht mehr die praktiſche des wirklichen 
Liebens, noch die Expanſion des Gefühls zu einer theoretiſchen 
Anſchauung des Weltalls, ſondern nur die Rede, das ganz ideelle 
Ausfprechen feiner Particularilät. _ Eine Particularität ifl aber 
nicht ohne die andere, und da jede in fich abfolut ift, fo. ifl der 
GSottesdienft diefer Gemeinde nur die gegenfeitige Mittheilung. 
ihrer eigenthümlichen Vortrefflihteit, und das Hegen und Pflegen 
derfelben im Geſpräche; — die Monologen. Die unendliche Zers 
fplitterung und Atomiftit der Iche wird damit als das Höchfte 
gefegt. Da diefe Diannigfaltigkeit aber ebenfo nur etwas Beihers 
fpielendes ift, fo werden die vielen Iche drittens auch auf das 
Eine Ich wieder zurüdgeführt, jedes der vielen ift eins, jedes 
alfo, was das andere, eine unfagbare Eigenthümlichkeit. Sie 
müffen - ihre befondere, nichtige Eigenthümlichkeit alfo in die: 
ganz allgemeine,- und fomit göttliche Eigenthümlichkeit des Einen 
Ich verfenten, in weldem fie ihr Weſen und wahrhaftes Anſich 
erkennen, das ihnen in der Liebe zur Geliebten, aum Univerſum 
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oder zu fich ſelber nod) entſchlupfte. Dies ir die: Tendenz d der 
Weihnachtsfeier. 

1. Reden über die Religion. Der mit ber erften Sere 
ausgabe der Dogmatik zufammenfallenden dritten Auflage diefer 
Reden hat Schleiermader für jede Nede Erläuterungen oder 
Anmerkungen hinzugefügt, die hier indeffen felten zur Berückfich⸗ 
tigung kommen können, da fie meiftentheils nur die ſcharf aus— 
gefprochenen Behauptungen der Reden mildern, abflumpfen, "u 
in einen billigen Bergleih und Abkommen. herumterzichen, ‚die einer 
dritten Entividelmmgspertode Schleiermachers angehören, worin 
auch der bisher mehr in den Hintergrund gerüdte Kriticismus 
Kants wieder vollſtändig hereingebrochen iſt, indem er darin die 
pofltive Darftellung des Göttlihen, die er auch ſchon vorher 
nur im Gefühle nachweiſt, noch ausdrüdlichet⸗ in der!begreifen⸗ 
den Erkenntniß lãugnet. Schleiermacher hatte fpäter Schei, wie 
vor einer Qugendfünde, das Eperulative in einem allerdings 
fogenannten pantbeiftifchen Gewande, das eben oft dem Atheis⸗ 
mus gleichgefeßt wird, mit folher Kraft der Begeifterung und 
Tluffe der Rede hingeftellt zu haben. "Seine Abbitten erfcheinen‘ 
in Form einer Vorbeugung von Misverfändniffen,; und oft- kann 
nur vermittelt fehr gezwungener Interpretation, meiſt durch die 
Ausrede, das Geſagte ſei blos eine rhetoriſche Wendung, die - 
Dämpfung (oder vielmehr Verflahung) des Sinns gegen die 
urfprüngliche Klarheit deffelben- nur einigermaßen plaufibel gemacht 
werden. Und da er hiermit felbft gegen eine Einnesänderung' 
proteftirt, der Sinn und Geift der früheren Schriften aber zu’ 
Mar am Tage liegt, um: misverfianden werden zu Tonnen, ſo 
möchte man geneigt ſein, etwaige Abweichungen von demſelben 
in den ſpätern Schriften auch vielmehr nur als Verhüllungen 
und mildere Ausdrücke einer und derſelben unendlich kühnen und 
echt ſpeculativen Anſicht zu betrachten, :die er nur nicht mehr mit 
dem jugendlichen Muthe aufrecht zu erhalten wagte, mit welchem 
er fie allererfi vorgebracht hatte. 
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- Die Jdentität des Sinnlihen und Geifligen, welde in der 
Licbe. unmittelbar gegeben war, findet fih im Berhältniß des 
‚fubjectiven Geiftes zum äußern Leben zerrifien, und Schleier» 
mader fpricht gegen Brintmann als: den Zweck diefer Schrift 
aus: Jene Harmonie mit der Welt in uns hervorzurufen, welche 
unſer inneres Gefühl uns weisſagend zum Ziel ſetzte und weiche 
das Leben nach allen Seiten immer vollkommener ausdrücken 


ſoll. Dieſe unbedingte innigſte Vereinigung des Innern des. 


Ich ſelbſt, und alles Aeußern, der Maſſe, des Stoffs oder Ele⸗ 
ments iſt ihm das Gebiet des Individuellen, des in ſich Voll⸗ 
endeten.“ Jenen Gegenſatz nimmt er aber in der erſten Rede, 
„Rechtfertigung,“ mit echt dialektiſchem Bewußtſein, in einer 
viel allgemeineren Bedeutung: Die Gottheit durch ein unabänder⸗ 
liches Geſetz hat fich felbft genöthigt, ihr großes Werk bis insg 
Unendlihe hin zu entzweien, jedes beflimmte Dafein nur aus 
zwei entgegengefegten Thätigkeiten zuſammenzuſchmelzen. Jedes 
Leben iſt alſo Spiel entgegengeſetzter Kräfte und eigenthümliche 
Vereinigung derfelben. Auch die menſchliche Seele hat ihr Bes 
fiehen in zwei entgegengejesten Zrieben: 1) fih als Befonderes 
binzuftellen und Alles in ihr eigenes Weſen einfaugend aufzus 
löfen; 2) die Schnfucht, hingebend fi felbft in einem Größeren 
aufzulöfen, und ſich von ihm ergriffen und beflimmt zu fühlen, 
alfo das in Allen gleiche, Dafein, oder das Eine in Allem und 
Alles in Einem zu fuhren. Das erfie Beftreben, von dem ent= 
gegenftehenden zu wenig durddrungen, gewinnt die Seftalt uners 
fättliher Sinnlichkeit und Selbſtſucht. Die vom andern Zriebe 


zu gewaltig ergriffen, Tonnen aud das Leben der- Welt nicht, 


ertennen, noch bildend darin wirken und etwas eigenthümlich 
geftalten; fondern in ein gewinnlofes Spiel mit leeren Begriffen 
Löft fi) ihre Thätigkeit auf, und fie haſſen die Erſcheinung. (Ein 
Gegenfag, dem ähnlich, der im Platoniſchen Philebus vorkommt.) 


Reden über die Religion, ©. v. 
⸗ Ebendaſelbſt, S. 163. 


62° Crfleb Buch. Subjectiver Idealismus. 


Es iſt eine Täuſchung, das Unendliche gerade außerhalb des 
Endlichen, das Geiſtige und Höhere außerhalb des Irdiſchen und 
Sinnlichen zu ſuchen. So werdet Ihr, indem Ihr jedes überall 
wiederfindet, und es nicht anders erkennen könnt als im Bers 
häftniß zu feinem Gegenfage, bald alles Einzelne und Abgeſon⸗ 
derte verlieren und das Univerſum gefunden haben. ! 

Damit Beides in der Seele ſich auf fruchtbare Weiſe durchs 
Dringe, fendet die Gottheit zu allen Zeiten hie und da Einige 
aus, als Dollmetfcher der Gottheit und ihrer Werke, und Mittler, 
um diefe entgegengefegten Zhätigkeiten zu vermählen, die Helden 
des Menſchengeſchlechts. Ein folder Prieſter des Höchſten flelft 
das Himmlifche und Ewige dar als einen Gegenftand des Ges . 
nuffes und der Vereinigung, entzündet die Liebe dazu und das 
Gefühl der Begeiſterung. Brennte erfi in Yllen dies heilige 
Feuer, dann könnte ſolch' Dlittleramt aufhören. Jetzt find dieſe 
Prieſter fparfam in der Dienfchheit vertheilt. Nur einzeln (nicht 
in Syſtemen) bei jenen Entladungen himmliſcher Gefühle, wenn 
das heilige Feuer ausfirömen muß aus dem überfüllten Gemüth, 
pflegt der gewaltige Donner ihrer Rede gehört zu werden, welcher 
derfündigt, daß die Gottheit ſich durch fie offenbart. ? Ein ſolcher 
zu ſein, ſpricht Schleiermacher als ſeinen Beruf aus, zu dem er 
gewaltſam hingezogen werde. Wegen dieſer vermittelnden Natur 
des Buchs ſei er auch von den Ungläubigen für einen Schwär⸗ 
mer, Herrnhuter und Myſtiker, von den Abergläubigen aber, 
die in der Knechtſchaft des Buchſtabens ſich befinden, für einen 
Ungläubigen, Spinoziften und Atheiſten gehalten worden; umd 
mit Recht triumphirt er über diefen doppelten Misverſtand, der 
in der That ein Zeichen innerer Gediegenheit und Gedankentiefe 
iſt.“ Der Gegenfag’in feiner Allgemeinheit als Geift und Welt 
aufgefaßt, und feine Verföhnung, welche Schleiermader auch als 
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die Aufgabe der Philofophie angibt, iſt ein echt fpeculativer Ges 
danke. Auf diefe Weiſe hat er der einfeitigen Eigenthümlichkeit 
fogar ihren höheren Gegenſatz entgegengeftellt, die anfichfeiende 
Identität alles Particularen, und damit jene diefer unterworfen: 
Eingeriffen ift die ängſtliche Scheidewand. Alles aufer dem 
Menſchen ift nur ein Anderes in ihm; Alles ifi der Widerfchein 
feines Seiftes, fo wie fein Geiſt der Abdruck von Allem ift. ! 
2. Das MWefen der Religion. Das religiöfe Leben 
bilden jene frommen Erhebungen des Gemüthes vorzüglich, in 
welchen alle andern Euch fonft "bekannten Thätigkeiten zurüdge- 
drängt oder faft aufgehoben find, und die ganze Seele aufgelöft 
‚in ein unmittelbares Gefühl des Unendlihen und Ewigen und 
ihrer Gemeinfchaft mit- ihm. Ich fordere alfo, daß Ihr Euer 
Augenmert wur auf die inneren Erregungen und Stimmungen 
richtet, auf welche alle Aeußerungen und Thaten gottbegeiflerter 
Menfchen hindeuten. Die Betrachtung des Frommen iſt nur 
das unmittelbare Bewußtfein von dem allgemeinen Sein alles 
Endlihen im Unendlidden und durd) das Unendliche, alles Zeit⸗ 
lichen im Ewigen und durch das Ewige. Dieſes ſuchen und 
finden in Allem, was lebt und ſich regt, in allem Werden und 
Wechſel, in allem Thun und Leiden, und das Leben ſelbſt im 
unmittelbaren Gefühl nur haben und kennen als dieſes Sein, 
das iſt Religion. Wahre Religion iſt Sinn (erſte und zweite 
Ausgabe: Empfindung) und Geſchmack für das Umendliche. Und 
fo ift fie freilich cin Leben in der unendlichen Natur des Ganzen, 
im Einen und Allen, in Gott, habend und befigend Alles in 
Gott und Gott in Allem. Aber ein Wiffen und Erkennen iſt | 
fie nicht. Mer aber einen Unterfhied macht Zwifchen diefer und 
jener Welt, bethört ſich felbfi; Alle wenigftens, welde Religion 
haben, kennen nur Eine. Der Fromme fpürt nur in Allem das⸗ 
felbige, nämlich das Handeln aus Bott, die Wirkfamkeit Gottes 
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in den Menſchen: die ewige Einheit der Vernunft und Natur, 
fofern das allgemeine Sein 'alles Endlichen im Unendligen un⸗ 
mittelbar in ihm lebt; er beflimmt das. Wefen und die Grenzen 
des Endlihen nur aus dem Unendlihen, damit es in diefen 
Grenzen felbft unendlich fei. ? | 
So prophezeit Schleiermacher den Untergang der aus der 
abfoluten Einheit herausgetretenen Fichte'ſchen Subjertivitätsichre, 
worin das Bewußtfein fih nur in fi verhaufet, und ahnet den‘ i 
objectiven Idealismus Schellings, indem er zugleich ‚den Geift 
Spinoza’s und defien Realismus heraufbefhwört: Opfert mit 
mir chrerbietig eine Zode den DManen, des heiligen, verfioßenen 
Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeift, das Unendliche 
war fein Anfang und Ende, das Univerfum feine einzige und 
ewige Liebe: in heiliger Unfhuld und tiefer Demuth fpiegelte er 
fi in der ewigen Welt, und fah zu, wie aud Er ihr liebens⸗ 
würdigfter Spiegel war; voller Religion war er, und voll heis 
ligen Geiſtes. — Wenn die Philoſophen werden religiös fein, und 
Gott ſuchen, wie Spingza, und die Künftler fromm fein, und 
‚ Ehriftum lieben, wie Novalis, dann wird die große Auferfichung 
gefeiert werden für beide Welten. ? 

Das innerfte Heiligthum des Lebens ift das urfprüngliche 
Derhältniß des Gefühls und der Anſchauung, woraus allein 
ihe Einsfein und ihre Zrennung zu verfiehen iſt. Se beftimmter 
Ihr ein Bild von irgend einem Gegenfland zeichnet und Ihr 
auf diefe Weife der Gegenfland werdet, um deflo mehr verliert 
Ihr Euch felbft; je mehr umgekehrt Eure Erregung und das 
Befangenfein in der Einwirkung des Gegenfiandes auf Euch 
wächſt, und Ihr, verfunten in Euch felbft, nur einen eigenthüms 
‚lihen Gehalt Eures Seins betrachtet, um deſto bleicher und 
untenntlicher wird jene Geſtalt. Weil Ihr aber das Ueberwiegen 
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und Zurüdtreten derfelben, die Anſchauung und das Gefühl, in 
feinem Werden verfolgen könnt: fo ift Beides in dem erflen 
Momente, der Euch entgangen, urfprünglich Cin und daffelbe. Da 
alfo ein Streben für ſich zu beſtehen (die Empfindung, die Einheit 
des Selbfibewußtfeins) ‚und ein Streben in das Ganze zurüdzus 
gehen (die Unfhauung) zugleich find, fo iſt Euer ganzes Leben ein 
ſolches im Ganzen feiendes Für⸗ſich⸗ſein. Ihr werdet Sinn, und 
das Ganze wird Gegenftand. Und diefes Jneinandergefloffen- und 
Einsgewordenfein von Sinn und Gegenfland, ehe noch Jedes an 
feinen Ort zurüdtehrt, und der Gegenfland, wieder losgeriffen 
vom Sinn, Euch zur Anſchauung wird, und Ihr felbft, wieder 

losgeriffen vom Gegenfland, Euch zum Gefühl werdet: Dies 
Frühere ift es, was ih meine Dieſer Moment ift das erfie 
Zufammentreten des allgemeinen Lebens mit einem befondern, 
die unmittelbare heilige Bermählung des Univerfum mit.der 
fleifhgewordenen Vernunft zu fehaffender, zeugender Umarmung. 
Ihr liegt dann unmittelbar an dem Bufen der unendlichen Welt, 
Ihr feid in diefem Yugenblid ihre Seele; denn Ihr fühlt, wenn 
glei nur dur einen ihrer Theile, doch alle ihre Kräfte und 
ihr unendlidhes Leben, wie Euer eigenes. Nur aus folder erfien 
Empfängniß erwächft jede religiöfe Erregung. Das Durchdringen 
des Dafeins in diefem unmittelbaren Verein löſet fi auf, fos 
bald das Bewußtſein wird. ! Hier beginnt der Abweg — wenn 
wir bisher dem-Redner mit Vergnügen und Bewunderung folgen 
konnten —, nicht in der Entwidelung des fpeculativen Bewußts 
feins, fondern nur im flüchtigen Moment des unmittelbaren, 
bewußtlofen Wiffens oder Glaubens, oder wie man es nennen 
möge, diefe urſprüngliche Einheit beider getrennten Glieder der 
Wahrheit gefunden zu haben; was er dann, wie Schlegel, nach 
Plato, eine außerzeitliche Erinnerung nennt. Doch iſt, wie in 
der Jacobi’fhen Schule, das Gefühl nicht mehr das Ganze, 


ı Peden über die Religion, ©. 48—51. 
Michelet ©. d. PH. II. 5 


66. Erſtes Buch. Gubjectiver Idealismus. 


Alleinige, fondern die Reflerion, das VBorftellen (denn das ift 
doch hier die Anfhauung) fleht, wie ‚auch bei Fichte, als der 
andere Terminus, dem Gefühle gegenüber, und Beide follen mit 

einander vermittelt werden, eine Vermittelung, die Schleiermacher 
Wiſſen nennt, als das beide Gchenfäge unter fih Begreifende. ' 

Zum Wiffen felbft bildet das Handeln einen neuen 
Gegenfag, und doch find Beide unzertrennlih. Denn Ihr könnt 
(im Handeln) Euer Dafein den Gegenfländen nur eihiprägen, 
inwiefern Ihe ein Beflimmtes feid; alfo gebt Ihr nur zurüd, 
was in Euch ift gebildet worden durch jene urfprünglichen Acte 
des gemeinſchaftlichen Seins. Und ebenfo Tann aub, was fie - 
in Euch hineinbilden (in Eurem Wiffen), nur ein Soldes fein. 
Das Gefühl, als die dritte Reihe zum wiffenfchaftlichen und fitt- 
lichen Leben, bildet das religiöfe; und fo ift denn das Haupt 
wort meiner Rede gefproden. Es gibt keine Empfindung, 
die nicht fromm wäre, außer fie deute auf einen Tranthaften, 
verderbten Zufland des Lebens. Euer (wie die Erläuterungen 
der dritten Yusgabe hinzufesen, „in der höchſten Richtung aufs 
geregtes,” alfo nicht mehr jedes gefunde) Gefühl, infofern es 
Euer und des AU gemeinfchaftlihes Sein und Leben auf die 
befchriebene Weiſe ausdrüdt, infofern Ihr die einzelnen Momente 
deflelben habt als ein Wirken Gottes in Eu, vermittelt durch 
das Wirken der Welt auf Eu, — dies ifi Eure Frömmigkeit. 
Im Gegentheil Begriffe und Grundfäge, alle und jede durchaus, 
find der Religion an fi fremd. ? Hierauf ift zu erwidern, daß 
vielmehr beftimmte religiofe Empfindungen erſt aus beflimmten 
Begriffen und Grundfägen hervorgehen; und jenachdem diefe bei 
den verfihiedenen Völkern verfchieden find, find es auch jene. 
Schleiermacher behauptet dagegen, daß zwar, wenn wir als Füh⸗ 
lende uns felbfl Gegenſtand werden und unfer Gefühl betrachten, 
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das Erzeugniß unferer Betrachtung, die allgemeine Befchreibung 
unferes Gefühls, feinem Weſen nad, religiöfer Grundſatz, und 
die Befchreibung jedes einzelnen darin hervortsetenden Gefühls 
religiöfer Begriff — Dogmen — genannt werden.fönne. Diefe feien 
aber ein von Außen angelerntes Wefen, wenn fie nicht eben die 
Reflexion find über des Menſchen eignes Gefühl; und auf keinen 
Fall könne diefe wiffenfchaftlihe Behandlung der Religion, das 
MWiffen um fie, in gleihem Range mit dem beſchriebenen Gefühle 
ſelbſt fiehen. Wie dunkel gefärbte Stoffe den größten Theil der 
Lichtſtrahlen einfaugen, fo verfchlude diefes Medium von der 
frommen Erregung des Gemüthes Alles, was nicht in die unzu⸗ 
länglihen Zeichen gefaßt werden Tonne. ! 

Das Univerfum ift in einer ununterbrochenen Tätigkeit, 
und offenbart fih uns jeden Augenblick; in diefen Einwirfungen 
alles Einzelne als eine Darfielung des Unendlihen in unfer 
Leben aufzunehmen, das ift Religion, ein unmittelbares Wiffen 
um die Handlungen des Univerfum: alles uns Bewegende in 
feiner höchſten Einheit als Eins und doflelbe zu fühlen, alfo 
unfer Sein und Leben als ein Sein und Leben in und dur - 
Gott. Aber die Gottheit dann wieder als einen abgefonderten 
einzelnen Gegenftand hinftellen, das Sein Gottes vor der Welt 
und aufer der Welt, wenn glei für die Welt ausbilden, das 
ift leere Mythologie. Aus zwei Elementen beftcht das ganze 
religiöfe Leben: daß der Menſch ſich hingebe dem Univerſum, 
und ſich erregen laffe von der Seite deffelben, die es ihm ’eben 
zumendet; und dann, daß er diefe Berührung, die als ſolche und 
in ihrer Beftimmtheit ein einzelnes Gefühl ift, nad innen zu 
fortpflanze und in die innere Einheit feines Lebens und Seins 
aufnehme. Das religiöfe Leben ift nichts Anderes, als die be⸗ 
fländige Erneuerung diefes Verfahrens. Den Weltgeift zu lieben, 
und freudig feinem Wirken zuzuſchauen, das iſt das Ziel aller 
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Religion; und Furcht iſt nicht in der Liebe.! An der Betrach⸗ 
tung der Natur und an der Liebe foll fih nun vornehmlich das 
religiöfe Gefühl entzünden: Wir fühlen uns dann ganz Eins 
mit. der Natur und eingewurzelt in fie ; und den licht Jeder am 
heißeften, in dem die Welt fih am Flarften und reinften ihm 
abfpiegelt, in dem er Alles zufammengedrängt zu finden glaubt, 
was ihm felbft fehlt, um die Menſchheit auszumaden. Erhebt 
Euch auf den Flügeln der Religion höher zu der unendlichen 
ungetheilten Menſchheit; nur fle ſuchet in jedem Einzelnen, feht 
das eigenthümliche Dafein eines Jeden an als eine Offenbarung 
von ihr an Euch. So verwifchen fih mir auf meinem Stand⸗ 
punkte die Euch fo beftimmt erfcheinenden Umriffe der Perfönlich- 
feit, der magifche Kreis herrfihender Dieinungen und epidemifcher 
Gefühle umgibt und umfpielt Alles, verfchmilzt und vereinigt 
Alles. Von diefen Wanderungen dur das ganze Gebiet der 
Menſchheit Fehrt dann das fromme Gefühl gefchärfter und gebil⸗ 
deter in das eigene Ich zurück, findet ſich als ein Compendium 
der Menſchheit, deren Ganzes in ihm lebt und wirkt: ein gleichſam 
verewigtes Ich. Auch in der Geſchichte fleht das religiöſe Gefühl 
des hohen Weltgeiftes Walten, ergreift den eigentlihen Charakter 
aller Veränderungen und aller zsortfchritte der Menſchheit, das 
große, immer fortgehende Erlöfungswerk der ewigen Liebe. ? 
Dffenbarung heißt jede urfprüngliche und neue Mitthei- 
lung des Weltalls und feines innerften Lebens an den Dienfchen: 
Eingebung, das Gefühl, daf das Handeln, troß aller äußeren 
PVeranlaffung, aus dem Innern des Menſchen hervorgeht: 
Gnadenwirkung der gemeinfchaftlide Ausdrud für Beides, 
— für jenes Spiel zwifchen dem Hineingehen der Welt in den 
Menſchen dur Anfchauung und Gefühl, und dem Eintreten des 
Menſchen in die Welt durch Handeln. Seiner Gefühle als’ 
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unmitfelbarer Einwirkungen des Weltalls ſich bewußt zu fein, 
it Slaube.! “ . Ä 
Die erfle Rede fehließt damit, daß die Religion der Frei⸗ 
- heit keinen Abbruch thue, und auch Gott und Unſterblich⸗ 
keit, jedodh nur als Gefühle, nicht als Begriffe, im Bisherigen 
entwidelt feien.? So tommen freilich die drei Kantifchen Ideen 
hinterher herein. Doch ift ihre höhere fpeculative Auffaffung 
nicht zu verfennen, wogegen Kant, bei den. zwei letzteren wenig⸗ 
fiens, ganz im Trivialften der gemeinen Borftellung ſtecken blieb, * 
Nur wo das Sein (fagt Schleiermacher über die Idesr Gottes) 
ſich als Zotalität, als Einheit in der Vielheit, als Syſtem 
darftellt, verdient es den Namen Gottes. Das Verfhmähen, 
die Gottheit perfönlic zu denken, entfheidet nicht gegen die 
Begenwart Gottes im Gefühl; fondern dies Tann feinen Grund 
haben in einem demüthigen Bewußtfein von der Befchränttheit 
perfönliden Dafeins überhaupt und befonders auch des an 
die Derfönlichteit gebundenen Bewußtſeins. Ein perfönliches 
Dafein ift ein ſich felbft von andern unterfcheidendes und andere 
neben ſich fegendes, alfo auch eigenthümliches. Man ſieht, daß 
fo definiert die Perſönlichkeit, weil Coordinirtes fordernd, Gott 
nicht zugeſchrieben werden kann.“ Von der Unſterblichkeit aber 
heißt es: Das religiöfe Leben iſt dasjenige, in welchem wir alles 
Sterblihe fon geopfert und veräußert haben, und die Unſterb⸗ 
‚ lichkeit wirflid geniegen. Das Ziel der Religion ifl, dag fi 
die ſcharf abgefähnittenen Umriffe unferer Derfönlichkeit erweitern 
und allmälig verlieren follen ins Unendliche, und daß wir, ung 
felbft verläugnend, mit dem ganzen Weltall, fo viel wir defien 
inne werden können, in Eins zufammenfließen. Die Unfterblich- 
feit der Religion, — nicht jene Unſterblichkeit außer der Zeit 


- ı Reden über die Religion, ©. 105 — 107. 
2 Shendafelbft, ©. 108 — 110, - 
° Reden über die Religion, ©. 115; Entwurf eines Syſtems der 
Sittenlehre, ©. 165. 


0 Erſtes Bach. Subjectiver Idealismus. 


und hinter der Zeit, — iſt daher: ſchon hier unſere Perſönlich⸗ 
keit zu vernichten und im Einen und Allen zu leben, mitten in 
der Endlichkeit Eins werden mit dem Unendlichen und ewig ſein 
in jedem Augenblick. ı 
b. Weber Kirche und. Prieſterthum. Wenn FF die‘ 
. Religion in einem Menſchen mit aller ihr eigenen Kraft bewegt, 
ſo erwarten wir‘ dann auch, daß fie hindurddringen werde bis 
ins Innerfte eines jeden Einzelnen, der in folhem Kreife lebt; 
fo bildet das Univerſum ſich felbfi feine Betrachter und Bewun⸗ 
derer. Die Kirche iſt die Veranftaltung, bei der es auf Mits 
theilung der Religion abgefehen if, und die Priefter die Stügen 
und eigentlich thätigen Mitglieder folder Anftalten. Nachdem 
das religiöfe Gefühl einmal im Innern erflartt ift, muß es, im 
gefelligen Teiche, auch nad) Außen gehen und fi mittheilen. 
In diefer Stadt Gottes, wenn ihre Bürger zufammentommen, 
ift jeder voll eigner Kraft, welche ausftrömen will ing Freie, und 
zugleich voll heiliger Begierde, Alles aufzufaflen und fi) anzu 
eignen, was die Andern ihm darbieten möchten. Wenn Einer 
hervortritt vor den übrigen, fo ift es nicht ein Amt oder eine 
Verabredung, die ihn berechtiget; es ifi freie Regung des Geiſtes, 
Gefühl der Herzlichften Einigkeit Jedes mit Allen und der voll- 
kommenſten Gleichheit... Er tritt hervor, damit er ihnen feine 
heiligen Gefühle eintmpfe; er fpricht das Göttliche aus, und im 
heiligen Schweigen folgt die Gemeinde feiner begeifterten Rede. ' 
Der Gegenſatz zwifchen Prieſtern und Laien ift gar kein Inter 
ſchied zwiſchen Perfonen, fondern nur ein Unterfihied des Zuſtan⸗ 
des und der Verrichtung. Jeder folgt derfelben Kraft im Andern, 
die er auch in fi fühlt, und womit auch er die Andern regiert. 
Die wahre Kirche ift in der That immer fo gewefen, und ift 
noch fo; hier habe ich nicht von der freitenden, fondern von der 
triumphirenden Kirche geredet. So oft aber ein Fürſt eine Kirche 
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für eine Gemeinheit erklärte mit befonderen Vorrechten, für 
eine angefehene Perfon in der bürgerlichen MWelt:. fo verfeinert 
ſich Alles, ſo wie dieſe Conſtitutionsacte erſcheint; alles Zufäl⸗ 
lige, was leicht konnte abgeworfen werden, iſt nun für immer 
befeſtigt. Es iſt dieſelbe Declamation, die Kant gegen den 
ftatutarifchen Kirchenglauben und Fichte gegen die Einkleidung des 
Symbols richtete; wogegen nichts zu fagen wäre, wenn nur nicht 
Gefühle auf den Richterftuhl der Vernunft erhoben würden. Da 
aber nichts beweglicher ift als die Gefühle derr Menſchenbruſt, 
fo müffen fle, wie des Oceans kräufelnde Wellen, eins immer 
auf das andere folgen, eins flets das andere verbrängen. In 
der wahren Kirche, fährt Schleiermacher fort, verliert ſich Alles, 
was in ihrer jegigen Form unheilig und irreligids if, was durch 
die unheiligen Bande der Symbole zufammengehalten ward; und 
fo hofft er hiernach eine volllommene Umgeftaltung: des kirchlichen, 
und damit des ganzen bürgerlichen Lebens. ? Diefe Richtung Schleier⸗ 
machers iſt offenbar, in Verbindung mit Schelling’fchen Sägen, der 
Anſtoß gewefen für: den fpätern Umbau des Fichte'ſchen Syſtems. 

c. Ueber die Religionen. Die Frömmigkeit jedes Ein- 
zelnen, mit der er ganz in einer größeren Einheit gewurzelt ift, 
ift wieder in fih eins und als ein Ganzes gerundet und gegrün> 
det in dem, was Ihr feine Eigenthümlichkeit nennt oder feinen 
Charakter. Es iR alfo ein wunderlicher Gedanke von einer 
Allgemeinheit einer-Religion und’ von einer einzigen Form, zu 
welcher fi alle andern verbielten, wie falfche zur wahren. An= . 
mittelbar in der Religion iſt Alles wahr; unmittelbar aber ift 
nur, was noch nicht durch den Begriff bindurchgegangen ift, fon= 
dern rein im Gefühle erwachſen. Der ganze Umfang der Relis 
gion ift ein Unendliches, und nicht unter einer einzelnen Form, 
ſondern nur unter dem Inbegriff aller zu befaſſen. Ueberall kann 
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gar nichts in der Geſtalt des Allgemeinen und Unbeſtimmten, 
ſondern nur als etwas Einzelnes und in einer durchaus beſtimm⸗ 
ten Geſtalt wirklich gegeben und mitgetheilt werden, weil es ſonſt 
nicht Etwas, fondern in der That Nichts wäre. Keiner darf 
ein auf ausſchließende Mahrbeit Anſpruch machendes Syſtem der 
Religion anbieten, ſondern Jeder nur eine eigenthümliche, beſon⸗ 
dere Darſtellung. In der erhabenen Gemeinſchaft der Geiſter, 
wo jeder den Ruhm ſeiner Willkür, den Alleinbeſitz ſeiner innerſten 
Eigenthümlichkeit und ihres Geheimniſſes nichts achtet, gibt er 
fich freiwillig hin, um ſich anſchauen zu laſſen als ein Werk 
des ewigen und Alles bildenden Weltgeiſtes. Die Religion ſetzt 
gerade in ihrer Vielheit die möglichſte Einheit der Kirche voraus, 
indem diefe das. Verſchiedene in Gemeinſchaft bringen fol. Wenn 
auch jede pofitive Religion ſich für die einzig wahre, und gerade 
ihr Eigenthümliches für das ſchlechthin Höchſte erklärt: fo ift doch 
in allen mehr oder weniger enthalten von dem wahren Wefen 
der Religion, wie ich es Euch dargeftellt habe. Weil die Relis 
gion nichts Anderes iſt, als die Gefammtheit aller Verhältniffe 
des Menſchen zur Gottheit in allen möglihen Auffaffungsweifen, 
und nur diefe. Berfchiedenheit das unmittelbar Gefühlte fein wird: 
ſo wird Keiner. feine wahre und rechte Religion haben, wenn fe 
diefelbe fein fol für Alle, Die ganze Religion iſt alfo unmög- 
li anders vorhanden, als in einer. unendlihen Menge verſchie⸗ 
dener in verſchiedenen Punkten des Raums und der Zeit ſich 
almälig entwidelnder Formen, im deren jeder daffelbe religiöfe 
Element eigenthümlich modifieirt iſt, d. b. welche ſäͤmmtlich wahre 
Individuen ſind. Es ift nicht nothwendig, daß jeder Fromme 
fih einer eigenthümlich beflimmten Form der Religion anfchließe, 
fondern nur, daß feine Religion ebenfalls eine ſolche eigenthüm⸗ 
‚lich beflimmte und in fih ausgebildete fei. ' So ſehen wir die 
vollkommenſte Atomiſtik des religiöſen Bewußtſeins: Wie in jedem 
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neuen Menſchen der lebendige Geiſt der Exde, von fich felbft 
fid) losreißend, fih als ein Endliches eigenthümlich ausprägt, fo 
wird auch innerhalb einer jeden der großen pofltiven Religionen 
Jeder feine religiöfen Gefühle individuell geftalten, durch den 
immerwährenden Einfluß der befondern Art und Weife des 
Zuftandes, in weldem fein Gemüth zuerfi vom Univerfum bes 
grüft und umarmt worden ifl.! Ein richtiger fpeculativer Tact 
warnte offenbar Schleiermachern vor dem Unbeſtimmten, als einer 
gehaltleeren Allgemeinheit, wie auch Plato das zeoag dem 
arseıpov vorzog, und aus diefem Grunde tadelt unfer Redner 
auch eine fogenannte natürliche Religion: ?. nur hätte er nicht 
ins andere Extrem der ſich ins Unendliche zerfplitternden Bes 
ſtimmtheiten verfallen müffen. 

3m Chriftenthum wird das Univerfum in feiner höchſten 
. Einheit und Allheit wahrgenommen. Im Judenthum ift das 
überall hindurchſchimmernde Bewußtfein des Dienfchen von feiner 
Stellung in dem Ganzen und feinem Verhältnig zu dem Ewigen 
fein anderes, als das von einer unmittelbaren Vergeltung, von 
einer eigenen Reaction des Unendlichen gegen jedes einzelne Ends 
liche, das aus der Willtür hervorgeht, durch ein anderes End» 
liches, das nit als aus der Willtür hervorgehend angefehen 
wird. Die urfprünglice Anſchauung des Chriftenthums aber iſt 
feine andere, als die des allgemeinen Entgegenfirebens alles 
Endlidhen gegen die Einheit des Ganzen, und der Art, wie die , 
Gottheit dies Entgegenftreben behandelt, wie fie die Feindſchaft 
gegen ſich vermittelt, und der größer werdenden Entfernung 
Grenzen fest durch einzelne Punkte über das Ganze ausgefireut, 
welche zugleich Endlidhes und Unendliches, zugleih Menfchticheg 
und Göttliches find, Das Verderben und die GErlöfung, die 
Feindſchaft und die Bermittelung, das find die beiden unzer⸗ 
trennlih mit einander verbundenen Grundbeziehungen dieſer 
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Empfindungsmweife; das Chriftentbum verarbeitet fo die Religion 
felbft als Stoff für die Religion. Weil das Chriftenthum ein 
ungöttlihes Weſen als überall verbreitet vorausfest, weil dies 
ein wefentliches Element des Gefühle ausmacht, fo ifl es durch 
und dur‘ polemifch , felbft in feiner innerflen Gemeinſchaft der 
Heiligen; und eben damit ift zugleich immerwährendes Streiten 
gegen alles MWirklihe in der Religion als eine Aufgabe hinges 
ſtellt, der nie vollig Genüge geleiftet werden tann. (So wird 
felsft das Weſen des Chriftenthums in den Kantiſch⸗Fichte'ſchen 
Progreß ins Unendliche hineingeriffen.) ine unendliche Heilig- 
keit ift das Ziel des Chriſtenthums. Das Gefühl einer unbes 
friedigten Sehnſucht, die auf einen großen Gegenfland gerichtet 
if, und deren Unendlichkeit Ihr Euch bewußt feid, wo Ihr das 
Heilige mit dem Profanen, das Erhabene mit dem Geringen 
und Nichtigen aufs Innigſte vermifcht findet, diefe heilige Wehe 
muth iſt der herrſchende Grundton aller religiöfen Gefühle des 
Ehriften. Das wahrhaft Göttliche in Chriftus ift die große Idee: 
daß ulles Endlihe einer höhern Vermittelung bedarf, um mit 
der Bottheit zufammenzuhangen, und’ daf für den von dem Ends 


tichen und Beſondern ergeiffenen Menſchen, dem ſich nus gar 


zu leicht das Göttliche felbf in diefer Form darſtellt, nur Heil 
zu finden ift in der Erlöfung. Nie hat er behauptet, der einzige 
Mittler zu fein, der Einzige, in welchem feine Idee ſich ver⸗ 
wirklicht; fondern Alle, die ihm anhingen und feine Kirche bils 
deten ;-follten es mit ihm und durch ihn fein. Das Chriftenthum 
Über alle Religionen erhaben, hiſtoriſcher und demüthiger in feiner 
Herrlichkeit, hat die Bergänglichkeit feines zeitlichen Dafeins aus⸗ 
drũcklich anerkannt. Es wird eine Zeit kommen, ſpricht cs, wo 
von keinem Mittler mehr die Rede fein wird, fondern der Vater 
Alles in Allem fein. Ich wollte es, und gern flände ich unter 
diefer Bedingung auf den Ruinen der Religion, die ich verehre, * 
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2. Das Chriſtenthum iſt in der That zertrümmert, wenn 
Jedem in ſeinem Innern, ohne irgend eine objective Vermitte⸗ 
lung, fich eine eigenthümliche Religion geſtaltet. So bleibt als 
das Heilige nur das eigene Gemüth des Individuums übrig, 
und als die einzige Gemeinfhaft "der Heiligen das Ausfprechen 
diefer Eigenthümlichteit in den Monologen, die jedes Indie 
viduum zu halten das gleiche Recht hat: Selbſtbetrachtung geht 
darin auf das Urbild, als das allein öffentlich Mittheilbare, mit 
dem fichtbaren Beftreben, vorzüglicd die Derter für die Vers 
fhiedenheit der Urbilder aufzufudhen. Keine vertrautere Gabe 
vermag der Menih dem Menſchen anzubieten, als was er im 
Innerſten des Gemüthes zu ſich ſelbſt geredet hat; denn ſie gewährt 
ihm das Geheimſte, was es gibt, in ein freies Weſen den offenen 
ungeſtörten Blick.“ Wie bisher das innere Gefühl, fo wird 
jest das innere Handeln betradtet; ‘und die Selbflbetrachtung 
geftaltet ſich alfo hier, wie Schleiermacher in der eben angeführ« 
ten Stelle der Vorrede fagt, rein ethiſch, obgleich bei dieſem 
Handeln auch ‚weiter nichts heraustommt, weil es eben nur 
beim Reden bleibt. | 
9% Betrahtung Der Menſch ift der Anfhauung ein 
unvergänglicher Gegenftand. Frei fleht vor mir fein innerfles 
Handeln, in dem fein wahres Wefen befleht; und wenn ich 
dDiefes betrachte, fühle ich mid auf dem heiligen Boden der 
Freiheit, und fern von allen unwürdigen Schranten. Darum 
muß auf mich felbft mein Auge gerichtet fein, um jeden Dioment 
nicht nur verfireichen zu laffen als einen Theil der Zeit, fondern 
als Element der Ewigkeit ihn feflzubalten und als inneres freies 
Leben ihn anzufhauen. Nur für den gibts Freiheit und Unend⸗ 
lichkeit, der wohl zu ſondern weiß, was in ſeinem Daſein er 
ſelbſt iſt und was Fremdes, was in der Welt ihm Fremdes, was 
er ſelbſt. Mir ſtellt der Geiſt, die Innenwelt, ſich kühn der 
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Außenwelt, dem Reich des Stoffs, der Dinge, gegenüber. Deutet - 
nicht des Geifles Vermählung mit dem Leibe auf feine große 
Bermählung mit Allem, was leibähnlich if? Trag' ich ‚nicht die 
ewigen Formen der Dinge ewig in mir? Und erkenn' ich fie 
nicht fo nur ats den hellen Spiegel meines Innern? Die uns 
endlich großen und ſchweren Maſſen des Erdenſtoffs find mir 
nur der große, gemeinfhaftlihe Leib der Menſchheit. So ift 
die Erde mir der Schauplag meines freien Thuns: und aud in 
jeglihem Gefühl, wie fehr die Außenwelt es ganz mir aufzu⸗ 
dringen fcheine, in denen au, worin ich ihre und des großen 
Ganzen Gemeinfchaft empfinde, dennoch) freie innere Thätigkeit. 
Doch was ich wahrhaft mir, dem Einzelnen, entgegenfege, was 
mir zunächſt Welt iſt, Allgegenwart und Allmacht in fidh fchlies 
fend, das ift die ewige Gemeinfhaft der Geifter, ihr Ein⸗ 
flug auf einander, ihr gegenfeitig Bilden, die hohe. Harmonie 
der Freiheit. Ja, Du bift überall das Erſte, heilge Freiheit! 
Du wohnft in mir, in Allen. Nothwendigkeit iſt außer ung gefest, 
if der beflimmte Zon vom fehonen Zufammenflsß der Freiheit, 
der ihr Dafein verfündet; ihr gehören die Werke, die auf ges 
meinſchaftlichem Boden mit Andern id) erbaut, als meinen Ans 
theil an der Schöpfung, die unfere inneren Gedanken darftellt. 
Mie ih mid finde und erkenne dur die Betradhtung, hängt 
nicht ab von Schickſal oder Glück, noch davon, was gefördert ift 
und feftficht duch mein Thun, und wie die äußere Darftellung 
dem Willen ift gelungen; denn das ift Alles ja nicht Ich, ift 
nur die Welt. Mein Thun war doch nicht leer; bin ich nur im 
mir felbfi beflimmter und eigenthümlicher geworden, fo hab’ ich 
durch mein Werden auch dazu doch den Grund gelegt, daß anders 
als zuvor, ſei's früher oder fpäter, das Handeln eines Andern 
auf meines treffend fihtbare That vermählend ſtiftet. Weit 
über das Einzelne, das in beflimmter Folge und feſten Schrans 
ten fi überſehen läßt, hebt die Selbflanfhauung mich hinaus. 
Ein jedes Thun führt immer mich auf die ganze Einheit meines 
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Weſens zurück. So oft ich ins innere Selbſt den. Blick zurüds 
wende, bin ich im Reich der Ewigkeit. Immer möchte dies 
göttliche Leben führen, wer es einmal getoftet hat. Theile nicht, 
was ewig vereint ifl, Dein Wefen, das weder das Thun noch 
das Wiffen um fein Thun entbehren Tann, ohne ſich zu zerftören! 
Kraft feines Willens ift die Welt da für den Geift: höchſte Frei⸗ 
heit iſt die Tätigkeit, die fh in Teinem wechfelnden fie bilden« 
den Handeln ausdrüdt; und unverrüdt in diefem Handeln fi 
feiner felbfi bewußt, als immer defielben, feiert er ein feliges 
Leben. * Hier tritt der Fichte'ſche Standpunkt, der fhon in den 
Reden anklang, immer deutlicher hervor, während die Briefe fi 
’dem erften Schlegel'ſchen anſchloſſen. Schleiermacher reconftruirt 
fo die bisherige Dhilofophie rückwärts, indem. er in feinem dritten 
Standpunkte noch weiter hinauf fi der Kantifchen Philofophie 
annähern wird. Die Kette aber zu diefem dreifachen Einſchlag 
ift der Jacobi'ſche Glauben, — freilich alles diefes, wir können 
es nit läugnen, mit dem Faden der Eigenthümlichteit verwoben. 
Mit flolzer Freude dent ich noch der Zeit, da ich das 
Bewußtſein der allgemeinen Menſchheit fand, und wußte, daß 
ih nun nie es mehr verlieren würde. Ich darf es fagen, daß 
ich nie feitdem mich felbft verloren. Was file Gewiffen nennen, 
kenne ich fo nicht mehr; fo ſtraft mich fein Gefühl, fo braucht 
mich Teines zu. mahnen. Lange genügte es auch mir, nur die 
Vernunft gefunden zu haben, und die Gleichheit des Einen 
Dafeins als das Einzige und Höchſte zu verehren, verſchmähend 
die unmwürdige Einzelnheit des ſinnlichen thierifchen Lebens. 
est hat mic) der Gedanke ergriffen, daß auch der innere Menſch, 
der einzelne, ein eigenthümlich gebildetes Weſen fei, und auf 
eigene Art die Dienfchheit darftellen fol. Ich fühle mid ein 
einzeln gewolltes, alfo auserlefenes Werk der Gottheit, das bes 
fonderer Geftalt und Bildung fich erfreuen foll. Nur ſchwer und 
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ſpät gelangt der Menſch zum vollen Bewußtſein ſeiner Eigen⸗ 
thümlichkeit; und ſpät erſt lernt er recht das höchſte Vorrecht 
ſchätzen und gebrauchen. Nur wer das Sinnliche verwechſelt mit 
dem Geiſtigen, läuft Gefahr wieder zurüdzufinten in die alte 
flrafmürdige Befchränttheit auf den engen Kreis der äußeren 
Perſonlichkeit. Ih muß hinaus in manderlei Gemeinſchaft mit 
den andern Geiftern, immer feſter durch Gehen und Empfangen 
das eigene Wefen zu beftimmen. Der ungeflillte Durfi, es weiter 
flets zu bilden, geftattet nicht, daß ich der That, der 
Mittheilung des Innern, auch Aufere Vollendung 
gebe. Wer ſich zu einem befiimmten Weſen bilden will, dem 
muß der Sinn geöffnet fein für Alles, was er nicht ifl; denn 
nur durd) Entgegenfegung wird der Einzelne erkannt.“ Schleier⸗ 
macher will alfo bier das Individuelle nicht als ein ſinnlich 
Erzeugtes, fondern durch die Gemeinſchaft der Geiſter Gebildetes 
behaupten, nicht blos aus der Verſchiedenheit der Verhältniffe 
zum Univerfum, wie in den Reden über die Religion, erflären. 
Und während dort fidh die Eigenthümlichkeit des religiöfen Ges 
fühls verlieren follte in der Liebe zum Univerfum: fo iſt jetzt, 

wegen der ethiſchen Haltung, für die Freiheit, an deren Bewußt⸗ 
fein die Sittlichteit ganz hängt,? der einzige Gegenſtand die 
Ausbildung der Eigenthümlichkeit. Wo ih Anlage (heißt es 
weiter in den Monologen) merke zur Eigenthümlichktit, weil 
Sinn und Liebe, die hohen Bürgen, da find, da ift au für 
mid ein Gegenſtand der Liebe. * Die Liebe verfehlingt alfo 
bier nicht mehr die Eigenthümlichkeiten in einander, wie in den 
Briefen, no in ein Ganzes, wie in den Reden, fondern fühlt 
fie als ein letztlich Bleibendes heraus; nicht das Univerſum if 
mehr das Vortrefflichfte, fondern Ih, der Eigenthümlihe. So 
hat in diefer Schrift das Princip der Eigenthümlichkeit feinen 
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höchſten Gipfel erreicht, von dem es nun. wieder zurüd, feiner 
Vernichtung entgegenfteigen muß, die dann in Rovalis zum Bes 
wußtfein kommen wird, oo 

—p. Weltanfiht. Wenig hab’ ich gethan, um die Welt 
zu bilden, wie fie ift; fo hab' ich auch kein Bedürfniß, fie 


- vorteefflicher zu finden. (Welch' eine Engherzigkeit liegt nicht 


' P 2 


in diefem Geftändnif!) Don Verbeſſerung der Welt ſpricht fo 
gern das verkehrte Geſchlecht, um felbft für beffer zu gelten. _ 
Mit Recht rühmt der Menſch fi) der Herrſchaft über die Kör⸗ 
perwelt jegt fo ‚wie er's noch nie gekonnt. Jeder fühlet fremder 
Kräfte Wirkung als eigenes Leben, und wie eleftrifch Feuer führt 
die kunſtreiche Maſchine diefer Gemeinfchaft jede leife Bewegung 
des Einen durch eine Kette von Zaufenden verflärtt zum Ziele, 
Dies Gefühl gemeinfamen Lebens wohnt lebendig und. rei in 
mir. Aber meine Forderungen bleiben nicht befcheiden flehen bei 
diefem beſſern Verhältniß des Menſchen zu.der äußeren Welt, 
und wär es auf den. höchſten Gipfel der Vollendung ſchon ges 
bracht! Wofür denn diefe höhere Gewalt über den Stoff, wenn 
fie nicht fördert das. eigene Leben des Geiftes felbfi? Was rühmt 
Ihr Euch jener äußern Gemeinfhaft, wenn fie nicht fordert die 
Gemeinfhaft der Geifter ſelbſt? Vermehrte Kraft im Bündniß 
zur. Befchräntung der Andern, dag nur fuchet und findet der 
Menſch von Heute in Freundſchaft, Ehe und Vaterland, nicht 
Hülfe und Ergänzung der Kraft zur eigenen Bildung, nicht Ge⸗ 
winn an neuem innern Leben. Was Fönnte mid, retten, wärft 
Du nicht, göttliche Phantafie, und gäbeſt mir der beſſern Zukunft 
fihere Ahnung! Ja, Bildung wird fi) aus der Barbarei ent- 
wideln, und Leben aus dem Zodtenfhlaf! So bin ich der 
Dentart und dem Leben des jegigen Geſchlechts ein Fremdling, 
ein prophetifcher Bürger einer fpätern Welt, zu ihr durch lebens 
dige Dhantafle und flarten Glauben bingezogen. Es nabe fi) 
in Liebe und Hoffnung Jeder, der, wie ich, der Zukunft ange» 
bort, und durch jegliche That und Rede eines Jeden fchließe 
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ſich enger und erweitere ſich das ſchöne freie Bündniß der Ver⸗ 
ſchwornen für die beſſere Zeit. * 

c. Ausfiht. Wenn der Menſch immer nur Einzelnes 
und Aeußeres flieht und betreiben und befigen will, wie ihm die 
Empfindung des Augenblids gebietet: dann kann ihm das Schick⸗ 
fal feindfelig rauben, was er begebrt, und fpielt mit feinen Ent⸗ 
fdhlüffen, die ein Spiel zu fein verdienen. Schredlih muß cs 
ihn ergreifen, wenn er nimmer dazu gelangt, ſich felbfl zu faſſen: 
wenn jeder Lichtfirahl, der in die unendliche Verwirrung fallt, 
ihm klarer zeigt, er fei kein freies Weſen, fei eben nur ein Zahn 
in jenem großen Rade, das ewig Treifend fih, ihn und Alles 
bewegt. Nicht beherrſcht das Schidfal den Menſchen, der auf 
fi felbft fein Handeln richtet, wie ihm geziemt. Leb' ich doch 
im Bewußtfein meiner ganzen Natur. Immer mehr zu werden, 
was ich bin, das ift mein einziger Wille. In der Art, wie id 
aufnehme und behandele, was aus der Menſchen gemeinfchaft- 
lihem Handeln hervorgehen Tann, will ich immer meine reis 
heit finden, und äußernd bilden meine Eigenthümlichkeit. Ich 
weiß auch, was id mir noch nicht zu cigen gemacht; ich kenne 
die Stellen, wo ih noch in unbeftimmter Allgemeinheit fchwebend 
von frühe her den Mangel eigner Anficht und eigner Negel ſchmerz⸗ 
li fühle. In Freundſchaft jeder Art hab? ich gelebt; der Liebe 
| füßes Glück hab’ ich mit heilgen Lippen gekoftet” Noch aber 
muß die heiligfte Verbindung auf eine neue Stufe des Lebens 
mich erheben, verfchmelzen muß ich mich zu Einem Wefen mit 
einer geliebten Seele, daß auch auf die fchönfte Weiſe meine 
Menſchheit auf Menfchheit wirkte; in Vaterreht und Pflichten 
muß ih mid einweihen. Wird mich nicht bier gerade beim 
liebfien Wunſch des Herzens das Schickſal ergreifen? Wo mag 
fie wohnen, mit der das Band des Lebens zu Fnüpfen mir ziemt? 
Und wenn ich fie gewonnen, fpielt etwa nicht oft das Unbegreifliche 
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auch mit der ſüßeſten und treueſten Liebe, und wehrt, daß nicht 
dem Gattenrecht der ſüße Vatername fi beigeſelle? Hier ſteht 
endlich Jeder an der Grenze der Willkür und der Myſterien der 
Natur. Wenn nun Hoffen und Beſtreben vergeblich iſt, wenn 
Alles ſich mir weigert, bin ih dann vom Schickſal bier beflegt? 
Sat es dann wirklich -der Erhöhung meines inneren Lebens: dh: 
widerfest. und meine Bildung zu befhränten vermocht durch feinen 
Eigenfinn? Cs hindert nicht der äußern That Unmöglichkeit 
das innere Handeln, und mehr als mich und: fie wird? ich bie: 
Welt bedauern, die wohl ein ſchönes und feltenes Beifpiel mehr 
verlöre. So tenn’ ich die auch unbekannt, mit der ich mich fürs 
Leben aufs innigfie vereinigen könnte; und in dem ſchönen Leben, 
das wir führen würden, bin ich eingewohnt. So iſts gewiß auch 
ihr, wo fie auch fein mag, die fo geartet ift, daß fie mich lieben, 
daß ich ihr genügen könnte. So fehlt uns alfo nicht, auch ohne 
den Zauberfchlag, der uns zufammenführte, in uns das höhere 
Dafein. Für foldhes Leben und durch daffelbe find wir doch 
gebildet, und nur die Außere Darftellung entgeht uns und der 
Welt. Es ift einerfeits in diefem Standpunkte die Zufpisung 
der Subjectivität im Fichte'ſchen Idealismus noch überboten; 
andererfeits fehlägt fie damit aber gerade in das Entgegengefeste 
um. Denn indem die innere Gedantenwelt zu diefer Intenfität 
und Energie bindurdhgedrungen ift, hat fie die Kraft, ſich als 
alle Objectivität,. als die einzig wahre Wirklichkeit zu ſetzen. 
Das zreiheitsprincip des Fichte'ſchen Shflems ift nun in der 
That vealiffet worden, der Progreß ins Unendliche abgefchnitten 
und das eigenthümliche Individuum in den Gefihtspuntt Got⸗ 
tes erhoben. " 

Wohl kann ih fagen, daß die freunde mir nicht flerben; 
denn ich nehm’ ihr Leben in mid) auf, und ihre Wirkung auf 
mic) geht niemals unter; mich aber tödtet ihr Sterben. Vergehen 
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mäßte, wer am Ziele der Vellenbung feiner Eigeathirmlichkeit 
augflangt, von der veifien Ticket umgeben, in ſich nichts mehr 
7m handeln hätte Nothwendig alfe ii der Tod. Dieſer Rote 
wendigleit mid näher zu bringen, fei der Freiheit Werk, umb 
flerben wollen Tonnen mein höchſtes Ziel! Nur des Willens Kraft 
kaun: frfühelten bis an dem letzten Athemzug die geliebte Gettimm 
Ver Tugend. Bis ans Ende will ih flärker werben und leben» 
diger durch jedes Handeln, und lichender durch jedes Bilden am 
mir ſelbſt. Die Yugend wi ih dem Alter vermählen, dem 
Werden der Weisheit und der Erfahrung Doppelt fei die Bers 
mählung. Jetzt ſchon fei im flarten Gemüthe des Alters Kraft, 
daß fle Dir erhalte die Jugend, damit fpäter die Jugend Dich 
füge gegen des Alters Schwäche Wie fle es theilen, ſoll 
gar nit das Leben getheilt fein. Dem Bewußtfein der innern 
Frelheit und ihres Handelns entfprießt ewige Jugend und Freude. 
Dies hab’ ih ergriffen, und laffe es nimmer; und fo fch’ ih 
laͤchelnd ſchwinden der Augen Licht, und Teimen das weiße Haar 
zwifchen den. blonden Loden. Nichts, was gefchehen kann, mag 
mie das Herz beflemmen; feifch bleibt der Puls des innern Lebens 
bis an den Tod. -So gibt alfo der Geift auch wieder fein 
Individuelles Dafeln preis und überwindet der Eigenthümlichkeit 
Schranke, um fein inneres Anſtch, fein allgemeines Wefen, als 
eine objective Wirklichkeit, die aber auch nur eine neue eigen⸗ 
thümliche Exiftenz ift, anzuſchauen, nämlid als das Bild und 
die Idee Chriſti. 
3. In der Weihnachtsfeier nehmen ſich die vielen Ich 
wieder in das Eine bevorrechtete Ich, als das fefle Allgemeine 
in diefem Mantendwerden und Aufgeben der befondern Indivi⸗ 
bualität, zurück. Das feuer der erflen jugendlichen Begeifterung 
ift aus Diefem Geſpräch verfchwunden, und die Darfiellung wird 
befonnener und kunſtreicher, fo wie die Pinſelſtriche beſtimmter, 
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der philoſophiſche Inhalt aber, der im Eingang ſeltener und 
langſamer hervortritt, bricht gegen das Ende in ruhiger Klarheit 
mit überzeugender Gewalt und in reinſter Allgemeinheit heraus, 
— zum Beweiſe, daß Schleiermacher im Begriff if, feinen bis⸗ 


herigen Standpunkt des religiöſen Gefühls zu verlaſſen und einen 


wiſſenſchaftlicheren zu erſteigen. Das Wiſſen iſt alſo hier beſonders 
hervorgehoben, wie in den Monologen das Handeln und in den 
Reden das Gefühl; die drei in den Reden angegebenen Gebiete 
des menſchlichen Geiſtes ſind daher in dieſer Trilogie vollkommen 
erſchöpft. Auch iſt es charakteriſtiſch, wie in dieſem Dialoge die 
Eigenthümlichkeit ſchon bedeutend an Werth verliert. Denn die 


eigentlich hervorſtechende Eigenthümlichkeit in demſelben, die kleine 


Sophie, mit ihrem tiefen, gründlichen Verſtande des Gefühls 
(das ift eben Schleiermaders Princip), iſt doch im Grunde weiter 
nichts als eine Garricaturs und die andern Eigenthümlichkeiten 
find mehr nur Repräfentanten ihrer Gattung, d.h. einer befon- 
dern Dentweife, die fie in ihren Reden vortragen; fo daß nur 
die. ganz allgemeine, allein berechtigte Eigenthümlichteit der 
chriſtlichen Weltanfhauung in Jefus übrig bleibt. . 

Die Hauptgedanten des Geſprächs find folgende: . Jede heitere 


‘ 


Freude ifl Religion; die ſchöne Sitte der Wechſelgeſchenke iſt 


nichts Anderes, als eine Darſtellung der religiöfen Freude. Der 
Chriſt iſt der rechte Bürge, daß Leben und Luft. nie mehr. unter- 
gehen werden in der Welt. Gewiß, dies ifl die eigentliche Natur 
diefes Feſtes, daß wir uns des innerflen Grundes und der un- 
erſchöpflichen Kraft eines neuen’ ungerrübten Lebens bewußt wer- 


den, daf wir in dem erflen Keime deffelben zugleich feine ſchönſte 


Blüthe, ja feine höchſte Vollendung anfhauen. Die Feier der 
Kindheit Jeſu ift nichts Anderes, als die: deutliche. Anerkennung 
der unmittelbaren Bereinigung des Göttlihen mit dem Kindlichen. 


Duos Einzelne, Perfönliche, es fei nun Zukunft. oder Gegenwart, 
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Freude oder Leid, kann einem Gemüthe, das fi in frommen 
Stimmungen bewegt, fo wenig ‚geben oder nehmen, als etwa 
durchgehende Noten, die nur leichte Spuren zurüdlafien, den 
Gang der Harmonie afficiren. If nicht eben auch hierbei (es 
fpricht eine Gattinn, die „in der fehönften und feligften Hoffnung 
lebt”) das Perfönliche zugleich das Vergänglide? Iſt nit ein 
Neugebornes den meiften Gefahren ausgefest? Wie leicht wird 
die noch unftete Flamme aud von dem leifeften Winde ausge⸗ 
weht! Aber die Mutterliebe ift das Ewige in uns, der Grund⸗ 
accord unferes Wefens. . Die Liebe geht nicht auf das, wozu wir 
die Kinder bilden Tonnen: nein, fle gebt auf das Schöne und 
GBöttlihe, was wir in ihnen fhon glauben, was jede Mutter, 
wie die Kirche es in. Chriſto thut, ſchon von der Geburt an 
vorausſetzt, und in jeder Bewegung auffucht, fobald fih nur die 
Seele des Kindes äußert. Mit diefem Sinn iſt jede Mutter 
eine Maria;. jede hat ein ewiges göttliches Kind, und fucht 
andächtig darin die. Bewegungen des höhern Geiftes. ! 

Mit diefem allgemeinen Feſte wird nun das individuelle, der 
Geburtstag, als der. entgegengefegte Punkt, verglihen: Die 
Geburtstagsfreude hat einen ganz andern Charakter, als bie 
Weihnachtsfreude: jene ganz. die Innigkeit, die das Beſchloſſen⸗ 
fein in einem. beflimmten Verhältniß erzeugt; diefe ganz das 
Feuer und die raſche Beweglichkeit eines weitverbreiteten allgemei⸗ 
nen Gefühle. Das Eigenthümliche der Weihnachtsfreude beſteht 
eben in diefer großen Allgemeinheit; und was fo allgemein ifl, 
Tann ſchon um deswillen nicht willfürlich erfonnen oder verabredet 
worden fein, fondern es. muß einen gemeinfchaftlidhen innern 
Grund haben. Diefer Tann aber kein anderer fein, als daß die 
Erſcheinung des Erlöſers die Quelle aller andern Freude in der 
chriſtlichen Welt if; daher bleibt auch die Geburt des Erlöfers 
das einzige allgemeine Freudenfeſt, die Verkündigung der Wieder- 
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geburt der Welt. Kein befonderes Feſt hat mit diefem allgemei- 
nen eine ſolche Aehnlichteit, als das der Kindertaufe, durch welche 
den Kleinen das Princip der Freude in dem göttlichen Kinde 
angeeignet wird: nur daß für fie die Kraft des höheren Lebens, 
das in ihnen felbR noch nicht fein kann, in der Mutter, dem 
Vater und in uns Allen wohnt; und aus. uns Allen muß es 
ihnen dereinſt zuftrömen, und fie es in fi aufnehmen. Das Leben 
und die Freude der urfprüngliden Natur, wo.jene Gegenfäte 
‚gar nicht vorkommen zwifchen der Erfcheinung und dem Wefen, 
der. Zeit und der Ewigkeit, ift nicht die unfrige. Und dachten 
wir ung diefes in Einem, fo dachten wir ung eben diefen als 
Erlöfer, und er mußte uns anfangen als ein göttliches Kind, 
bei weldhem es alfo eines Umkehrens, einer Veränderung des 
Sinns, eines Neuen, wodurd das Alte foll ausgetrieben werden, 
weiter nicht bedarf. Wir felbft hingegen beginnen mit dem Zwie⸗ 
fpalt, und gelangen erſt zur Uebereinſtimmung durd die Erlöfung, 
. die eben nichts Anderes ift, als die Aufhebung jener Gegenfäge, 
und eben deshalb nur von dem ausgehen kann, für den fie nicht 
erſt durften aufgehoben werden. ! 

Das Individuelle, Sefhichtliche, Aeußerliche an Chriſtus 
wird dann in den Hintergrund gefegt, als etwas blos Mythifches; ? 
fo daß das Allgemeine für das allein Wefentliche gilt. In den 
Reden über die Religion wurde noch zugegeben, daf eine beftimmte 
Religion nur mit einer urſprünglichen Thatfache anfangen könne. ® 
Hier dagegen fpridht, gerade wie bei Jacobi, ein „dentender, 
reflectirender, dialektifcher, überverfländiger Menſch,“ dem es in⸗ 
defien „ſchwer fein möchte beizukommen:“ Bei der Verföhnung 
unferes Geſchlechts kommt es mehr auf einen ewigen Rathſchluß 
Gottes an, als auf eine beftimmte einzelne Thatfache; wir follten 
beshalb diefe Ideen lieber nit an einen beftimmten Moment 


’ Die Weihnachtsfeier, ©. 126-- 130 (25, 102), 91, 131, 72—73. 
2 Ebendafelbft, ©. 43. 
3 Reden über die Religion, ©. 277. 


56 Erfted Buch. Subjectiver Idealismus. 


knüpfen, fondern fie über die zeitlihe Geſchichte des Erlöfers 
binausheben und ſymboliſch halten. Die Streitigkeiten über die 
Geſchichte Ehrifii könnten darauf: führen, daß Ehriflus chedem 
nit auf eine andere und eigentlidhere Art zugegen gewefen ſei 
und gelebt habe auf Erben und unter den Beinigen, als auch 
jegt noch. * Und ein anderer Mlitredner, der jenen widerlege, 
eben indem er ihm beiflimme, feht hinzu: Mögen die hiftorifchen 
Spuren feines Lebens, wenn man die Sache in einem niedrigeren 
Sinne tritifch betrachtet, noch fo unzureichend fein, das Feſt hängt 
nicht, daran, fondern wie an der Nothwendigkeit eines Erlöfers, fo 
an der Erfahrung eines gefleigerten Dafeins, welches auf keinen 
andern Anfang, als diefen, zurüdzuführen :ift. ? Ä 

Erſt hierauf läßt Schleiermadher einen: Dritten, an die Johan⸗ 
neiſche Myfiit antnüpfend, das Innerfle feiner Gefinnung und die 
geiftigfte Auffaffung diefes Feſtes entwideln, nach welder die Eins. 
zelnheit gerade als der Abfall und die Sünde behauptet wird, — eine 
vollftändige Umkehrung des bisherigen Drincips der Eigenthüns 
lichkeit: Der Gegenſtand diefes Feſtes ift nicht ein Kind fo und 
fo geftaltet und ausfehend, von diefer oder. jener geboren da oder 
dort: fondern das Fleifch gewordene Wort, das Gott war und 
bei Bott. Das Fleiſch aber if, wie wir wiflen, nichts Anderes, 
als die endliche, beſchränkte finnliche Natur: das Wort dagegen 
ift der Gedanke, das Erkennen; und das Fleichwerden deffelben 
ift alfo das Hervortreten dieſes Urfprünglichen und Göttlichen in 
jener Geſtalt (die höchſte Verſöhnung der Gegenfäge, bie ſchon 
in den Briefen über die Lucinde vorkamen). Was wir fonadh 
feiern, iſt nichts Anderes, als wir felbft; die menfhlidhe Natur, 
angefehen und erkannt aus dem göttlichen Prineip. Warum wir 
aber Einen aufftellen müſſen, in welchem fi die menfchliche 
Natur allein fo darftellen läßt, und warum gerade diefen Einen, 
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und auch bei ihm ſchon in die. Geburt diefe Einerleiheit des Götts . 
lihen- und Irdiſchen - fegen, nit als eine. ſpätere Frucht des 
Lebens, das wird hieraus erhellen. . Was iſt der Menſch an 
fi) Anderes, als der Erdgeiſt felbfl, das Erkennen der Erde in 
feinem ewigen Sein und in feinem immer wechfelnden Werden. 
So ift auch kein Verderben in ihm und. Fein Abfall, und - kein 
Bedürfniß einer Erlöfung. Der Sinzelne aber, wie er ſich an⸗ 
ſchließt an die :andern. Bildungen der Erde und fein Erkennen 
in ihnen ſucht, da doch ihr Erkennen allein in ihm wohnt,. diefer 
ifl. das Werden allein, und ift im Abfa und. Verderben, ‚welches 
iſt die Zwietracht; und. er. findet. feine Eriöfung nur, in, dem 
Menfthesr- au. ſich: darin nämlich, daß eben jene-.-Einerleiheit 
ewigen Seins und, Werdens des Geiſtes, wir. fi auf dieſem 
Weltkörper offenbaren kann, in Jedem felbfl aufgeht, ſo Daf 
Jeder alles. Werden und auch ſich ſelbſt nur in dem ewigen Sein 
betrachtet und liebt, und inſofern cr als ein Werden erſcheint, 
and) nichts Anderes. fein will, als ein. Gedanke des ewigen. Seins, 
noch m einem, andern ‚ewigen Sein will.-gegründet, fein, als. im 
dem, welches einerlei ift mik:dem-immer wechfelnden und wiedex⸗ 
kehrenden Werden. -Daram ‚findet. fih zwar in der Menſchheit 
jene Einerlsibeit des‘ Seins, und Werdens ewig, ‚weil iſie ewig 
als der Menſch an fh ift und wird; im Einzelnen aber muß. fie, 
pie fe. in ihm il, auch werden als fein. Gedanke, und als der 
Gedanke gines gemeinſchaftlichen Thuns und Lebens, in pelchem 
eben jenes unſerm Weltkörper. eignende Erkennen iſt nicht nur, 
fondern auch wird. Nur wenn der Einzelne-die-Micnfchheit als 
eine lebmdige Gemeinſchaft : der Einzelnen, anſchaut und erbaut, 
ihren Geiſt und Bewußtſein in ſich trägt, -und-in ihr dag 
abgefonderte Dafein verliert und wiederfindet, nur 
dann hat er das höhere Leben und. dem Frieden Göttes in fich. 
Diefe Semeinfhaft aber, duch welche: fo der Menſch an ſich 
dargeftellt wird oder wiederhergeftelit, iſt dig Kirch emdgs Selbfl- 
bewußtfein. der Menfchheit ; in- dep, Einzelnen. Darum Tann 
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Niemand wahrhaft und lebendig die Wiſſenſchaft in ſich Haben, 
der nicht felbft in der Kirche wäre; fondern ein Solcher kann die 
Kirhe nur äußerlich verläugnen, nicht innerlih. Wohl aber 
xönnen in der Kirche fein, die nicht die Wiſſenſchaft in fi haben; 
denn fie Tonnen jenes höhere Selbfibewußtfein in der Empfin⸗ 
dung befiten, wenn auch nicht in der Anfhauung. - (Im Widers 
ſpruch mit den Reden foll alfo jest das Wiſſen doch höher fein, 
als das Gefühl.) Dieſe Gemeinfhaft nun iſt als ein Werdendes 
auch ein Geiwordenes, und als eine Bemeinfhaft der Einzelnen 
ein durch Meittheilung derfelben Gewordenes; umd wir ſuchen 
alfo auch Einen Punkt, von dem diefe Mittheilung ausgegangen, 

wiewohl wir wifien, daß file von einem Jeden wieder feldfithätig 
ausgehen muß, auf daß der Menſch an fih auch in jedem Ein» 
zelnen ſich gebäre:und geflalte. Jener aber, der als der Anfangs⸗ 
punkt der Kirche angefehen wird, als ihre Empfängniß, fo wie 
man die erfte, am Pfingfitage 'frei- und ſelbſtſtändig ausbrechende 
Gemeinfhaft der Empfindung -gleihfam die Geburt der Kirche 
nennen könnte, jener muß als- der Menſch an fl, als der Gott⸗ 
menſch ſchon geboren fein; er muß das Selbſterkennen -in ſich 
tragen, uͤnd das Licht der Menſchen fein von Anfang an. Dem 
wir:zwar werden wiedergeboren durch den Geift der Kirche. Der 
Geiſt felbft aber ‚geht nur aus vom Sohn; und diefer bedarf 
einer Wiedergeburt, -Tondern iſt urfprünglid ‚aus Gott geboren. 
Das ift der Menſchenſohn ſchlechthin. Auf ihn-war alles Frühere 
Borbedeutung, war auf ihn bezogen, und nur durch diefe Beziehung 
guit und göttlich: Ja, in ihm feiern wir nicht nur uns, fondern 
Alle, die da tomimen-- werden, fo wie Alle, die gewefen find; 
denn fle-waren mar Etwas, infofern er in ihnen war, und fle in 
ihm. In Chriflo fehen wir alfo den Geifl nad) Art und Weiſe 
unſerer Erde (akfſo nicht ſchlechthin ?) zum Selbſtbewußtſein in dem 
Einzelnen ſich urſprünglich geftalten. Der Vater und die Brüder 
wohnen gleihmäßig in ihm, und find Eins in ihm. Andacht und 
Liebe ſind fein Wefen. Darum flieht jede Mutter, die es fühle, 
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daß ſie einen Menſchen geboren hat, und die es weiß durch eine 
himmliſche Botſchaft, daß der Geiſt der Kirche, der heilige Geiſt 
in ihr wohnt, und die deshalb gleich ihr Kind mit ganzem Herzen 
der Kirche darbringt, und dies zu dürfen als ihr Recht fordert, 
— eine ſolche ſieht auch Chriſtum in ihrem Kinde, und eben dies 
iſt jenes unausſprechliche Alles lohnende Diuttergefühl, Ebenfo 
aber auch Jeder von uns ſchaut in der Geburt Chriſti ſeine eigene 
höhere Geburt an, durch die nun auch nichts Anderes in ihm 
‚tebt, ale Andacht und Liebe, und auch in ihm der ewige Sohn 
‚Bottes erfheint. Darum bricht. das Feſt hervor; wie ein himm⸗ 
liſches Licht aus der Nacht. Darum ift es ein allgemeines Puls 
ſiren der Freude in. der "ganzen: wiedergebornen IVelt: 1 Indeſſen 
uch hier: iſt das legte Wort des zulegt Spredhenden, daß die 
Frömmigkeit, die ein Junerliches fein und bleiben: müffe, beſſer 
‚durch. Gefühle und Geſang, als In Reden genährt werde. 3 

1.7.0... In einer dritten Bildungsepocdhe, der eigentlich wiffen« 
Fchaftlichen, erhebt ſich Schleiermacher zu einer Anſchauung 
des ganzen Amfangs der Philoſophie, und gibt ihren Begriff und 
ihre Eintheilung an, wie er denn auch in feinen philofophifchen 
Borlefungen zu Berlin alle Theile der Philoſophie, mit Aus⸗ 
mahme der Raturphilofophie, vorgetragen hat. Auch auf diefem 
Standpunkte bleibt: das Gefühl immer noch das Organ, womit 
das Göttliche am ſicherſten erfaßt wird, und der daraus enifernte 
unendliche Progreß wird dem Erkennen, infofern es dem Gefühle 
:Seftaltung geben will, aufgebürdet. Das Allgemeine über deu 
Begriff der. Philofophie kommt in den. Einleitungen zu jenen 
Berliner BVorlefungen,. deren ich mehrere ſelbſt bei ihm gehört 
und nachgeſchrieben, auch in der Kritit der bisherigen Sittenlehre, 
am volftändigften aber in der Einleitung zu der kürzlich aus 
dem Nachlaß herausgegebenen Ethit vor. Nach Angabe, diefes 
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allgemeinen Begriffs haben ‚wir dann die einzelnen Theile ber 
Philoſophie, wie Schleiermacher fie bearbeitet: det ‚ ihren Danpi- 
momenten nad), anzugeben. 

4. Begriff der Philoſophie: Soll irgend eine beſon⸗ 
dere Wiſſenſchaft vollkommen dargeſtellt werden, fo darf fie nicht 
rein für fi anfangen, ſondern muß fich auf eine höhere und 
zuletzt auf. ein höchſtes Wiffen: beziehen; von welchem alles 
Einzelne ausgeht. Das höchſte Willen kann. kein. beſtimmtes 
Erin als Gegenſtand außer fih haben, denn diefem müßte anderes 
coordinirt: fein; es kann alſo nur felbft fein Gegenſtand fein. 
Außer der Ableitung vom höchſten Wiſſen betrachtet, finds alle 
befonderen Wiflenfchaften nur ein Werk der Meinung; teine 
kann im firengfien Sinne vollendet fein für fich . alleim, ſondern 


aur:in Vereinigung mit allen amdern unter einer höchſten. Ein 


ſolches Beſtreben aber: Yarin "feine. Ruhe -nirgend anders; finden, 
als iin der. Bildung einer — wenn hier nicht ein. höherer Name 
nöthig iſt — Wiſſenſchaft von dem gemeinſchaftlichen Grunde 
und dem Zuſammenhang aller Wiſſenſchaften. Diefa.num darf 
felbft‘: sicht "wiederum; : wie jene :einzelnen Wiſſenſchaften, auf 
einem’ oberflen. Grundfag beruhen (der Reinholdiſch⸗ Fichte'ſche 
Fehler); fordern nur als tin Ganzes, in welchem Jedes der Anfang 
fein kann, und alles Einzelne gegenfeitig einander. beftimmend 
nur auf dem Banzen — weldhes-NRiemand gefunden zu haben 
behaupten wird — . beruht, ift fie zu denken, und fo daß fle. nur 
angenommen: oder verworfen, nicht aber ‚begründet und: bewiefen 
werten‘ kann. Line foldhe höchſte und allgemeinfte Erkenntsiig 
würde mit Recht Wiffenfhaftslehre genannt, ein Rame, 
welcher dem der Dhtlofophie unflreitig weit vorzuzichen iſt, und 
defien Erfindung vielleicht für ein größeres Verdienft zu halten 
ift, als das unter dieſem Namen zuerft aufgeftellte Syflem. * . 
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Dieſes höchſte Wiſſen iſt aber nad Schleiermacher entweder 
überhaupt nie zu erreichen, oder wenigſtens bis jetzt noch nicht 
erreicht; und zu der erſten mehr kritiſchen Anſtcht hat er ſich im 
den fpäteren Darftellungen entfdieden,iwogegen er früher das 
Speculativere fefihielt. In der fihon erwähnten Eihleitung der 
Erhit (nach dem Herausgeber, Vorwort, S. xur, wahrſcheinlich 
um 1827 verfaßt). fagt er: Das höchſte Wiffen iſt nur volltoms 
men verfianden, wenn das befondere untergeordnete volllommen 
verfianden if; alles Willen Tann alfo nur insgefammt zugleich 
vollendet fein und volltommen. Von hier aus kann man: 1) alles 
Intereſſe am Wiffen für Wahn erklären, und alle Bearbeitung der 
Borftellungen nur auf den Empfindungszuftand beziehen; 2) die 
Wiſſenſchaft aufgeben, aber doc eine Läuterung der Meinungen 
und Husmerzung des Irrthums anftreben; 3) die Wiffenfchaft im 
höchſten Sinn anfehen als das innerlich; Vollendete, aber zugleich 
erkennen, daß diefe Vollendung ein nie ſchlechthin zu erreichendes 
Kiel fei, und die wirklide Wiffenfchaft ſowohl, als auch die 
wirkliche Darftellung «des höchſten Wiflens immer nur Abbild 
fein kann, in der Annäherung begriffen. Bis dahin if fein 
Grund, weshalb nicht das Wiffen auf allen Punkten zugleich 
follte im Werden begriffen fein. In meinem Hefte über Pſycho⸗ 
logie aus dem Sommier 1821 heißt es hierüber in der Einleitung: 
„Das Ganze können wir nicht nachweifen; das Menſchengeſchlecht 
iſt immer im Begriff, es zu produciren.“ In der Einleitung zur 
Geſchichte der hriftlihen Philoſophie, die id im Sommer 1820 Horte, 
- fagte Schleiermacher dagegen viel beflimmter: „Der Hifloriter kann 
nicht behaupten, daß diefe Vollendung nie zu Stande kommen werde; 
denn er kann nicht ein Prophet fein, und wiffen, was nicht möglich 
iſt; nur gegen die Anerkennung einer Erf cheinung als der Vollendung 
der Einen Richtung des menſchlichen Beifles muß er immer pro⸗ 
teftiren.” Und fo kommt Schleiermadher cbendafelbfl, etwas weiter 
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unten, zur ganz richtigen Anficht der Geſchichte der Philoſophie. Ex 
behauptet nämlich, dem Spinoza folgend, es gebe nichts Falſches 
in der Subflanz: denn das Falſche könne nicht fubfiflicen, weil 
es: nur eine Regation fei; das Falſche fei daher immer an einem 
Wahren. Folglich könne es Feine Geftaltung geben, die man 
Säule oder Spflem nennen könnte, wenn fie nicht den Trieb 
des menfchlichen Geifles nad Erkenntniß, der die Grundlage aller 
Syſteme fei, in ſich trüge, und einen differenten Charakter des⸗ 
felben darfichte. Gerade wie die chriftlihe Religion, obgleich 
fe dies. für einen Lehrer der chriftlichen Theologie weniger zu 
ſchicken fcheine zu fagen, zwar die abfolute Volltommenheit in 
dem Inſtinct des Menſchen nad dem göttlichen Weſen fei, im 
jeder andern Religion aber cbenfo eine eigenthümliche Modifica- 
tion dieſes Principe anzutreffen fe. — In der Einleitung zur 
Geſchichte der griechiſchen Dhilofophie, die ich im Winter 1855 
nachſchrieb, drüdt er fih darüber kürzer.alfo aus: „Jedes Syſtem 
müſſen wir für einen Verſuch zur Begründung der wahren Philo⸗ 
ſophie anſehen.“ 

Wenn die Eine Richtung des menſchlichen Geiſtes war, alles 
Wiſſen auf ein höchſtes allgemeinſtes zu beziehen, ſo iſt die andere 
Richtung, ſich ins Einzelne, Erfahrungsmäßige zu vertiefen. Aus 
dieſem Gegenſatz des Speculativen und der Erfahrung geht dann 
die Eintheilung der Philoſophie hervor. Einerſeits, heißt 
es in der Einleitung zur Gefhichte der griechiſchen Philofophie, 
durchdringe die Dhilofophie das andere Wiffen: andererfeits fon 
dere fie fih von ihm. Wenn das Wiffen um das Eine nicht 
aud) das Wiffen um das Andere fei, fo fei es unphilofophifch; 
es faffe nur Einzelnes als Einzelnes auf. Dagegen fei das philo⸗ 
ſophiſche Wiſſen das der Identität und Zotalität zugewandte 
Wiſſen, das Beftreben, alles Gewußte in Eins zu vereinigen. 
Diefer Unterſchied fei aber nur ein Mehr oder Weniger: wollten 
wir einen feften Gegenfag aufftellen zwifchen einem unphiloſophi⸗ 
ſchen und rein philofophifchen Wiffen, fo kämen wir in beiden 
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Fallen auf Nichts. — Diefen relativen Gegenfag verlegt daher 
die Einleitung in die Vorlefungen über Geſchichte der chriſtlichen 
Philoſophie innerhalb der Philoſophie felbft: „In der Philofophie 
findet fi ein doppeltes Beftreben, das Sichfürſichſelbſtgeſtälten, 
und dann das Sich in das reale Wiffen Hineinbilden.“ In den 
Vorlefungen über Geſchichte der griechiſchen Philoſophie, bei 
Gelegenheit der Platoniſchen Bhilofophie, nennt er ebenfo das 
Eine das Fürſichſeinwollen des philofophifchen Verfahrens oder 
die Richtung auf die Einheit des Willens: das Andere das Sich 
bineinbilden Wollen in das reale Wiſſen, das in einem Andern 
fein Wollen oder die Richtung auf die Totalität der Erkenntnif. 
— Diefe Säte beflätigend und ausführend, fagt die. Ethik: Das 
beſchauliche Wiſſen iſt Ausdrud des Weſens, das beachtende 
(ein Wort, über deſſen Beibehaltung Schleiermacher noch unentſchie⸗ 
den war) Ausdruck des Daſeins. Im beſchaulichen Wiſſen iſt daffelbe 
Sein ausgedrückt urbildlich, im beachtenden abbildlich; in dem einen 
herrſcht der Gedanke vor, in dem andern die Vorſtellung. Das 
Zugleich des Denkens und Vorſtellens im Wiſſen, mit dem Ueber⸗ 
gewicht des Allgemeinen oder des Denkens, iſt das ſpeculative 
Wiſſen: das mit dem Uebergewicht des Beſondern oder des Vor⸗ 
ſtellens iſt das em piriſche Wiſſen. Im ſpeculativen Wiſſen wird. 
das Allgemeine betrachtet als hervorbringend das Beſondere oder 
als Idee, alſo auch das Vorſtellen als hervorgehend aus dem | 
Denten: im empirifhen Wiffen wird das Befondere betrachtet 
als realifirend das Allgemeine oder als Erfcheinung, alfo auch 
das Denten als bervorgehend aus dem Vorſtellen.“ Diefen 
Gegenfag bezeichnet Schleiermadyer dann aud als den der dia⸗ 
Lettifhen und der realen Wiffenfchaften. Geſchichtlich (ſagt 
er) find die realen Wiffenfchaften eher entflanden, als die dia⸗ 
kektifchen; und wir find nocd nicht auf dem Punkte, diefes ums 
zukehren.? Schleiermacher hat ganz Recht, die Entwidelung des 
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seinen logifhen Deutens mais iemer Dialettit aid Dir Gemablage, 
ans wilder at Die ubrigen wrige des Scuſens berserwedhien, 
5 behamyun. Am hatte cc wicht weıtemun jehen, wie bei Segel 
Die Aerderung, die cs fire mut, geictier werten jei, mb Def 
es ganz in der Rat der Sache liege, wenn Dir Sefchichet Dem 
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der Pheloſephie volitemmen ausghiltet, ſocdera Mes neh cin 
„u Crfindendes ik, fo Tommi in jeder Einleitung ir Armälerei 
vor, wie man einen wifenfhaftliden Ynfang gewinnen Tomme. 
Die Beriefungen über Pſychologie begann cr ; 2. fo: „Mien 
# immer im. Berlegenkeit, cine einzelne Crtrantnif am dem 
Ganyn zu greifen, weil man keinen Grund bet, worauf men 
fortbaut. Des Gany wird immer vorausgeickt, um dem Ein- 
zeinen den Dit zu geben. Ware die Wiſſenſchaſt ſchlechthin de, 
fo müßte fie auch überall erfannt werden, und im alles unter 
geordnete Denken aufgenommen werden. Da diefe Boransfckung 
uns immer fehlt, fo theilen diefen Mangel alle Wiffenfdaften.” 
Yu den Berlefungen über Ethik, aus dem Jahre 1832, Lofle 
er diefe Schwierigkeit oder brach fic vielmehr übers nie durch 
folgendes Dilemma: „Dian müßte entweder überall zugleich am» 
fangen; oder es ſei gleichgültig, wo man anfange, aber dans 
fei alles andere Willen vorausgeſezt.“ — „Darum” (bemerit 
der Serausgeber) „nennt er hier jeden Anfang gleich unvollkom⸗ 
men. ? md diefe Unvollkommenheit trifft die ganze Darſtellung: 
So lange die höchſte Wiſſenſchaft noch nicht vollendet iſt, wird 
fle, wie alles Unwollkommene vielgeftaltig iſt, auch in mehreren 
Geſtalten vorhanden fein und aus jeder jede einzelne Wiſſenſchaft 
anders abgeleitet. Es fehlt ihr die Allgemeingültigkeit, wegen 
der Verſchiedenheit der theils gleichzeitigen, theils auf einander 
folgenden dialektiſchen Verſuche (das höchſte Wiſſen zu finden). - 
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Die Mannigfaltigkeit diefer unvolltommnen Darfellungen erzeugt 
ein jede Wiſſenſchaft in -ihrem Werden begleitendes kritiſche« 

| Verfahren, welches ſucht, indem es diefe Geſtaltungen in noth⸗ 
wendigen Bezug auf einander ‚bringt, fon im Werden der 
Wiſſenſchaft ihre Vollkommenheit aufzufinden. (Schr gut! So 
wollte er in der Kritik der bisherigen. Sittenlehre die Ethik bes 
gründen.) : Dieſes geſchichtliche Erkennen durch das kritiſche Wera 
fahren. iſt aber ebenfalls nie volllommen gegeben, ſondern nur 
im Werden ‚begriffen. Daher kann auch durch das kritiſche Bere 
fahren nicht urfprünglidh. und allein. die Wiffenf;baft. zur Voll⸗ 
endung gelangen. ? - Hier, auf dieſem letzten Standpunkte, wo; 

r aus der Dumpfheit des Gefühls zur Klarheit des Willens übers 
gegangen . werden: foll,: begeguet Schleiermachern vielmehr das 
Umgetehrte. Die im. gefunden Gefühle vorhandene vollträftige 
Gegenwart des abfoluten Seins wird in: der kränkelnden Wiſſen⸗ 
{haft als ein unendlich. fernes Ziel binausgefchoben, dem wie 
wirklich. immer näher, immer näher tommen, das wir aber doch 

- nie in einem beſtimmten Zeitmomente vollig erreichen. Der uns 
endliche Progreß der Fichte'ſchen und Kantifhen Philofophie wird, 
als ein Nichtfeinfollendes,. aufgehoben; das Ziel iſt erreichbar, 
wenigftens dürfen: wir die Unmöglichkeit feiner Erreichung nicht 
behaupten. Aber ebenfo bleibt es auch bei jenem unfeligen. Pro⸗ 
greffe, von dem wie die Philofophie ſchon jegt befreit glaubten; 
denn das’ Ziel ifi immer nur erreichbar, nie: wirklich erreicht, 
Es ift der Widerſpruch auf feine höchſte Spitze getrieben, 

Jetzt wollen wir kurz die Grundgedanten der. Dialektik, 
Pſychologie, Ethik, Pädagogik und Dogmatik darftellen. - 

2. Bon. der Dialektik kann id nur diejenigen Haupte. 
füge anführen, die Schleiermacher der Cthik vorangefchidt bat, 
und dann, was zerfireut darüber in: andern Borlefungen ſich 
findet; denn ich befige über dieſe Wiſſenſchaft weder ein eigenes, 


Pr 
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noch ein fremdes Heft.. Die Dialektik befindet fi bei Schleiers 
macher in der ganz eigenthümlichen Klemme, daß, indem fie ein 
Verſuch if, das höchſte Wiſſen aufzuflellen, fie zugleich ſelbſt 
weiß, daß dieſer Verſuch nicht ſchon das höchſte Wiſſen felber if. 
Diefe Befcheidenheit if, der Beichaffenheit des Vorgetragenen nad, 
zwar fehr zu leben; doch hätte dieſe Tugend dann aud) fo weit gehen 
follen, einen foldyen mislungenen Verſuch licher ganz bleiben zu 
laſſen. Ju ſolche Widerfprühe kann ſich auch der fcharffinnigfle 
Kopf verwickeln! Ein Syſtem oder eine Wiſſenſchaft Dürfte hiernach 
nur auffiellen wollen, wer in der glücklichen Beſchränkung, über 
die unfer Dialektiter längfi hinaus ift, befangen blieb, daß er 
damit Die Wahrheit gebe. Auch muß Schleiermacher bei diefem 
Bewußtfein, um nur einigermaßen Weberzeugung bervorzurufen, 
befonders hier, wo er nur einzelne Züge, als Heiſche⸗ und Lehn⸗ 
fäge, aushebt, fi damit begnügen, zu deren Bewahrbeitung an 
das eigene Bewußtſein (oder Gefühl) eines Jeden zu appelliren, ® 

MWiffen und Sein gibt es für uns nur in Beziehung auf 
einander. Das Sein ift das Gewufte, und. das Wiffen weiß 
um das Eeiende; fie müflen in einem Höheren eins fein, weil 
das Wiſſen do feinen Ort im Sein haben muß. Aber Sein 
als Gegenftand des MWiffens hat das Wiſſen außer fih, und 
Wiſſen als foldhes bat das Sein als Gegenfland aufer fi. 
Schon auf dem früheften Punkte der Beflnnung finden wir das 
Wiſſen in uns und das Sein für uns als ein Vieles. Wir. 
fließen nur aus der immer mehr hervortretenden Sonderung 
auf einen früheren verworrenen Zuftand, wo bie Vielheit nicht 
gefondert war, ohne doc eine wahre Einheit. zu fein, und aus 
der immer mehr ſich entwidelnden Verknüpfung auf einen ſpä⸗ 
tern vollendeten Zufland, wo Alles wird zur Einheit verbunden 
fein, ohne daß doch die Vielheit aufhöre. Wiſſen und Sein find 
Eines des Andern Maß; fle find volltommen durch die Genauig- 


. Entwurf eines Syftems der Sittenlehre, ©. 13, 


Dritter Abfchnitt. Schleiermachers Dialektik. 97 


teit, mit der fle einander entfpredden. Jedes befondere Willen, 
und fomit auch das Sein, deſſen Ausdruck es if, beficht nur 
in Gegenfägen und durch folde; duch) je weniger Gegenfäge 
es beftimmt wird, um deflo mehr ifl es ein allgemeines. Denn 
je allgemeiner es iſt, defto mehr untergeordnete Gegenfäge begreift 
es in fich: je einzelner, deflo mehr Beigeordnetem ift es entgegen 
geſetzt. Das höchſte (abſolute) Wiffen ift gar nicht durch Gegens 
fäge beflimmt, fondern der. ſchlechthin einfache Ausdrud des mit 
ihm ſelbſt identifchen höchſten (abfoluten) Seins: fo wie diefes 
die einfache Darftellung des ihm gleihen höchſten Wiſſens. Das 
Abfolute ift Subject- Object. Die Welt, als Inbegriff alles Wirk 
lichen, und Gott, als die Allmacht, aus der alles Mögliche hers 
vorgehen Pann, find Beifpiele diefer Identität, aber unzureichende, 
immer in Widerfprüche verwidelnde Ausdrüde des höchſten Seins. ! 
Welt und Bott, Wirklichkeit und Möglichkeit find nämlich noch 
Gegenfäge, die aufgehoben werden müffen. Das, worauf diefe 
Säge hinfteuern, ift alfo offenbar der Realismus Spinoza’s, nur 
daß die Halbheit des Annäherns nicht bis zur erhabenen Eonfequenz 
diefes Denters durchdringen kann, oder vielmehr nicht will. 
Das höchſte Wiffen zeigt fi in unferm Bewußtfein, fo wie 
das höchſte Sein für unfer Bewußtfein nicht unmittelbar vor- 
handen, fondern nur als der innerfie Grund und Duell alles 
andern Wiffens und Seins. Was Beide an fic feien, bleibt 
bier ganz ausgefest (der volltommenfte Rüdfall in den Kantifchen 
Kriticismus). Ein Wiffen, welches nur ein Glied eines Gegen 
fates enthält, kann nicht als ein Wiffen für fi, das einem 
Sein entfpräde, geſetzt ſein, ſondern nur in einem andern, welches 
das andere Glied des Gegenſatzes mit in ſich begreift;? — Die 
Spinoziſtiſche Definition des Modus, die Schleiermader dann 
natürlich aud vom einzelnen Sein gelten läßt.? Nur dasjenige 
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Wiſſen Cheift es weiter) iſt ein für ſich Setzbares, dasjenige - 
Sein für uns ein Sein»für=fih und nit nur in einem andern, 
weldyes Gegenfäge ganz in ſich gebunden enthält; fic find Bilder 
des über alle Gegenſätze geftellten höchſten Wiſſens und Seins. 
Das höchſte Wiſſen in uns erzeugt alfo unmittelbar ein ihm 
ähnliches Icbendiges Willen. Jedes Wiffen aber, das nur Eine 
Seite eines Gegenfages ausfagt, ift an und für fi betrachtet 
tobt; denn die Entwidelung des Wiſſens kann von ihm aus nicht 
weiter gehen. " — Wenn Schleiermacher zu diefen Worten unmit- 
telbar binzufest, So auch das höchſte Sein erzeugt unmittelbar 
‚ein ähnliches lebendiges Sein: fo ifl die Frage, wie Wiffen 
und Sein das Höchſte fein können, wenn fie cinander, wie bier 
geſchieht, noch entgegengefegt werden. Nun muß Scelling, deſſen 
Terminologie fhon oben einmal vorgetommen, wieder herhalten 
— Schieiermacher iſt bier vollkommen eklektiſch, im fchlechten 
Sinne des Worts, und die Eigenthümlichkeit iſt allerdings, wie 
ev wollte, verſchwunden —: Icdes endliche Sein und jedes 
daſſelbe ausdrüdende Wiffen ift als Bild des Abfoluten ein 
Sjneinander von Gegenfägen. Vollkommenes und beharrliches 
Gleihgewicht beider Glieder eines Gegenfages Tann aber 
seinem befiimmten Sein und Wiffen nicht zutommen, fondern 
nur dem höchſten; ein ſolches Gleichgewicht wäre ein völliges 
Erheben über den Gegenfag. "Jeder Gegenſatz alfo, inwiefern er 
in einem befliimmten Sein und Wiffen gegeben if, muß gegeben 
und gebunden fein in der Zwiefältigkeit des Uebergewichts 
bier feines einen, dort feines andern Gliedes. Dasjenige beflimmte 
Sein und Wiſſen, weldes, als ein für fi) Gefestes, beide Arten, 
das Entgegengefegte zu binden, ‚vereinigt, ift höher und volls 
tommener, als dasjenige, was nur als Eine Yrt, den Gegenfag 
zu binden, für ſich gefegt iſt;? — wie Fichte zu immer höherer 
Vereinigung der Gegenfäge fortfchreitet. 


ı Entwurf eines Syftems der Gittenlehre, ©. 0 — 21. 
2 Ebendafelbk, ©. 21— 22. 
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Sn der Eintheilung der Philoſophie nahm Schleiermacher 
fi die Architektonik der Kritik der reinen Vernunft, doch nicht 
ohne Schelling'ſche Beimifhung, zum Muſter: Das befondete 
MWiffen und das befondere Sein kann nur eine Gefammtheit 
bilden, inwiefern die darin enthaltenen Gegenfäge, als einander 
untergeordnet und beigeordnet, unter einem höchſten Tonnen be- 
griffen werden, dem des dinglichen und geifligen Seins, des 
Idealen und Realen. Das Jneinander aller unter diefem höchſten 
begriffenen Gegenfäge auf dinglihe Weife angefchen, oder das 
Ineinander alles dinglihen und geiftigen Seins als dingliches, 


d. b. gewußtes, ift die Natur: und das Sneinander alles dings 


lichen und geifligen als geiftiges, d. h. wiflendes, ift die Vers 
nunft. Als gewußter Gegenfland ift diefe auch Natur: die 
Natur, als’ Zwecke in fih tragend, Bernunft; in der Natur 
überwiegt das Reale, in der Vernunft das Ideale. Das höchſte 
Bild des höchſten Seins, alfo auch die volltommenfte Auffaffung 
der Geſammtheit alles beflimmten Seins, iſt die vollfländige 
Durddringung und Einheit von Natur und Vernunft. Im Eins 
zelnen, aber doch in höherem Sinne für ſich Segbaren, iſt das 
Ineinander des Dinglichen und Geifligen ausgedrüdt im Zus 
fammenfrin und Gegenfage von Seele und Leib. Die That 
des Geifligen in der Natur ift die Geftalt, des Dinglichen in der 
Vernunft das Bewußtfein. Die Geftalt iſt in der urſprüng⸗ 
lichen Identität (oder dem Abfoluten) gegründet, infofern diefe 


Princip des Geiftes ift: das Bewußtſein, infofern fle Princip 


des Dinglihen if. Der alte Sag, Nur Gleiches erkennt das 
Gleiche, ift richtig. Denn das Geiſtige erkennt das Dingliche 
nur vermöge defien, was im Dinglichen vom Geifte her ift, d. i. 
die Seftaltung. Alles reale Wiffen theilt ſich in Ethik oder 
Sittenlehre, und Phyſik (Geſchichtswiſſenſchaft und Raturwiffen- 
fhaft), als Erkennen des Weſens der Vernunft und der Natur. 


Sittenlehre ifl das Gebiet, wo Geift und Freiheit feinen Ort bat » 


(nãmlich als tätig): Naturwiffenfchaft das, wo Beide negirt find. 
| 7% 
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Die vollftändige Einheit des endlichen Seins, Als Ineinander von 
Natur und Vernunft in einem Alles in ſich fehliegenden Orgas 
nismus, ift die Welt. Die höchſte Einheit des Wiffens ‚ beide 
‚Gebiete des Seins in ihrem Ineinander ausdrüdend, als voll 
tommene Durchdringung des Ethifhen und Phyſiſchen und voll 
tommenes Zugleich des Befchaulihen und Erfahrungsmäßigen, 
ift die dee der Weltweisheit. In der Vollendung ifl Ethik 
Phyſik, und Phyſik Ethik. Was aber nicht ſowohl die Durch⸗ 
dringung iſt von Ethiſchem und Phyſiſchem, Beſchaulichem und 
Empiriſchem, als vielmehr keines von Beiden, das iſt die Dia⸗ 
lektik, das gehaltloſe Abbild des höchſten Wiſſens, welches 
nur Wahrheit hat, inwiefern es in den beiden andern ifl. ! 
Diefe ganze Darflellung zeugt von vieler Umfiht und. 
Vertrautheit mit den verfihiedenen Löfungen des philofophifchen 
Grundproblems; auch ift das Refultat leidlich fpeculativ. Schleier⸗ 
macher hatte alfo bier die befte Veranlaffung, bis zum innerften 
Mittelpunkte der Speculation durchzudringen, und die Baluta der 
bisher ausgeftellten Gefühle in Elingenden, vollgültigen Begriffen 
zu zahlen. Doch gerade hier erklärt er fich für infolvent. Die 
„gehaltlofe” Dialektik wird ihm zu einem bloßen Spiel mit Begrifs 
fen, und an der Leiter dev Gegenfäge, deren einer den andern immer 
nur aufhebt, gelangt fie zu einem volllommen negativen Refuls 
tate: Das höchfte Miffen ift nicht in uns als Begriff, und kann 
nicht auf eine adäquate Weife in einer Mehrheit von Begriffen 
und Sägen ausgedrüdt werden. *_ In den Borlefungen über 
Geſchichte der griechiſchen Philofophie, wo er in Plato den größten 
wiſſenſchaftlichen Gehalt finden will, weil bei demfelben Specu⸗ 
latives und Reales fi) am meiften durddringen, fpricht er aus⸗ 
führlicher über jenen Diangel der Dialektik, und von der Abhülfe, 
die nach Plato und feinem Weberfeger dagegen anzubringen fei, 


* Entwurf eines Syftems der Sittenl., ©. 25 — 29; 32, 34-—-37 (31). 
2 Ehendafelbft, ©. 17, 19. 
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dem Mythus nämlich: „Je mehr die Idee des urſprünglichen 
fhaffenden Seins und Wefens ein philofophifcher Gegenftand 
wird, indem man alles Bewußtfein darauf zurüdführt, fo läßt 
fi) doch entwideln” (zweifelsohne hat Schleiermadher dies in der 
Dialektik, die Philofophie zum Selbſtmorde anleitend, auch vers 
fucht), „daß diefes Weſen in der Form des Begriffs nicht auf eine 
adäquate Weife dargeftellt werden Tann. D. h. es iſt unmöglich), 
daß die Idee der abfoluten Einheit auf eine feientififche Weife 
ausgeführt werde; fie Tann nur als Formel hingeflellt werden, 
als Begriff in einem Cyklus von Urtheilen. So begehen wir 
immer Fehler, wenn wir uns an eine folde Darfiellung wagen; 
und diefe Fehler können nur durch andere wieder rectificitt werden. 
Dieſe Rectificationen find freilich das Wahre, aber negativ; fo 
können wir die Gottheit nicht poſttiv befchreiben. Ebenſo geht 
es uns mit dem Verhältniß der abjoluten Einheit zur Welt oder 
abfoluten Zotalität. Es bleibt uns alfo nichts übrig, als uns 
mit der negativen Seite zu begnügen, ' und die pofltive als 
ein x, ein Unbekanntes anzufehen: oder, was unter der feientis 
fifhen Form nicht angeht, unter einer andern Form zu thun; 
und da bleibt Feine übrig; als die. poetiſche. Je mehr die ganze 
Philoſophie von diefer Vorausfegung durchdrungen ifl, je größer 
das Bedürfnif ift, diefe Idee zum Bewußtfein zu bringen, je 
höher ift auch der Grad ihrer Lebendigkeit; und das ifl es, was 
die Dlatonifche Darftellung fo amzichend macht. Was man einer 
feits am Plato getadelt hat, dag er das Poetiſche und Philo⸗ 
fophifche gemifcht hat, das iſt, auf der andern Seite, der höchſte 


An diefe von Friedrich von Schlegel ausgeganigene Conſequenz des 
Kantiſchen Refultats hat auch Hermes’ Philofophirem angeknüpft. Und 
indem er bei ver Unmöglichkeit, ein Wiflen Gottes zu erzielen, das Fliehen 
in. den Schöß der katholiſchen Kirche als das einzige Rettungsmittel be: 
zeichnete, fo hat er ſich damit in Widerfpruch gegen Diefelbe gefegt. Depn 
einerfeitö hält fie inftinctartig die Erfennbarkeit Sottes feſt, und dann will 
fie die Aufnahme in ihre Gemeinſchaft nicht für einen’ Testen Act der Ber: 
zweifelung ‚ ſondern vielmehr als das abfolut Erſte augeſehen willen. 
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Gipfel von der urfprünglichen” (aber nächt vollendetfien) „Beftaltung 
der Philoſophie.“ Zugleich hat Schleiermader ein Bewußtfein über 
den Mangel der anzubringenden Sorrection: Das Mythiſche iſt das 
das Ewige in Zeit und Raum Setzende.! Leere Mythologie, fagt 
er in den Erläuterungen zur dritten Ausgabe der Reden, nenne 
ich fle tadelud, wenn man fie für fih als eigentlihe Erkenntniß 
betrachtet, und was nur ein Rothbehelf ifl, weil wir es nicht 
beifer madhen können, für das Welen der Religion aus⸗ 
giebt.” Man iſt hiernach, wohin man ſich aud wende, immer 
in gleicher Verlegenheit und Räthlofigkeit. Mit Kantifher Pole⸗ 
mit gegen den discurfiven Begriff, entflieht Schleiermadher dem⸗ 
felben in die Regionen des Gefühls: und Tann dort die unbe- 
friedigte Sehnſucht Jacobi's nur bannen, wenn er die in der 
höchſten Eoncentration gehaltenen Gefühle nicht zu mythiſchen 
Borftellungen herausläßt, fondern alle Fülle in die ſchwellende 
Bruft verfchlieht. Das iſt und bleibt das erfle und Achte Wort 
Schleiermachers, wenn der Inhalt, defien'fic voll iſt, auch Der 
ganz richtige if. 

3. Bon den realen Wiffenfhaften hat Scleiermacher 
nur ſolche behandelt, welche auf der Seite des Geiſtigen liegen. 

a. Die Pſychologie zerfiel in den Vorleſungen in einen 
elementarifhen und in einen fpeculativen oder organifchen Theil: 
jener betrachtete die Diannigfaltigkeit von Thätigkeiten der. Seele, 
das Leben als Reihe von Momenten, als wechfelndes Webers 
gewicht von Receptivität oder Spontaneität, Erkennen 
und Begehren; der ſpeculative Theil entwickelte das Gleich⸗ 
gewicht und Inetinander aller dieſer Thätigkeiten. 

Im elementariſchen Theil ſagt Schleiermacher: „Gehen 
wir auf die Vorſtellung des Lebens in der Duplicität der Functib⸗ 
nen, fo werden wir mit dem Empfangen, Aufnehmen des Menſchen 





. * Entwurf eines Spftems der GSittenlehre, ©. 102, .. 
2 Reden üder die Religion. &. 127 (vergl. Oben, ©. 67). . 
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beginnen. Warum damit? Das. Einzelne flieht in relativem 
Gegenfag zum Ganzen, fo eriheint es als Minimum; es kann 
fih aber nur wie ein Theil zum Ganzen verhalten. Die empfans 
genden Thätigkeiten find, wie das Ganze das Einzelne conflituirt: 
die ausflrömenden, wie das Einzelne an feinem Theile das Ganze 
bildet. So ift es wohl beſſer mit den erfleren anzufangen. Ein- ü 
mal wird die Welt in uns, das andere Mal werden wir in der 
Welt; beide Tpätigkeiten gehen aber volltommen in einander 
über, und entfliehen aus einander, Das Refultat der bildenden 
Thätigkeiten find neue Gegenflände in der Welt, und daher 
werden diefe Urſachen der Betrachtung; und fo erregen die bils 
denden Thätigkeiten wieder empfangende. Ebenfo, ift die bildende 
Thätigkeit gehindert, fo wird fie Begierde, und diefe geht in die 
Empfindung über; und diefe Begierde ift das Webergehenwollen 
in die objective Zhätigkeit;” — die Fichte'ſche Definition des - 
Triebes. Nun folgen die einzelnen Functionen der Receptivität 
und Spontaneität: ein Detail, in das wir uns nicht einlafjen 
tönnen, wo aber oft gute empirifche und fpeculative Blide vors 
tommen. Kunft, Staat, religiofes Gefühl, alles dies ifl, infos 
fen es doch auch etwas Pſychologiſches ift, mit. in den Kreis der 
Betrachtung hereingezogen: wie Schleiermader denn auch einmal 
fagt, daß die ganze Philofophie in die Pfychologie aufgenommen 
werden könnte; was im Grunde Herbart und Fries auch meins 
ten, und ein originell fein wollender Nachtreter, Beneke, wirklich 
durchgeführt hat. 

Der Hauptgedante des fpeculativen oder confiructi= 
ven Theils ift der: „Wenn nun alle jene Thätigkeiten in. der 
Seele in jedem Momente zufammen find, — aber nicht auf 
gleiche Weife, fondern eine ift immer dominirend —: fo Tann 
man fragen, nad) welden Gefegen gefchieht dies. Diefes iſt die 
Frage über die Freiheit. Die Seele in ihrer Erſcheinung ift 
werbendes Dafein, welchem eine gewiſſe Form beimohnt, die Form 
des Bewußtfeins > fie fieht in Wechfelwirtung mit der Zotalität . 
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alles übrigen Dafeins, welches nicht gleihmäßig ifl, weil es 
fonft nit Ort und Zeit geben könnte. Die Seele wird nur 
Bewußtfein in dem Maße, als fie in diefe Wechſelwirkung tritt: 
und umgekehrt. Die Seele if ein Weltfuchendes, und darin ein 
Ich⸗Werdendes; es muß auch jeder Moment denfelben Charakter 
ausdrücken, den das Weſen der Seele felbft ausdrüdt. Jeder 
Moment iſt gemeinfames Product aus jenen Beiden, der Seele 
felbft und ber auf fie wirkenden Zotalität. Rimmt man ur 
den einen von biefen Factoren, fo ifl es immer Befchränttheit 
der Seele im erſten alle; im zweiten ift fle ganz pafflv, ohne 
Reaction, daher rein mehanifh. Die freiheit der Seele ifl, 
dag in ihrem relativen Fürfichgefetfein die äußere Einwirkung . 
nie abfolute Gewalt hat, fondern daß die Widerfichungstraft 
immer eine unendliche iſt. Der gewöhnliche Gegenfag von 
Freiheit und Nothwendigkeit, wobei man Freiheit für Willkür 
nimmt, iſt eine kleinliche Anſicht. Das Wahre iſt die Identität 
von Freiheit und Nothwendigkeit. Freiheit iſt, daß außer dem 
Leben des Einzelnen das Leben der Gattung weſentlich im Men⸗ 
ſchen wirkt; dieſes Letzte, als Nothwendigkeit, kann man alſo 
nicht der Freiheit entgegenſetzen. Denken wir uns einen Zuſtand 
der Begeiſterung, was iſt das? Es iſt offenbar Freiheit ſo 
gut, wie Nothwendigkeit; alſo löſt ſich der Gegenſatz auf. In der 
Begeiſterung hat der Menſch frei entworfen, was er ausbilden 
will; dieſer Zuſtand ergreift ihn aber: er iſt nicht mächtig, ſich 
deſſen zu erwehren, und das iſt Nöthigung. Iſt dieſe etwas 
Aeußeres? Nein! Es iſt ein Inneres, rein aus dem Weſen der 
Seele hervorgehend; ſo beſteht der Gegenſatz gar nicht.“ Specu⸗ 
lativer Weiſe iſt alſo Spontaneität und Receptivität identiſch; 
und mit der Löſung dieſes höchſten Gegenſatzes der pſy cholesie 
bahnt fi) der Weg zur Ethik. 

b. Die Ethik ift fpeculatives Wiffen um die Sefommt- 
wirkſamkeit der Vernunft auf die Natur. Sollen und Sein find 
auf beiden Gebieten, der Sittenlehre und der Naturwiſſenſchaft, 
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Aſymptoten (eine Terminologie Efhenmapers !) und auf dem 
fittlihen Gebiete vielleicht der Approrimations= Erponent größer. 
Das Handeln der Vernunft bringt hervor Einheit von Vernunft 
und Natur; alles ethifche Wiſſen alfo iſt Ausdrud bes immer 
ſchon angefangenen, aber nie vollendeten Raturwerdens der Vers 
nunft, eines Weltwerdens von der Vernunft aus. Die Darſtel⸗ 
lung der vollendeten Einigung der Vernunft mit der Natur fällt 
nicht in die Ethik, weil fie nur da fein kann, wenn diefer ifolirte 
Geftalt aufhört. Das Handeln der Vernunft auf die Natur 
ift Geftaltung, das Bilden eines Organismus aus dem Mecha⸗ 
nismus der Maſſe. 3.3. der Geſchlechts⸗ und Ernährungstrieb 
ift als Maſſe anzufehen: Ehe und gefellige Zafel zu beflimmter 
Seit als Geftaltung. Der Gegenfag von Natur und Vernunft 
kann nie ganz verſchwinden durch ethifche Thätigkeit; denn er iſt 
ihre Vorausſetzung und Bedingung. ? Diefer Begriff der Sitten- 
lehrte ift von dem ber Fichte'ſchen, die wir im erfien Bande dar« 
ftellten, durchaus nicht verfchieden. Mehr Eigenthümliches und 
wiſſenſchaftliche Fortſchritte bietet das Einzelne dar. 

: Das Böfe iſt an ſich nichts, und kommt nur zum Vorſchein 
mit dem Guten zugleih, inwiefern diefes als ein Werdendes 
gefegt wird. Da es Feine reale Antivernunft geben kann, in 
welchem Falle es auch einen Anti⸗Gott geben müßte: fo Tann 
der Gegenſatz zwifchen gut und böſe nichts Anderes ausdrüden, 
als den pofitiven und den negativen Factor in dem Proceß der. 
werdenden Einigung. Das Gute, als das ethifh Gewordene, 
ift ein pofltiver Ausdrud für das urfprünglihe Richtnaturfein 
der Vernunft: das Böfe, als das Nichtgewordene, ein negativer 
Ausdruck für das urfprüngliche Nichtvernunftfein der Natur; die 
Ethik ift die reine und vollſtändige Darflellung des. Proceſſes des 
Guten und Bofen im Zufemmenfein Beider. Der Gegenfag 


ı Allgemeine Zeitichrift son Deutfchen für Deutiche, herausgegeben 
son Schelling (1813), Bd. J., Heft 1, ©. 55. 
2 Entwucf eines Gyfiems ber Gittenlohre, S. 37, 39, 47, 5, 59, 62. 
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von gut und bofe bedeutet nichts Anderes, als in jedem einzelnen 
fittlihen Gebtet das Gegeneinanderftellen defien, was darin als 
Sfneinanderfein von Vernunft und Natur, und was als Außer⸗ 
einander von Beiden gefegt ifl. Die Natur felbft kann nicht das 
Böfe fein; denn fle ift im Guten mitgefegt. (Sie wird nämlid 
nur böfe, wenn fie vom Ich, im Gegenfag zur Vernunft, fefl- 
gehalten und ergriffen wird.) Jedes Einsfein -beflimmter Seiten 
von Vernunft und Natur heißt ein Gut: die Geſammtwirkſam⸗ 
keit der Nernunft, als der organiſche Zufammenhang aller Güter, 
das höchſte But: die Kraft der Bernunft in dem einzelnen 
Dienfhen, Tugend: die Erfheinungen einer befondern, Vers 
nunftthätigkeit, infofern fie zugleich die Richtung der Vernunft 
auf das ganze Einsfein mit der Ratur ausſprechen, Pflicht, 
da aus der Bernunftthätigkeit in den Einzelnen als Tugend das 
höchſte Gut nur werden kann duch Bewegung. Die Lehre vom. 
höchſten Gute entfpricht der organifchen, die Tugendlehre der 
dynamiſchen, die Pflichtenlehre der mechaniſchen Naturwiſſenſchaft 
(ein leeres Schematiflren, wie wir es in der Schelling’fyen Schule 
nicht ärger finden können). Das hervorgebrachte Gut ſcheint ein 
Drittes zu fein zu der berborbringenden Kraft (Tugend), und 
der Handlung des Hervorbringens (Pflicht). ? 

Der Trieb iſt das zunächſt für die Vernunft organifirte 
Natürliche; und das neinanderfein von Bernunft und Trieb if 
der Wille Das Handeln der Vernunft, mit der Natur auf 
die Ratur, iſt ein organifirendes: infofern im fittlihen In—⸗ 
einanderfein von Vernunft und Natur die Vernunft erfennbar 
if, ein fombolifirendes; alles Sittlihe if auf jedem Punkte 
ein Mehr und Minder von beiden Thätigkeiten (die Schleiermacher ' 
auch die bildende und bezeichnende nennt) zugleich. Jedes befondere 
"Handeln der Vernunft it mit einem zwiefahen Charakter gefegt:: 


ı Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, &.53— 54, 72, 74— 76, 
38, 78-80 (Kritif der bisherigen Sitienlehre, ©. 233). 
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es iſt ein fich immer und überall gleiches, weil die Vernunft die 
überall Eine und ſelbige iſt; und auch ein überall verſchiedenes, 
weil die Vernunft immer ſchon in einem Verſchiedenen geſetzt iſt. 
Das Sein der Vernunft in der menſchlichen Ratur iſt nur voll⸗ 
ſtändig durch die ſittliche Gemeinſchaft der Einzelweſen, aber infos 
fern jedes Einzelweſen mit ſeinem Gebiet von den andern geſchie⸗ 
den iſt. Das Princip der Eigenthümlichkeit muß alſo hier den 
Platz mit der entgegengeſetzten, ſpeculativen, Anſicht zur Hälfte 
theilen: Die beiden Charaktere der Identität und Eigenthüm⸗ 
lichkeit find auch in der Realität immer verbunden. ? Es fragt 
fi aber, ob das Eigenthümlidhe im GSittlihen nicht vielmehr 
das Gleihgültige, Untergeordnaie, Berfhwindende fein müſſe. 
Diefe vier Beflimmungen: organifirende und fombolifirende 
Thätigkeit, Identität und Eigenthiümlichkeit, indem fle ſich durch⸗ 
kreuzen und paaren, bilden nun, nad, Schleiermacher, die Güter, 
oder, wie wir uns. ausdrüden würden, fittlihen Mächte: Das 
nächſte vollftändige und urfprünglichfle Abbild vom vollffändigen 
Sein der Vernunft in der Natur ift die Kamilie, alfo diefe 
ein Gut (die elementarifche Art zu fein beider ethiſchen Functio⸗ 
nen in ihren beiden Charakteren); in ihr find, durd Erzeugung 
und Erziehung, alle Functionen in einander, alfo das höchſte 
Gut als werdend gefegt. — Der Staat hat feine Bafls allein 
in der identifch organifirenden Zhätigkeit; fein Entſtehen ift, daß 
dag Bewußtſein der Zufammengehörigkeit die Maſſe durchdringt. 
Die bildende Thätigkeit geht von den Unterthbanen (Regierten), 
als foldyen, aus; und die Obrigkeit (die Regierenden), da nur 
fie die zufammenlaufenden. Fäden kennt, muß das Bewußtfein 
von den Verhältniffen des Ganzen in alte Theile verbreiten. Die 
Stäaten verfhwinden in der höheren: Individualität des Erd⸗ 
geiftes. — Die Volksthümlichkeit fondert und bindet die identifche 


' wurf eines Syſtems ber Sittenlehre, ©. 90, 88, 116, 114, 94, 
117 — 118. j 
Ebendaſelbſt, ©. 96. 
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fombolifivende Function in ebenfo verbundene Ganze der Wiſ⸗ 
fenfhaft. Mm ſtärkſten manifeftirt fi diefe Differenz in den 
Sprachen, welde nicht nur dem Tone, fondern aud der Bes 
deutung nad) fo unterfihieden find, dag dies durch alle materiellen 
und formellen Elemente durdgeht, und alfo in jeder Sprache 
ein eigenthümliches Sylem von Begriffen und Combinations⸗ 
weifen niedergelegt if. (Die Einleitung in die Gefhichte der 
neuern Philoſophie fagt fogar: „Da die Philofophie mit der 
Sprache fo eng verbunden ift, fo hat man kein Recht von vorn 
herein zu behaupten, daß eine Philofophie in verfhiedenen Spra⸗ 
chen diefelbe fein könne: und ebenfowenig, daß eine Philoſophie 
in derfelben Sprache eine differente ſei.) — Das fittlihe Ver⸗ 
hältnig der Einzelnen unter einander in der Abgefchloffenheit ihrer 


.  Cigenthümlichkeit iſt die Sphäre der freien Gefelligteit, die 


eigenthümlich vrganifirende Zhätigkeit, deren Weſen befteht in 
der Anerkennung fremden Cigentbums, um es fih aufſchließen 
zu laffen, und der Auffchliefung des eigenen, um es anerkennen 
zu laffen. (Hieran fchließt fih eine Stelle der Pſychologie: „Aus 
alle dem fehen wir, dag das Gefellihaftliche darin beſteht, Die 
Schrantken der Perfönliägkeit zu durchbrechen, und der Repräfen= 
tant der ganzen Gattung. zu werden, aber eben mit feiner Eigen 
thümlichkeit. Indem der Einzelne feine Schranken durchbrechen 


will, will er die Andern in fih aufnehmen; aber Jeder will es 


auf eine ihm eigenthümliche Weiſe.) — Das Wefen der Kirche 
beftebt in der organifchen Vereinigung der unter demfelben Typus’ 
ftehenden Maſſe zur fubjectiven (eigenthümlichen) Thätigkeit der 
ertennenden (ſymboliſtrenden) Function. Gefühl drüdt die eigen» 
thümliche Beflimmtheit des Einzelwefens in feiner ſymboliſtren⸗ 
den Thätigkeit aus; in ihm am meiflen iſt die Geſchiedenheit, 
und es liegt darin, daß, fofern es volltommen ift, aud 
an derfelben Stelle und unter denfelben Umſtänden 
fein Anderer ebenfo fühlen würde: wie in der Vollkom⸗ 
menbeit des Gedantens das Entgegengefekte liegt. Das Ber: 
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hältnig der Einzelnen unter einander in der Gefchiedenheit ihres 
Gefühle ift das der Offenbarung, welches durch die Kunſtdar⸗ 
ſtellung vermittelt wird; Kunft verhält fi zur Religion, wie 
Sprache zum Wiffen. — Das höchſte Gut, das Eine Leben der 
Dernunft in der Natur, die Intelligenz als Geift des Ganzen 
identifeh mit feinen Producten, iſt diefes zwiefache Ineinander 
fämmtliher Gemeinſchaften und ſämmtlicher Perfönlichkeiten in 
jeder Gemeinfchaft; es if, und es wird. ! Es ift alfo die für fi 
feiende_geiflige Zotalität der Momente, welde in der familie 
mehr nur an ſich, auf eine bewußtloſe und natürliche Weiſe 
dargeſtellt war: ſo daß der Kreis der Güter vollſtändig durch⸗ 
laufen iſt, indem er wieder in ſeinen Anfang zurückkehrt. 

Das Einzelne der Tugend⸗ und Pflichtenlehre über⸗ 
gehr ich, weil es nichts Bedeutendes enthält: auch wird der Stoff, 
befonders, in dem legten Theile, immer magerer und trodener, 
wie denn der Herausgeber felbft geficht, daß bier die Manuſcripte 
theilweife zu Ende oder in Säge ausgehen, die kaum noch An- 
deutungen, ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger Entwurf find. ? 

c. Die Hauptgedanten der Pädagogik find, nad) meinem 
Heft aus dem Winterfemefter 187%, folgende: „Wenn der Menſch 
das Leben unter einem Gefege auffaßt, fo kann keine Wiffen- 
fyaft daraus werden, wenn das Leben nicht wirklid danach ge⸗ 
ftaltet ift; dies bewirkt die Pädagogik, fle ift alfo ein natürlicher 
Auswuchs der Sittenlehre. Alles,: was man in der GSittenlehre 
aufficht, Tann Feine Bewährung finden, als durd die Pädagogik. 
Soll das Geſetz realifirt werden, fo muß man fih an das von 
der Gewohnheit noch nicht gebändigte Gefchledht halten. Daher 
ift die Pädagogik der Nrobeftein der Sittenlehre. Unſere Theorie 
gebt nicht auf die Perfönlichteit ſchlechthin; fie fol die menfchliche 


ı Entwurf eines Syftemd der GSittenlehre, ©. 171, 257; 277, 276, 
280 (274), 305; 290-292; 149, 307, 210, 151; 320, 139, 152, 254,. 
247; 101, 329, 174. 

* Ehendafelbfi, S. 328, 419. 
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Natur in dem einzelnen Menſchen ausbilden.” Die Erziehung 
deſinirt Schleiermacher ſo als Beförderung der Entwickelung des 
Menſchen dutch Einwirkung Anderer, damit er aufhöre, ein Annex 
der Familie (des erflen organifchen Elements des Staats) zu 
fein, und an Staat, an Kirdhe, an das Gebiet einer beflimmten 
Sprache (Erkennen, Wiffenfhaft), an das gefellige Leben (freie 
Geſelligkeit), das Supplement alles Vorigen, abgeliefert werde, 
um ihn für diefe als ein eigenthümliches Organ darzuftellen, 
das zugleich den in ihnen vorhandenen Unvolltommenheiten des 
Moments entgegenwirke: „Die Natur des Einzelnen iſt ein Organ, 
worin ſich das Eigenthümlicdhe feines Staats u. f. w. ausſpricht; 
‚ aber er fol darin zugleich das deal des eigenthümlichen Typus 
in jenen verfähiedenen Hinfichten in fid tragen. Die abfolute 
Bollendung der Erziehung ift: die Erziehung foll den Menſchen 
fo entwideln, dag alle verfchicdenen Gefellfchaften fagen, Keiner 
tönne das leiften, was er leiftet.” Die beiden YUufgaben der 
Erziehung, die zufammenftimmen, find alfo nad Schleiermader: 
die fi) entwidelnden Functionen des Menſchen für die Gefellfchaft 
auszubilden, und feine eigenthümliche Natur hervorzuloden; jenes 
dominire in der öffentlichen, dies in der häuslichen Erziehung. Die 
erfie Aufgabe der Erziehung, den Menſchen zur Gefellfchaft tüchtig 
zu machen, die politifche, feientififche und religiöfe Erziehung, habe 
mehr einen negativen Charakter, d. b. fie beftche mehr in Aufhebung 
der widerfirebenden Einwirkungen: die zweite Aufgabe babe am 
meiften einen pofltiven Charakter, d. h. fie beflehe in unterflügenden 
Einwirtüngen. „Drüden wir das Ganze der Aufgabe anders aus: 
der Menſch, wenn die Erziehung vollendet ift, fol gelernt haben, _ 
frei zu fein und gehorfam zu fein. Das Legtere if: er foll fi 
die perfönliche Beſchränkung gefallen laffen, weil er im Gemein- 
wefen lebt; frei muß er fein, wenn das gemeinfame Leben in 
ihm felbft wirklich fein, d. h. aus ihm felbft hervorgehen fol.“ 
Dabei bleibt Schleiermader feinem Principe der Eigenthümlich⸗ 
keit fo ſehr getreu, daß er fagt: „Ein Zuftand der menſchlichen 
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Geſellſchaft, worin das Individuelle herausgebildet iſt, iſt der 
vollkommnere;“ — ſtatt daß die wahre Bildung vielmehr die 
Einzelnen dem allgemeinen Typus näher bringen ſoll. 

d. Dogmatik. Die Frömmigkeit iſt eine Beſtimmtheit 
des Gefühls, oder des unmittelbaren Selbſtbewußtſeins; das Ge⸗ 
meinſame aller noch ſo verſchiedenen Aeußerungen derſelben, ihr 
fi ſelbſt gleiches Weſen, iſt dieſes, daß wir uns unſerer ſelbſt 
als ſchlechthin abhängig von Gott bewußt ſind. Das fromme 
Selbſtbewußtſein, als Gemeinſchaft, iſt Kirche. Im Chriſten⸗ 
thum wird Alles auf die durch Jeſum von Nazaret vollbrachte 
Erlöfung bezogen: alle frommen Momente, ſoweit das ſchlecht⸗ 
hinige Abhängigkfeitsgefühl fi darin frei äußert, werden 
als durd) :jene Erlöfung geworden gefegt, und fofern es darin 
noch gebunden erſcheint, als jener Erlöfung bedürftig. Wenn 
gleih das Einpflanzen des Göttlichen in die menſchliche Ratur 
nur ein göttlidher, alfo ewiger, Act fein muß: fo muß doch auch 
das zeitlidhe Hervortreten dieſes Actes in einer beflimmten cin- 
zelnen Perſon zugleich als eine in der urfprünglichen Einrichtung 
der menſchlichen Natur begründete und durch alles Frühere vor⸗ 
bereitete That derfelben, fomit als die höchſte Entwidelung ihrer 
geiftigen Kraft angefehen werden. ! 

a. Das im unmittelbaren Selbftbewußtfein ſich ſchlechthin 
abhängig Finden ifl die einzige Weife, wie im Allgemeinen das 
eigene Sein und das unendlihe Sein Gottes im Selbſtbewußt⸗ 
fein Eines fein kann. Die Nothiwendigkeit und Allgemeinheit 
diefes Gefühle erjeut alle fogenannten Beweife für das Dafein 
Gottes; es entfpringt aus dem Bewußtfein, daß wir, als Theil 
der Welt, in einen Allgemeinen Raturzufammenhang geftellt find. 
Das fromme Selbfibewußtfein, vermöge defien wir Alles, was 
uns erregt und auf uns einwirkt, in die ſchlechthinige Abhängig⸗ 





— —— 


ı Der chriftliche Glaube (zweite Ausgabe), Bd. J. S.7, 16, 35—36, 
74, 79, 90 - N. 
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keit von Gott fiellen, fällt ganz zufammen mit der Einflcht, 
daß chen diefes Alles Durch den Raturzufammenhang bedingt und 
beftimmt if. Die göttliche Urjächlichkeit, wie unfer Abhängig⸗ 
teitsgefühl fie ausfagt, wird in der Geſammtheit des endlichen 
Seins volltommen dargefiellt. Die Allgemeinheit des ſchlecht⸗ 
binigen Abhängigkeitsgefühls fchlieft in fi den Glauben an eine 
urfprünglide — d. 5. ſich ſelbſt gleiche, innere, nicht in irgend 
einem beflimmten Zuftand der Welt gewordene, nod aller zeit» 
lihen Entwidelung vorangehende — Bolltommenheit der Welt, 
in der die Einheit des Sottesbewußtfeins und Weltbewußtfeins 
gefegt iſt. | 

ß. Defien, was in unfern Zuftänden Abwendung von Gott. 
ift, find wir ung als unferer urfprünglichen That bewuft, welche 
wir Sünde nennen, einen Widerflreit des Fleiſches gegen den 
Sch. Wiewohl das Borhandenfein der Sünde deu Begriff der 
urfprünglihen Vollkommenheit des Menſchen nit aufbebt, fo 
kõnnen wir fie doch nur als eine Etürung der Natur auffaflen. 
Die vor jeder That eines Einzelnen in ihm vorhandene Sünd⸗ 
haftigkeit ift die Erbjünde Alles Uebel ift als Strafe der 
Sünde anzufehen. Die Sünde, als die jedesmal noch nicht ge= 
wordene Herrſchaft des Geiſtes, iſt von Gott geordnet nicht an 
und für fi, fondern fofern durch ihn auch die Erlöſung beſteht. 
Unter der Heiligkeit Gottes verſtehen wir diejenige göttliche 
Urfädhlichkeit, Traft deren in jedem menfhlidhen Geſammtleben 
mit dem Suflande der Erlöjungsbedürftigteit zugleih das Ge⸗ 
wiffen gefegt ifl: unter feiner Gerechtigkeit, den Zuſammen⸗ 
bang des Uebels mit der Sünde. ? 

y. Soll die im Bewußtſein der göttlichen Gnade gefekte 
Gemeinſchaft mit Gott, als die Selbfithätigkeit eines neuen, der 
Sünde entgegenwirtenden Schammtlebens, urſprünglich im dem 

ı Der hriftlide Glaube, Bd. L, S.183, 187, 1%, 243, 07 —308, 


30 — 312, | 
* Edendaſelbſt, S. 8304, 396, 403, 412, 466, 419, 486, 503, 509, 
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Erlöſer fein und von ihm allein ausgeben: fo mußte er als 
geſchichtliches Cinzelnwefen zugleich urbildlich fein, d. h. das 
Urbildlihe mußte in ihm vollkommen gefchichtlih werden, und | 
‚jeder gefchichtlihe Moment defielben zugleih das Urbildliche in 
fi tragen. Diefe Erfcheinung der unfündlihen Vollkommenheit 
Ehrifti ift als die num erft vollendete Schöpfung der menſchlichen 
Natur zu betrachten.! Mit andern Worten: in Chriſto iſt die 
Eigenthümlichkeit der anſichſeienden Idee der Menſchheit adäquat, 
und dieſe damit in jener vollkommen verwirklicht worden und 
herausgeboren. Dies nennt Schleiermacher die Einheit der gött⸗ 
lichen und menſchlichen Natur, das Sein und Menſchwerden 
Gottes in Chriflo. 2 Der eigenthümliche. Zufland des in die 
Lebensgemeinſchaft Chrifli aufgenommenen Selbſtbewußtſeins if: 
die Wiedergeburt: der heilige Geiſt, die Bereinigung des 
göttlichen Weſens mit der menſchlichen Natur in der form des 
das Sefammtleben der Gläubigen befeelenden Gemeingeifles. Der’ 
Glaube an die perfönlihe Unfterblichteit der menſchlichen 
Natur ift enthalten in der Unveränderlichkeit der Vereinigung 
des göttlichen WWefens mit der menfchlihen Natur. Die Vor⸗ 
flellung von einer Vollendung der Kirche in einem künftigen Leben 
bleibt immer eine mythiſche, dem Viflonären fih nähernde Dars 
 flellung.? Schleiermacher ift auf diefe Weife dein Standpunkte 
der Reden über die Religion ganz getreu geblieben, und im 
diefem Glauben geflorben, wenn er auch in der Dogmatit 
dem fpeculativen Gehalte die faltenreiche Breite des mythiſchen 
Gewandes umzuwerfen wußte. 

Wie ſich die Dogmatik, als die Reflexion über das fromme 
Gefühl, beſonders den Reden anſchloß, und die Ethik das Han⸗ 
delu, welches der Gegenſtand der Monologen war, betrachtete: 
ſo trat in der Dialektik, gleichwie in der Weihnachtsfeier, das 

Der chriſtliche Glaube, Bd. I., S. 31, 25, 6, 10, 17. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 51, 43, 62. 


3 Ebendaſelbſt, S. 176, 320, 514 520, 551 — 552. 
Michelet G. d. Ph, II. -8 
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Wiffen am meiften: hervor. Die Trilogie des zweiten Stand⸗ 
punkts ift alfo hier, im dritten, rüdwärts teconflruirt. Auch die 
drei Standpunkte ſelbſt harakterifirt, wenn man will, dies. Schema; 
denn im äſthetiſchen war das Handeln, im theologiſchen das 
Gefühl, und im philoſophiſchen das Wiſſen überwiegend. 


I. Robalig. 


Das Suchen nady einem feflen objectiven vom individuellen 
Ich unabhängigen Inhalt, wie wir es zulegt bei Schlegel fahen, 
und zugleich das Zurüdtreten des empirifhen Ich gegen das 
allgemeine, wie es endlich Schleiermadhern jelber aufging, finden 
wir jest bei ihrem Nachfolger dahin gefleigert, dag er von Anfang 
an zum Philoſophiren fogar die gänzlidie Vernichtung des ſub⸗ 
jeetiven Ich fordert, und in der Natur und den Producten des 
objectiven Ich alle Wahrheit ſucht und findet. Mit diefer fer- 
tigen Wahrheit tritt dann aber zugleid die Nutzloſigkeit des 
handelnden Subjects cin; und infofern es in feiner Bernichtung 
ſich feiner noch bewußt bleibt, fo iſt dies Bewußtfein das Inſich⸗ 
gekehrtſein einer ſchönen Seele, welche, wie die Ironie, jede Bes 
rührung mit der Außenwelt verfehmäht, weil fle als eine einzelne 
That eine Verunreinigung der allgemeinen Wahrheit wäre. In 
Diefem Triebe des Ich nach feiner höhern objectiven Subftanz 
ift fomit das Princip der Subjectivität durchaus nicht aufgeges 
ben, fondern vielmehr auf feine höchſte Spitze gebracht. Dies 
ift der Standpunkt von Novalis, der fi auch äußerlich an 
Schleiermacher anſchließt, wie mehrere Zeugniſſe des Letzteren 
beweifen, * und ebenſo der innigſte Freund Schlegels war, der 
mit Tieck defien Schriften herausgab. Das Vöchſte, das ganze 
Univerfum, in feinen Bufen verfchließend, konnte Novalis es 
nur zu diefem allgemeinen Bewußtfein bringen, ohne die Macht 
zu haben , weder es innerlich zu einer beflimmteren Geflaltung zu 


ı Reden über die Religion, ©.48, 217; Die Weihnachtsfeier, ©. 82, 
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entwickeln, noch in der Wirklichkeit dieſen Gedanken zu realiſtren. 
Alles bleibt fubjectiv, obgleich, die Veberfegung ins Objective zu 
Princip gemacht wurde. 

Friedrich Baron von Hardenberg (Rovalis), deſſen Bater 
Mitglied der Herrnhutifhen Gemeinde und Director der ſächfiſchen 
Salinen war, wurde am 2. Mai 1772 auf einem Familiengute 


in der Graffhaft Mansfeld geboren. Schon als Kind ware - 


fehr fhwädhlid. Die Erziehung feiner Eltern drückte feinend 
Gemüthe die tieffte Religiofität ein. : Im Herbſte 1790 bezog 
er die Univerſtiät zu Jena, wo-er bis 1792 blieb, und: völendete- 
feine Studien, befonders Philofophie und Jurisprudenz, in Leip⸗ 
zig-und Wittenberg. Um dieſe Zeit lernte er auch Friedrich 
Schlegel, und Fichte. kennen, defien Wiffenfhaftsiehre er. sifrigr 
fludirte. In Thüringen bereitete es ſich zu praktiſchen Geſchäften 
vor, und wurde bald, 1795, in. Weiffenfels angeſtellt. Durch 
den Tod feiner Braut entwidelte fih in ihm die Sehnſucht nach 
der unfihtbaren Welt und dem Tode, die den Grundten feiner: 
Säriften bildet. In diefer Zeit fehrieb er, um 1797 , unter 
Anderem aud die „Hymnen an die Nacht,” und -1798 die: 
„Lehrlinge zu Sais,” über die Natur. Im folgenden Jahre 
wurde er als kurfürftlich fachfifher Salinen- Affeffor und Amts⸗ 
- Hauptmann des Thüringſchen Kreiſes angeftelt. Von Weiſſen⸗ 
fels aus beſuchte er Jena und feine dortigen Freunde fleißig: 
und ſtarb am 25. März 1801, in Schlegels Armen im väterlichen 
- Haufe, im noch nicht vollendeten neunundzwanzigfien Jahre, an’ 
‚der Schwindfuht, wie Spingza, ſeinem Brintipe gemäß. Die 
höchſte Energie der Begeifterung und der tiefſte Schmerz der 
Schwermuth finden ſich im ihm vereint. * 
Bon feinen durd feine Freunde in zwei Theile gefammelten 
Schriften intereffiren uns bier befonders die am Ende des 


I Movalis’ Schriften, herausgegeben von Tieck und Schlegel (3, Auf 
lage, 1815), Th. 1., ©. xu — xxıv, xxvu — xxa. 
8* 


» 


446 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 


zweiten Theils befindlichen „Fragmente vermiſchten Inhalts” über 
Philoſophie, Phyſik, Moral u. ſ. w., meiſt 1797 geſchrieben, in 
welchen, außer dem beſondern Standpunkt des Novalis, auch 
Antlänge oder Keime des Schlegel'ſchen Princips der Sronie, ! 
und der Schleiermacher'ſchen Eigenthümlichkeit? enthalten find, 
ehe fle von ihren Urhebern öffentlih ausgeſprochen oder weiter 
entwidelt. wurden. Gewiß haben die Freunde im mündlichen 
Austauſch ihre Gedanken einander mitgetheilt, die Rovalis dann 
für ſich fragmentariſch hingeworfen. Im „Heinrih von Ofter⸗ 
dingen,“ im Jahre 1800 begonnen, wollte er den äfthetifchen 
Standpunkt zum abfpluten. machen, wie im Grunde Schleiermader 
in-feinen Reden den religiöfen. „Das Ganze foll,“ fchreibt Rova⸗ 
is hierüber an Tieck, „eine Apotheofe der. Poeſie fein. Unter 
"Speculanten war id ganz Speculation geworden.“ ®. 

> A. Den Begriff und den Geſichtspunkt der Philofophie 
gibt Novalis alfo an: Die höchſte Aufgabe der Bildung ift, ſich 
feines transfeendentalen Selbft zu bemächtigen, das Ich feines. 
Ichs zugleich zu fein. Vor der. Abſtraction ift Alles. Eins, aber 
ein Chaos; nach der Abſtraction ift wieder Alles vereinigt, aber 
dDiefe Vereinigung iſt eine freie Berbindung felbfiftändiger, ſelbſt⸗ 
beftimmter Wefen. Die vollfländige Darftelung. des durch diefe 
Handlung zum Bewußtfein erhobenen echt geiftigen Lebens iſt die 
Dpitofophie zur’ ESoxnv. Bier entficht jene lebendige Reflexion, 
die fich bei forgfältiger Pflege nachher zu einem unendlich geftals 
teten geifligen Univerfo von felbft ausdehnt: der Kern und der 
Keim einer Alles befaflenden Organifation. Es ift der Anfang 
einer wahrhaften Selbfidurddringung des Geiftes,, die nie endigt. 
Dhilofophiren ift Dephlegmatifiren, Vivificiren. Der echte philo⸗ 


ı Povalis’ Schriften, Th. I, ©. 202: „Allem echten Scherz liegt 
Ernſt zu Grunde,” u. ſ. w. 

2 Ebendaſelbſt, S. 134: „Der höchſte Sinn wäre die höchſte Empfäng⸗ 
lihfeit für eigenthümliche Natur.“ — Und im Heinrich von Ofterdingen, 
(Th. J., ©. 241) wird die Eigenthümlichkeit fogar heilig genannt. 

3 Ehendafelbft, Th. J., ©. xxv — xxvi. 
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ſophiſche Act iſt Selbſttödtung, dies iſt der reale Anfang 
aller Philoſophie; dahin geht alles Bedürfniß des philoſophiſchen 
Jüngers, und nur dieſer Act entſpricht allen Bedingungen und 
Merkmalen der transſcendentalen Handlung. Im Durſte offen⸗ 
bart ſich die Weltſeele, dieſe gewaltige Sehnſucht nach dem 
Zerfließen. Die Philoſophie iſt eigentlich Heimweh: ein Trieb, 


überall zu Hauſe zu fein. Ich — Nicht-Ich if der höchſte Sas- 


aller Wiffenfchaft und Kunfl. ! Und jwar iſt diefe Identität 
nicht mehr, wie bei Fichte, eine partielle, fondern nah Novalis 
iſt das Ich durch Ertödtung feiner Particularität, als die eigent> 
liche Subſtanz der Weltfeele, gänzlich objectiv geworden, fo daß 
Alles nur Eins ift, — ein mit dem Fichte'ſchen Idealismus völls 
Fändig verfhmolzener Epinozismus: Die wahre Dhilofophie’ if 
durchaus realiſtiſcher Idealismus, oder Spinozismus ; fie berubt 


auf höherem Glauben, Glauben ift vom Idealismus unabtrenns _ 


ih. Spinoza ift ein gotttruntener Menſch. Der Spinozismus 
ift 'eine Weberfättigung mit Gottheit: Unglauben, ein Mangel an 
göttlihem Organ umd an Gottheit. Der Glaube an echte Offen⸗ 
barungen des Geiſtes ift fein Schauen, Hören, Fühlen; er iſt aus 
alten dreien zufammengefegt, mehr als alles: Dreiss, eine Empflits 
dung unmittelbarer Gewißheit, eine-Anftcht meines wahrhafteften, 
eigenften Lebens. Das Element des Ge fühle: ifi ein inneres Licht: 
das Denken nur ein Traum des Fühlens, ein erfiorbenes Fühlen, 
ein blaßgraues, ſchwaches Leben. Philoſophie ift die Intelligenz 
ſelbſt, vollendete Philoſophie ift vollendete Intelligenz; erſt im 
vollfländigen Syſtem aller Miffenfchaften wird die Phileſophie 
recht fihtbar fein. Wir denken uns Gott perföntidh, wie wir 


ung felbft perfönlich denken: Bott if gerade fo perfönlih und 


individuell, wie wir; denn unſer fogenanntes Ich iſt nicht unſer 
wahres Ich, fondern nur fein Abglanz. Es dünkt dem Dienfchen, 
als fei er in einem Geſpräche begriffen, und irgend ein unbekanntes, 
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geiſtiges Weſen veranlaſſe ihn auf eine wunderbare Weiſe zur 
Entwickelung der evidenteſten Gedanken. Dieſes Weſen muß ein 
höheres Weſen ſein, weil es ſich mit ihm auf eine Art in Be⸗ 
ziehung ſetzt, die keinem an Erſcheinungen gebundenen Weſen 
möglich if. Es muß ein homogenes Wefen fein, weil es ihn _ 
wie ein geiftiges Weſen behandelt ‚und ihn nur zur feltenften 
Selbfithätigkeit auffordert. Diefes Ich höherer Art verhält fi) 
zum Dienfchen, wie der Dienfch zur Natur oder der Weiſe zum 
Kinde. Der Menſch fehnt fi, ihm gleich zu werden, wie er 
das Nicht⸗Ich fich gleih zu machen ſucht. Darthun läßt fi 
dieſes Factum nicht, Jeder muß es felbft erfahren. (Die Erfahs 
zung iſt die Probe des Rationalen, gleichſam der lebendige Bes 
weis der abftracten Säge des Denkers, und fo umgekehrt.) Es 
iſt ein Factum höherer Art, das nur der höhere Menſch antreffen 
wird; die Dienfchen aber follen fireben, es in ſich zu veranläffen. 
Philoſophiren ifl eine Selbſtbeſprechung obiger Art, eine eigent⸗ 
liche Selbſtoffenbarung, Erregung des wirklichen Ich durch 
das idealiſche Ich. Philoſophiren iſt der Grund aller andern Offen⸗ 
barungen; der Entſchluß zu philoſophiren iſt eine Aufforderung 
an das wirkliche Ich, daß es ſich beſinnen, erwachen und Geiſt 
ſein ſolle. Sterben iſt ein echt philoſophiſcher Act. In jedem 
Syſtem iſt Eine Idee, Eine Bemerkung, oder find mehrere vor⸗ 
züglich gedichen und haben die andern erſtickt oder find allein 
übrig geblichen. Jeder ihren eigenthümlichen Boden geben, um 
ein Ideenparadies zu bilden, dies ift das echte Syſtem. Das 
Paradies. war das Jdeal des Erdbodens, und die frage, wo” 
es Liegt, ift nicht unbedeutend. Es ift gleichfani über die ganze 
Erde verfiveut, und: daher fo untenntlid geworden. Seine zers 
ſtreuten Züge ſollen vereinigt, fein Stelett fol ausgefüllt werden; 
dies ifl die Negeneration des Paradiefes. - Die höhere Philofophie 
behandelt die Ehe von Natur und Geifl. ? 
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B. Eine andere Weife, wie Novalis die Subjectivität des 
Fichte'ſchen Standpunkts werläßt, ift das Hervorheben und Ins 
tellectuiren der Natur, die bei Fichte verachtet wird, da fie ihm 
nur als Schranke gilt; und fo drängt ſich der philofophirende 
Geiſt mächtig nad) Schelling und feiner Naturphilofophie bin, in 
welcher die Natur das pofltive Dafein des Göttlihen ifl. Novalis 
fagt: Was if die Natur? Ein: enchklopädifcher, ſyſtematiſcher 
Inder oder Plan unferes Geiftes. Um die Natur zu begreifen, muß 
man fie innerlich in ihrer ganzen Folge entfichen laffen. Die ganze 
Natur if nur als Werkzeug und Diedium des Einverfländniffes 
vernünftiger Weſen begreiflid. Der dentende Menſch kehrt zur 
urfprünglichen Function feines Dafeins, zur ſchaffenden Betrach⸗ 
tung, zu jenem Punkt zurüd, wo SHervorbringen und Wiffen tn 
der wundervolifien Wechfelverbindung fanden, zu jenem ſchöpfe⸗ 
rifhen Moment des eigentlichen Genuſſes, des Innern Selbſt⸗ 
empfängniffes (— erade daffelbe, was Schleiermacher in den 
Reden aufftellte). Wenn er nun ganz in die Beſchauung diefer 
Urerſcheinung verfintt, fo entfaltet fi vor ihm in neu entſtehen⸗ 
den Zeiten und Räumen, wie ein unermeßliches Schaufpiel, die 
Erzeugungsgefhichte der Ratur; und jeder feſte Punkt, der ſich 
in der unendJichen Flüſſigkeit anfest, wird ihm eine neue Offen⸗ 
barung des Genius der Liebe, ein neues Band des Du und des 
Ich. Die forgfältige Befchreibung dieſer inneren Weltgefhichte 
iſt die wahre Theorie der Natur. Dur den Sufammenhang 
feiner Gedantenwelt in fi und ihre Harmonie mit dem Univer- 
fum bildet fi) von felbft ein Gedantenfyflem zur treuen Abbils 
dung und Formel des Univerfums. Das Leben des Univerfums 
if ein ewiges taufendflimmiges Gefpräch, in welchem alle Kräfte, 
alle Arten der Thätigkeit auf das Unbegreiflichfie vereinigt zu 
fein ſcheinen. Alles Göttliche hat eine Gefhichte, und die Natur, 
diefes einzige Ganze, womit der Menſch ſich vergleichen kann, 
ſollte nicht ſo gut wie der Menſch in einer Geſchichte begriffen 
ſein, und, welches eins iſt, einen Geiſt haben? Wir ahnen die 
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Natur als ein menſchliches Wefen. Es müßte unterſucht werden, 
ob fich nicht die Natur mit wachfender Cultur wefentlid verändert 
bat. Könnte die Natur nicht über. den Anblick Gottes zu Stein 
geworden fein? Oder vor Schreden über die Ankunft des Dienfchen? 
Die Ratur if eine verfteinerte Zauberfladt. Wenn Gott Menſch 
werden konnte, kann er auch Stein, Dflanze, Thier und Element 
werden; und vielleicht gibt es auf diefe Art eine fortwährende 
Erlöfung in der Natur.. Der Menſch ift der Meſſias der Natur. ' 

.C. Die Ertödtung des fubjectiven Ich ift in der Natur, 
als dem Gegenbilde des Geiftes, zur Auferfichung des wahrhaft 
objectiven Ich geworden. Diefe Negation des Particularen fat 
Novalis daher als das wahrhaft Affirmative, diefen Tod als 
die Quelle der fhaffenden Allmacht: Wir find negativ, weil wir 
wollen; je pofltiver wir werden, deflo negativer wird die Welt 
um uns ber, bis am Ende keine Negation mehr fein wird, 
fondern wir Alles in Allem find, — Gott will Götter. Alle 
Menſchen find Variationen Eines vollftändigen Individuums, 
d. bh. Einer Ehe. Wir follen nicht blos Menfchen, wir follen 
auch mehr als Menſchen fein; Menſch ift überhaupt fo viel, alg 
Univerfum, Alles, was man denkt, denkt felbf, Wir wifjen 
etwas nur, infofern wir es ausdrüden, d. i, mahen Tonnen, 
Die reale Definition iſt ein Zauberwort. Wir find die größten 
Zauberer, da ung unfere Saubereien wie fremde, felbfimächtige 
Erfcheinungen vorkommen. Der Act des ſich felbft Ueberſpringens 
iſt überall der höchfle, der Urpuntt, die Geneflg des Lebens. So 
hebt alle Bhilofophie da an, wo der Philoſophirende ſich felbft 
pbilofophirt, d. h. zugleich verzehrt und erneuert. Die Geſchichte 
dieſes Proceſſes ift die Philofophie. Alles Leben ift ein übers 
fhwenglicher Srneuerungsproceß, der nur von der Seite den Schein 
eines Vernichtungsproceſſes hat. Die Philoſophie ift die Kunfl, 
unſere gefammten Borftellungen nach einer-abfoluten Fünftlerifchen 
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Idee zu produciren und cin Weltſyſtem a priori aus den Tiefen 
unferes Geiftes heraus zu denken, das Dentorgan activ zur Dar« 
fiellung einer rein intelligiblen Welt zu gebrauchen. Es wird Ein 
Geiſt realifirt, von Innen heraus producirt, die Geifterwelt. ! 

a. Hiermit hängt zufammen, daß Novalis dic Mathema⸗ 
tit als das Höchſte preift; es läßt ſich nämlich dafür Fein anderer 
Srund auffinden, als der, dag in der Mathematik, als der 
Wiſſenſchaft des Idealen in der Natur, d. i. des Raumes und 
der Zeit, die Producte unferes Denkens eben am meiften unfer 
Eigenthbum und Darftellungen unferes freithätigen Ich bleiben, 
indem file aus dem idealen Elemente des Vorſtellens nicht her⸗ 
austreten. Es kommt dies aber vielmehr von der abftracten 
- Katur diefer Gegenflände her; und wenn Novalis, etwas phans 
taftifch, auch eine ‚neue, ganz andere Mathematik, als die ger 
wöhnliche, verfianden wiffen will, fo muß er ſich doch über diefe | 
Umgeftaltung nicht klar geworden fein, da fih auch nicht die 
mindefte Andeutung. in Hinficht der näheren Ratur derfelben vor⸗ 
findet.‘ Die Mathematik. Cheift es) ift echte Wiſſenſchaft: ihr 
Begriff, der Begriff der Wiſſenſchaft überhaupt; alle Wiffen- 
ſchaften follen daher Mathematik werden. Die höhere Mathe⸗ 
matik befchäftigt fi mit dem Geiſte der Größen; ihre Verhält⸗ 
niffe find Weltverhältniffe Die Tätigkeit des Raums und der 
Zeit ift die Schöpfungstraft, und ihre BVerhältniffe find die 
Angeln der Welt. Die reine Mathematik ift die Anfchauung 
des Berflandes als Univerfum. Die Mathematik ift wohl die _ 
-exoteriflrte, zu einem äußeren Objecte und Organ gemachte Geelen- 
kraft des Verſtandes, ein realifirter und objectivirter Verſtand; 
die mathematifche Kraft ift die ordnende Kraft. In der Mufit 
erfcheint fle förmlich als Offenbarung, als fehaffender Idealismus. 
Das höchſte Leben ift Diathematit. Ohne Enthuflasnus feine 
Mathematik. Das Leben der Götter ift Mathematit. Reine 
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Mathematik ift Religion. Zur Mathematik gelangt man nur durch 
eine Theophanie. Die Matheinatiter find die einzig Glüdlichen. 
Der Mathematifer weiß Alles. Alle Thätigkeit hört auf, wenn 
das Wiffen eintritt. Der Zufland des Wiſſens ift Eudämonie, 
felige Rube der Beſchauung, himmliſcher Quietismus. ? Hier 
liegt alfo das Wort des Räthſels. Diefer Reinheit der ſchönen 
Seele, im abfiractefien Elemente der Dentens zu verfiren und 
mit dem concreten Inhalte der Welt ſich nicht zu befudeln, ließ 
Novalis den Zufluchtsort der reinen Mathematik offen, um den 
bloßen Figurationen des Iceren Raums entgegeneilen zu können. 

b. Doch da fein Princip zugleih die Dbjectivität diefes 
Dentens ift, fo haben wir ferner noch zu betrachten, wie er dies-in 
ethiſchen Beflimmungen ausführt: Der Menfd fühlt fi Herr 
der Melt, fein Ich fchwebt mächtig über dieſem Abgrund, und 
wird in Ewigkeiten über diefem endlofen Wechfel erhaben ſchweben. 
Einklang ftrebt fein Inneres zu verfünden, zu verbreitn. Er 
wird in die Unendlichkeit hinaus flets einiger mit fi felbft und 
‚ feiner Schöpfung um ſich her fein, und mit jedem Schritte die - 
ewige Allwirkſamkeit einer hohen fittlihen Weltordnung, 
der Veſte feines Ichs, immer heller hervortreten ſehen. Der 
Sinn der Welt if die Vernunft, um derentwillen ift fie da; 
und wenn fie erft der Kampfplag einer Tindlihen aufblühenden ' 
Vernunft if, fo wird fie einft zum göttlichen Bilde ihrer Thätig⸗ 
keit, zum Schauplag einer wahren Kirche werden. Sittliches 
Handeln ift jener große und einzige Verſuch, in weldem alle 
Räthſel der mannigfaltigfien Erſcheinungen fi löfen. Wer ihn 
verficht und in firengen Gedantenfolgen ihn zu zerlegen weiß, 
iſt ewiger Mieifter der Natur (das Princip der Schleiermaders 
fhen Ethik). Zur Welt fuchen wir den Entwurf; diefer Ente 
wurf find wir ſelbſt. Sittliches Gefühl iſt Gefühl des abfolnt 
fhöpferifhen Wermögeng, der productiven Freiheit, der eigentlichen 
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Divinität in uns. Je moraliſcher, deſto harmoniſcher mit Gott; 
nur durch den moralifhen Sinn wird uns Gott vernehmlich, 
unfer eigence fittlicher Wille ift Gottes Wille. Das Gewiffen 
ift der eingeborne Mittler jedes Menſchen, Gottes Wort. Das 
Gewiſſen ift der Menſchen eigenfles Weſen in voller Verklärung, 
der himmlifche Urmenfd. ! 

c. So geht auch bei Novalis der religisfe Standpunkt aus 
dem moraliſchen hervor: Alle unfere Neigungen feinen nichts, als 
angewandte Religion zu fein; das Herz ſcheint gleihfam das 
religiöfe Organ. (Auch hier ift Schleiermacher nicht Zu verkennen.) 
Vielleicht iſt das höhere Erzeugniß des productiven Herzens nichts 
Anderes, als der Himmel. Indem das Herz abgezogen von allen 
wirklichen Gegenftänden fi) felbft empfindet, ſich felbft zu einem 
idealifhen Gegenſtande macht, entſteht Religion. Alle einzelnen 
Neigungen vereinigen fih in Eine, deren wunderbares Object 
ein höheres Weſen, eine Gottheit if. Diefer Raturgott ißt 
uns, gebiert uns, ſpricht mit uns, erzicht uns, läßt fi von 
uns eiſtn, von uns zeugen und gebären, und ift der unendliche 
Stoff unferer Thätigkeit und unferes Leidens. Aller Glaube ift 
wunderthätig: Gott ift in dem Yugenblide, da ich ihn glaube, 
Angewandter irdifcher Glaube ift Wille. Glauben iſt Wahrneh⸗ 
mung des realifirten Willens. Zwed der Zeit iſt Selbſtbewußt⸗ 
fein der Unendlichkeit, Berwandelung der Unluſt in Luſt, und 
mit ihr der Zeit in Ewigkeit; wir Tonnen ſchon bier im Geiſt 
in abfoluter Luft und Ewigkeit fein. Die Phantaſie fegt die 
tünftige Welt entweder in die Höhe oder in die Ziefe oder in 
der Metempſychoſe zu uns. Wir träumen von Reifen durd das 
Weltall. Iſt denn das. Weltall night in uns? Nach Innen geht 
. der geheimnißvolle Wig. In uns oder nirgend ift die Ewigkeit 
mit ihren Melten, die Vergangenheit und Zufunft. ? 
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a. Bon dieſen Reflexionen über Religion im Allgemeinen 
Tommt Novalis näher auf den Inhalt der chriſtlichen Religion: 
Wer die Sünde verfteht, verfleht die Tugend und das Chriften- 
tbum, fih felbft und die Welt. Ohne dies Verfländnif kann 
man fi Chriſti Verdienſt nicht zu eigen mahen; man hat keinen 
Theil an diefer zweiten böhern Schöpfung. (Auch die Grund- 
fäden von Schleiermaders Dogmatik find hier zu finden.) Nichts 
iſt zur wahren Religiofltät unentbehrlidher, als ein Mittelglied, 
das uns mit der Gottheit verbindet; wahre Religion if, die jenen 
Mittler als Mittler annimmt,.ihn gleichfem für das Organ der 
Gottheit hält, für ihre finnlihe Erſcheinung. Die Meinung von 
der Negativität des Chriftenthums iſt vortrefflih; das Chriften- 
shum wird dadurch zum Rang der Grundlage der projectirten 
Kraft eines neuen Weltgebäudes und Menſchenthums erhoben, 
eines lebendigen moralifhen Raums. Abfolute Abftraction, Vers 
nichtung des Jetzigen, Apotheofe der Zukunft, diefer eigentlich 
befferen Welt: dies ifl der Keen der Geheiße des Chriſtenthums. 
Die chriſtliche Religion iſt die eigentliche Religion der Solluſt. 
Die Sünde iſt der höchſte Reiz für die Liebe der Gottheit; je 
fündiger ſich der Menſch fühlt, defſto chriſtlicher iſt er. Unbedingte 
Bereinigung mit der Gottheit iſt der Zweck der Sünde und Liebe. 
Die Vernichtung der Sünde, diefer alten Laſt der Menſchheit 
und alles Glaubens an Buße und Sühnung, iſt durd die Offen» 
barung des Chriftenthums eigentlich bewirkt worden. Auf dem 
göttlichen Geſichtspunkte gibt es Feine Wolken; da ift nur Ein 
Stanz, Eine Herrlichkeit. ! | 

6. Auch die Politik wird als eine Art angewandter Relis 
gion in den, Kreis der Betrachtungen gezogen, und es kommen 
bier vereinzelt die genialften Blide über Staat und Geſchichte 
vor. Was zunächſt den Staat betrifft, fo fagt NRovalis: Das 
Volt ift cine Idee. Der volltommene Bürger Icht ganz im 
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Staate. Jeder Staat ift immer ein Makroanthropos, ein alle» 
gorifcher Menſch gewefen. Gerichtshöfe, Theater, Hof, Kirche, 
Regierung, öffentlihe SZufammentünfte, Akademien, Collegien 
u. J. w. find’ gleichſam die fpeciellen innern Organe des myſti⸗ 
fen Staatsindividuums. Der Staat befleht nicht aus einzelnen 
Menſchen, fondern aus Paaren und Geſellſchaften. Die Lehre 
vom Mittler leidet Anwendung auf die Politik. Auch bier find. 
der. Monarch oder die Regierungsbeamten Staatsreprafentanten, 
Staatsmittler. Je geiftvoller und lebendiger die. Glieder find, 
deſto lebendiger, perfönliher ift der Staat. Aus jedem echten 
Staatsbürger leuchtet der Genius des Staats bervor, fo wie 
in einer religiöfen Gemeinſchaft ein perfönlicher Gott gleihfam 
in.taufend Geftalten ſich offenbart. Der Staat. und Gott, fo 
wie jedes. geiftige Weſen, erfcheint nicht einzeln, fondern in taus 
fend mannigfaltigen Geftalten; nur pantheiftifch erfcheint Gott: 
ganz, und nur im Pantheismus if Gott ganz, überall in jedem 
Einzelnen. So iſt für das-große Ich das gewöhnlide Ach und 
das gewöhnlihe Du mur Supplement; jedes Du iſt ein Sup⸗ 
plement zum großen Ih. Wir find gar nicht Ich; wir können 


“und follen aber Ich werden, wir find Keime zum Ich Werden. 


Wir follen Alles in ein Du, in ein zweites Ich verwandeln; 
nur, dadurch erheben wir uns felbf zum großen Ich, das Eins 
und Alles zugleich ift. ! | 

Y. Novalis erwattet alfo vom Chriftenthume eine ganzliche 
Umgeftaltung der Welt, und wirft fo einige Grundgedanken zu 
einer Philofophie der Geſchichte hin: Es wird eine Zeit 
kommen und das bald, wo man allgemein überzeugt fein wird, 
dag kein König ohne Republit, und Feine Republit ohne König 
beſtehen Tonne. Jetzt regt fi nur hie und da Geil. Wann 
wird der Geift fh im Ganzen regen? Wann wird die Menſch⸗ 
‚beit in Maſſe fich felbfi zu befinnen anfangen? Alles Einzelne 
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für fi) hat ein eigenes Maß von Fähigkeit, nur die Capacität 
des Geſchlechts ift unermeßlih. Alle Plane müffen fehlfchlagen, 
die nicht auf alle Anlagen des Geſchlechts vollfländig angelegte 
Plane find. Evolutionen find der Stoff‘ der Geſchichte. Was 
jest die Vollendung nicht erreicht, wird fie bri einem künftigen 
Verſuche erreichen oder bei einem abermaligen. Bergänglich ift 
nichts, was die Gefchichte ergriffen. Aus unzähligen Berwandes 
lungen gebt es in Immer reiferen Geftalten wieder hervor, Aus 
Inſtinkt iſt der Gelehrte Feind. der Geiſtlichkeit nach alter Vers 
faffung, fle müffen Bertilgungstriege führen; denn fle flreiten.. 
um Eine Stelle. Der anfänglihe Perſonalhaß gegen den katho⸗ 
lifhen Glauben ging allmälig in Haß gegen die Bibel; gegen 
den hriftlichen Glauben und endlich gar gegen die Religion über: 
und fo entfland eine neue europäifche Zunft, die Aufklärer, 
welche jede Spur des Heiligen zu vertilgen raſtlos beſchäftigt 
waren. Ein Enthuſtasmus ward großmüthig dem armen Men⸗ 
ſchengeſchlechte übrig gelaffen, der für diefe herrliche, großartige 
Npilofophie, welche den Menſchen in der Reihe der Raturwefen- - 
mit Noth obenan ftellte, und die unendlich fchöpferifhe Muflt- - 
des Weltalls zum einförmigen Klappern einer ungehenren Mühle 
machte, die vom Strome des Zufalls getrieben, eine Dijihle an 
fi, ohne Baumeifter und Müller, eine ſich felbft mahlende Mühle 
fei. Frankreich war fo glüdlich, der Schoß und Sig diefes neuen 
Glaubens zu werden, der aus lauter Willen zuſammengeklebt 
war. Diefe Geſchichte des modernen Unglaubens ift der Schlüffel 
zu allen ungeheuren Phänomenen der neuern Zeit. Eine zweite. 
Reformation, eine umfafjendere und 'eigenthümlichere, war unver⸗ 
meidlih, und mußte das Land zuerft treffen, das am meiften 
modernifirt war und am längften aus Mangel an Freiheit im | 
afthenifchen Zuftande gelegen hatte. Daß die Zeit, der Auf⸗ 
erfiehung gekommen ift, und gerade die Begebenheiten, die gegen - 
die Belebung der Religion gerichtet zu fein fehienen und ihren . 
Untergang zu vollenden drohten, die günftigften Seichen ihrer 


\ 
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Regeneration geworden ſind, — dies kann einem hiſtoriſchen Gemüthe 
gar nicht zweifelhaft bleiben. Wahrhafte Anarchie iſt das Zeu⸗ 
gungselement der Religion. Aus der Vernichtung alles Poſitiven 
hebt ſie ihr glorreiches Haupt, als neue Weltſtifterin, empor. 
Der Geiſt Gottes ſchwebt über dem Waſſer, und ein himmliſches 
Eiland wird als Wohnſtätte des neuen Menſchen, als Stroms 
gebiet des ewigen Lebens zuerft fihtbar über den zurüdflromenden _ 
Wogen. DO! daß der Geift der Geifter euch erfüllte, und ihr 
abließet von dieſem thorichten Beftreben, die Geſchichte und die 
Menſchheit zu modeln und eure Richtung ihr zu geben. Iſt fle 
nicht felbfiftändig, nicht eigenmädhtig? Alles, was in der neueflen: 
Zeit gefhehen, verräth dem hiftorifhen Auge eine univerſelle 
Individualität ,,. eine neue Geſchichte, eine neue Menſchheit, die; 
füßefle Umarmung einer jungen übersafchten Kirche und eines 
liebenden Gottes, und das innige Empfängniß eines neuen Mefs 
fias, in ihren taufend Gliedern zugleich. Wer fühlt fih nicht. 
mit füßer Scham guter Hoffnung? Das Neugeborne wird das 
Abbild feines Vaters, eine neue goldene Zeit, mit dunteln une 
endlichen Augen, eine prophetifche, wunderthätige und wundens 
heilende, tröſtende und ewiges Leben entzündende Zeit fein, eine 
große Verföhnungszeit, ein Heiland, der, wie ein echter Genius 
unter den Menſchen einheimifch, nur geglaubt, nicht gefehen werden 
fann, doch unter zahllofen Geftalten den Gläubigen fidhtbar, als 
Brod und Wein verzehrt, als Geliebte umarmt, als Luft geathmet, 
als Wert und Gefang vernommen, und mit himmliſcher Wolluſt 
als. Tod unter den höchften Schmerzen der Liebe in das Innere des 
verbraufenden Leibes aufgenommen wird. Frankreich verficht einen. 
‚weltlichen Broteftantisinus. Sollten auch weltliche Jefuiten nun ent⸗ 
- fliehen, und die Gefchichte der legten Jahrhunderte erneuert werden? 

Dus alte Pabſtthum liegt im Grabe, und Rom ift zum zweiten . 
Dial eine Ruine geworden. Soll der Proteftantismus nicht endlich 

aufhören, und einer neuen Kirche Platz machen? Die anderen . 

Weittheile warten auf, Europa’s Berföhnung und Auferfichung, 
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un ih anzufhlichen und Ditbürger des Siumeiscihe zu werben, 
Der feige Simmel und die jchige Erde Kind proſaijcher Ratex 
es M eine Beltxeriode des Ruyens. Das Birligrridt if der 
Auſaung der neuen, gebildeten poetiſchen Perisde. " 

d. Den Tünftlerifgen Eiandpuntt, und namentiih die 
Poeſte Hecht Novalis ſchließlich als Dicke höhere Regeneration 
des Meunſchengeſchlechts an. Das ift der Zwei feines Romans, 
an deſſen Vollendung ihn der Tod hinderte. Hierũber haben wir 
noch einige Worte zu fagen. Die Poeſie fol das ganze Leben 
ergreifen, und die überfinnlihe Welt in daffelbe eintreten laſſen, 
fo daß fich in Ihrem Lichte alle Verhältniffe new geflalten: In 
dieſer Freude, das, was außer der Welt if, in ihr zu offenbaren, 
das thun zu können, was eigentlich der urfprüngliche Trieb unferes 
Dafeins If, liegt der Urfprung der Poeſte. Es if recht übel, 
daß die Poeſle einen befondern Namen hat, und die. Dichter eine. 
befondere Zunft ausmachen. Es ift gar nichts Befonderes. Es ift 
Die elgenthuͤmliche Handlungsweiſe des menſchlichen Geifles. Poefie 
ft Darſtellung des Gemüths, der innern Welt in ihrer Geſammt⸗ 
beit. Der Dichter weiß jene geheimen Kräfte in uns nach Be⸗ 
Heben zu erregen, und gibt uns eine unbelannte, herrliche Welt 
au vernehmen. Der Dichter iſt wahrhaft finnberaubt; dafür 
kommt Alles in ihm vor. Cr flellt im eigentlichften Sinne das 
©ubjert» Dbjeet vor: Gemüth und Welt. Daher die Unendlich⸗ 
Reit eines auten Gedichte, feine Ewigkeit. Der Dichter muß den 
vedenden Geiſt allee Dinge und Handlungen in feinen unters 
ſchiedlichen Trachten ſich vorzubilden vermögend fein. Philoſophie 
iR die Theorie der Porfle; ſie zeigt ung, was die Poeſie ſei: dag 
fe Eine und Alles ſei. Die Trennung von Philoſoph und Dichter 
iR nur ſcheindar, und zum Nachtheil Weider. Die höhere Welt if 
ung näher, ald wir gewöhnlich deuten; ſchon bier Ichen wir im übe, 
and erdlicken fie auf das Innigſie mit der irdiſchen Natsr vercht. 
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Es bricht die neue Welt hinein, . 

Und verdunkelt den hellſten Sonnenfcein. 
Das Urfpiel jeder Natur beginnt, 

Auf Präftige Worte jedes finnt; 

Und fo das große Weltgemüth 

-Veberall ſich regt und unendlich blüht. 

Alles muß in einander greifen, Ä 
Eins durch das Andere gebeihn und reifen. 


Das Gewiſſen, diefe finn- und weltenergeugende Macht, diefer 
Keim aller Derfönlichkeit,. erſcheint mir wie der Geiſt des Welt⸗ | 
gedichts. Der wahre Geifl der Fabel ift eine freundliche Ver⸗ 
kleidung des Geiſtes der Tugend. Auch im Dichter redet die 
höhere Stimme des Weltalls, und ruft in erfreulichere, bekanntere 
Welten. Nur durch den Geiſi der Tugend beſteht die ganze Natyr, 
und fol immer befländiger werden. Bei höheren Sinnen entflebt | 
Religion; und was vorher unbegreifliche Nothwendigkeit unſerer 
innerſten Natur ſchien, wird zu einer innigen Gemeinſchaft aller 
Seligen in Gott, und zur vernehmlichen, vergötternden Gegen⸗ 
wart des allerperſönlichſten Weſens in unſerm tiefſten Selbſt. ı 


Drittes Kapitel. u 
AUmpgeſtaltung ber Fichte’fchen Philoſonhie. 





Diefe Beflrebungen der Fihtefhen Schule, die Schranken 
des ſubjectiven Idealismus zu durchbrechen, dies geiſtreiche Hin⸗ 
drängen gegen den Schelling'ſchen objectiven Idealismus hatte 
Fichte beobachtet; und es gelingt ihm nun noch ſelbſt, alle dieſe 


Novalis Schriften, Th. I., ©.165; Th. M., S. 224; Th. L, G. 31; 
SL, ©.223, 25—226; Th. 1, S. 168, 219, 240, 42— Mi. 
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Strahlen des höheren Lichts in Ein Ganzes zuſammenzubinden, und 
fo ausführlicher und wiſſenſchaftlicher, als feine Schule, dieſen Ueber⸗ 
gang zu machen, wiewohl er und alle feine Schüler dennoch nur 
in der Annäherung zu diefem Standpunkt begriffen find, ohne ihn 
volffländig erreichen, noch den unendlichen Progreß gänzlich auf die 
Seite ſchieben zu können. Als die Schelling’fhe Naturphilofophie 
in Deutſchland vielfahe Aufnahme fand, gerade beim Wechfel 
des Jahrhunderts, konnte Fichte für feine Yhilofophie der Sub⸗ 
jestivität, die legte Wusgeburt des achtzehnten Jahrhunderts, beforgt 
fein, und ſich bald duch das Syſtem der Objectivität, das mit 
dein neunzehnten Jahrhundert hereinbrach, überflügelt fehen. Er 
gerieth dadurch in Streit mit Schelling, der bisher fein Freund 
und. Schüler geweſen war; diefer Streit nahm zulest einen höchſt 
leldenſchaftlichen Eharakter an, und ging ſo weit, daß Schelling 
Fichten gar nicht als ein nothwendiges Moment gelten laſſen wollte. 
Schellingen mußte es allerdings in Harniſch bringen, daß Fichte, 
wie Schelling ſich ausdrückt, „meuchlings ſeine Streiche gegen 
ihn vor Betliner Weibern, Kabinetsräthen, Kaufleuten und ders 
gleichen” führend, die Naturphilofophie eine todtgeborne genannt 
hatte, * und dann doc in feinen fpätern popularen Schriften, 
aus den Jahren 1804 — 1806, feine Wiſſenſchaftslehre dem Schels 
ling’fhen Standpunkte anzupaffen ſich bemühte. Fichte ift eben durch 
die Schelling'ſche Dentweife angeftedt worden; wobei ihm Schelling 
vorwirft, daß er „Sätze, welche die Raturphilofophie bereits im 
Jahre 1801 in wiſſenſchaftlichem Zuſammenhang aufftelte, zuerſt 
i. J. 1806 einzeln an ſich gebracht (fein eigener Ausdruck).“ Dies 
zu beweifen, trat nun“alſo Schelling 1806 mit der fehr heftigen 
polemifden Schrift hervor: „Darlegung des wahren Verhältniffes 


ı Schelling : "Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie 
au der verbeflerten Bichte’ichen Lehre, ©. 163, 2. — Vergl. Fichte: Heber 
. das Weſen des Gelehrten, ©. 31; Die Anweifung zum feligen Leben, &. 386 
(Reden an die deutfche Nation, ©. 241). " 

2 Schelling: Darlegung des wahren Verhältnifies, u.f.f., S. 4, 11, 109: 
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der Raturphilofophie zu der verbefierten Fichte'ſchen Lehre,” worin 
‚er dichte des Plagiats beſchuldigt, und zugleich zu zeigen ſucht, 
dag deſſenungeachtet die Fichte ſche Anficht, wie fie in den Grund 
zügen zur Charakteriſtik des Zeitalters, den Erlanger Vorlefungen 
über das Weſen des Gelehrten, und der Anweifung zum feligen 
Leben enthalten if, die Schranken der urfprünglichen Wiffenſchafts⸗ 
lehre zu durchbrechen wicht vermochte, fondern eben im unendlichen 
Progreſſe ſtecken blieb, (Eine Darftellung und Beurtkeilung 
der Fihtefchen Philoſophie won Hegel im kritiſchen Journal der 
Philoſophie, Werke, Bd k,. &, 116 157, auf die Schelling ſich 
öfter beruft, leitete ihm hierin die Gewähr. ?):. Indem eg nun 
damit, wie. die folgende Darſiellung zeigen wird, feine nalfgytr 
mene Richtigkeit bat, ſo miſſen wir diefe neue Fichte ſche Philos 
ſophie noch der Schelling'ſchen varangehen laffen. J 

Fichte ſelbſt gab tm einer gleichzeitigen Erklärung: m. er 
die Ichform oder die abfolute Meflerionsform, das Eine Leben, 
in welchem das Abſolute Icht, auch in den, neuern Darſtellungen 
feiner Bhilofophie der Grund und die Wurzel alles Wiſſens 
geblieben fe. * Er mollte alfo gar nicht feinen Standpunkt 
geändert haben, und protsflirte ‚gegen jede derartige -Zumuthung. * 
Er bediente fid) dabei. der Wendung, daß, wenn die Leſer nicht 
das, was er in feinen fpätern Schriften vortrage, ſchon in der 
alten Wiſſenſchaftslehre gefunden hätten, ſie dann eben diefe nicht 
verfianden hätten. + Mit anders Worten, dag Schelling'ſche 
Syſtem ift an fid in der Wiſſenſchaftslehre enthalten; es kommt 
nur darauf an, durch Entwickelung derſelhen jenes daraus hervor⸗ 
gehen zu laffen. So iſt immer eing folgende Philoſophie die weiterr 


Schellings Darlegung des wahren Verhaltniſſes der Naturphilofophie, 
©. 42, 52, 72—74, 91, 119—120, 140. 

a Ebentafelbkt, S. 3, 24, 164... 

3 Nachgelaſſene Werte, Ba. II., ©. 357, 358, 

* Die Anweifung zum feligen Leben, Borrede, ©. ıv. . 

5 Die Wiffenfchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, Borrede, ©. ıv 
— vı; Die Thatfachen des Bewußtſeins, ©, 35, 215 — 216, 
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Auseinanderlegung der früheren; das hat Fichte dunkel gefühlt. 
Schelling ſelbſt brachte ihn darauf, indem er 1801 ſchrieb, es ſei 
unmöglich, daß ſie nicht in der Folge übereinſtimmten, obgleich 
dieſer Punkt noch nicht herbeigeführt fei: man müſſe daher die 
vollſtändige Entwidelung des Fichte'ſchen Syſtems abwarten, 
die der Zeit bedürfe, welche man Fichten jest nicht laſſen wolle, 
um es bis zum Punkte jener Webereinflimmung zu führen. Fünf 
Jahre fpäter überzeugte ſich Schelling freilich von- der Unmöglich- 
keit jeder Bereinigung. * Der frühere Philoſoph darf ſich nämlich 
nicht felber das Verdienſt zufchreiben,. wenn von feinem Syſteme 
aus eine Weiterleitung des philofophirenden Geiſtes vorgenommen 
worden, ſondern er muß diefe Ehre ſeinem Nachfolger. überlaffen. 
Das, was can ſich in einer Philoſophie war, muß auch heraus⸗ 
treten; der Leſer iſt aber nur verbunden, das explicite Vorhandene 
in derſelben anzuerkennen: und Fichte's Forderung an ihn, noch 
vor der Explicirung das implicite darin Enthaltene herauszufüh⸗ 
len, iſt allerdings unſtatthaft. Wie löblich alſo auch ſein Beſtreben 
war, ſein eigenes einſeitiges Princip noch ſelber auf den höheren 
Standpunkt zu erheben, fo iſt ihm dabei doch eben das Doppelte 
begegnet: einmal, daß er nicht: zuerſt diefen Schritt gethan, ſon⸗ 
dern bierin nur feines Nachfolgers Nachfolger Hat werden können; 
und datın, daß, da er der Sache nad) defien Vorſprung dennoch) 
nicht einholen Tonnte, er nur mit Schelling’fchen Terminologien 
und Redensarten um fi wirft, ? ohne feiner Gedanken innerſten 
Kern zu erreichen. - 

Eine andere Bemerkung, die fich hier aufdrängt, iſt die, daß 
Fichte (was freilich Das Höchſte und Schwerfle gewefen wäre) dem 
nicht treu geblichen ift, was er in einem Briefe an Schelling 





ı Schellings Zeitichrift für ſpeculative Phyſik, Bd. I., Heft 2, Bor; 
erinnerung, ©. vm; Darlegung bes wahren Berhältnifles der Naturphilo⸗ 
ſophie, S. 162. 

2 3. B.: Sonnenklarer Bericht, ©. 40; Nachgelaſſene Schriften, 
Bd, UI., ©. 359—360 u. ſ. w. 
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feierlich verfprochen. Denn nahdem- Kant ſich öffentlich) (im Int.⸗ 
BI. der allgem. Litteraturzeit., 1799, Rr. 109.) von allem Antheil 
an Fichte's Philofophie Losgefagt hatte, indem er erklärte, daß 
er deffen Wiffenfchaftsichre für ein gänzlich unhaltbares Syſtem 
und fruchtlofe Spisfindigkeiten, mithin den Geift feiner Philo⸗ 
ſophie nicht für echten Kriticismus halte, antwortete Fichte darauf 
folgendergeftalt in einem öffentlich (Jen. A. L. 3. 1799, Int. BI. 
Nr. 122, ©. 991 — 992) bekannt gewordenen Schreiben an 
Schelling, der beſtimmt war, in daffelbe Verhältnig zu ihm zu 
treten, welches er felbfi gegen Kant hatte, dag er nicht, wie die 
bisherigen Philofophen, die Fortſchritte der Spätern verkennen 
werde: „Wer weiß, wo ſchon jegt der junge feurige Kopf 
arbeitet, der über die Principien der Wiſſenſchaftslehre hinaus⸗ 
zugehen, und diefer Unrichtigkeiten und Unvollftändigkeit nachzu- 
weifen fuchen wird. Verleihe uns dann der Himmel feine Gnade, 
daß wir nicht bei der Verfiherung, dies feien fruchtlofe Spitz⸗ 
findigteiten und wir würden uns darauf ficherlich nicht einlaffen, 
ftehen bleiben, fondern daß Einer von uns, oder, wenn dies 
uns felbft nicht mehr zuzumuthen fein follte, flatt unferer ein in 
unferer Schule Gebildeter daftehe, der entweder die Nichtigkeit 
diefer neuen Entdedungen beweife, oder, wenn er dies.nicht kann, 
fie in unferm Namen dankbar annehme.” * Wenn Schelling 
nun Fichten beklagt, dag ihn des Himmels Gnade hierin dennoch 
verlaffen: wie iſt nicht jego Schelling zu beklagen, der, nachdem 
auch ihn die Füße derer erreichten, die ihn hinausgetragen, in 
deufelben Fehler, als Fichte verfallen ift, ohne wenigſtens, wie 
diefer, das Verdienſt zu haben, fein Princip noch vorwärts feinem 
Nachfolger entgegenzudrängen, fondern, nachdem auch er dies eine 
Zeit lang allerdings verfucht, vielmehr ganz kürzlich mit ermats 
teten Flügeln rückwärts zu einem weit niedrigeren Standpuntt, als 
ſelbſt der Fichte'ſche war, heruntergefunten iſt? Wovon nachher. 


ı Fichte’3 Leben und Briefwechſel, IL, S. 175 179; Schellinge 
Darjegung des wahren Berhältnifies der -Naturphüofophie, S. 161 — 162. 
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Fichte dagegen hat bei diefem Kampfe den immanenten Rhyth⸗ 


mus im Fortfchritt des philofophirenden Seiftes zum Bewußtfein 


gebracht, wiewohl, was den Inhalt des Streits betrifft, das 
Recht auf Schellings Seite war. — | 

In dem, was wir nun no von der Fichte fhen Philoſophie 
darzuftelten haben, müflen wir zunächſt die Umgeſtaltung feiner 
Metaphufte ! unterfcheiden, wie fle in den Vorlefungen über die 


transfcendentale Logik, die Thatfachen des Bewußtfeins, und die 


Miffenfchaftslehre enthalten if; bier Kreift er zumeilen an die Philo⸗ 
fopheme des Proklus an, doc) bleibt der Grundton Schellingianis⸗ 
mus. Das Zweite ift eine Umſchaffung feiner praßtifchen Philoſophie 
im Naturrecht, der Eittenlehre, den Brundzügen des gegenwärtigen 
Zeitalters, der Beftimmung des Gelehrten, der Staatslehre, und 


den Reden an die deutſche Nation. Hieran fließt ſich drittens der 


religiöfe Standpunkt in der Anweiſung zum feligen Leben, worin dem 
Mangel, der ihm in der Anklage des Atheismus gemacht worden, 
nunmehr vollftändig abgeholfen, und er ſelbſt zum Bewußtſein jener 
Mangelhaftigkeit gelangt ift, indem er gugibt, daß die blos mora= 
lifche Weltanficht, wie er ſie in feiner urfprünglichen Sittenlehre 
dargeftellt, Stoicismus fei, und der Annahme eines Gottes nicht 
bebürfe, fondern fi felber ihr Bott, Heiland und Erlöſer fei. ? 

I. Metaphyſit. In Einleitungsvorlefungen zur Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre fagt Fichte: Diefe Lehre fegt voraus ein ganz nenes 
inneres Sinnenwerkzeng, durch welches eine neue Welt "gegeben 
wird, die für den gewöhnlichen Menſchen gar nicht vorhanden 
if; ſie iM nicht etwa ein Erdenten und Schaffen eines Neuen, 
nicht Gegebenen, fondern Zuſammenſtellung und Erfaffung in 
Einheit eines durch einen neu zu entwidelnden Sinn Gegebenen. 
Zu diefee Anſicht kann ſich das Menſchengeſchlecht nur erheben 
durg eigene Breibett, beginnend in einem Einzelnen; che das 





ı ©, auch Transſcendental⸗Philoſophie nennt er ſelbſt die Wiſſen⸗ 
fhaftslehre, in dem fo eben angeführten Briefe an Schelling. 
2 Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 135 — 138, AU— 214. 
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Geſchlecht die Freiheit ertragen kann, waltet der Glaube. Das 
erſte Geſchäft iſt demnach, dieſen neuen Sinn im Menſchen 
zu wecken: einen Sinn für das Leben der Freiheit, das, ohne 
Subſtrat zu fein, Grund alles Seins iſt, das Ueberſein, das 


Seinſetzen, das Einen von Gegenſätzen. Das Subſtanzenmachen 


iſt eine Trägheit des Wiſſens; die Wiſſenſchaftslehre hat dieſe 
zu vernichten, um das Leben ſelbſt vor den Blick zu fördern. 


Das Sein wird erblickt, nit in feinem Sein, ſondern in feinem 


Werden und Entſtehen aus einem Andern, weldes in ihn nur 
gebunden und gefeffelt ift: ohne Zweifel Freiheit, Leben, Geiſt. 
Der neue Sinn ift demnad Sinn für den Geiſt, für den nur 
Geift iſt und durchaus nichts Anderes, und dem aud) das Andere, 
das gegebene Sein, annimmt die Form des Geifles und ſich 
darein verwandelt. Das Sehen, das innere nämlich, das Erfehen, 
Anſchauen, die Einheit der. zwei entgegengefegten Glieder, ifl der 
immanente Seinsgrund und Zräger für das Geſechene; in feinem 
Werfen liegt es, daß hingefehen, projieiet werde ein Product 
als Gefehenes. Das Sein hat alfo in fih gar nichts, fondern 
Alles nur in feinem Schen. In diefer Einheit if die Zweiheit 
das Hingefehene aus ihr, welches in ihr ſchlechthin Eins if; das 
Sehen bleibt nämlich in Beiden das Eine, Beide find in dem 
Einen Schen des Gefehbenen, — fein Geſicht (idea, wie bei 
Luther). Das Sehen verneint fi und fein Produrt, und fo ifl 
es in der That; es fegt dafjelbe als nicht durch fich geſetzt. Das 
Sein wird einmal als Hroduct des Schens anertannt: das andre 
Mal als ſolches ausdrücklich negirt, fo daß blos das todte Gerüſt 
des Lebens übrig bleibt. Diefes Sein heift das Bild, jenes 
die Realität; in der legten wird das eigene, felbfifändige Leben 
des Inhalts mit hinzugedacht, in dem erften nicht. Indem das 
Sehen ſich in feinem Producte vernichtet, faßt es fi ſelbſt als 
blos ein ertödtetes Bild des Seins auf: fo wird es fein Product 
als ein Selbſtſtändiges finden, denn dazu hat es felbft daffelbe 
gemacht; fein eigenes Leben aber geht an dem ans ihm hinge⸗ 
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fehenen Leben durchaus verloren. Dies Schen des Sehens ifl 
ein Denten, als ein beftimmtes und beflimmendes Sehen; das 
Bild einer ſolchen Beſchränkung und Fortbeſtimmung des Lebens, 
mit ausdrüdlicher Abſtraction von dem Sein oder Nichtfein des» 
felben, nennen wie Dentbild, Begriff. Das Sehen des zu Beſtim⸗ 
menden aber heißt Anſchauen. Alles Denken führt bei fih und ſetzt 
boraus in unmittelbarer Einheit die Anfheuung: ein Sinfhauen 
des bleibenden und dauernden Etwas, dag durch das in ſich wan⸗ 
delnde, und von einem Gegenfage zum andern fließende Leben des _ 
Dentens eben befiimmt wird. Wahrhaft an fi ik nur ein Leben 
durchaus in ihm felber, und ein anderes ifl gar nicht da; dieſes 
eine reine Leben ftellt fi in einem Wiffen, einem Bilde feiner 
felöft dar, und wird dadurch angehalten und befeftigt. Das alfo, 
das Befefligen, — alfo einen Gegenfag, ein Nichtleben mit hin⸗ 
einzubringen, — ift das Eine Grundgefeg des Wiffens. Auf der 
Berbindung diefes Gegenſatzes mit der Form des Lebens beruhen 
alle Geſtaltungen des Wiſſens, und laſſen ſyſtematiſch ſich dar⸗ 
auf zurückführen. Denken iſt die abſolute Einſicht der Identität 
eines Anſchauungsbildes (eines ſchlechthin Gegebenen) mit einem 
Denkbilde (einem abſolut Aprioriſchen). Das Denken des Den⸗ 
kens, das Denken, das abſolut beſtimmen ſoll, als ausgehend 
von einer abſoluten Unbeſtimmtheit zur Beſtimmtheit, iſt das 
Ich, das abſolute Sichſichtbarſein und Fürſichſein des Sehens 
in feiner Weſenheit ſelbſt, die Kantiſche Apperception. Der Ber 
ſchluß, in welchem das Ich ſich felbfi als fehend fihtbar wird, 
ift das Hinverftiehen des Dinges. Wir haben fo im Sehen 
zwei Principheiten, die fich einander begegnen und ſich in Einem 
Schlage vereinigen, um beide ihr gemifchtes Product, die gege⸗ 
bene Vorſtellungswelt, hervorzubringen: die jedoch nicht etwa im 

. gleihem Range mit einander ſtehen; eine fleht an der Spitze 
und ift die erfle, von der die ganze Wechfelwirtung ausgeht. ' 


ꝛ Nachgel. Werke, Bd.L., ©. 14-6, 5-36, 11—13, 16—17, 45—46, 
48, 75, 19, 56051, 53, 55, 5759, 65, 68, 63, 66, 72--74, 76—77, 97, 84. 
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Ueber diefen Dualismus des Ih und Nicht⸗Ich, in wie viel 
Formen Fichte ihn auch noch gießen wird, tommt er nie hinaus, 
wie fehr er fi auch, nad diefen neueſten Darftellungen, vor feis 
nen Zuhörern erarbeitet, und in jeder Stunde wieder vom vorne 
anfängt, um immer nad) größerer Klarheit zu ringen und fdyärfer 
ins Verſtändniß einzudringen. 

Dies Dreifache iſt nun das abfolut Neue unferer Lehre: 
dag der abfolute Anfang und Träger von Allem reines Leben 
fei; alles Dafein und alle Erfheinung aber Bild oder Schen 
dDiefes abfoluten Lebens fei; und daß erfi das Product diefes 
Schens fei das Sein an fi, die objective Welt und ihre Form. 
Die philofophifche Anficht erfaflet die Dinge, fo wie fle an fi 
find, d. i. in der Welt des reinen Gedankens, welcher Welt 
Urprincip Bott ift: demnach alfo, wie Bott fie denken müßte, 
falls ihm ein Denten beizulegen wäre. ! Ä 

Der noch immer nicht überwundene Dualismus tritt bier 
zunächſt als der Gegenfas von Denken und Anſchauen auf; und 
die ifolirte Betrachtung diefer Momente gibt dann zwei neue 
Einleitungen in die eigentlihe Wiſſenſchaftslehre.“ Diefe aber 
ſelbſt, die Eonftructien des Srundbewußtfeins in der Verknüpfung 
feinee Diomente, ftellt fi hiermit dar als eine Gnofogenie. ® 
Man muß nicht (fagt Fichte) Philofophie befigen, fondern fein, 
eben diefen abfolut genetifchen und verfichenden Blick als feine 
unwandelbare Natur tragen. Darin, daß wir genetiſch verfah- 
ren, befteht die dialektifche Kunft der Entwidelung. Die Philos 
fophie if eine Umſchaffung, Wiedergeburt und Erneuerung des 
Geiſtes in feiner tiefften Wurzel, die Einfegung eines neuen 
Drgans, und aus ihm einer neuen Welt in die Seit. * 


U 


Nachgel. Werke, Bd. J., S.101; Ueber das Weſen des Gelehrten, 
S. 93 — 94. 

> Nachgelaſſene Werke, Bd. J. S. 398, 404 — 406. 

3 Gonnenklarer Bericht, ©. 176— 177. 

*Nachgelaſſene Werke, Bo. 1, ©. 128, 184, 399. 
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A. Die transfcendentale Logik. Die Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre hat zum Zweck das ganze Wifien, in allen feinen möglichen 
Belimmungen es aus Einem Standpuntte heraus erſchöpfend: 
die Logik nur einen Theil, das Denten mit Ausihluß der 
Anſchauung; ſie ift Lehre vom Derken ſchlechtweg, feinem innern 
Weſen nach. Der Menſch wird ſchlechthin im Wiſſen geboren; 
fein Daſein bringt das Wiſſen mit ſich, ohne alle fein Zuthun 
und Freiheit. Das Ich denkt nicht, fondern das Wiffen, worin 
Denten und Auſchauen unzertrennlih verbunden find, denkt, die 
Thätigkeit des Ich ift bloße Reproduction des ucfprünglichen 
Lebens des Wiflens. Das Denken iſt ein Bilden, das fchlecht« 
hin ein Bild feiner felbft fest. Das Wiffen in feiner abfoluten - 
Grundform tft eine Synthefis der Anfchauung und des Begriffs. 
Der Verſtand ift ein Sein, das durch ſich ein Leben und Fließen 
fegt; ein folder Verfland, mit, diefem durch fich felbft gefegten 
Leben und Grundbilden, ift uns. die Grundlage der Vorſtel⸗ 
lungen. Aus dieſem abfoluten Verſtande werden alle Dinge. 
Die Anſchauung ift die in dem Bilde ſchlechthin liegende Bezie⸗ 
bung, daß in ibm Etwas abgebildet fei, ein in ihm Gebildetes 
ihm correspondire. Das Sein erfheint, die Erfcheinung erfcheint 
fi, begreift ſich als foldhe, als des Seins; und auf diefe Weiſe 
iſt Erkenntniß möglich. Das Bild des Seins felbft, das da iſt 
nicht durch fich, fondern durch das Sein, ifl das Urbild; dieſes 
eriflirt nur im Verfichen feiner felbfi als Bild: und diefes Ver⸗ 
ftehen iſt möglich nur, indem es fi fest, und fid im Gegen 
fage feßt mit dem Sein, zufolge eines Bildes feiner felbfi, als 
des Bildes vom Sein. Die Erfoheinung ift ſchlechthin nur im 
Bilde ihrer felbft; und das if die urfprüngliche und abfolute 
Selbftanfchauung der Erfheinung. Der urfprünglide Eine Grunds 
. follogismus, durch den das urſprüngliche Wiffen zu Stande kommt, 
ift: 1) Anſchauung eines Gefeges: Die Erſcheinung bringt ſchlecht⸗ 
bin mit ſich ihr Bild, 2) factifche intellectuelle Anſchauung eines 
Borhandenen als Bildes; 3) die Einfiht, daß darum dieſes 


⸗ 
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Bild Accidenz der Erſcheinung fe: das Sichverſtehen als Bild. 
Sein und Bild im Willen zu verknüpfen, ift die Yufgabe; Ich 
ift das Bild, wo die Erfcheinung anfchaut das Beleg, daß Sein 
und Bild ſchlechthin unadtrennbar von einamder find. Die Er⸗ 
ſcheinung muß fih ſehen als Princip des Bildens, als ſetzend 
das Sein dur das Bild; fo ift fie Ich, die Identität des Bes 
greifenden und Begriffenen, die abfolute intellectuelle Anſchauung 
der Vernunft durch ſich ſelbſt, die einfachfle Grundbeflimmung 
des Selbſibewußtſeins, aus der alle übrigen (das vollfländig bes 
fimmte ‚Selbftbewußtfein) abzuleiten find, und zu der man fi 
nur erheben kann, indem man alles Individuelle und Derfönliche 
rein abfchneidet. ! 

B. Thatfahen des Bewuftfeing Das Welen aller 
Wiſſenſchaft beſteht darin, daf von irgend einem finnlid) Wahr- 
genommenen durch Denten zum überfinnlichen Grunde deffelben 
“ aufgefliegen werde. Ebenfo verhält es ſich mit der Philofophie; 
fie geht aus von der Wahrnehmung des Wiſſens durch den Innern 
Sinn, und fleigt auf zu dem Grunde deffelben. In diefen Vor⸗ 
lefungen haben wir es mit dem erflen Stüde diefer Wiſſenſchaft, 
mit dem Dhanomene,-zu thun. Die Beobachtung dieſes Bildes 
des Seins macht die innere Welt des Bewußtfeins zu unferem 
freien Eigenthume, indem wir dies Bewußtfein als ein für fi 
befichendes Syſtem von Thatfachen anfehen und es aus fich ſelbſt 
erklären. Der Menſch bat überhaupt nichts, denn die Erfah⸗ 
rung; und er kommt zu Allem, wozu er kommt, nur durch die 
Erfahrung, durd das Leben felbfl. Auch in der Wiſſenſchafts⸗ 
lebre, als der abfolut höchften Potenz, über welche kein Bewußt⸗ 
fein fi erheben kann, kann durchaus nichts vorkommen, was 
nicht im wirklichen Bewußtfein oder in der Erfahrung, der höch⸗ 
fin Bedeutung des Worts nadh, liegt. (Aus diefer veränderten 

’ Mechgelafiene Werke, Bd. J., ©. 106, 110, 120— 121, 124, 129, 


4138 — 139, 142, 149, 171, 19%, 7 — 5, 209, 211, 232, 281; Sen: 
nenflarer Bericht, ©. 116, 127, 64, 83, 134. 
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Auſicht des Baters iſt geſchöpft, was der Sohn dann als feine eigene 
Meinung öffentlid vorgebracht hat.) Wir gewanner aus dem 
Bisherigen, daß aufer dem Abfoluten nur der Verſtand, wie 
Gott felbft, abfolnt if; denn er ift feine Erſcheinung. Sie ift 
nur in der Form des Sichverſtehens; denn das ift- bie abfolute 
Form ihres Seins. Alles ohne Ausnahme, wovon außerdem 
noch gefagt werden mag, daß es fei, if nur im Berflande und 
für den Berfland; und aufer diefem Verflande ift nichts, denn 


eben ‚Bott, indem das abfolut außer Gott Gefegte, die Erfheis 


nung, auch nur da ift im Derfichen diefer Erfcheinung von fi 
felbh. Dies Verſtändniß, als vollendetes, iſt keinesweges eine 
einzige Grundform, fondern eine gefchloffene Reihe folder Vers 
flandesmomente, welde fih nur befchreiben läßt als ein Leben 
und ſich Bewegen des Berfichens. Daher liefert die Beobachtung 
Zhatfachen des Bemuftfeins in der Dichrheit. In der Region der 
Anfhauung ift Alles factiſch; die Wiſſenſchaftslehre gibt ung 
die alle befondern Momente umfaffende Einheit, und das Gefek, 
woraus die Mannigfaltigkeit erkannt wird. In der Logik war 
es uns zu thun um den Inhalt des factifchen Wiſſens, den⸗ 
jenigen Bilderzuftand, welden die Erfcheinung ohne Weiteres 
mit fi bringt. Innerlich Tennen wir die Erfahrung; jest wollen 


wir fie auch äußerlich als Thatſache anfehen, um zu fehen, wie 


wir von diefem Punkte heraus und berüber kommen möchten zu 
einem Andern. So viel im Allgemeinen. ? 

Die Eintheilung des Folgenden if nun die: das niedere 
Verſtehen ifl das Drgan des wirklichen Seins; das höhere, das 
des Ueberwirklichen. Die Bezichung des Ich auf ein ſchon 
fertiges Bild, welches nicht angefchen werden: kann als conſtruirt 


ı Smmanuel Hermann Fichte: Beiträge zur Charakteriftif der neuern 
Philofophie zu Wermittelung ihrer Gegenſätze (1829), ©. 412 fig. 

2 Die Thatfachen des Bewußtieins, S. 5, 44, 166; Sonnenklarer 
Bericht, ©. 12, 166— 167; Nachgelaſſene Werke, Bl, ©. 408— 410, 
413, 551, 416 - 417. 
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durch das unmittelbar fichtbare Vermögen des Ich, iſt das Wirk⸗ 
liche. Die jedesmalige Realität, wirklich und wahrhaft gelebte 
Begebenheit entficht uns durch das Einſenken und. Bergefien 
unſeres Selbfl in gewiſſen Beflimmungen unferes Lebens, die fd 
ſelbſt machen. und fortführen. Wird der Urbegriff des Schens 
an das bloße Schen des Gewordenen gehalten, fo wird das 
"Sehen ausgedehnt über die Grenze der Gegebenheit, und herauf⸗ 
. geführt zu dem Princip; es fiellt fih cben dar das Ideale und 
Ueberwirkliche. 

41. Vom niedern Vermögen. Soll das Vermögen der 
Selbſtanſchauung aufgefaßt werden, wie es iſt, ſo muß es 
angeſchaut werden als unendlich; die Ausdehnung im Raume 
iſt nichts Anderes, denn die Sichanſchauung des Anſchauenden 
m feinem Vermögen der Unendlichkeit. Durch das Denken, als 
das Herausgehen aus der: unmittelbaren Anfchauung, und durch 
die unabtrennliche Vereinigung diefes Dentens mit der. Aufchauung 
zu einem innig verſchmolzenen Lebensmomente des Anfchausnden 
wird das, was eigentlich in ihm wäre, zu einem Etwas außer 
ihm, zu einem Objecte; das Denken leiftet in der äußern Wahts 
nehmung durdhaus. nichts weiter, als daß es ihr die Form des 
objectiven Dafeins gibt. In aller. Wahrnehmung nimmſt Du 
zunächſt nur Dich ſelbſt und Deinen eigenen Zuſtand ‚wahr; das 
Denten fest erſt einen. Gegenfland als Grund. meiner Affection 
hinzu. Aller Gegenſatz entficht. demnad) unmittelbar: und rein 
aus dem Denten, und wird durd) daffelbe mitgebracht, Nicht Ich 
denke in diefem Denken; fondern man muß fagen, das Denken 
felbft, als ein felbfifiändiges Leben, denkt aus und durch fi 
felbft dies objectivivende Denken. Das Id, wie wir es der⸗ 
malen Tennen, fest weder das "äußere Object noch. fidy ſelbſt, 
ſondern Beide werden durch das allgemeine und abfolute Denken 


ı Machgelaflene Werke, 8d.1.,.&.434— 435 GSonnenllarer Bari, 
S. 28, 38—39), 444. | J 


8 Et Erh Espace Zeikiun. 
seits; mb Dun Dice wid dem Id fewehl das bier, abs - 
es 6b ſclos gegrben. ' 

Zus vu das Deut geſettze Ich iñ freies Peimcip, und 
Tann, als ſolches, Frinciy werden ins Ilneublidie, Dir vmrmdlädhe 
Ache der ſich auotlickenden Principiate ii die Zeit. Imbem 
Der Zrich, als eine Eaufalität, die Teinc Eamfalsat hei, dur) 
Hemmung und Beidsräntung des £chens, Gceiuhl wird, d. 5 
um Bawuftichn feiner Tommi: fo wird derſelbe unmittelbar 
Cauſalitãt haben, da wo cr es nun no Tann, mit in der 
Ephare des Seins, ſondern chen im Reihe des Bewufticins. 
Das Leben hat aber ſchlechthin durch ſein Sein als Freiheit 
in ih «in beflimmies Bermötgen; und auch dieſes Bermagen 
IM erß jet Durch Hemmung der unmittelbaren Eaufelität zu 
einem ſelbſiſtändigen Daſtin gelommen. Da jedes felbihändige 
Sein der Freiheit Bewußtſein gibt, fo entficht durch bie Dem 
mung neben dem Bewußtſein Des Triebes auch das des Var⸗ 
mögens zur Laufalität in der Sphäre des Seins; es iR. das 
Wermögen, dur eine Neibe von Bedingungen hindurch im der 
Belt zum beabſichtigten Ziele fortzufchreiten. Daß es aber. it 
ein wirkliches Vermögen des ‚Lebens if, in der freien Gewalt 
beffelben flieht, und nun unmittelbar zur Ausübung fartgefdgritten 
werden Bann, iſt bewirkt allein duch den Begriff. Die Eatwer⸗ 
fung eines ſolchen Begriffe if bedingt durch ein Bild des abſalu⸗ 
ten Widerſtandes, welches durch die productive Einbildungskraft 
hervorgebracht wird, demnach gefegt und binausgefest außer bas 
Ich und gefeht in die Sphäre des Seins an fl, da es ja dem - 
Lehen ala einem ſolchen entgegengefegt ifl. Kurz, diefes poſitive 
Setzen iſt das, was wir als objectives Denten beſchrieben haben. 
Diefes Bild eines Widerſtandes im Bilde hebt die Freiheit bes 
Blidens auf, und fo eben wird es gebildet. Die freiheit des 
Bildens in ihrer Unendlichkeit wird beſchränkt, und diefe Befchräns 


ı Die Tdatſachen des Vewußtfeins, S. 10-15 (Befiumung des 
Menſchen, ©, 78, 191 — 122), 8. 
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tung gebildet. Es ift dem zufolge in diefem Bilde ein. Doppels 
tes, das in Wechſelwirkung und Gegenfag mit einander geftellt 
wird: zuvörderſt das unendliche Vermögen zu fegen felbfl, in die 
Einheit des Bildes als leere Ausdehnung gefaßt, iſt dem Ich 
allenthalben durchfichtig und durchdringlich; fodann ein eben ſolches 
unendliches Sehen von Seiten des Widerflandes, das die Durchs 
fichtigkeit und Durchdringlichkeit aufhebt. Das aus dieſen beiden 
Beſtandtheilen entfichende Ganze iſt das Bild der Materie 
Das Ih, als reale Eaufalität in einer. materiellen Welt,--muf 
ſelbſt Materie fein; eine folde Beweglichkeit der Materie durch 
den bloßen Begriff kann man füglih nennen Organiſation. 
Das allgemeine und abfolute Denken beingt dentend hervor bie 
andern Jche, und. mich unter ‚ihnen. - Das Factum der innern 
Selbſtanſchauung kommt alfo mehrere Male vor: aber der In⸗ 
halt, das Willen felbft, weldes in jenem Factum innerlich ans 
geſchaut wird, bleibt drum bei allen-diefen Wiederholungen immer 
Eins und daſſelbe. Soll drum das Bewußtſein Bewußtfein des 
Einen Lebens fein, fo muß die durd die Individualität aufge⸗ 
hobene Einheit in demſelben Bewußtfein wieder hergeflellt werben 
durch urfprüngliches Denten, als die Darfiellung der abfoluten 
Einheit. Das Individuum denkt diefes Denken nicht als Ju⸗ 
bividuum, fondern eben felbft als: das Eine und ganze Lchen 
mit Vernichtung feiner Individualität; es ift in diefem Denken 
gar nicht mehr ein befonderes und particulares Ib, fondern: dag 
Allgemeine und Eine. Diefes Denten ift Teinesweges.cin Pro⸗ 
duct des Ich, fondern ein Ausdruck eines abfoluten Factums; 
nicht das Individuum, fondern das Eine unmittelbare. geiflige 
Leben felbft ik der Schöpfer aller Erfeheinung, und fo auch der 
erſcheinenden Individuen. Die Vernunft, das allgemeine Den⸗ 
ten, das Wiſſen ſchlechthin, ift höher, denn das Individuum; 
das: Individuum befist fie nicht als fein Aceidenz. Wohl dem 
Individuum, das von der Vernunft befeffen wird! Mit diefem 
allgemeinen Denten iſt jedoch die Individualität immer vereinigt; 
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dem nur in dDiefer bricht das Leben zur Sichdarſtellung und 
| Bewußtfein überhaupt hervor. ! | 

Die Natur iſt durchaus nichts weiter, als der durch abe 
folutes Denten gebildete Gegenfag gegen die abfolute Kraft des 
freien und geifligen Lebens, um fie, die für fih ſchlechthin uns 
fichtbar ift, fichtbar zu machen. Die Natur bleibt uns bloße 
Schranke, Negation. Das Ih darf ſich ebenfowenig als das 
abfolute Sein fegen. In der Anſchauung haben wir die Dinge 
ſchlechthin, wie fle find; denn fie find duch und durch Erſchei⸗ 
nung... Die Natur iſt darum durchaus nicht Bild Gottes, fondern 
nur. dasjenige, worein Gott zu bilden ift; ebenfowenig iſt fie 
Gottes Sefchöpf, fie hat mit Gott-gar nichts gemein. Wir, die 
vernünftigen Iche, möchten werden, wenn wir wollten, Gottes 
Geſchöpfe, und die Natur machen zu unferem eigenen Geſchöpfe; 
wir find ‚das Bild Gottes, und die Natur. iſt unfer Bild, . Wenn 
Die. Leute die Weisheit Gottes in der Natur bewundern, was 
bewundern fie da eigentlih? Nur ihre Denken, denn die Ord⸗ 
nung;liegt lediglid doch in ihrem Begriffe, in ihr ifl abgebildet 
und abgedrüdt das Grundgefeß der Erfeheinung. Die Wurzel 
aller Wirklichkeit ift das Ich. Es wäre Ein Jh, wenn es ur 
Anſchauung wäre; aber es ift auch Verſtändlichkeit der Anſchauung, 
daher iſt das Grundprincip aller Anfchauung der Wirklichkeit ein 
Mannigfaches. Alle Individuen zufammen machen das Eine 
gemeinfame Ich aus, wobei es in eines Jeden eigener Macht liegt, 
welchen Antheil er nehmen will an der Fortgeſtaltung der Welt, ? 

2. Vom höheren Bermögen. Bollzieht ein Individuum 


durch freies Handeln einen Theil des allgemeinen Vermögens, 


fo entfteht dadurch für alle andern numerifchen Wiederholungen 
des Einen Lebens ſchlechthin ein Verbot, diefer Entwidelung 


ı Die Thatfachen des Bewußtfeins, ©. 46, 48, 61 - 70, 81, 93, 8, 
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entsegen zu wirken; Wie vermag aſer die freie Selbſtbeſtimmung 
des Einen cin, Hewußtſein in allen. Andern, durch welches dieſen 
der entgegenlaufende Freiheitsgebrauch verboten wird, zu bewir⸗ 
ken und zu begründen? ‚Erfi.hierin, liegt das Berbindungsglich 
zmiſchen der finnlichen und der ſittlichen Welt. Durch die nähere 
Erörterung der Individuglitäf wird die Frage von felbft 
fin. löſen. Die Freiheitsäußerung iſt ſelbſt nichts Anderes, als 
die. abſolut freie Selbſtcontraction des. Einen Lebens, wodurch 
das Individuum hervorgebracht wird, — der urſprünglichte Act 
der Individuation; kein Handeln, außer in der individuellen 
Form. Das Individuum ift nicht ein befonderes Sein, fondern 
nur eine zufällige Form der abſoluten Freiheit des allgemeinen 
Lebens, dae, ſich aus der bloßen Allgemeinheit und. Zerfizenteit 
end, ſich felof zum Individuum macht, ‚ohne doch dadurch ſeine 
Freiheit zu verlieren. Das Leben in, det Form der allgemeinen 
Anschauung iſt durchaus keines Selbfibewußtfeins fähig, fondern 
nur in‘, der individuellen Form. Das Individuum darf fh nicht 
für ‚ein Ahſolutes an ſich ‚halten; es gilt hier, über die Indivi⸗ 
dualität, als den abfoluten Sig der Facticität, hinweg zu kom⸗ 
men, zum .abfoluien Grunde derſelben durch reines Denken ſich 
zu erheben, ‚das Eine. ‚geiflige ‚Leben zu fallen als in, derſelben 
ar ‚erfcheinend. Die Srundäußerung - ‚des Lebens ift eine gedop⸗ 
pelte: 1) die abfolute. Entäußerung, die allgemeine Anſchauung 
der Kraft, alg Sinnenwelt, die das ganze und Line Leben in 
feiner „bloßen, Möglichkeit darßellt; 2) Einkehren in ſich ſelbſt 
durch Concentration der allgemeinen, Anſchauung zus. individuellen 
Form, zum Sebfibewußtfein und zur freien Wirkſamkeit von 
einzelnen Punkten aus. Das Ganze iſt Anſchauung des Lebens. 
Zu der. Anſchauung das. Denken mit hinzugenommen, wäre das 
Ganze eine Sichoffenbarung des Lebens in ihm felber. ! _ 
21 Die Thatfächen’des Bewüdtſeins, ©. 139, 112 — 446, 455 — 156, 
4163 — 164, 173,165. | J Dar a Bar 
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Mean begreift ein Zreiheitsprodnet nur als Aufhebung 
einer Naturentwidelung ; die Freiheit ſelbſt aber iſt nur da als Mittel 
und Inftrument des höheren Geſetzes, des Sitten geſetes. Das 

Eine Leben der Freiheit ift alfo Anſchaubarkeit des Sittengefehes, 
| Anfhauungsform der Sittlichkeit, die Erſcheinung des Endzwecks 
in der fihtbaren Welt, in der er ſchlechthin nicht war, fondern 
nur in der geifligen, unſichtbaren. Die Ratur, als bloße Anſcham 
barkeit der Kraft, ift abfolut zwedmäßig: wie können in ihr und 
an ihr das, was wir follen. Ihr Princip ift ſchlechthin ein fltt- 
‚ Mies Princip, teinesweges ein Naturprineip; denn dann eben 
wäre fie abfolnt. Die Sittlichleit erfcheint demnach als abfolutes 
Seinsprineip der Natur. Die Raturfeele, die Weltfeele iR das 
Ich des Menſchen ſelbſt. Der Endzweck wirkt als Raturgefeh 
eine nie abzufchließende Reihe von Individuen, jedes aber mit 
befondern fittlichen Befliihmungen. Die Individuen find zufolge 
ihrer fittlichen Beftimmung, und fle find das einzige Wahre und 
Wirkliche an der Natur. Die fortgehende Schöpfung neuer 
flttlicher Individuen fest voraus, daß ein Theil des Endzwecks 
noch unſichtbar fei, der eben dur die neue Schöpfung ſichtbar 
gemacht werben folle. Beflimmend das Eine Leben, hat der End⸗ 
zweck gar nicht die Form des Sollens, ſondern die des Müffens; 
er herrſcht als Raturgefeh. Rue im Gegenfase gegen einen Trieb: 
erſcheint das Sittengefeh als ein Sollen, das den Trieb nicht 
feinem Sein nad, fondern als Beflimmungsgrund negirt; denn 
der Trieb iſt felbft Prodnet des Endzweds, inwiefern dieſer Ratur⸗ 
gefes if. Dem Triebe folgend, tft das Individuum nicht feet: 
ebenfowenig, wenn es ſich durch das Gittengefes beflimmt; beum 
dann bat das Individuum, als foldhes, ebenfalls Beine Eaufalität. 
Die Freiheit liegt im Uebergange, im der Erhebung von ber 
Ratur zur Sittlichleit. Durch Freiheit reißt fi) das Individuum 
vom Zriebe los, vernichtet ihn als fein unmittelbar wirkliches 
Sein, und findet diefes nun in feiner fltlihen Beſtimmung, die 
zwar durch fein Herausgehen aus dem allgemeinen Leben als Sein 
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durchaus vollendet ift, aber nur in einer unendlichen nie zu volle 
endenden Reihe einzelner beflimmter Anſchauungen zum Bewußt⸗ 
fein tommt. Der Yet der Erſchaffung eines ewigen und heiligen 
Willens in ſich if der Act der Sicherſchaffimg des Individuums 
zur unmittelbaren Sichtbarkeit des Endzwecks, und fo der fein 
eigenthümliches inneres‘ Lehen durchaus befchließende Aet. Von 
nun am lcbet-es ſelbſt nicht mehr, fondern in ihm lebet, wie es 
eben fein follte, der Endzwed, nicht das Gebot. Rur dem Triebe 
gegenüber und für die Freiheit iR der Endzweck ein Sollen und 
ein Gebot. Nach Vernichtung der Freiheit wird auch das indi⸗ 
vidnelle Leben Ratur, nämlich die höhere und- überfinnliche. * 
Das Eittengefeg felbft ift wieder Anfchaubarkeit und An⸗ 
fdauungsform eines Höher liegenden Principe, ves Einen ab⸗ 
foluten Princips. Das allein Einheit und Dauer in das 
Lehen Bringende if fein Sein. Der Endzwer if die Aeußerung 
. des Seins im Werden. Das Grundfein des Lebens if in feiner 
Form eine Auſchauung, die ba iſt, nicht geworden, unwandelbar 
und unveränderli diefelbe, bie fid durch das formale Lehen in 
der ewigen Form des Werdens äufert. Ienes Bein aber, das 
zu der abfoluten Anſchauung das Sein ift, ift ſchlechthin aus 
fih, von fi, durch fi; es iſt Gott. Sein Wefen äußert ſich 
unmittelbar in der Anſchauung des ewigen Endzwecks, das Leben 
drum in feinem eigentlichen Sein ifi Bild Gottes; als formales 
Leben aber, als wirklich lebendiges und thätiges, iſt es das ums 
endliche Streben, wirklich zu werden diefes Bild Gottes, das es 
aber, eben darum, weit diefes Stechen unendlid) iR, nie wird, 
Das Leben, als das Vermögen zu bilden ober zu fchematificen 
das Bild Gottes, iſt Wiffen Was außer Bott ift, löſt fich 
auf in bloße Auſchauung, Bild, Wilfen: wie denn außer Gott 
fein eben Heißt, Anſchauung Gottes fein. Noch ein anderes Sen 


ı Die Thatſachen des Bewußtfeins, S. 151, 167—18, 172— 173, 
477 (Nachgelaffene Werte, Bd. L, ©. 463), 180, 182, 186, 188 — 192, 
194 — 195, 
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außer Gott, als das Sein des. Wiflens oder die Anſchauung 
Gottes, anzunehmen, ift reiner und klarer Unfinn.: Die. Theorie 
des Begreiflihen kann ‚daher, da Gott unbegreiflich ift, durchaus 
nur: fein die Theorie des Wiſſens oder die Wifienfchaftslehre. * 
. Räher macht Fichte den Uebergang zur Wiſſenſchaftslehre 
auf folgende. Weife: Die Eine. Erſcheinung, die an Gott iſt, 
iR fein Accidenz; fie ift nicht ohne fi zu verſtehen, und dies 
Sichverſtehen ifl die Form ihres: Seing;,. Nas. Ih. Nur. Jommt 
diefer: ‚einzig . mögliche. Gegenfland des Willens im wirklichen 
Wiſſen niemals rein vor, fondern immer gebrochen an insgefammt 
nothipendigen und ‚in ihrer Rothivendigkeit, nachzumeifenden For⸗ 
men des Wiſſens. Diefe genetifhe Rachweifung. ik eben die 
Philoſophie oder die Wiſſenſchaftslehre, deren. Object alſo Das 
göttliche . Erſcheinen, fie felber aber. das Abbild . des: Lebens, 
teinesweges. das wirkliche: Leben felber, iſt Die Darlegung: der 
Zhatfadhen. des Bewuftfeins, ‚als: eine. Naturgeſchichte der: Cute 
wickelung dieſes Lebens, geht von dem niedrigſten Punkte, vom her 
ãußern Wahrnehmung, bis zum Wiffen fürt. ?. Sollte nicht Fichten 
bei Abfaſſung dieſer Disciplin die vier Jahre-- früher.:C1807) 
erſchienene Hegel'ſche Phanomenologie des Geiſtes vorgeſchwebt 
haben, die -ebenfalls von der ſinnlichen Wahrnehmung ausgeht; 
und uns ;beim. Finden des-abfoluten Willens abfest?. Es kann 
ung die Bildfamteit. des ‚Fiteifihen Geiſtes nicht entgehen, Die 
Formeln früherer und ſpäterer Eipflewe-tauf: die Formel ſeiser 
Wiſſenſchaftslehre zurückzuführen. Was aber den Ausdruck Phä⸗ 
nowmenologie ſelbſt betrifft, ſo, lxefen wir ihn nunmehr ſchon in den 
Vorleſungen über. Wiſſenſchaftslehre aus dem Jahre 1804. ?., 7 
2:0 Die Wiſfenſchaftslehre hat zum Gegenſtaude nicht 
‚Selg;. haben ‚dag: Ein. eügemeine und abſolute Bin: 
„rn, 210m A 

ı Die Thatfachen des Bewußtſeins, S. 168, 204, 206— 210. 
7:2 -Rochgek, Werke, Bd. J. S, 540.— 541, 547, 666, 609; Die That: 
farben des Bewußtſeins, S. 209 (ionuenNarer Bericht, SARA 2. 
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eine Seinslehre: kann es nicht geben; das Wiſſen iſt das Höchſte, 
von dem gewußt werden kann. Ihre Aufgabe iſt demnach: die 
Sichtbarkeit im Ganzen und überhaupt in ihrer Geneſis und 
als Product des Abſoluten anzufhauen; die Erſcheinung ſchaut 
fich an als ſchlechthin ſich Ichaffend. *: Diefe neucfte Geſtalt der 
Wiſſenſchaftslehre ifi nun am Tlarfien und gedrängteften.von Fichte 
ſelbſt noch in einer Drudfchrift, dem Umriſſe nad), :abgehandelt 
worden,. welcher wir daher auch bei der folgenden Darftellung 
den: Borzug geben, die dem Sohne hinterlaffenen De aber nur‘ 
sur Ergänzung gebrauchen wollen. 

. Die Wiffenfchaftsichre Fallen. laſſend alles ſoadere und 
— Wiſſen, geht erſtens aus von dem Wiffen. fchlecht« 
weg in feiner Einheit. Nur Eines ift ſchlechthin durch ſich ſelbſt, 
Gatt; und Gott ift nit der todte Begriff, den wir fo. eben 
ausfprachen, fondein:er:ift in: fidk-felbft lauter Leben. Auch kann 
er fih nicht zu einem andern Sein machen; denn: durch fein 
Sein: iſt alles mögliche Stein gegeben, und es kann weder ini ihm 
noch anfer ihm ein neues Sein enffichen: Soll nun das Wiffen 
dennoch fein, und nicht Bott felbft fein: fo kunn es, da nichts iſt 
denn Gott, dody nur Sptt felbft fein, aber außer ihm felber. ? 
Das iſt eben das.nowrov Weüdog dieſes Fichte'ſchen Philoſophi⸗ 
rens, das. Wiſſen nicht felbft als ein Moment in der göttlichen Ent⸗ 
wideung aufgefaßt, fondern außer Gott gefebt zu haben. Und diefer 
aft von Schelling volltommen aufgehobene Dualismus erfcheint in 
dem Auch der Glaubensphiloſophie, das fi der ganzen Kichtefchen 
Schule bemächtigt hat, nur in Etwas gemildert, wenn Fichte ſogleich 
hinzuſetzt: Gottes Sein außer feinem Sein; frine Aeußerung, in der 
er ganz fei, wie erift, und doch in ihm felbft auch ganz bleibe, 
wie er ift. Uber eine foldde Aeußerung ift ein Bild, oder Schema, 
—Dieſe Aeußerung Gottes iſt eine nothwendige: Bott ift nicht 


* " \ ; l. .‘ un 
Nachgelaſſene Werte, Bd.1.,©.3—4, 135 — 436. . 
2 Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umrifie, ©. 7— 8. 
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factifche Möglichkeit des Letztern ift durch die: gefchehent Boll⸗ 
ziehung des Erftern bedingt. ı Hitrin, liegt num der- Grund‘ ‘der 
dben angedeuteten Mannigfaltigkeit 

+4. Zuerſt fol -dem- abfoluten Vermögen das. seit. ſtchtbar 
werden, ein Sollen des Soll, ohne daß es ſich ſchon als Princip 
in dieſer Entwickelung unmittelbar ſehen könnte. Das Wiſſen durch 
das unmittelbar unſichtbare Princip nennen wie: Anſchauung; 
ihr ganzes --Gebiet- iſt Ausdruck und Schema des bloßen Ver— 
mögens. Da:in ihr noch nicht das göttliche Leben ſchematiſtrt 
ift, ſondern fie erſt die Möglichkeit dazu berbeiführt: fo. bleibt 
ihre nichts übrig, denn die bloße Geftalt des Vermögens in feiner 
Gegebenheit, das hier in diefer feiner Nichtigkeit ſchematifirt wird. 
So ift dieſes ganze Gebiet nichts; und nur in feiner Beziehumg 
auf das wirkliche Sein, indem deſſen factifhe Möglichkeit dadurch 
bedingt ift, erhält es eine Bedeutung. Es iſt ein Vermögen dee 
‚Hinfhauens, und zwar ohne die Richtung auf das Eine :gott- 
liche Leben, die auf diefem Standpunkte verborgen bleibt: ein 
unbeftimmtes und durchaus ungebundenes, jedoch abfolutes 
Vermögen, alfo ein unendlihes. Es ſchematiſirt fi darum als 
Hinfhanend ein Unendlihes in Einem Blide, demnach als in 
derfelben ungetheilten Anſchauung fih zufammennehmend umd 
zufammenziehend auf ein in der erſten Umendlichteit Begrenztes, 
in ſich felber gleichfalls unendlich Theilbares, einen verdichteten 
unendlichen Raum in einem andern einfachen unendlichen Raume, 
oder Diaterie, eine unbegrenzte materielle Welt im Raume. 
Am fih als abfolut anfangendes Princip für die Anſchauung zu 
fchematifiren, muß das Vermögen vor feiner Wirkſamkeit ein 
mögliches Wirken, nicht am abfoluten Soll, erbliden, das hier 
noch unſichtbar if, fondern an einer gleichfalls blind ſchematiſt⸗ 
renden Gaufalität, die doc nicht unmittelbar Cauſalität if, die 


’ Die Wiffenfchaftslehre in ihrem allgemeinen umriſe, S. — 17; 
Marhgelafiene Werke, Bd. Ih, ©. 98, 131,477. 
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aber: fehlechtweg durch die erſcheinende Vollziehung des Vermögens 
e6 zu: werden erſcheine; eine: folche. iſt der Drieb. Die Bezie⸗ 
hungen, welche der. Trieb. in feiner, Wirkfumfeit: auf die Körper⸗ 
aoelt. fühlt, find. die Qualitäten; Zu diefer Wirkſamkeit iſt das 
Vermögen fidh ‚gegeben als das. Eine und ſelbige Vermögen Her 
Selbſtbeſtimmung, dag Dur: fein Wirken zu erſchöpfen Hp 
Es entficht ihm .in dieſer, Anſchauung ſeines Einen unendlichen 
Wermögens eine Unendlichkeit,‘ vicht: in. Einem Blickt, wie dir 
räumliche, ſondern eine ſolche, in der es ſein unendliches Wirken 
anſchauen könne: eine unendliche Reihe auf einander Folgender 
WGlirder, bie Zeit. Auch im Zuſtande des. Triebes bleibt aber 
ein Schema der (räumlich) vorhanden fein ſollenden Dinge, dar 
mit.der Trieb auf fie bezogen werden könne; und dies bildet den 
Zuſammenhang zwifchen diefen beiden aus einander, fallenden - 
Zuftänden der Anfhauung. ? — Die Unendlichkeit, if nichts 
an. fi; und es Zommt ihr durchaus Fein wahrhaftes Sein zu; 
fie iſt lediglih das Mittel, woran das Einzige, das da. ift, und 
das nur in feiner Unſichtbarkeit ift, ſichtbar wird, und worgus 
Ihm ein Bild, ein .Schemen und Schatten feiner felbft im Ne 
Keife der Bildlichkeit erbaut wird. ? - 

’ 2 Es liegt im Vermögen ferner die Beffimmung, fh zu 
erheben zum Erſehen des Soll, deſſen factiſche Vollziehung nun 
möglich. iſt. Der eigentliche Act des nun vollziehbaren Vermögens 
‚wäre das Sichlosreißen vom Zriebe, fo daß auch das Sehaltenfein 
in der Anſchauung weofallen würde. Das Willen fände nun. da als 
Eins, fo wie die Wiſſenſchaftslehre bei ihrem Beginnen es erblidt; 
es würde in diefer feiner Wefeng- Einheit eingefchen als unfelbft- 
ſtändig und bedürftig eines Trägers, des Einen, das da ift ſchlecht— 
weg durch fih: Ein Wiffen in diefer Form ift Fein Anfchauen mehr, 
fondern reines Denten oder Intelligiren. In der Sphäre der 


ı Die Wiffenfchaftsiehre in ihrem allgemeinen Umriffe, ©. 13 — 26. 
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Anſchauung war das Vermögen nicht als Eins angefhaut, fondern 
als ein Mannigfaltiges; biefes Vermögen, das nun durch die 
Selbſtanſchauung zum Ich geworden ift, war in diefer Sphäre 
nicht Ein Ich, fondern es zerficl nothwendig in eine Welt von 
Ichen. Dies zwar nit in der Korm der Anſchauung felbfl. 
Wohl aber muß diefe Trennung der Iche einfallen in derjenigen 
Form, in welcher allein auch die Einheit. hervorgebracht wird, in 
der des Denkens, indem die Vielheit der freien Principe durch 
einen Schluß aus ihrer Wirkungsweiſe auf die Sinnenwelt erkannt 
wird. Diefes Zerfallen und die dabei dennoch Statt. finden 
müflende gegenfeitige- Anerkennung wäre nicht möglich, wenn 
nicht das Object der Anfhauung und des Wirtens Aller Eine 
und diefelbige, ihnen Allen gleihe Welt wäre. Die Anſchauung 
einer Sinnenwelt war nur dazu da, daß an diefer Welt das 
Ich als abfolut Sollendes ſich fihtbar würde. Damit das Ich 
fih als Eines in einer gegebenen Bielheit von Ichen erkennen 
Tonne, muß die Sinnenwelt für jedes anſchauende Judividunm 
diefelbe fein: derfelbe Raum und diefelbe Erfüllung deſſelben 
für alle, obnerachtet es der individuellen Freiheit überloffen bleibt, 
diefe gemeinfame Erfüllung in einer eigenthümlichen Zeitfolge 
aufzufaſſen; Diefelbige Zeit und ihre Ausfüllung durch finnliche 
Begebenheiten für alle, ohnerachtet in feinem eigenen Denten und 
Mirten es jedem frei fieht, fle auf feine eigene Weiſe auszu⸗ 
füllen. Das Soll der Sichtbarkeit des Soll (die Sinnenwelt), 
wie es aus Gott ausgeht, iſt ja an das Eine Priucip geſtellt, 
‚wie denn aus Gott nur Ein Princip ausgeht; und diefe allge⸗ 
meine Uebereinſtimmung macht die Sinnenwelt zur wahren. ! 
3.. Das Wiffen ift durchs Denken eingefchen als fein kön⸗ 
nend allein Schema des göttlichen Lebens. In diefem Denten - 
babe ih das Wiffen nicht unmittelbar, fondern nur in eincm 
Schema: nod. weniger unmittelbar das göttliche Leben, fondern 





ı Die Billenfhaftsichre in ihrem allgemeinen Umrife, ©.26 — 31. 
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dieſes nur in einem Schema des Schema, in einem doppelt 
ertöbteten Begriffe. * Die Anfhauung iſt alfo, nach. Fichte, die 
erſte Ertödtung des göttlichen Lebens: das Denteh die zweite, weil 
das Ich nun zum Bewußtſein feiner Individualität gelangt, wo⸗ 
gegen die Anfhauung noch eine Allen gemeinfame Sphäre darbet. 
Das Dritte if, daß aus diefem Tode des Todes das neue Leben 
hervorgeht. Dies nennt er die Nefleribilität, Befinnbarkteit 
der Erſcheinung, herbeigeführt dadurch, daß die Erſcheinung fi 
erſcheinen kann me als Drincip: Das abfolute Bermögen der 
Beflnnung, welches ich zufolge meines Seins aus Gott habe, 
offenbart ſich als ein Soll des Erfehens, daß Id, — das 
in der Sphäre der Anfchauung ſchon erfehene Princip, — daß 
3 fol. Denten und Anſchauen fallen aus einander, infofern das 
Letztere durch das Erfiere bis in fein Princip, den Trieb, aufgehoben 


. und vernichtet wird; ihre Zuſammenhang aber wird dadurch gebils 


det, daß das Letztere die factifhe Möglichkeit des Erſten bedingt. 
In diefem befhriebenen Denken denke ih blos das Wiffen als 
Schema des göttlichen Lebens fein könnend, und, da dieſes Kön⸗ 


nen der Ausdrud Gottes ift, der auf das Sein geht, als dass» 


felbe fein follend; teinesweges aber bin ich es. Aber nun, ba 
alle factifchen Bedingungen ſchon vollzogen find, ſteht es auch 
unmittelbar in meinem Vermögen, es wirklich zu fein. Indem 
ih, das nidhtige Anſchauen und das leere Intelligiren fallen 
laffend, mit abfolster Freiheit und Unabhängigkeit mein Ber⸗ 
mögen vollziche, erfcheint mir dies Wiffen jest unmittelbar als 
das, was ich fehlechtweg fol; ein Miffen, defien Inhalt weder 
hervorgeht aus der Sinnenwelt, nod aus der Betrachtung der 
leeren Form des Wiffens: fondern das da ift durch fi felbfl 
ſchlechtweg, wie es iſt, fo wie das göttliche Leben, defien Schema 
es iſt, ſchlechtweg durch fich felbft ift, wie es ifl. ? 
I Die Wiflenichaftsiehre in ihrem allgemeinen Umriffe, ©. 35. 


2 Nachgelaſſene Werke, Bd. II., ©. 387; Die Wiſſenſchaftslehre in 
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Ich weiß nun zwar, was ich foll, weiß von dem Schema 
Gottes; aber das geforderte Sein, iſt noch immer nicht vollzogen, 
Diefer Ich ift der in der Anfhauung.:;gegebene, das Indipiduum. 
Durch die Kraft foll ih, als. Princip der Simenwelt, darftellen 
in ihrer Sphäre und in ihre anſchaubar mahen, mas ich als 
mein wahres Weſen anſchaue in: der überfinnlichen Welt, Die 
Kraft iſt gegeben als ein Unendliches; was. daher in der Einen 
Welt des Gedankens ſchlechthin Eins ift, dns was. ich folk, wird 
in der Welt der Anſchauung für meine Kraft eine. unendlidye 
Aufgabe, an der ich zu löfen habe in: alle Ewigkeit. Wie -tann 
nun, innerhalb der in -der Anfhauung doch fortdautenden, und 
durch das abfolute Soll, als gerichtet an mid, Individumm, ausa 
drücklich geheiligten Unendlichkeit, die Einfachheit. und Unwandels 
barkeit meines wahren Seins (denn ‚es ift Schema Gottes). hervor⸗ 
gebracht werden? Durch die wirkliche und gänzlidhe Ertödtung 
des Triebes ift jene unendliche Beflimmbarkeit, die eigentlich eine 
Unbeſtimmtheit ifi, felbft vernichtet, und in eine einzige abſolute 
Beflimmung aufgenommen, den abfolut einfachen Willen, Der 
das ebenfo einfache Soll zum treibenden Princip der Kraft erhebt. 
Laßt diefe Kraft nun ablaufen ins Unendliche, wie fle muß; der 
Mandel iſt nur in ihren Producten, Teinesweges in ihr ſelbſte 
fie iſt einfach, und ihre Richtung ift Eine, umd diefe iſt mit 
einem Male vollendet. And ‚fo ift denn der. Wille derjenige 
Punkt, in welchem Intelligiren und Anſchauen oder Realität 
ſich innig durchdringen, Er if ein reales Princip, denn er iſt 
abfolut und unmwiderfiehlich beſtimmend die Kraft, haltend aber 
und tragend ſich felbfl; er iſt ein intelligirendes Princip, er durch 
fdaut fi, und er ſchaut an das Soll. In ihm ifl das Ver⸗ 
mögen vollftändig erfihöpft, und das Schema des göttlichen Lebens 
zur Wirklichkeit erhoben. Das unendliche Wirken der Kraft felbft 
ift nicht um feiner felbf willen, und als Zweck: fondern es ift 
nur, um das Sein des Willens in der Anſchauung zu docu⸗ 
mentiren. So endet denn die Wiffenfchaftslehre, welche in ihrem 
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Inhalte die Vollziehung des ſo eben ausgemeſſenen abſoluten 
Vermögens zu intelligiren iſt, mit der Erkenntniß ihrer ſelbſt, 
als eines bloßen Schema, jedoch als eines nothwendigen und 
unentbehrlichen Mittels, in eine Weisheitslehre, d. i. in den 
Rath, nach der in ihr erlangten Erkenntniß, durch welche ein 
fich ſelbſt Flarer und auf ſich felbfl ohne Berwirrung und Wanken 
ruhender Wille allein möglich iſt, fd wieder hinzugeben dem 
wirklichen Leben: nicht dem in feiner Nichtigkeit dargeftellten Leben 
des blinden und unverfländigen Triebes, ſondern dan an, ung 
fihtbar werden follenden göttlichen Leben... Ber ſelbſt ergriffen 
wäre von dem Geifle, der. hier lebt, der wird ‚getrieben werden, 
vie: Wahrheit auch darzufiellen in einem ihres würdigen Leben, ! 

ER ;B. Praktiſche Philoſophie. Der religiöfe Geift, der die 
Wifenföafisiepre umgeflaltete, durchdringt nun auch die übrigen 
Disciplinen des älteren Fichte' ſchen Standpunkts und beleuchtet 
fie. mit dem Lichte dieſer neuen Ertenntnif Wie Schleiermager, 
lãßt anch Fichte, das ganze Gebiet des Wiſſens in zwei Seiten 
zerfallen... die Phyfik und die Geſchichte, und behandelt nur die 
letzte das Gebiet des Geiſtes: Der Eine in alle Ewigkeit: fi 
gleich bleibende Gegenſtand, an dem das Wiſſen alle Ewigkeit 
hindurch zu begreifen hat, heißt. in dieſer ftehenden objgctiven 
Einheit Natur: und. die regelmäßig auf ihm gerichtete Empirie, 
Phyſik. An;ihm entwidelt ſich das Wiffen in einer fortfließenden 
Zeitreihe; die auf die Erfüllung diefer Zeitreihe regelmäßig gerich⸗ 
tete Empirie heißt Geſchichte, deren Gegenſtand die zu aller Zeit 
unbegriffene Entwickelung des Wiffens am Unbegriffenen ifl,? Daß, . 
Fichte ein Unbegreifliches annimmt, theilt er mit Kant und Jacobi; 
daß ey aber nichtsdefloweniger es als ſolches zu begreifen ringt, und 
dies ihm auch in einem gewiffen Grade gelungen ifl, das macht ihn 
zum Uebergangspunfte in die fpätere Entwidelung der Philolopt hie, 
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A. Rechtslehre. Die Ice müflen angefhaut werden als 
wirtend in einer gemeinſchaftlichen Wirktungsfphäre. Denn an 
fie, als Individuen, richtet fi) das fittlide Gebot, das Bild 
Gottes zu realificen. Das Gebot an Jeden aber ift nur ein Theil 
des Einen Bildes, das Alle mit gemeinfchaftlicher Kraft hewor⸗ 
bringen follen; das Eine Bild hängt zufammen in Allen an⸗ 
fhauber, und iſt nur zum Theil von Jedem bervorzubringen. 
Alle haben darum nothwendig ein gemeinfchaftlihes Object und 
Sphäre diefes Bildens des Einen Bildes durch gemeinfhaftliche 
Kraft. In diefer gemeinfhaftlihen Sphäre Tann nun die Kreis 
beit des Einen die des Andern flören. Die ganze Gemeinde 
vernünftiger Weſen unter dem Sittengefege gedacht, if die Stö⸗ 
rung unmöglich, weil Ale den Einen Willen haben: das Rechtes 
gefeß alfo nicht nöthig; dieſes findet darum eine Anvendung-miay, 
inwiefern das Sittengefeß noch nicht allgemein herrſcht, uns als 
Vorbereitung auf die Herrſchaft deſſelben. Jeder muß ausſchlich⸗ 
lich und eigenthümlich feine Grenzen haben, innerhalb welcher 
alle Andern ihn ungeflört laffen follen; eine Sphäre feines Han⸗ 
delns, welde man Eigenthum nennt. Das Eigenthum des 
Körpers muß durch das Rechtsgeſetz blos geflchert werden, ba es 
fon eine Verfügung der Natur ifl; das Eigentum der Ophäre 
Bagegen muß befohlen werden, als Bedingung des erfleren. 1 
In der weiteren Ausführung haben jene erflen Srundfäge, wie 
man ſchon aus dem zulegt Ungeführten erficht, dann aber durch⸗ 
aus eine wefentlihe Veränderung bervorgebradt. Im üffent⸗ 
lichen Rechte nimmt er das Ephorat zurüd, und flellt den Gap 
dee Platoniſchen und Ariſtoteliſchen Bolitit auf, daß der Welle 
berrfchen müffe. Da aber die Aufgabe, das Recht zu conflituirem, 
d. 5. den Gerechteften feiner Seit und feiner Nation zum Herr⸗ 
ſcher derfelben zu machen, durch menſchliche Freiheit nicht zu 
töfen fei: fo ſchiebt er fie, feinem religiöfen Standpuntte gemäß, 
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der göttlichen Weltregierung in die Schuhe, die, wenn fle einmal 
den Berechteften zum Herrfcher feines Volkes berufen, diefen auch 
dafür werde Sorge tragen laffen, eine Succefflon der Beflen zu 
- erhalten; was dann ziemlich leicht fei. * 

B. Sittenlehre. Als Einleitung zu diefer Wiſſenſchaft 
in ihrer umgeaxbeiteten Form kann die populare Schrift, die 
Beſtimmung des Menſchen, gelten, in welcher zunächſt die 
Unterwerfung des Dienfchen unter die Natur beklagt, und dann im 
Sittengeſetz die einzig mögliche Befreiung von derfelben prophezeit 
wird, wie dies aud der Hauptgedante der Schleiermacher'ſchen 
Ethik if. Ich felbft, heißt es im erfien Buche „Zweifel” be⸗ 
titelt, mit Allem, was ich mein nenne, bin ein Glied in- diefer 
Kette der firengen Naturnothwendigkeit. Ich bin eine Beftimmung 
der urfprünglichen Denkkraft des Univerfums. Aeußere Umſtände 
beflimmen die Wirkfamkeit der menfchenbildenden Naturkraft, in 
denen der Grund liegt, daß gerade ich, dieſe beſtimmte Perfon, 
ein ſolches Indisiduum meiner Gattung wirklich wird. Ich felbft, 
als eine- durch das Univerſum beſtimmte Aeußerung eines Höhes 
ren, will felbfikündig,, nicht an einem Andern und durch ein 
- Anderes, fondern für mich felbft Etwas fein: und will, als ſolches, 
ſelbſt der legte Grund meiner Beflimmungen fein. Ich will der 
Herr der Natur fein, und fle fol mein Diener ſein; ih will 
einen meiner Kraft gemäßen Einfluß auf fie Haben, fie aber fol 
feinen haben auf mich. Dies ift der Sehen meiner Wünſche 
und Forderungen. ? 

Im zweiten Buche, dem ‚Biffen n,“ gewährt num ein Geift 
den Ich dies Ziel feines Strebens, und fie kommen in ihrer 
Unterredung gemeinfhaftlich zu dem Nefultate: Daß alles Wiffen 
lediglich ein Wiſſen von Dir ſelbſt if, Faß Dein Bewußtfein nie. 
über Dich felbft Hinausgeht, und das Bewußtfein eines Dinges 
anfer uns abfolnt nichts weiter iſt als das Product unferes eigenen 


a Nachgelaſſene Werke, Bd. U., S. 632, 629, 635. 
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40 Urtes Bud, Zutemsem Tiesiiam 
Kerheliungssermögns. — Ted ud, ircies egenen rehwiz 
Uhr Ber Ich, wer vie Bombelung nur Inu, mes ESchacum 
sine Drl:uiz wi: Ich weh nice um tem Geiz, zu nl 
miät som men eigerzen, es IE Im Scan — Skes KEiſm 
abet, bemerlı der Sei, mE mus Abhiitenz, uud es wird im ihm 
mamer TORE gefordert, das dem Bilde en:ipreige, Disie KUröcTEng 
tan dutch kein Viftn Erissebigt warden. ' Des Zifen vernubist 
«ho alles Erin, ma beucht ih doch zeihwintig auf cin Sem. 
Dieſer Widerſyruch wird drittens im „Glauben“, als 
dem Organe allır Realität, dadurch gelali, daf das Thun els 
dis Beflimmung des Menihen- ausgeiproden wird: Jwedbes. 
ariffe. find nicht, ‚mie: Exrkeuntniübegriffe,. Radıkilder eines, Ger 
gebenen, fondern vichmehr :WVorbilder eines Herporzubringenden 
Kier Tisgt der Punkt, an weldhen das Bewußtſein aller Realität 
fh antnüpft; die reelle Airkſamkeit meines Begriffs, und Die: 
retlle Zhattraft, die ih mir zufolge jener zuzuſchreiben arnathigt: 
bin, iſt dieſer Bunte, Weine Welt iſt Object und: Sphäre meiner, 
Pflichten, und abfolut nichts Anderes. . Was mich nothigt zu 
Denken, daß ich fo handeln folle, ‚nöthigt mich zu glauben, daß 
aus meinen Handeln etwas. erfolgen werde; es eröffnet dem Auge 
meines Geiſtes die Ausſicht auf eine andere beſſere Welt, als 
Die für mein ſinnliches Auge vorhandene; Kan Werk, das Das. 
Mepräne Der Wernunft trägt, und unternommen. wurde, : wun- die 
Viacht der Mernunft zu erweitern, kann ‚rein verloxen fein. ip: 
Fortgange der Zelten, Im Andrange der Noth zuerſt gewedt,, 
foll ſpüterhin befonnenen und ruhig die Wiffenfhaft eindringen 
in. die unverrüdbaren Sefege des Natur, die ganze Gcwalt dieſer 
Raölur überſehen, und ihre möglichen Entwidelungen berechnen: 
lernen: fell eine neue Ratur im Wegriffe ‚fi bilden, und au.die 
Iedendige und (hätige eng ſich anſchmiegen und auf dem Fuße 
ihr folgen Es iſt die Vcllimmung unferes Geſchlechts, fi zu 
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einem einigen in allen ſeinen Theilen durchgängig mit ſich ſelbſt 
bekannten und allenthalben auf die gleiche Weiſe ausgebildeten 
Körper: zu vereinigen. Nachdem keine felbftfüchtigen Abſichten 
mehr die Dienfchen zu theilen und ihre Kräfte im Kampfe unter 
einander felbft aufzureiben vermögen, ‚bleibt ihnen nichts übrig, 
als ihre vereinigte Macht gegen den sinigen gemeinfhaftlichen 
Gegner zu richten, der ihnen noch übrig ift, die widerfirebende, 
ungebildete Natur. Dies ift der Zweck, den uns die Vernunft 
aufftellt, und für deffen unfehlbare Erreihung fie bürgt. Es muß 
in irgend einer Zeit erreicht fein follen diefes Ziel, im Leben 
und durch das Leben. Und hiermit geht die ewige Welt heller 
dor mir auf, und das Grundgefeg ihrer Drdnung ſteht Elar vor 
dem Auge meines Geifies. In ihr ift rein und blos der Wille, 
‚ wie er Im geheimen Dunkel meines Gemüths vor allen fierblichen 
Augen verſchloſſen liegt, erftes Glied einer Kette von Folgen, die 
durch das ganze unfichtbare Reich der Geifter hindurchläuft. Das, | 
was fie Himmel nennen, liegt nicht jenfeit des Grabes; es ifl 
fon bier um unfere Natur verbreitet, und fein Licht geht in 
jedem reinen Herzen auf. Die Stimme des Gewrffens iſt das 
in meine Sprache überfeste Orakel aus der ewigen Welt, das 
mir verkündiget, wie ich an meinem Theile in die Ordnung der 
geifligen Welt, oder in den unendlihen Willen, der ja felbft die 
Drdnung diefer geifligen Welt ift, mid) zu fügen habe. Deine 
gefammte Perſönlichkeit ift mir ſchon längft in der Anſchauung 
des Ziels verfhwunden und untergegangen. Alles Leben ift Dein 
Leben, Unendlicher, und nur das religiöfe Yuge dringt ein in 
das Reich der wahren Schönheit. Rein und heilig, und Deinem 
eigenen Weſen fo nahe, als im Auge. des Sterblichen etwas ihm 
fein Tann, fließet diefes Dein Leben bin als Band, das Geifter 
mit Geiftern in Eins verfihlingt, als Luft und Aether der Einen 
Bernunftwelt, ! Ä 
ı Beftimmung des Menfchen, &.193, 182, 186187, 210, 217—218,- 
223, 225, 232—233, 244, M6— 248,256, %8, 292, 323, 330, 332. 
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Im Syfieme der Sittenlehre, wo Fichte die Schleier⸗ 
macher'ſche Ethik weit überflügelt, und das Princip des Novalis, 
die Ertödtung des particularen Ih, auf das fittlihe Leben 
anwendet, wird der Zmwedbegriff als das Abfolute gefekt: Der 
Begriff if Grund der Welt mit dem abfoluten Bewußtfein, 
daß er es fei, nicht Abbild oder Nachbild, fondern felbfiftändiges, 
abfolut erfles Bild, aus dem für die GSittenlehre alles Sein 
hervorgeht. In der Wiſſenſchaftslehre ift dann der Begriff aller» 
dings Abbild, das Bild Gottes; die GSittenlehre muß von Bott 
nichts wiflen, fondern den Begriff felbft fürs Abfolute halten. 
An der Sittenlehre if die Philofophie alfo nody nicht zu Ende 
getommen. Der Begriff ift fchlechthin durch ſich beflimmt, — durch 
fich in der reinen und abgefchlofienen Sittenlehre: durch das innere 
Weſen Gottes in der Gottes⸗ oder Wiſſenſchaftslehre. Die Idee, 
das bloße Geſicht, if das reale und einzig wahre Sein, welches 
dem reinen Denken ſich erſchließt. Eins von Beiden muß man 
fahren laffen, Geift oder Natur. Daß das geiftige Auge nur 
Bild fei eines höheren, unmittelbar ſchlechthin unerforfhlihen und 
-unbegreiflihen Seins, gehört nicht bierher.- Wo für die gewöhn⸗ 
liche Anfiht das Bild liegt, da liegt für uns das Sein (die 
ideale Welt): was ihnen dagegen Sein ift, das ift ung bloßes 
Bild (die objective Welt); diefe iſt nur die Exrfcheinung jener 
" wahren. So wird die Sittenlehre Seinslehre; dieſe Lehre von 
dem wahren Leben ift Metaphyhfik. Die Sittenlehre ficht nicht 
in dem Standpunkt der Wahrheit, fondern in dem der Erſchei⸗ 
nung, um diefe in Wahrheit aufzulöfen. Die Sittenlehre ſtellt 
das Syſtem der Erfcheinung des Ich auf; ift das Ich wahrhaft, 
fo wird es fih im Bewußtfein fo und fo erfiheinen. Das Ich 
muß ſich erfheinen als der objectivirte, in einem Dafein dar⸗ 
geflellte Begriff; das Wort wird Fleiſch. Die hier aufgeſtellten 
Säge ſpricht das Chriſtenthum ebenfalls aus, ! 
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1. Reine Sittenlehre. Die Welt, als Abbild des 
Begriffs, iſt objectiver Begriff; der reine Begriff wird alſo im 
Bewußtſein Grund des objectiven Begriffs. In der Sittenlehre 
iſt die Welt des Begriffs, des Geiſtes, die einzige und wahre; 
fie behauptet eine reine Geiſterwelt. Der Begriff ſchaut fih an 

als ſich felbft befimmend zum Grund» Sein, als übergehend 
von der Unthätigkeit und Unwirkſamkeit zur Wirkfamteit; diefer 
Act ift Vermittelung des Seins mit dem Nichtſein. Das Ich 
muß fi erſcheinen als durchaus und fchlechthin nichts Anderes, 
denn als Leben des abfoluten Begriffs (der. Vernunfi), iſt die 
erſchöpfende Formel der Sittenlehre. Der Begriff iſt ein 
abfolut freies Leben, fih zu äußern oder auch nidt. Durch das 
Bewußtfein der Cauſalität des Begriffs wird der Begriff mit 
der Form der Lebendigkeit ſyntheſirt; fo ift das formale Leben, 
die Erfcheinung, nicht überhaupt Erfcheinung, fondern Erfcheinung 
eines ſchlechthin durch fi Beflimmten, des abfoluten Gottes. 
Durch den abfoluten Inhalt des Begriffs erhält das Leben diefen 
Inhalt. Der Begriff, als Grund feiner felbft, fest außer fich 
ab in einem objectiven Sein fein inneres Sein. Ein beflimmter 
Begriff iſt Grund eines beflimmten Products. Mit der fi 
beftimmenden Freiheit muß vereinigt und verfhmolgen fein ein 
Vorbild, in weldem die durch die Handlung hervorzubringende 
Reihe von Producten ſchon vollendet, und in ihrer Einheit auf- 
gefaßt wäre. Zum Handeln käme alfo ein Schauen hinzu; und 
diefe abfolute Jdentität des Schens und Lebens if Ih. Die 
Realität wird in der That hingefehen. Durch das Ich als Welt- 
fhöpfer entficht ein objertives Sein aufer dem Ih, ein Nicht» 
Ich, Außer⸗Ich. Das Ich ift der ſtehende, fefte Einheitspuntt 
des Lebens des Begriffs. Die Spynthefis des Begriffs mit der 
abfoluten Selbfibeffimmung ifl das Wollen. Das Sch iſt nicht 
frei, den Begriff zu haben oder auch nicht; den hat es durch 
fein bloßes Sein, Wohl aber ift es frei, d. bh. es hängt von 
feiner abfoluten Selbfibefiimmung ab, fi) zum Grund» Sein zu 
112 
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beftimmen. Es iſt darum frei, überhaupt zu wollen oder auch 
win; die Wahl aber unter mehreren Begriffen if unmeglid. 
Unter der Herrſchaft der Zriebe iſt ganz und gar Teine Freiheit 
und Eeibfibefiimmung. ' 

Das ideale Erin, was fih im realen abfest, iſt Zweck, 
Abſicht, Befimmung, Sollen. Das Soll ifl Grund der Selbſi⸗ 
beflimmung, Motiv des Willens. Das, was das Ih ſchlechthin 
fo, iR feine Pflicht. Die Pflihtenichre gibt das Was, die 
Qualität; fittlid wird etwas nur, wenn die Pflicht das Motiv 
iſt. Das Leben des abfoluten Begriffs ift: die Pflicht wollen, 
um der Dfliht willen. Unſere Aufgabe ift, ein vollfändiges 
Bild des Phänomens des wahren Ich bis herunter in die Kör⸗ 
‚perwelt aufzuftellen. Das große allgemeine Sch ift das gefammte 
Menſchengeſchlecht. Wenn die Dienfchheit felbfifländig geworden, 
erzieht Bott fie nicht mehr unmittelbar, in der Form bemußtlofer 
Naturentwidelung, fondern in der Form des klaren befonnenen 
Begriffs durch Wienfchen, die nie etwas Underes, als fein Werk⸗ 
zeug find. Kin individuelles Ich (und andere gibt es in wirk⸗ 
cher Erſcheinung nicht) ift eine gewiſſe beſchränkende Form des 
abfoluten Begriffs zu erfcheinen. Iſt die Mirklichkeit der Erfcheis 
nung innerhalb diefer Schranken gleich der Möglichkeit des Bes 
griffs zu erfcheinen, fo iſt dieſes Ich fittlich. ? 

Der Grundfag der Sittenlchre läßt fih auch fo faffen: das 
Ich muß. fi ericheinen als nur Erſcheinung und nicht felbfle 
Ründiges Sein, Warum wollteft Du denn nicht die Macht des 
Begriffs rein in Dir walten laffen, gleichſam auf ihre eigene 
Berantwortung? In uns als eigene Kraft ift gar nichts Gutes. 
Kur die an meine Perjönlichkeit gelnüpfte Seite des göttlichen 
Nathſchluſſes if das wahrhaft Sciende an mir; alles Uebrige, 
was ich mir noch beimeſſe, ift Traum, Schatten, Richts. Doc 
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foll Keinem dadurch die Verachtung für feine Nichtigkeit erfpart 
werden. Darum follen die, denen es Bott vergonnt hat, feines 
Bildes Leben zu fein, allerdings fortlehren und fortermahnen, fo 
dringend fie konnen, und die lebendigften Bilder der Verächtlich⸗ 
keit und der Nichtigkeit, und der Herrlichkeit des wahren Seins 
nit fparen. Das fittlihe Ih if das unmittelbare Lchen des 
wahren Begriffs: das anderweitige Ich nur das Bild biefes 
Lebens, das Bild des Bildes. Hier erfcheint das Leben des 
Begriffs blos’ als Leben des Ih, das ch, leuchtet nicht ein als 
das Leben des Begriffs; die Erſcheinung ift nicht Erſcheinung 
des felbfifiäandigen und abfoluten Lebens des Begriffs, fondern 
vielmehr feines Zodes, feiner Gebundenheit und Erftorbenheit, 
ungeachtet diefer Zod und diefe Erftorbenheit dennoch lebt. Beide 
alle find darin gleich, das es immer der Begriff iſt, der her⸗ 
austritt in die Wirklichkeit, der. Unterfchied ift nur der, ob er 
als folder heraustritt, oder ob von formalen Beflimmungen 
modificirt und umhüllt, nämlid) in der Grundform des Ih. Das 
zeitliche Leben des Dienfchen fol ein unvergänglides und ewiges 
- Refultat hinterlaffen in der Geifterwelt. Der Rechtfchaffene 
betrachtet feine individuelle Perfon felbft als einen Gedanken. der 
Sottheit; und fo eben, wie die Gottheit ihn gedacht, ift feine 
Beftimmung und der Zwe feines Dafeins. Diefe gründliche 
Rechtſchaffenheit, redlicher Fleiß und Ergebung in feine Ratur, 
ift felbft die göttliche Idee in ihrer allgemeinften Geftalt; und 
fein nur redliches Gemüth ift ohne Gemeinfchaft mit der Gott- 
heit. Unſer wahrhaftiges und unmittelbares Sein in der göttlichen 
Idee kommt unabläffig vor als Anforderung eines Werdens, 
demnach als Misbilligung unferes jedesmaligen flehenden Seins;- 
und fo macht die Idee uns wahrhaft befiheiden, und beugt vor 
ihrer Majeſtät ung nieder in den Staub. ! 


ı Sachgelaffene Werke, Bd. II., S. 45-48; Ueber das Wefen des 
Gelehrten, ©. 79, 74— 75, 68, 82 \ 
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Das Leben des Ich iſt Freiheit, d. i. Indifferenz gegen das 
Leben des Begriffe. Das Ich iſt in der Wirklichkeit der Erſchei⸗ 
nung ein eigenthümliches Leben, ein Wollen gegenüber einem 
Sollen. Entweder jene AIndifferenz ift bloße Erfcheinung: oder 
fie iſt Realität, in der Erſcheinung nämlich. - Iſt das Ih in 
der That indifferent, fo iſt der Begriff nur abgefegt und todt in 
einem Bilde. In diefem Falle ift das Ich real, im erflen bloße 
Erfheinung: dennoch jenes nur Erſcheinung der Erfheinung. 
Diefe Realität ift relativ: die des Begriffs, Gottes, abſolut. 
Das Ich muß erfcheinen als unmittelbar wollend, fo wie der 
Begeiff nur bis zum Wollen tlar geworden if. Wenn zwifchen 
des Begriffs praktiſche Klarheit und fein Wollen Zeit fällt, fo 
iſt das Ich nicht fittlih. Alle Zeit des fittlichen und wahren 
Ich wird ganz allein durch den Begriff gemacht. Das Ich foll, 
feiner Selbfterfcheinung zufolge, ficher fein können, daß dies in 
alle Ewigkeit niemals werde anders fein Tönnen. Der Begriff 
erſcheint als Princip aller Zeit im flttlihen Ich; dem andern 
Ich läuft feine Zeit im leeren Bewußtfein des Begriffs, ohne 
alles Thun danach, ab. Daß der Wille des fittlihen Ich nur 
die Erſcheinung des abfoluten, Einen, ewig ſich gleichen Begriffs 
if, dies bürgt für die Ewigkeit deffelben. Würde diefer Wille 
jemals geändert, fo wäre dies nur ein Beweis, daß er nie da 
geweſen. In diefem Zuſtande der Sittlichteit muß das Ic 
gänzlid vernichtet fein; denn es felbfi, feiner Perſönlichkeit 
nah, iſt ja nichts, denn das Leben feines abfoluten Begriffs. 
&s ift ſich bewußt feiner Perfönlichkeit ewiger SFortdauer; denn 
diefe if eben der Begriff. Dagegen kann jedes Ich, das fi 
nicht als Leben des Begriffs erfcheint, fiher fein der abfoluten 
Vernichtung feiner Derfönlichkeit. Die Wiedergeburt muß durch 
Die Kraft des Begriffes oder Gottes gefhehen; aber da das Grund⸗ 
geſen des Ich die Freiheit ift, muß, was Gott wirkt oder der 
Begriff, zugleich erfcheinen als gewirkt durch eigene freiheit, ob⸗ 
gleich diefe freiheit nur Erſcheinung, nicht Wahrheit if. Diefe 
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Sätze liefern einen Beitrag zum Verſtändniß des Chriſtenthums, 
das man immer noch nicht verfieht. Da in der Sittlichkeit der 
Wille gar nicht mehr wird, fondern iſt, und nur feine Accidenzien 
verändert: fo if das Sollen in feiner rein allgemeinen Form 
nur einmal Motiv gewefen, und wird «8 in Ewigkeit nicht wieder. 
To aber das Soll eines befondern Inhalts Motiv des Willens 
wird, da iſt der allgemeine gute Wille noch nicht vorhanden. * 
Der Drogreß ins Unendliche, worin Sein und Eollen nimmer 
adäquat werden, ift alfo jest aufs Unfittliche beſchränkt. 

Es findet ſich Jedem in der Empirie eine Summe von 
Subjerten, eine Gemeinde von Ichen, ohne alles Zuthun 
der Freiheit; was Keiner ändern kann. Jedes Individuum erhält 
nun eine doppelte Bedeutung: es iſt theils ein empiriſches; theils 
ift es etwas an fi), ein Glied der Gemeinde. Jedes Individuum 
hat feinen individuellen Charakter, einen befonbern At 
theil an dem Sein und Leben der Gemeinde als des aus folden 
Individuen zufammengefegten organifchen Ganzen, Als empiris 
(des Bild eines Schens ift jedes Individuum dem andern gleich, 
ein Raturproduct; alle haben da den einzigen Zwed der Selbſt⸗ 
erhaltung. Aber das Ih, als Darfiellung des Realen in der 
Erfcheinung, ift Urheber einer neuen in den Naturgefegen nicht 
geforderten Ordnung der Diannigfaltigteit. Dadurch erhält nun 
das Individuum zuerfl feinen individuellen Charakter, der noth⸗ 
wendig ein geifliger if. Es ift Freiheitsproduct, Reflex der 
Entwidelung des Unfihtbaren, Realen zur Sichtbarkeit. Jener 
Charakter wird dem Menſchen nicht angeboren, fondern er ent⸗ 
widelt fi in der Zeit nach unbegreiflihen Gründen und Gefegen. 
Das Befle dabei thut die menfchliche Geſellſchaft, die ſich ſelbſt 
zum Begriffe erzicht. An diefem Charakter nun hat der Dflicht- 
begriff einen Stoff. Die Gemeinde der Iche oder Geifter, ihre 
Einheit, offenbart fi) als das Sein an fih. Diefe Gemeinde 
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hat nur in der Form des individuellen Bewußtſeins mittelbar, 
teinesweges aber unmittelbar ein Bewußtfein. Das einzige Kris 
terium, an welchem die Erhebung eines Individui zum realen 
Bewußtfein klar wird, ift, wenn es fich als Glied der Gemeinde, 
als integrivender Theil diefes Ganzen erfcheint; nur fo iſt es an 
fi, denn nur das Ganze iſt an fid. * 

Das Ich als ein Reales legt fi dar in Begriffen, die 
fi ſchlechthin an die Gemeinde als an eine Einheit richten. Jede 
wiſſenſchaftliche Einſicht, indem fie fi allgemeingültig ausfpricht, 
fegt die Vernunft als ein Allgemeines, fih felbft Gleiches; und 
Keiner ficht einen ſolchen ‚wiffenfchaftlihen Sat ein, der nicht 
dieſe Gleichheit der Vernunft in ſich ſchon hergeftellet und alle 
Individualität abgeworfen bat. Die Einheit der Gemeinde ifl, 
allen individuellen Charakter aufzuheben: fo daß es eigentlich 
aus Allen nur Einen Charakter gäbe, und Ye ewig forthandeln 
in Einem Sinne. Jeder muß feine Erkenntniß Andern mite 
theilen, und die der Andern ſich aneignen. Das wirklich Indi⸗ 
viduelle, darum Sinnliche, behalte Jeder für fh. Die Aufgabe 
ift an Jeden, alle Undern fich gleich zu machen und ihnen gleich 
zu werden. Diefe Gleichheit iſt Sache ihrer Freiheit. Das ein 
zige wahrhaft Selbfiftändige innerhalb der Erſcheinung iſt die 
Erſcheinung felbft, wie fie ift an fih, als Bild Gottes. Dies 
ift fle nur in ihrer Einheit als Gemeinde der Individuen. Alſo 
der Begriff richtet fih nothwendig an das Ganze und fpricht vom 
Ganzen. Die Pfliht des Ganzen aber ift die Hervorbringung 
einer gewifien Weltordnung. Seder hat feinen befondern 
geifligen Charakter; die Aufgabe aber ift, daß Alle diefen Chas 
rakter in Einen verfehmelzen, die ganze Gemeinde daſtehe mit 
Einem Sinne. Irgend einmal muß dies Ziel erreicht fein; bis 
es erreicht worden ift, wird durd die Erſcheinung nicht dargeftellt 
die aufgegebene Weltordnung, fondern es wird nur gearbeitet 
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an der Hervorbringung ihres Bildes. (So ift auch hier, bis jegt 
wenigflens, Gott noch immer nicht zur vollfländigen Wirklichkeit 
herausgeboten, fondern nur im Werden begriffen.) Der Sittlidhe 
will das ganze Pflichtgeſetz, die Sittlichkeit Aller, als eines 
geſchloſſenen Syſtems, eine Sittlihleit außer ihm. Das übers 
finnlihe Ich iſt das Eine, nicht das individuelle, die Erſcheinung 
Gottes. Dieſe Form des Willens vernichtet die Spaltung des 
Lebens in die Individuenwelt. Der Begriff iſt der Eine, der 
da Weltgrund und Weltentwickeler iſt. Die Welt iſt in jedem 
Augenblicke die beſte; ſte iſt das erſte und unmittelbar factiſch 
gegebene Mittel zur Erſcheinung des göttlichen Bildes. 

2. In der angewandten Sittenlehre gibt Fichte die 
Beſchreibung der innern Geſinnung des Sittlichen: Sein Charak⸗ 
ter iſt a) Selbſtloſigkeit; Selbſtverläugnung iſt viel zu wenig 
gefagt. Das Ich iſt Princip feiner Wirklichkeit entweder durch ſich, 
dann ift es unfittlih: oder durch das im Begriffe liegende Bild; 
‚in diefer legten Weife ift kein Selbſt, noch Gefühl deffelben. Es 
gibt in der That keine Individuen; fie find nur die aus dem 
formalen Sefege der Sicherfcheinung folgenden Formen derfelben. 
Dom Anfange der Welt her haben alle Weifen und Guten die . 
Ausfage diefes Satzes durch ihr eigenes Sein praktiſch dargeftellt. 
Das Gewiffenirrt nie, und Tann nicht irren; denn es iſt das 
unmittelbare Bewußtfein des Begriffs, über welches Fein anderes 
Bewußtfein hinausgeht. Für feine Erhaltung muf der Sittliche 
nur forgen, infofern er Werkzeug des Sittengefeges if. Kann 
diefer Zwed nicht erreicht werden durch gerechte Mittel, fo nimmt 
das Sittengefeg deutlich die Eriftenz diefer Perſon zurück. b) Der 
zweite Grundzug des fittlihen Charakters ift Liebe, allgemeine 
Menſchenliebe; der Grund feiner Liebe ift die fittliche Grundlage 
im Menſchen und die Entwidelung derfelben. c) Der fernere 
Charakter des Sittlihen if Wahrhaftigkeit und Offenheit; 
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er muß wünfchen, daß Alle ihm ins Innere ſehen könnten. Der 
Unfittlihe erfpare den Anblick feines Innern der fich Heiligenden 
Gemeinde. d) Der Charakter des Sittlihen iſt Einfadhheit. ! 
3. In einem Anhange wird auch diefe Disciplin ausdrüd- 
lich auf den religiofen Standpunkt zurüdgeführt: Das gefammte 
Lebensablaufen unferes Geſchlechts hat Leine andere Beſtimmung, 
als die Bereinigung Aller. Der nun fon zu Stande gelommene 
Einheitspuntt ift das gemeinſchaftliche fittlihe Grundbewußtfein 
des ganzen Geſchlechts. Diefe Uebereinſtimmung in der Einfidt 
nennt man das Symbol: und die durch Diefelbe gefaßte Gemeinde 
(diejenigen, die das Symbol glauben), die Kirche. Der Begriff 
bricht irgendwo in der Welt zum Bewußtfein duch; dies geſchieht 
genialiſch als Offenbarung. Jedes Symbol ift Rotbfymbol. Das 
Symbol iſt perfectibel: es iſt der Hauptzweck der Kirche, daß es 
immerfort vervolltommnet werde; die Lehrer der Kirche müſſen 
alfo über demfelben ſtehen. Eine Kirche iſt nur, was geradezu 
auf innere Ueberzeugung wirkt, nicht auf Yutoritätsglauben ſich 
gründet. Sind die Urkunden des Symbols feit ihrer Entfiehung 
noch niemals ganz und richtig verflanden werden, wie ich dies 
von den hriftlichen glaube, fo muf der künftige Lehrer durch neue 
Anterpretation ihren wahren Inhalt bervorzichen. Die Wiſſen⸗ 
fhaftslehre hat denfelben Inhalt; aber ihr formaler Erkenntniß⸗ 
grund if das allgemeine innere.Auge, nicht, wie in der "Kirche, 
das Gefühl. Die Dhilofophie muß cs wagen, den Menſchen aus 
diefer Sphäre des Gefühls loszureißen; fie enthält den Inhalt 
aller möglichen Offenbarung in ihrer organifhen Vollſtändigkeit 
und genetifchen Klarheit. Sie ift alfo höchſte Richterinn, daß 
Alles, was ihr widerfpricht, irrig fei. Zu ihr hinauf muß alfo 
aller Kirchenglaube und alles Symbol im Kortlaufe der Zeiten 
gehoben werden. Diefe Unterſuchung ift befonders zeitgemäß, weil 
der Aberglaube noch gar nicht flerben will, ? . 


ı Machgel. Werte, Bd. UI., ©. 82, 86 — 88, 90- 92, M, 86 - 90. 
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C. Der weiterg Verlauf diefer zweiten Sphäre des neuen 
Fichte'ſchen Syſtems beflcht darin, daß dies fo eben befhriebene 
Ideal der Sittlichkeit, deren Möglichkeit die Rechtslehre enthielt, 
nun in der Geſchichte des Dienfchengefchlechts zur Wirklichkeit 
Tomme. Die, folgenden Betrachtungen werden fi alfo faſt auss 
ſchließlich mit einer Philofophie der Weltgeſchichte beſchäftigen; 
und zwar entwideln die Grundzüge des gegenwärtigen 
Keitalters zunächſt die verfhiedenen Bildungsftufen, welche die 
Mernſchheit zu- durdplaufen habe, um ihr Ziel, die Unterwerfung 
der Ratur unter die Vernunft, zu erreichen. 

Fichte ift in dieſer Schrift davon ausgegangen und hat an 
das angelnüpft, was Schiller auf dem Gebiete der Univerfals 
geſchichte leiftete. Diefer bildet nämlich das verbindende Mittel⸗ 
glied zwifchen Kant und Herder auf der Einen, und Fichte auf 
der andern Seite. Die beiden Erſten flellen überhaupt nur den 
Gedanken einer nothwendigen und vernünftigen Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts auf; fie verſuchen auch wohl den Inhalt des 
Zwecks felbft anzugeben, aber diefe Beflimmung bleibt formell. 
Mir würden Kant durch die Frage: Was ift der Inhalt jener 
Berföhnung von Moral und Politik? in Berlegenheit fegen. Denn 
die freie Verfaffung tft ihm nur das Mittel zu diefem Zwecke. 
Ebenfo antwortet Herder, auf die Frage nach dem Zwecke der 
Menſchheit, nur mit dem identifchen Sage: die Mienfchheit. So 
waren ihm die frühern Völker zwar nicht, wie bei Kant, Drittel 
für die fpätern, fondern jedes in ſich felbft letzter Zweck. Aber 
da der ganze Zwed wieder draußen in ein anderes Leben fiel, fo 
bleibt auch Herder, nur auf eine andere Weiſe, in den unendlichen 
Nrogreß befangen. Erſt Schiller hat den Inhalt des Zwedcs 
des Menfchengeifles auf eine wahrhaftere Weife angegeben; er 
- faßt ihn als das die ganze Gattung durchdringende immanente 
Weſen derfelben, und beſchreibt auch fehr richtig im Allgemeinen 
die Art und Weiſe feiner Realifirung. 

In feiner Antrittsrede als Profefior der Geſchichte zu Jena: 
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„Was heißt und zu welchem Ende fludirt man Univerfalgefhichte?” 
41789, nennt Schiller, indem er die gegenwärtige Geftalt der Welt 
f&hildert, unfer Seitalter das Zeitalter der Vernunft. Der gegen 
wärtige Moment (fagt er) iſt das Nefultat der ganzen Weltgeſchichte. 
Die biftorifhen Data find für die Meltgefhichte nur infofern 
wichtig, als fie einen Einfluß auf die heutige Weltverfaflung 
gehabt haben. Der Univerfalhiftoriker fteigt alfo von der Gegen 
wart zum Urfprung der Weltgefhidhte auf, um, zurüdtchrend 
am Leitfaden der auf dem Hinwege herausgehobenen Facta, die 
neuefle Ordnung der Dinge abzuleiten. Das Aggregat diefer 
Facta verkettet der philofophifche Werfland zu einem vernunfts 
mäßig zufammenhangenden Ganzen. Seine Beglaubigung dazu 
liegt in der Gleichförmigkeit und unveränderlichen Einheit der 
Naturgeſetze und des menfhlihen Gemüths. Der Trieb nad 
Mebereinflimmung reizt den philofophifchen Geift unwiderfichlich, 
Alles um fi) herum feiner eigenen vernünftigen Natur zu aſſt⸗ 
miliren, und jede ihm vorfommende Erſcheinung zu der höchſten 
Wirkung, die er erkannt, zum Gedanken zu erheben. Er nimmt 
diefe Harmonie aus fi felbfi heraus, und verpflanzt fie außer 
fih in die Ordnung der Dinge, d. h. er bringt einen vernünfs 
tigen Zwed in den Gang der Welt, und ein teleologifches Princip 
in die Weltgefhichte. Solche Betrachtung breitet das kurze Dafein 
des Menfchen in einen unendlidhen Raum aus, und führt dag 
Individuum unvermerkt in die Gattung hinüber. Wie regellos 
auch die Freiheit des Menſchen mit dem Weltlauf zu falten 
feine, ruhig fieht die Geſchichte dem verworrenen Spiele zu. 
Denn ihr weitreihender Blick entdedt ſchon von ferne, wo diefe 
vegellos fehweifende zreiheit am Bande der Nothwendigteit geleitet 
wird. Die felbftfüchtigen Zwecke des Einzelnen ſchlagen bewußtlos 
zur Vollführung des Ganzen aus. ! Freilich laßt Schiller, etwas . 
Kantiſch, die Objectivität diefer Anfiht noch „unentſchieden.“ 
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"Diefen allgemeinen Zweck gibt er nun in einer zweiten 
hierher gehörigen Abhandlung, „Etwas über die erfle Menfchen⸗ 
geſellſchaft,“ u. f.w. alfo an: Der Menſch follte den Stand 
der Unfchuld, den er, vom Inſtincte abfallend, verlor, wieder 
'auffuchen lernen durch feine Bernunft, und als ein freier ver⸗ 
nünftiger Geift dahin zurüdtommen, wovon er als Mflanze und 
als eine Creatur des Inſtincts ausgegangen war. Aus einem 
Paradies der Unwiffenheit und Knechtfhaft follte er ſich, wäre 
es auch nach fpäten Jahrtaufenden, zu einem Paradies der 
Ertenntniß und der Freiheit hinaufarbeiten. * Schiller hält den 
Sündenfall alfo fehr gut für einen Rieſenſchritt der Menfch- 
"heit, weil er für diefe die Bedingung fei, fi) aus dem Naturs 
triebe zu befreien, um fi zu dem zu machen, was fie fein fol. ? 
Schiller fette zuerft als den Zweck der Gedichte die Entwides 
lung der vernünftigen Freiheit. Aber er ift hierbei fichen 
‚geblieben, und hat nicht die Momente diefer Entwidelung näher 
nachgewieſen, wenn man nicht dahin rechnen will, was er mehr 
poetiſch fpäter (1802) in den „vier Weltaltern” hierüber fagte. 
Beflimmter eben hat dies erft Fichte in den Grundzügen des gegen⸗ 
wärtigen Zeitalters gethan, und auf diefe Weife die hingeworfenen 
Gedanken diefer Schillerfchen Schrift weiter ausgeführt. — 

Die gegenwärtige Zeit (heißt es nun in den „Grundzügen”) 
iſt ein nothwendiger Beftandtheil des großen Weltplans mit unferem 
Geſchlecht im Erdenleben. Die Erfcheinungen der Gegenwart 
müflen aus dem Begriffe derfelben verflanden, als nothwendige 
Folgen aus der Vergangenheit abgeleitet, und ihre eigenen nächſten 
Folgen für die ‚Zukunft vorhergefehen werden. Iſt uns dies 
gelungen, fo haben wir unfere Zeit begriffen. In der religiöfen 
Anfiht werden ſchlechthin alle Erfcheinungen der Zeit eingefehen 

als nathwendige Entwidelungen des Einen in fi feligen gött- 
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lihen Grundlebens: mithin jede einzelne nun eben eintretende 
Erſcheinung als die nothwendige Bedingung eines höheren Lebens 
in der Seit, das aus ihr entfprießen fol. Es läßt fih nicht 
begreifen, wie diefes”ganze gegenwärtige und erfle Leben unferes 
Geſchlechts ſich zu der unendlichen Reihe fünftiger Leben verhalte 
und duch fie beftimmt werde, fie find aber insgefamint gut, 
und durdaus nothwendig für das volltommenfte Leben. Wir 
begreifen Alles als nothwendig in diefem Ganzen und als ficher 
führend zum Edleren und Bolllommneren. Alles Große und 
Edle im Dienfhen muß darauf zurüdgeführt werden, daß er 
feine Perſon in der Gattung verliere, an die Sache diefer Gate 
tung fein Leben feße, und es für die Ideen aufopfere, welde 
ſchlechthin ohne alle Erfahrung durch das in fich felber ſelbſt⸗ 
fländige Leben in dem Begeifterten fich entzünden, . Die ideale 
(nicht die ſinnliche) Individualität oder richtiger die Originalität 
ift, daß die Eine ewige Idee in jedem befondern Individuum, 
in weldem fie zum Leben durchdringt, ſich durchaus in einer 
‚neuen, vorher nie dagewefenen Geſtalt zeige. Durch den Liebes⸗ 
bauch der Geiſterwelt verfließet und ift und bleibt ewig verfloffen 
in Eine Fluth das Ganze der Geifterwelt. In dem Aether der 
Religion ergibt man fich nicht einem hohen Willen des Schid- 
fals, fondern einer Weisheit und Güte, die man mit unendlicher 
Liebe umfaßt. Durch jene Beflimmung der Originalität bat 
Fichte das Schleiermacher'ſche Princip der Eigenthümlichkeit auf 
feine wahre Bedeutung zurüdgeführt. Daß er das von Novalis 
jest in ſich aufgenommen, ift ſchon erwähnt; und endlich wird 
auch an die Schlegel'ſche Ironie, Als den ewigen Wit des Welt 
geiftes, erinnert. ? So concentrirt er alle Strahlen feiner Schule 
in Einen Brennpunkt. 

Die Reihe unferer Betrachtungen drüdt nur einen einzigen, 
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durch fich felbft eine organifche Einheit ausmadhenden Gedanken 
aus. Um Ein Zeitalter zu begreifen, muß die gefammte Zeit 
a priori verſtanden werden... Dies fest vorans einen Welts 
plan, aus welchem die Hauptepodhen des menſchlichen Erben- 
lebens ſich vollſtändig ableiten laffen. Wir reden hier nur vom 
Fortſchreiten des Lebens der Gattung. Der Zwei des Erdens 
lebens der Dienfchheit iſt der, daß fle in demfelben alle ihre 
Verhältniffe mit Freiheit nad) der Vernunft einrichte, fi zum 
reinen Abdrud der Bernunft ausbilde. Aber die Bernunftlofigkeit 
. kann nie zur Bernunft tommen; wenigftens in Einem Puntte 
feines Dafeins daher muß das Menſchengeſchlecht, in feiner aller- 
älteften Geſtalt, rein vernünftig gewefen fein, ohne alle Anſtren⸗ 
gung oder freiheit. Wir werden, von dieſem Schluſſe aus, 
getrieben zur Annahme. eines urfprünglihen Normal⸗Volks, 
das duch fein bloßes Dafein, ohne alle Wiffenfchaft und Kunſt, 
fi im Zuſtande der volltommenen Bernunftcultur befunden habe. 
Aber der eigentlihe Zweck des Dafeins iſt doch nicht das Vers 
nünftigfein, fondern das Vernünftigwerden durch zreibeit. 
Das Sichbilden zug Vernunft muß alfo an den über die ganze 
Erde zerfireuten rohen erdgebornen Wilden von jenem Normal⸗ 
Volke aus vollbracht werden. Erſt nachdem diefes durch irgend 
ein Ereigniß aus feinem Wohnplatze vertrieben und derfelbe ihm 
. verfhloffen wurde, Lonnte beginnen der Proceß der freien Ent» 
mwidelung des Menfchengefchlechts. ! 

Das gefammte Leben der Gattung zertheilt fih in fünf 
Hauptepoden. 1) In der erfien Epoche richtet die Vernunft, 
das Grundgeſetz des Lebens einer Menſchheit, fo wie alles geis 
fligen Lebens, ohne Zwang und Mühe ihre Verhältniffe, noch 
nicht vermittelſt der Freiheit, ein; die Vernunft ift hier alſo als 
Naturgeſetz und Naturkraft, d. h. als dunkler, blinder Inſtinct, 
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verfiche und klärlich begreife, — die Auf⸗ und Yusllärung In 
biefer Rüdfiht ift es dem vierten, dein Zeitalter ber Vernunft⸗ 
wiſſenſchaft glei, und arbeitet gerade durch diefe Gleichheit ihm 
vor: nur daß das dritte, das der leeren Freiheit, fein ſtehendes 
und fon vorhandenes Begreifen zum Maßſtabe des Seins macht, 
hingegen das der Wiffenfhaft umgekehrt das Eein-zum Diaf- 
Habe keinesweges des ihm ſchon vorhandenen, fondern des ihm 
anzumutbenden Begreifens. Das dritte Zeitalter hat ein gewiſſes 
Maß von Begriffen und einen beflimmten gemeinen Menfchen- 
verftand ſchon fertig und bei der Sand, die ihm ohne die mindefle 
Arbeit eben angeboren find; es weiß alle Dinge, ohne je etwas 
gelernt zu haben, und urtheilt über Alles, was ihm vorkommt, 
ohne jemals der vorhergehenden Prüfung zu bedürfen. Was idh 
durch den unmittelbar mir beimohnenden Begriff nicht begreife, 
das ift nicht, fagt die leere Freiheit; was ich durch den abfolu- 
ten und in fich felber zu Ende gekommenen Begriff nicht begreife, 
das ift nicht, fagt die Miffenfhaft (— alfo wäre nad) Fichte auch 
Gott nit, da auch er in der neuen Lehre noch ein- Unbegreif⸗ 
liches geblieben iſt). Was ifl nun jener vorhandene Begriff und 
angeborne Berfland, auf den diefes Zeitalter fußet? Indem es 
ſich nämlich vom Vernunftinflinete, der auf das Leben der Gat⸗ 
tung gebt, befreit: fo bleibt durchaus nichts Reelles übrig, als 
das Leben des Individuums, auf weldies der bloße Raturtrieb 
der Selbfiechaltung und des perfönlihen Wohlfeins geht, — 
nichts, denn der reine und nadte Egoismus. Es ift der größte 
Irrthum und der Grund aller übrigen Irrthümer, weldye mit 
dieſem Zeitalter ihr Spiel treiben, wenn ein Individmm fich 
einbildet, daß es für ſich felber dafein und leben, und denken und 
wirken könne. Die Gattung, gerade das Einzige, was da wahr⸗ 
haft eriflirt, verwandelt fi diefem Zeitalter in eine bloße leere 
Abſtraction. Da fein ganzes Weltfyfiem lediglich durch die Mittel 
der perfönlichen, ſinnlichen Eriftenz erſchöpft wird: fo iſt der blos 
finnlihe Erfahrungsbegriff ihm die einzig mögliche Quelle aller 
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Erkenntniß, und die Ideen einer höheren Welt und ihrer Ord⸗ 
nung find ihm nicht aufgegangen. An allem Leberfimmlichen. zu 
zweifeln, wird es für bie echte. und volllommene Weltwrisheit 
halten. Es ſchwärmt ohne Richtung im leeren Gebiet geundlofer 
Dieinungen herum. Die Vernunft. und mit ihr alles über das 
finnliche. Dafein der Perſon Hinausliegende ift ihm lediglich eine 
Erfindung gewiſſer müßiger Menſchen ‚die mus Philoſophen 
nennt. ! 

Um zu zeigen, auf welcher Stufe feiner Ausbildung ber 
Staat in unferem. Zeitalter ſtehe, mäffen wir. den .Begriff des 
abfoluten. Staats, und die Mittelglieder angeben, durch welde 
hindurch er allmälig zu feiner Vollkommenheit vorwärts fchreite. 
Das Weſen des abfoluten Staats in feiner Form iſt .eine künſt⸗ 
liche Anſtalt, alle individuellen Kräfte auf das Leben und den 
Zweck der Gattung zu.richten, und in demfelden zu verſchmelzen; 
er betrachtet die Summe feiner Bürger ald die menfhliche Gat⸗ 
tung felbfl. Der Zweck der Gattung iſt Caltur; für diefen 
gebraucht Jeder im Staate feine-Kräfte, und erhält dafür zurüd 
den gefammten Culturzuſtand der Gattung. Su diefem abfoluten 
Staate ſich allmälig mit freiheit zu echeben, iſt die Beflimmung 
des menfchlichen Geſchlechts. Die urfprünglichfte Form des Staats 
ift die abfolute Ungleichheit der Staatsglieder, dag nicht Alle 
Allen unterworfen find, und der Zweck der Unterwerfer das. Herr⸗ 
ſchen um des Herrſchens willen if. Die zweite Stufe iſt die, 
daß Alle Allen negativ unterworfen find: Jeder hat in folder 
‚Berfaffung ein Recht, dem Ale ohne Yusnahme unterworfen 
find; es ift alfo wohl Gleichheit des Rechts, noch aber nicht 
der Rechte vorhanden, indem die den verfchiedenen Individuen 
zugeficherten Zwede an Ausdehnung ſehr verſchieden find, alfo 
ein * Seil der Kräfte: der minder Segänflgten für die Zwede ber 
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Begünfligien vergendet wird. Auf ber dritten Einfe des Staats 
endlich, auf welcher er feiner Form nad vollendet wäre, finb 
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irgend einen Zweck ſich fegen und befordern Tonne, der blos fein 
eigener und nicht zugleidh der Zwed Aller ohne Ausnahme fei, 
alfe Gleichheit der Rechte und des Bermögens ungeachtet des 
Untesfhieds der Stände eintritt. Erf duch diefe Vollendung 
feiner eigenthümlihen Form fest fih der Staat in den Bei 
feiner: wahren Diaterie, d. i. des echten Zweds der menſchlichen 
Gattung. Jeder if in Abfiht feines nothwendigen Zwecks ats 
Glied der Gattung ganz fonverain, und in Abſicht feines. indi⸗ 
viduellen Kraftgebrauchs ganz Unterthan. Zu diefer. Höhe fell 
das. Ehriflenthum den modernen. Staat führen, indem. es. dieſen 
die Aufpebung der noch als Refl der Feudalverfaſſung beſtehenden 
Ungleichheit der Rechte zum. Zwede macht. In. unferm Zeitalter 
ſteht der Staat auf der zweiten Stufe, und firebt die dritte zw 
erringen. Erſt nad dem Zeitalter. der Vernunfwiſſenſchaft, in 
Dem der Vernunftkunſt, wird. der Staat wit tlarem Bemußtfein 
den Zwed fih denten, ale Berhältniſſe der menſchlichen Battung 
nad. dem Veruunftgeſetze einzurichten, bis dahin fördert er ihn 
immerfort, ‚ohne fein eigenes Wiſſen oder‘ befonnenes Wollen, 
aetrieben: durch feinen natürlichen Zweck, die. Selbfierhaltung. * 

- An singe leineren Schrift, Geſptäche über Patriotis mus 
und fein Begentheil,” 1807 verfaßt, welche als Ergänzung der 
Grundzüge. angsfehen werben. Bann, behauptet. Fichte, daß unfere 
Beit jegt dm Mebergange aus ‚der dritten Epode in die vierte, 
die der Vernunftwiſſenſchaft Cdie dann doch wahl die. Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre fein fol), begriffen, fei: Die Wiſſenſchaft hat deu 
Vernunftinſſinct verſchwinden laſſen, ex war nur ihre vorbegeitende 
Möglichkeit; die Genialität, der bishesige Geiſt der Divingtign, 
ift damit erflorben. Bon nun an kann nur die Wiſſenſchaft die 
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Menſchheit weiter vorwärts führen; die Wiffenfchaft if alfo in 
unferer Zeit’der allernächſte Zwei des Menſchengeſchlechts. Diefer 
Zweck wird zuerfl unter dem Deutfchen erreicht -werden;, und der 
Erfolg fi von diefem aus über die übrige Menfchhelt verbrei- 
ten; denn unter ihm hat die Wiffenfchaft begonnen, und, in feiner 
Sprade. iſt fie niedergelegt. Durch die Miffenfhaft wird die 
Vernunft, .d. h. die-Gefege, nach denen das Menſchengeſchlecht 
foftematifch fortgebildet werden muß, eingefehen und klar durch⸗ 
drungen: Der Zwei der Wiſſenſchaft ift, die Grundquelle der 
Mahrheit und Realität ſchlechthin in ihrem abſoluten Einheits⸗ 
punkte in den freien Befig der Menſchen zu .bringen. Das allers 
erſte Geſchäft, um ihn zur Erkenntniß der Wahrheit zu. bringen, 
if, den Schatten von der Realität, den er für die Realität felbft 
hält, zw zerftören; diefer Schatten iſt das Sein. Die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre rottet das Sein völlig aus, und löſt es in abſolutes 
Nichts auf. Nicht im Sein ift Wahrheit und Realität, ſondern 
allein im unmittelbaren Leben ſelber; das Erſtere iſt nur der 
Schatten’ des Lesteren. Eine wahrhaft lebendige Philofophie muß 
vom Leben zum Sein fortgehen; das Sein iſt nur das. legte 
Nroduct des in ung in der form des Ich eingetretenen wahrhaft 
abfoluten Lebens. Dan kann das Princip der Wiſſenſchaft nicht 
faſſen, ohne es felber zu werden; man kann das Abſolute nicht 
außer ſich anſchauen, fondern muß in eigener Perſon das Abfolute 
fein und leben. Das Kind liegt da in einem dumpfen Chaos 
aller Gefühle, die unaufhorlih in einander verſchwimmen; es 
taucht aus der Fluth empor und gebiert ſich zur Schheit durch 
die Sprade, fle ift das abfolut ſchöpferiſche Princip einer Geiſter⸗ 
welt überhaupt. Die Leitung der Befonnenheit auf dieſe Gefühle 
wäre fomit das allererfte Gefchäft der Erziehung. Rettet nicht 
der Deutſche den Eulturzuftend der Menſchheit, ſo wird kaum 
eine. andere europäifhe Nation ihn‘ retten.‘ Go bilden biefe 
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Säge auch den Uebergang zu den folgenden im Winter 1807 
gehaltenen Vorlefungen, die Fichte ausdrücklich als eine Forte 
fegung. der Grundzüge ausgefprodhen bat. ' 

D. Die Reden an die Deutfhe Nation gingen beſon⸗ 
ders aus Fichte's feuerſprühender Polemik gegen die Rapoleonifcye 
Ueberſchwemmung hervor. Wenn er in den Grundzügen das 
dritte Zeitalter beſchreibt, fo bat er im diefer und in der fol» 
genden Schrift das vierte Zeitalter im Auge: Mit uns gehet, 
mehr als mit irgend einem Zeitalter, feitdem es eine Welt⸗ 
geſchichte gab, Die Zeit Rieſenſchritte. Innerhalb der drei Jahre, 
welche feit meiner Deutung des laufenden Hauptabſchnitts der 
gefammten Weltzeit verfloffen find, iſt irgendwo diefer Abfchnitt 
vollkommen abgelaufen und befchloffen, und bat aufgehort, die 
Gegenwart zu fein; irgendwo hat die Selbflfucht durch ihre voll⸗ 
ſtändige Entwidelung ſich felbft vernichtet, indem fie darüber ihre 
Selbſt und defien Selbfifländigkeit verloren. Es muß nun eine 
neue Welt aufgehen, mit deren Erfhaffung ein neuer Abſchnitt 
in der Zeit begönne; es iſt der Zweck diefer Reden, Ihnen das 
Dafein und den wahren Eigenthümer einer ſolchen Welt nach⸗ 
zumweifen, und die Mittel ihree Erzeugung anzugeben. In unferer 
Zeit hebt die freie und befonnene Entwidelung des Menfchen- 
gefihlechts an, wodurch es ſich ſelbſt zu dem macht, was es eigentlich 
urfprüngli ift; und zuallernächſt ift es den Deutfchen anzu⸗ 
muthen, die neue Zeit, vorangehend und vorbildend für Die 
Uebrigen, zu beginnen. Deutſchland ift der Inbegriff des geſamm⸗ 
ten chriſtlichen Europa im Kleinen. Ich rede für Deutfche ſchlecht⸗ 
weg, von Deutſchen fchlechtweg, nicht anertennend, - fondern 
durchaus bei Seite ſetzend und wegwerfend alle die trennenden 
Unterfeidungen, welche unfelige Ereigniffe feit Jahrhunderten 
in der Einen Nation gemacht haben. Ich erblide in dem Geiſte, 
deffen Ausfluß diefe Reden find, diefe Einheit fchon als entſtan⸗ 
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den, vollendet und gegenwärtig daſtehend. Das Rettungsmittel 
befteht in der Bildung zu einem burfhaus neuen allgemeinen. und 
nationalen Selbſt, in der Erziehung der Nation, deren bisheriges 
Leben erlofhen, zu einem ganz neuen Leben, mit einem Worte 
in der gänzlichen Veränderung des bisherigen Erziehungs⸗ 
wefens Die befonnene Kunſt der Bildung zum Menſchen ifl 
die eigentliche Aufgabe der neuen Erziehung, welche die Geſammt⸗ 
heit der Nation umfaflen fol. Dieſe Bildung foll nicht mehr 
unter der Botmäßigkeit der dunkeln und nicht zu bereihnenden 
Kraft der geifligen Natur bleiben. Den feflen, nicht weiter 
ſchwankenden Willen muß die neue Erziehung hervorbringen, die 
geiftige Thätigkeit des Zöglings anregend, ein. Bild von ber 
geſellſchaftlichen Drdnung der Dienfchen, fo wie diefelbe nach dem 
Bernunftgefege ſchlechthin fein fol, zu entwerfen. Bon brennender 
Liebe für eine, ſolche Ordnung der Dinge ergriffen, wird es ihm, 
der Leitung der Erziehung entlafien, fchlechterdings unmöglich 
fein, diefelbe nicht zu wollen. Der Zögling ‚wird von der Erzie⸗ 
hung anerfannt als ein Glied in der ewigen Kette eines geifligen 
Lebens überhaupt unter einer höhern gefellfchaftlihen Ordnung. 
Die Erziehung muß ihn anleiten, fowohl ein Bild jener fittlichen 
Weltordnung, die da niemals ifl, fondern ewig werden fol, durch 
eigene Selbfithätigkeit ſich vorzuzeichnen, als ein Bild jener übers 
finnlihen Weltordnung, in der nichts wird, fondern die da cwig 
nur ifl, in dem Bedanten, zu entwerfen. So findet er, daß 
nichts wahrhaftig da fei, als diefes geiſtige Leben, und daß es 
das göttliche Leben felber fei, welches göttliche Leben: allein in 
dem lebendigen Gedanken da ift und fich offenbar macht; fo wird 
er fein Leben und jedwedes andere geiflige Leben als ein ewiges 
Glied in der Kette der Offenbarung des göttlichen Lebens erkennen. 
Statt des dunkeln Gefühls, das die Wurzel der Selbſtſucht ifl, 
wird die klare Erkenntniß zur wahren Grundlage und Ausgangs⸗ 
punkte des Lebens gemacht. Diefer Grundtrieb des Menſchen 
geht nicht auf eine gegebene, ſchon vorhandene , fondern auf eine 
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apriorifhe Welt, die da zukünftig iſt, und ewig fort zukünftig 
bleibt: fo daß das göttliche-Leben niemals .eintritt in den Tod 
des flehenden und gegebenen Seins, fondern immerfort bleibet in 
der Form des fortfließenden Lebens. Laſſet immer die Befland- 
theile unferes höhern geifligen Lebens, mehrere Jahrhunderte 
hindurch, ausgedorret, und eben darum-auc die Bande unferer 
Kationaleinheit zerriffen und in-wilder Unordnung durch einender 
zetfireut herumliegen, wie Zodtengebeine:- der belebende Odem 
der Geifterwelt wird unieres Nationalkörpers erſtorbene Gebeine 
ergreifen und fie an einander fügen, daß fie hertlich daſie hen in 
neuem und. verklärtem Leben. ! 

Warum kommt dies Bildungsmittel eines neuen Menſchen⸗ 
geſchlechts ganz eigentlich und zuallererfi den Deutfchen zu? Der 
unterfcheidende Grundzug des Deutfchen, wozu der Scandinavier 
aud gehört, vor den andern Völkern -germanifcher Abkunft ift 
eine bis zu ihrem erfien Ausfirömen aus der Naturfraft lebendige, 
in dem ununterbrochenen Fortfluſſe aus wirklichem Leben fi fort⸗ 
entwidelnde Urſprache. Beim Volke der lebendigen Sprache greift 
die Geiftesbildung ein: ins Leben; es ift. ihm rechter eigentlicher 
Ernft mit aller Geiftesbildung; es hat zum Geifte auch noch Ges 
müth; es bat.redlichen Fleiß und Ernft, und wendet Mühe an in 
allen Dingen; in einer folden Nation ifl das große Volk bildfam, 
und die Bildner erproben ihre Entdedungen an ihm und wollen 
auf diefes-einfließen. Daß ſich die Deutfchen wirklich fo geäußert, 
läßt ſich zunächſt erweifen an der legten großen und in gewiſſem 
Sinne vollendeten -IBeltthat des deutfchen Volks, an der kirch⸗ 
lichen Reformation; Der erfie Schritt auf diefem Wege war, 
das die Freiheit raubende äußere Anfehen der Form der chriſt⸗ 
lichen Religion von ihre abzufcheiden, und auch in fie das freie 
Denken des Alterthums einzuführen: der zweite der, diefe Neligiom. 
und. mit ihr alle Weisheit in ung felber aufzufinden. (Sehr gut?) 
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Deutfchheit, Urfprünglichkeit eines Volkes, ift, an ein abfolut 
Erſtes und urfprüngliches im Menſchen felber, an freiheit, an 
unendliche Verbeſſerlichkeit, an ewiges Fortſchreiten unferes Ges 
fhlehts zu glauben. Ein Volt ift das Ganze der in Gefell- 
{haft mit einander fortlebenden und ſich aus ſich Telbft immerfort 
natürlich und geiflig erzeugenden Dienfchen, das insgefammt unter 
einem gewiffen befondern Geſetze der Entwidelung des Göttlichen 
aus ihm flieht. Die Vaterlandsliche will das Aufblühen bes 
Ewigen und Göttlihen in der Welt immer reiner, volltommener 
und getroffener im unendlichen Fortgange. Bei den Deutfchen, 
als einem urfprünglidhen Volke, ift diefe Waterlandsliebe moglich, 
und war bis jest auch wirklich; durch die Erziehung iſt fie in 
Aller Gemüther recht tief und unausloſchlich zu begründen. Welche 
Erziehung vermag nun dies?! 

Der neuen Erziehung iſt die Welt, die durch das Denken 
erfaßt wird, die wahre und wirklich beftehende Welt. Es ift der 
erfie Schritt der neuen Erziehung, daß fie die freie Geiſtesthätig⸗ 
feit des Zöglings, fein Denken, in weldhem fpäterhin die Welt 
feiner Liebe ihm aufgehen foll, anrege und bilde zum Entwerfen 
von Bildern, und nur an diefem freien. Bilden ihn lernen laffe 
Alles, was er lernt. Peſtalozzi's Vorſchlag, den Zögling in die 
unmittelbare Anfhauung einzuführen, ift gleichbedeutend mit dem 
ünfrigen; denn nur von dem frei Entworfenen ift Anſchauung 
möglih. Die Anführung des Zoöglings, zuerfi feine Empfins 
dungen, fodann feine Anfhauungen fi klar zu maden, mit 
welcher eine 'folgegemäße Kunftbildung feines Körpers Hand in 
Hand geben muß, ift der erfle Saupttheil der neuen deutfchen 
Notionalerziehung. Ein Haupterforderniß derfelben ift, daß in 
ihr Lernen und Arbeiten vereinigt fei. Auch der künftige Gelehrte 
muß dur) diefe Erziehung hindurchgegangen fein. Er muß mit 
feinem Begriffe der Gegenwart immer voraus fein, die Zukunft 
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erfaffen und diefelbe in die Gegenwart zu künftiger Entwidelung 
hineinzupflanzen vermögen. Dazu bedarf es einer klaren Ueber⸗ 
fiht des bisherigen Weltzuftandes, einer freien Fertigkeit im 
reinen und von der Erfiheinung unabhängigen Denten. Alles 
dieſes erfordert geiftige Selbfithätigkeit, ohne alle fremde Leitung, 
und einfames Nachdenken; zu diefer Arbeit iſt ee nun ſogleich 
anzuführen, die andere mechanifche Arbeit ihm dagegen zu erlaffen. ! 
Kicht nur das Turnweſen und die deutfähen Röde, fo wie die 
Göthe'ſche Erziehungsprovinz in Wilhelm Meiſters Wanderjahren, 
waren das Reſultat diefer von Fichte mit der vollen Kraft der 
Begeifterung allen Gliedern feiner Ration, Angefihts des Fein⸗ 
des, hingedsunerten Ermahnungen: fondern der ganze preußifche 
Staat, unter Hardenbergs Leitung, firebte mit dem ungeheuerften 
Aufſchwung nad diefer von Fichte gefchilderten Deutſchheit, bis 
mit dem Tode Fichte's und der Miederherfiellung der Bourbonen, 
— nachdem in den Befreiungstriegen die deutfche Nation, wie 
Hegel fagt, fih aus dem Gröbſten herausgehauen, da fle ihre 
Rationalität, den Grund alles lebendigen Lebens, gerettet hatte, ? 
— Alles bald wieder ins gewohnte Geleife zurüdtrat. | 

E. Die Beflimmung des Gelehrten f&hildert nun dies 
jenigen, welche dem Zeitalter der Vernunftwifienfchaft vorfichen 
follen, das die Reden herbeizuführen befiimmt waren: Der Zwed 
der Lehre ift das Wiffen, der Gelehrte ift ein Wiſſer. Das 
Wiſſen ift nicht blos Ab⸗ und Nachbild des vom Wiſſen unabs 
bängigen Dafeins; dies iſt beffer, als ein Wiffen, das nur deflen 
Miederholung. Werth hat allein das Wiffen, das Borbild und 
Grund eines Seins ift, das praktifche: ein ſolches Wiſſen if 
durch ſich felbft alfo geftaltet, ein apriorifches Willen; denn es 
ift durch keinen Gegenfland beflimmt. Wer vom Handeln redet, 
und die Apriorität des Wiflens, eine überfinnliche Welt in unferm 


Reden an bie deutſche Nation, S. 289, 296—297, 311, 334, 340-342. 
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Innern, läugnet, der widerſpricht ſich in fein eigenes Angeficht, 
und weiß nicht, was er redet. Der Gelehrte, der fein ganzes 
Leben dem Wiſſen bingibt, muß nicht blos das gegebene Sein ' 
in fich wiederholen, fondern Gefihte (d. 5. Ideen) fehen aus 
dem überfinnlichen Sein. Dies Wiffen iſt das Bild des inners 
lihen Seins und Wefens der Gottheit, Gott allein ifl das wahr⸗ 
haft Meberfinnliche.. Das durch fich felbft beſtimmte Wiflen kann 
nur. ertannt werden im Begenfag eines dur ein fremdes bes 
flimmten Willens. Die Sinnenwelt, das Gebiet: diefes zweiten 
Wiſſens, ift alfo nur Mittel der Erkennbarkeit der erflen und 
wahren Welt, der göttlihen Idee, welde der höhere Grund 
diefer natürlichen Erſcheinung if. Ein beflimmter Theil des 
Inhalts diefer göttlichen Idee iſt dem ausgebildeten Nachdenken 
zugänglich und begreiflich. Das Sein durchaus und ſchlechthin 
als Sein iſt lebendig und in ſich thätig; und es gibt kein anderes 
Sein, als das Leben. Das einzige Leben durchaus von ſich, aus 
fih, durch fich iſt das Leben Gottes oder des Abſoluten; das 
Leben iſt das Abfolute felbfl. Die Darftellung und äußerliche 
Eriftenz des göttlichen Lebens ift die Welt Die Sinnenwelt 
verſchwindet nachher nicht. Das Soll bezieht das Wiffen auf 
bie That in der Sinnenwelt, weil das Erſcheinen Gottes ein 
fi) ins Unendliche fortentwidelndes und immer höher fleigendes 
Leben in einem Seitfluffe ifl, der kein Ende hat, — das menſch⸗ 
lihe Geſchlecht. Das göttliche Leben an ſich ift eine durchaus in 
ſich gefchloffene Einheit, ohne alle Weränderlichkeit oder Wandel. 
Es tritt daher nie in die Zeit ein Gottes unmittelbares Bild» 
niß, fondern immer nur ein Bild von feinem zulünftigen Bilde; 
dos eigentliche Urbild Liegt über aller Zeit als ewig unfichtbarer 
Grund und Miufterbild des unendlichen Fortbildens in der Zeit. 
Das menfhliche Leben, wie es fein foll, wird die Idee und der 
Grundgedanke Gottes bei Hervorbringung einer Welt, die Abſicht 
und der Dan, deffen Ausführung Gott mit der Welt fi vors 
ſetzte. Ferner iſt das Erfcheinen jedes künftigen, in der Zeit 
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möglichen Ausdrucks des Ueberſtinnlichen bedingt durch die geſchehene 
Darſtellung des vorhergegangenen Gefichts in der Sinnenwelt; 
nur fo, durch die wirkliche That befragt, ſpricht die urfprünglidhe 
Erſcheinung der Gottheit fi weiter aus, u. ſ. f. ins Unendliche. 
Den Geift erhalten diefe Geſichte aus Gott, ihre törperlihe Ge⸗ 
ftaltung aus der Sinnenwelt; fo find Sinnen- Welt und über 
finnliche durchaus vereinigt und untrennbar, und bilden nur in 
Diefer Vereinigung ein einiges, ganzes und wahres Wiſſen. Die 
gegenwärtige Erſcheinung treibt nach der folgenden. Jene: Idee 
tritt in jedem Seitalter heraus in einer neuen Geflalt, und bes 
gehrt die umgebende Welt nach ſich zu geflalten; es treten darum 
immer neue Verhältniffe der Welt zur Idee, und immer :eine 
neue Art des Miderftreites der Erſtern gegen. die Letztere heraus. 
Daher ift das Leben in der Darftellung in .allen Seitpuntten 
feines Dafeins, im Gegenfage mit dem göttlichen Leben, befchräntt, 
d.h. zum Theile nicht lebendig, und noch nicht zum Leben hin 
durchgedrungen, fondern infofern todt. Diefe Schranken foll es 
nun immerfort durch fein fleigendes Leben durchbrechen; entfernen‘ 
und. in Zeben verwandeln: Tann fle aber nie ganz abflreifen, 
ohne aufzuhören die Darftellung zu: fein, und ohne in das gött⸗ 
Hehe Weſen felbft fich zu verwandeln. Eo ift, weil das Fichte'ſche 
Philoſophiren diefer gänzlidhen Umwandelung unfähig ift, und 
auf dem halben Wege der Wiedergeburt ftehen bleibt, in dieſem 
neuen Standpunkte fowohl die perennirende Schranke der alten 
Miffenfchaftslehre, als auch ein Bodenfag von Unbegreiflichkeit 
Gottes übrig geblieben; ftatt aber daß dort fowohl die Form als 
der Inhalt dem blos reflectirenden Denten angehörten, iſt jest 
wenigfiens der Letztere fpeculativer Ratur, wenn er gleich tod) 
nicht in wiſſenſchaftlicher Geftaltung auftreten fann. 

Diejenigen, welche in dem göttlichen die Welt erſchaffenden 


ı Nachgelaſſene Werke, Bd. III. ‚©. 147 — _454 (Reden an die deutfche 
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Gedanken alfo gedacht find, dag fie jenen erſten göttlichen Grund⸗ 
gedanten, zum Theil, faſſen ſollen, find in ihm als Gelehrte 
gedacht; fie find möglich, und fle find, wo fie find, wirklich nur 
durch den göttlihen Gedanken: und fie find in dem göttlichen 
Gedanken ſolche, welche Gott feinen Grundgedanken von der Welt 
zum Theil nachdenken. Zw diefem felbfiftändigen Wiſſen nun 
muß der Gelehrte fi erhoben haben. Dies allein ift der Zweck 
alles Dafeins, daß Gott verflärt werde. Es ift Grundzug unftres 
Zeitalters, -daß Licht und Finſterniß um das ganze Daſein 
tämpfen. Je. mehr in der Welt das vorhandene Wahte.fleigt, 
deflo. mehr entwidelt fi) das Verderben und die Nichtigkeit. Der 
Gelehrte ift die Triebfeder der Kortichöpfung der Welt nah dem 
göttlichen Bilde; fein Leben iſt felbfl das Leben der die Welt 
fortfhaffenden und von Grund aus neu geflaltenden göttlichen 
Idee innerhalb der Welt. Derjenige Punkt, wo. der Gelehrte 
übergeht in den. freien Künfller, ift der Puntt der Vollendung 
des Gelehrten; ſeine Welt umfaſſend aus feiner klar durchſchaueten 
Idee, vermag er. pon dieſer Idee aus in jeden Punkt "feiner 
Melt frei einzugreifen und Einfluß darauf zu. gewinnen. Richt 
blos .die wenigen Gelehrten. haben dies wahre Bewußtſein, ſo 
daß die Andern in tiefe Bewußtloſigkeit verſunken wären, ſondern 
die überſinnliche Welt wird an Jedermann gehalten, nicht: wie 


fie fei, aber daß ſie fet; ſie bleibt geſßaltlos. Ein von dieſer 


Erfcheinung befefienes und zum Thun getriebenes Gemüth iſt ein 
teligisfes Gemüth; und diefe ganze: Erfhelnung heißt. Religion: 
Der Neligiöfe lebt ein Leben, das die Welt. nur. fo. forttreibt, 
wie fie if, keinesweges aber. ſchöpferiſch eingreift in die Gründe 
ihrer Fortentwickelung. Durch die.-Religion wird die finnliche 
Weltanſchauung gay nicht weiter gefaltet, ſondern fir wird: im 
Blicke auf Gott -genommen, fo, wie.fie iſt. Nur die innere, Welt 
des Religiöfen, fein Wille wird geftaltet nad) dem Willen Gottes, 
Darum tröſtet fi fih auch der blos Religiöfe flets mit einem andern 
aukiniftigen eehen und "rühtet ‚auf diefes feinen Blik,. "alg. das 
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einzige wahre Leben. Die gegenwärtige Welt ift ihm lediglich 
Vorbereitungs⸗ und Yrüfungses Welt für die Ewigkeit, weil für 
ihn zwifchen beiden Welten eine Kluft befeftigt ifl. Der Gelehrte 
wird gleichfalls dieſer religiöfen Anficht theilhaftig. Im Gelehr⸗ 
ten liegt aber das Meberfinnliche nicht blos überhaupt, fondern es 
geflaltet fich zu einem gediegenen Bilde. Der Gelchtte ſoll nit 
die Welt laffen, wie fle ifl, und fle tragen um Gottes willen: 
fondern er fol fie anders machen um Gottes willen, und foll fie 
bilden nach Gottes Bilde. Für ihn gibt es nicht Eine zukünftige 
Welt, fondern eine unendliche Reihe Fünftiger Welten; für ihn 
iſt die Ewigkeit nicht erſt Fünftig, fie if ihm ſchon angegangen, 
und er befindet fi) mitten in derfelben. * Auch bier ift wiederum 
die Wahrheit mit der ganzen Schiefheit des unendlichen Proceffes 
gewaltfam zufammengebunden. 

Andem Fichte nun an die in den Grundzügen entwidelten 
Bildungsftufen des Menſchengeſchlechts erinnert, fährt er alfe 
fort: Die urſprünglich begeifterten Scher waren in der erſten 
Periode Propheten und Wunderthäter; es wohnte allen Menſchen 
bei eine gemeinſchaftliche Anſchauung der Begeiſterung, die menſch⸗ 
liche Ratur war unmittelbar mit der Geifterwelt in Verbindung 
durch blinden Vernunftinſtinkt. In der zweiten Periode follte 
Jeder nun durch ſich felbft den Eingang zu der überfinnlidden 
Welt finden: a) die Seher wurden Dichter und Künftler, fie 
hielten nur das allgemeine Organ für die überfinnlihe Welt in 
Thätigkeit. Dieſes Organ hat ſich abgefest innerlih im bloßen 
Vorfiellen; vorher wirkte Begeifterung wie Raturgewalt, die 
Menſchen fortreißend zum Handeln. P) Inwiefern im Gegen» 
tbeil die Gefichte der Seher einen wirklich hervorzubringenden 
Weltzuftand fordern, verwandeln diefe Scher fi in eine gelchrte 
wiſſenſchaftuche Gemeinde. Der Punkt des Eingreifens des Geflchts 
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in die wirkliche Welt iſt von nun die klare Einſicht wenigftens 
der entſchiedenen Mehrheit der menfchlichen Befellfchafl. Der 
Scher muß fich herunterbilden zum Volt, das Volt aber heraufe 
bilden zu fih. Nur in dieſer legten Periode tritt der Gelehrte 
an die Spige der Fortſchöpfung der Welt. Es ift jegt, feit dem 
Beginnen der neuen Zeit, eine neue Miittelwelt eingetreten, eine 
Sinnenwelt im Innern des Menſchen, zwifchen die Eine ewige 
fi) glei) bleibende überſinnliche und zwiſchen die äußere Sinnen- 
weit; erfi auf die Einfiht erfolgt die That. Die Thätigkeit für 
die Erleuchtung üben unter den Gelehrten die Lehrer: die zur 
unmittelbaren Bildung der Berhältniffe der wirklichen Welt übers 
nehmen die Meitglieder der Staatsverwaltung, die Staatsbeamten. 
Was noch gelehrt werden muß in den Schulen der Gelehrten, 
als gefordert durch die überfinnlihe Meltordnung, iſt zur Aus⸗ 
führung im Leben noch nicht reif; und was wirklich. ausgeführt 
wird, ift nit mehr ein bloßer Lehrfag, fondern es liegt von 
nun an-allem Volke zu Tage und wird Dienfchengefchichte. Die 
erfte Gattımg der Gelchsten hat ihr Leben im bloßen Begriffe: 
und bildet die Andern theils durch Lehre, theils dur Schrift; 
fie find die Vermittler zwifchen der reinen Geiftigteit des Ges 
dantens in der Gottheit und der materiellen Kraft und Wirk: 
famteit, welche diefer Gedanke dur die zweite Gattung der 
Gelehrten erhält. Diefe greifen -geradeju. ein in die Welt, und 
find der unmittelbare Berührungspuntt Gottes mit der Wirklich 
keit, die körperlich eriftirenden Gliedmaßen der Gottheit. Beide 
Waffen tönnen gar füglis us in einer und derfelben Perfon 
vereinigt fein. ! Ä 

F. In der Schrift „Das Verhältniß des Urſtaats zum 
Vernunftrei H” iſt das fünfte Zeitalter, das der Vetnuuft⸗ 
tanfı als ein- " zetänftiges erſchaut m und beſchricben- Wir haben 
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die Philoſorhie drr Unrhilsicghie darin enigrgrngefegt, ba bie 
Irtte eim üchendes Sein annebme, dagegen tie erüc überhaupt 
nur Bild, nur CErfenntnif gelien late Jetzt caden wir Be 
S-hilefegbie icli in der Annahme eines atieluıın Scins. Dies 
wideriyriät ſich nidt, weil un’ Sein nid: ein im unmittel- 
baren Berufticin, ſendern wur dur den Verñand, der uber 
alles factiſche Sewuftſein ſich binanfidwimgt, grgebenes if. Am 
nun Dies abiolute Zein, das Sehen im Geifie, beidhreiben zu 
fonnen, müflen wir zusädft die äuferliben Bedingungen deſſel⸗ 
ben, den vorauszugebenden Melszutand, 2. h. die auferen im der 
gegebenen Felt liegenden Bedingungen der fittlichen Freiheit, 
dariellen Das iſt der Segenñand diefer Verlefungen Da 
vollendete Rechtszufand, Die aufere Bedingung der ſittlichen 
Freiheit, ii noch nicht in der gegenwärtigen Welt eingeführt; 
dıe vorhandenen Redterertarungen find Koihrerfaffungen: die 
befien, die jest moeglich find, nur verläufige Stufen Für das 
Volk ii nur vorhanden das ummittelbar Ihurbegründende: deu 
Gelehrten fallt anheim die Weiterribr,; fie find freie Künfller 
der Zukunft und ihrer Geſchichte, die beionnenen Baumeiſter der 
Melt aus jenem, ald dem bewußtloſen Stoffe. Richt das Sid, 
der vollendete Zufiand, jendern nur das nächſte Mittel daſut iſt 
in der Gegenwart meglid. Dies Mittel ifi: der Rechteguftaud 
foll ſchlechthin werden Zuſtand Aller. Dazu find nicht Alle fähig; 
aljo wird zunãchſt gefordert eine Bildung Aller für diefen Zucch, 
Erziehung. Die fittlide Aufgabe ik, das Bild Gettes aufzue 
fielen: hierzu das Leben der Individuen in feiner Ewigkeit blofes 
Mittel dazu: die Freihtit die einzige und ausichliefende Bediny 
sung, daß das Leben ei joldes Mittel. Ein Krieg iſt Bereit, 
wenn des Volkes Freiheit und Selbſtſtändigkeit, aus fi ſeolber 
fih fortzuentwideln zu einem Reihe, angegriffen if. Die Mens 
ſchen follen ſchlechthin ſich geftalten zu Reichen der Freiheit; nur 
als Entwidelungspunft eines folden betrachtet, hat der Staat 
Bedeutung. Tas Poſtulat einer Reichstinheit, eines innerlich 
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und organiſch durdaus verſchmolzenen Staates darzuſtellen, ſind 
die Deutſchen meines Erachtens berufen, und dazu da in dem 
ewigen Weltplane; in ihnen ſoll das Reich ausgehen von der 
ausgebildeten, perſönlichen, individuellen Freiheit.! 

Die Errichtung des Vernunftreichs beſchreibt Fichte 
richtig ſo, daß in ihm die Sittlichkeit die objective Geſtaltung 
eines Volkslebens annimmt, durch welche dann die Herrſchaft der 
Vernunft, welche der Zweck des Menſchengeſchlechts iſt, realifirt 
wird. Er ſagt: Nur als Mitglied des ſittlichen Reichs hat 
Jemand Freiheit und Recht. Bürgerliche Freiheit iſt, daß man 
keinem Geſetze gehorche, deſſen Nothwendigkeit man nicht einſchen, 
und es ſich ſelbſt geben ſollte und würde, wenn man verſtändig 
wäre: keinesweges aber empiriſch, — was ſie wirklich einſehen und 
ſich geben. Der Zwingherr iſt ein durch Gott ſelbſt in der Stimme 
des Sittengeſetzes eingefegter Erzieher der Menſchheit zur Einficht. 
Das Recht, Oberherr zu ſein, hat der höchſte menſchliche Ver⸗ 
ſtand ſeiner Zeit und ſeines Volkes. Das Daſein eines Standes 
der Lehrer bedingt im Fortgange des Reichs das Daſein einer 
rechtmäßigen Oberherrſchaft. An die Stelle des Nothherrſchers 
wird. aus dem Lehrerflande der wahre Oberherr conflituirt, der 
einzige, der in der That von Gottes Gnaden ifl. Der Oberherr 
wird durch das Geſetz der Geifterwelt felbft ernannt, fihtbar und 
offenkundig. Bei Weitem das Meifte der Freiheitsproducte iſt 
in der bisherigen Menſchengeſchichte notorifh vom blinden Ohn⸗ 
gefähr zu Stande gefommen, nicht nad dem deutlichen Begriffe 
vom fittlichen Geſetze. Dabei können wir es nicht bewenden 
laffen, fo gewiß wir die Geſchichte verfiehen wollen; verftchen 
aber heißt: einfehen aus einem Gefege. Die Geſchichte ift die 
Erzählung eines göttlihen Weltplans zur fittlihen Bildung des 
Menſchengeſchlechts, — eine fittlihe Grundlage der Welt, wie 
es gibt eine natürliche, fo dag wir alle mit unferer urfprünglidhen 
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Willensbeſchaffenheit mehr oder minder hineinverflodhten find. Wie 
das erſte Geſchlecht die Wechſelwirkung anfıng durch das Gebot 
der Achtung ver dem Autoritãtsglauben, fo ſetzt das zweite fle 
fort durch Entwidelung des Berfiandes, der fi) auf einen im 
Sintergrunde liegenden Glaubensartikel flugt, und wird nun 
Lehrer und Urheber an feinem Theile: fo lange bis der letzte 
Glaubensartitel und das letzte Refultat deffelben im Zuſtande 
der Menfchheit aufgehoben ifl, und unfer Geſchlecht aus reiner 
und klarer Einfiht, drum mit reiner Freiheit, fi ſelbſt erbaut 
hat. Glaube und Berfland find alfo die beiden Srundprincipien 
der Menſchheit, aus deren Wechſelwirkung ſich erzeugt die Ges 
fſchichte. Durch den Glauben iſt das Menſchengeſchlecht fertig, 
und erhält einen Anfangspuntt feines Laufes: dur ihn wird 
es immerfort im Erin erhalten, und ein Befländiges und der 
Grund einer Dauer ihm eingepflanzt; durch den Verſtand erhält 
es Bewegung. Nur in der Vereinigung der beiden Principien 
wird ein wahrhafter Fortgang gewonnen, dadurd eben, wenn der 
Blaube in Berfland fi auflöft, der Berfland dagegen an einem 
Glauben fi) Hält. So war der alte Staat und feine Verfaffung 
eine abfolut göttliche Anordnung, die den Verſtand durchaus abe 
weifet, eine Slaubensfacdhe für alle Welt. Sokrates, indem er 
das Verſtandes⸗Princip bemerkbar machte, und diefen anfpradh 
und bildete, und auf fittlihe und religiofe Wahrheit richtete, griff 
das eigentlihe Princip des Altertbums in der Wurzel an, und 
war auf dem Wege, eine neue Zeit zu begründen. Bel uns ifl 
der Srund der Rechte die Dienfchheit. Im Alterthum iſt nur das 
Bürgerthum, nicht die Dienfchheit Grund des bedingten Rechtes 
der Einzelnen: alfo keinesweges Gleichheit der Rechte. Zu ihr 
geht die Geſchichte fort. Der Sieg der Plebejer iſt der Gieg 
des Verflandes über den Glauben der Ariflotraten. Der Staat tft 
nun Keinem mehr Gegenfland und Angelegenheit; das perfönliche 
Wohlſein wird Augenmerk, der Staat nur das Mittel dazu. * 


ı Die Staatdlehre, ©. 72, 75, 81, 83, 88." ”” 408, 108-109, 
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Mit dieſem gänzlichen Untergange des Staats durch das 
Princip des vollendeten Verſtandes beginnt die neue Welt. Der 
Staat gilt als Vorbereitung der Bedingungen, um die für die 
freie Kunſt entſtandene Aufgabe — die Errichtung des Reichs — 
zu löſen. Die alte Welt hatte zum legten Principe einen mit 
abfoluter Willtür das gefellfchaftliche Verhältnig der Menſchen 
ordnenden. Gott. Das Refultat diefes göttlichen Millens war 
ein gegebenes Sein. In der neuern Geſchichte geht dagegen der 
Wille Gottes nicht auf ein gegebenes Sein, fondern auf ein 
ſolches, das da fein foll, auf ein Werdendes in alle Ewigkeit: 
nur in der Form der Freiheit ift Gott fihtbar. Das iſt die 
Lehre des Chriſtenthums, und dies drum das gefuchte Princip 
der neuen Geſchichte. Dienfchheit iſt nichts, denn diefe mit dem 
. göttliden Willen übereinftimmen follende freiheit. Das Chriften- 
thum ift drum das Evangelium der Freiheit und Gleichheit: es 
iſt eine Sache der klaren Einſicht, des individuellen Verftandes 
eines jeden Chriften; er muß verſtehen, daß er den Willen Gottes 
nur nad feiner klaren Einfiht thun folle, verſtehen cben fein 
ganzes Verhältniß zur Gottheit. Das Chriftenthum ift nicht nur 
Lehre, fondern Verfaſſung, Beflimmung des wirklichen Seins des 
Menſchengeſchlechts. Die Gefchichte geht von einer Theofratie 
des Glaubens bis zu einem für Jedermann: verfländlichen und 
verſtandenen Reiche Gottes auf der Erde. Das Himmelreich 
if das rein Intelligible, ein Reich der freiheit, und eine Ve⸗ 
herrſchung feiner durch Gott. Daß es dazu komme, dazu gehört, 
daß der Menſch, das freie Subject, mit gänzlicher Abfterbung des 
einen Willens fih ihm hingebe. Wahr ifl’s, der Himmel ift 
nur nad) dem Tode, aber dem Tode während des äußern Lebens 
.bienieden, dem Abfterben der Welt; das. Mittel zur Selig— 
keit ift der Tod der Selbſtheit, der Tod mit Jefu, die Wieder⸗ 
geburt. Die irgend einmal in Jeſu Berflande zum Durdbrud) 
gekommene klare Einfiht in den Beruf, dies Himmelreich zu 

fliften, ift eine abfolute Fortbeſtimmung feiner factifchen Anſchauung | 
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durch ein Urſprüngliches aus Gott, wie es in dieſer Form durch⸗ 


aus mit allen tüchtigen Menſchen auf der Welt hergeht: Jeſus 


drum, als der erſte Bürger des Reichs, iſt eingeborner Sohn 
Gottes. Gott erzeugte in der Zeit den Sohn, als ſein Beruf 
ihm klar ward; er hat ihn gezeugt von Ewigkeit: ein Chriſtus 
lag ſchlechthin nothwendig, und nach ihrem innern Gefetze in der 
Erſcheinung. Gott iſt in weſentlicher Einheit ein Driifaches: 
Mannigfaltigkeit iſt nur im Begriffe, der die Einheit und das 
Zuſammenfaſſen derſelben ausmacht; jenfeit feiner Erſcheinung 
(Offenbarung) iſt Gott nicht ein Mehrfaches, von dem allein 
gedachten Gotte iſt die Dreiheit nicht zu conſtrniren. Der Vater 
iſt das Natürliche, Abſolute in der Erſcheinung, das Allgemein⸗ 
Vorausgegebene, der Spaltung der Individualität Vorhergehende 
in der Erfcheinung; der Sohn if die abfolute, factifhe Steige 
zung derfelben zur Anſchauung des Reichs Gottes, zum Bilde der 
überfinnlihen Welt; der Geift ifl die Vereinigung der Beiden, 
und die Anwendung des Erſtern auf das Leite, die Anerkennung 
und Yuffindung diefer Welt durch das natürliche Licht des Ver⸗ 
ftandes. Der Geift, der in alle Wahrheit leitet, iſt der natür⸗ 
liche, allgemeine Verſtand, eine im ganzen Menſchengeſchlechte 
liegende natürlihe Anlage für das Ueberſinnliche. Diefer Geil 
war nun ſchon vor Chriftus factiſch herausgebrocden in. dem 
Athenienfer Sokrates. Durch Kant geſchah der letzte Schritt, 
daß jene Sokratik, jene Kunſt des Verſtandes, fi ſelbſt erkannte. 
Der Sinn der Wiederkunft Chriſti und des allgemeinen Gerichts 
am jüngſten Tage iſt: dag ſchlechthin alle Menſchen Bürger 
des Himmelreichs werden, und alle andere Herrſchaft über die 
Menſchen rein verſchwinde. 

Das von der Vernunft geforderte Reich des Rechts und 
das vom Chriſtenthum verheißene Reich des Himmels auf der 
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Erde ift Eins und daſſelbe. Wie und wodurch Tommt es zu 
dieſem Reiche? Es muß eine fichere, unfehlbare und an jedem 
gegebenen Individuum ihren Zwed.erreichende Kunft einer folden . 
Dienfchenbildung geben, wonach Jeder die beflimmte Stelle erkenne, 
die ihm im göttlichen Weltplane angewiefen. Leiftet die Natur 
dem reinen Begriffe keinen Widerftand mehr, fo betritt das 
Menſchengeſchlecht die höhere Sphäre des rein aus ſich Erſchaf⸗ 
fens nad denf göttlichen Bilde. ‘ Die Wiffenfchaftsichre macht 
die Anerkennung des Himmelreichs unabhängig vom hiftorifchen 
Glauben, und gibt ihr die Form eines von Jedermann, der nur 
menfhlihen Berfland hat, zu Erzwingenden. Durch Nichts ‚gem 
ſchieht dem Böfen fo ſicherer und größerer Abbruch, als durch 
bie Ausbildung. der Wiffenfhaft im Menſchengeſchlechte. Die 
Aniverfität iſt die ausdrüdlih von Dienfhen für Sicherung 
der Ununterbrochenheit und Stätigkeit der Fortbildung des Vers 
flandes getroffene Anſtalt, damit das Ueberweltlihe, jenes Bild 
des Göttlihen, in immer höherer Klarheit und Reinheit darges 
ftellt werde; fo ift fie das. Heiligfte, was das Menſchengeſchlecht 
befigt. Als diefe Mittheilung alles defien, was jemals Göttliches 
in der Mienfchheit herausbrach, ift fie die fichtbare Darftellung 
der Unfterblichkeit unieres Geſchlechts, indem fle nichts wahrhaft 
Stiendes erfterben läßt. So ift in der Univerfität ale Trennung 
zwifchen dem Ieberweltlihen und Weltlihen aufgehoben; und 
fie ift die fihtbare Darfielung der Einheit der Welt, als der 
Erfcheinung Gottes, und Gottes ſelbſt. Der Gelehrte bedarf 
für fein eigenthümliches Geſchäft des ſchärfſten Tacts für das 
Zwedmäßige und einer tiefen Sittlichkeit. Dem gemeinen Weſen 
und der ganzen Dienfchheit liegt Alles daran, daß er fich diefes 
erwerbe. Denn da feine dee die Welt ergreifen fol, die Welt 
aber unfähig ift, diefe Idee in ihrer Reinigkeit zu faflen: fo ifl 
er beftimmt, in eine Sphäre zu treten, wo fchlechthin alles Aufere 
Urtheil für ihn wegfältt. Daß nun der Studirende den Spiels 
raum babe, fi Lediglich durch fich ſelbſt und fein inniges Ehr⸗ 
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gefühl zu tiefer und kräftiger Sittlichkeit zu erheben, nicht durch 
die Androhung der Strafe, — aus diefem Grunde follte aka⸗ 
demiſche Freiheit, und eine beträchtlich ausgedehnte, doch 
zwedmäßig berechnete atademifche Freiheit fein. ! 

IIII. Den Zuftand endlich als Zweck, zu weldhem die Errichs 
tung des Vernunftreichs als- Drittel führen fol, fhildert „Die 
Anweifung zum feligen Leben,” die Fichte auh „Religions⸗ 
lehre“ nennt, und fie mit Recht als den Gipfel und hellften Lichts 
puntt feines Philofophirens. behauptet: ? wobei er alfo zum Be⸗ 
wußtfein darüber kommt, daß alle feit der Anklage des Atheismus 
aufgeftellten Momente feiner Lehre dem religiöfen Standpunkte. 
angehören, und folglich die in feinem früheren Syfleme bemerkte 
Lüde ergänzen. Biel werden in den Augen der Unphiloſophie 
Fichten diefe Beftrebungen nicht helfen. Denn flatt des Bann⸗ 
ſtrahls des Atheismus werden deren Koryphäen jeht, auch gegen 
den Verewigten noch, den des Pantheismus ſchleudern: und nicht 
ohne Grund, denn er war Gottes voll. 

Leben ift Seligkteit, Liebe, Sein. Die Miſchung des 
Lebens und des Todes, des Seins und des Nichtſeins, iſt der 
Schein. Der geliebte Gegenſtand des wahrhaftigen Lebens iſt 
Gott, das Geiſterreich: der Gegenſtand der Liebe des nur ſchein⸗. 
baren Lebens, das Veränderliche, iſt die Welt. Rur in der 
unmittelbaren Berührung mit Gott iſt Leben und Licht und 
Seligkeit: in jeder Entfernung aber Tod, Finſterniß und Elend. 
Scligkeit ift Suchen und Beharren in dem Einen, Elend Zer⸗ 
fireutfein über dem Mannigfaltigen und Verſchiedenen; ſonach 
ift der Zuftand des Seligwerdens die Zurückziehung unferer Liebe 
aus dem Mannigfaltigen auf das Eine. Die Sehnſucht nad 
dem Ewigen iſt die innerfie Wurzel alles endlihen Daſeins. 
Die Seligkeit liegt auch jenfeit des Grabes für denjenigen ; für 
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welchen fie ſchon dieffeit deffelben begonnen hat. Das Element, 
der Aether, die fubflantielle Form des wahrhaftigen Lebens ift der 
Gedanke; denn Außer dem Geifte ift gar nichts wahrhaftig da. 
Nur an den höchflen Auffchwung des Denkens kommt die Gott⸗ 
heit, und fie ift mit keinem andern Sinne zu faſſen; das reine 
Denken ift felbft das göttlihe Dafein. (Hiermit überragt Fichte 
fogar den Idealismus Schellings und flimmt mit Hegel überein.) 
Wie könnte ein Gefühl, das, als Gefühl, in feinem’ Wefen 
vom Obngefähr abhängt, feine ewige und unveränderliche Fort 
dauer verbürgen? Und wie könnten wir diefe, bei der Dunkelheit 
des Gefühls, innerli) anfhauen und geniefen? Nur die fi 
ſelbſt durchaus durchfichtige, und ihr ganzes Innere frei befigende 
Flamme der klaren Erkenntniß, was das Chriftentfum Glaus 
ben nennt, verbürgt ihre unveränderlidhe Fortdauer. Zwiſchen 
dem Abſoluten oder Gott, und dem Wiffen, als deffen Dafein, 
ift in feiner tiefflen Lebenswurzel gar keine Trennung, fondern 
Beide gehen völlig in einander auf. Dies Eine kann freilich 
nur im’ Bilde erfaßt werden, keinesweges aber können wir felber, 
in der Wirklichkeit, zu dem Einen werden, noch in daffelbe uns 
verwandeln. Gott fhwebt uns nur vor als ein fremdes und 
außer uns Befindlihes, dem wir lediglid uns bingeben und 
anfhmiegen in inniger Liebe; er gibt für fi keinen beflimmten 
Begriff oder Erkenntniß von feinem innern Weſen. Alles Andere, 
was aufer dem Wiffen noch als Dafein erfcheint, die Dinge, 
die Körper, die Seelen, wir felber, iſt gar nicht wahrhaftig und 
on fih da. Der Unterfchied und Nichtzuſammenhang zwifchen 
Sein und Dafein ift nur für uns, als eine Folge unferer Be⸗ 
ſchränkung, Teinesweges aber an fih und unmittelbar in dem 
göttlihen Daſein; das Bewußtfein ift dies Unterfcheiden, in 
weldem das urfprüngliche Wefen des göttlichen Seins eine Vers 
pandelung erfährt, indem durch den Begriff zu einem fiehenden 
und vorhandenen Sein (zu einem Objectiven) wird, was an fi) 
unmittelbar das göttliche Leben im Leben ifl, zur Welt. Durch 
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ſein eigenes Daſein, und zufolge des innern Weſens deſſelben, 
ſtößt Gott zum Theil, d. h. inwiefern es Selbfibemußtfein wird, 
fein Dafein aus von fih, und flellt es hin wahrhaft felbfis 
fländig und frei, als feine eigene Freiheit außer ihm felber, um 
lebendig wieder einzutehren in fich felbf. Das Dafein erfaffet 
fo fi felber durch Reflerion, deren allgemeine Form Ich if. 
Das göttliche Leben bleibt im verborgenen, und dem Begriffe 
unzugänglihen Sein des Bewußtfeins: nicht in einer einzelnen 
Reflerion, fondern in der abfoluten und Einen Grundform des 
Begriffes, welche Du niemals im wirklichen unmittelbaren Bewußt⸗ 
fein, wohl aber in dem darüber ſich erhebenden Denten wieders 
berftellen kannſt. Das Eine göttlihe Sein, als das wahrhaft 
Reale in allem Dafein, wird durch die Neflerion in einen 
unendlihen Wechſel von Geftalten zerfpaltet. ! Das Erkennen 
Gottes ift fo, nad) dem ewigen, Widerfpruche der Glaubensphilos 
fophie, auch ‚wieder fein Erkennen, fondern ein geflalt« und 
gehaltlofer Schattenbegriff, ? und die Beftaltungen, zu welchen 
allein die Reflexion dringen Tann, find no nicht, als Momente 
des ewig Einen, aus dem Leben diefes Einen felber deducirt. 
Dem religiöfen Standpunkte fhreibt es nun Fichte allein 
zu, ung über diefen Widerfpruch zu erheben, wodurd Gott zu 
Nichts wird, und wir von ihm ebenfo entfernt bleiben, als fe: 
Mir wiffen von jenem unmittelbaren göttlichen Leben nichts; denn 
mit dem erſten Schlage des Bewußtfeins fehon verwandelt es 
fich in eine todte Welt. Mag es doch immer Gott felber fein, 
der hinter allen diefen Geftalten lebet; wir fehen ihn nicht, fon» 
dern immer nur feine Hülle: wir fehen ihn als Stein, Kraut, 
Thier, fehen ihn, wenn wir höher uns ſchwingen, als Natur⸗ 
geſetz, als Sittengefeg, und alles diefes iſt doc immer nit Er. 
Immer verhültet die Form uns das Weſen; immer verdedt unfee 
ı Die Anweijung zum feligen Leben, &©.1— 2, 6—7,10—11 (Reden 
an die deutfche Nation, ©. 85), 24, 13, 17—18, 20— 23, 36, 8188, 
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Sehen felbft uns den Begenfland, und unfer Yuge felbft ſteht 
unſerm Auge im Wege. — Ih fage Dir, der Du fo Flagefl: 
erhebe Dich nur in den Standpunkt der Religion, und alle Hüls 
Ien ſchwinden; die Welt vergehet Dir mit ihrem todten Princip, 
und die Gottheit felbf tritt wieder in Dich ein, in ihrer. erflen 
und urfprünglichen Form, als eben, als Dein eigenes Leben, 
das Du leben follft und leben wirft. Nur noch die Eine, unaus⸗ 
tilgbare Korm der Reflexion bleibt, die Unendlichkeit diefes gött⸗ 
lichen Lebens in Dir, welches in Gott freilid nur Eins iſt. 
ber diefe Form drüdt Dich nicht, irret Dich nicht; denn Du 
dermagft fie zu erklären. Und die aus dem leeren Scattens 
Begriffe von Bott unbeantwortliche Frage, Was ifl Gott, wird 
- bier fo beantwortet: er iſt dasjenige, was der ihm Ergebene 
und von ihm Begeifteste thut. Willſt Du Gott fhauen, wie er 
in fi felber ift, von Angeſicht zu Angefiht? Suche ihn nicht 
jenfeit der Wolken; Du kannſt ihn allenthalben finden, wo Du 
bift. Schaue an das Leben feiner Ergebenen, und Du ſchauſt 
ihn an; ergib Dich felber ihm, und Du findefl ihn in Deiner 
Brufl. Wahre Religiofltät ift nicht blos befhauend und brütend 
über andädtigen Gedanken, fondern fle ift nothwendig .thätig; 
denn fie beficht in dem innigen Bewußtfein, dag Gott in uns 
wirklich lebe und fein Wert vollziche. Der Religiöfe lebt nur 
im Thun, rein als Thun, wie ihn denn in der That der Erfolg 
oder Nichterfolg durchaus nicht fümmert: fondern er will es darum, 
weil es der Wille Gottes in ihm, und fein eigener, eigentlicher 
Antheil am Sein if, — Die Wiffenfchaft geht über die Einficht, 
daß ſchlechthin alles Diannigfaltige in dem Einen gegründet ifl, 
und auf daffelbe zurüdzuführen fei, welche ſchon die Religion 
gewährt, hinaus zu der Einſicht des Wie diefes. Zuſammen⸗ 
banges: und für fie wird genetifh, was für die Religion nur 
ein abfolutes Factum ift; die Religion iſt ein bloßer Gtauben, 
den die Wiffenfchaft in Schauen verwandelt, ! Won dem wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Standpunkt will Fichte hier nicht ausführlich handeln; 
und da ihm deſſen Deduction nie recht (am beſten noch in dem 
„Umtiffe der Wiſſenſchaftslehre“) gelungen, fo ſtrebte er mit um 
fo größerer Wärme dem religiöfen zu, auf ihm ſich feftzufegen. 
Das Chriſtenthum, wie es bei Johannes, nicht bei Paulus, 
ausgebildet war, nun mit dieſer Zchre in Mebereinfliimmung brins 
gend, ' nähert Fichte ſich wieder dem Neoplatonismus: auch 
kommt einmal in den Vorleſungen über das Weſen des Gelehr⸗ 
ten. der reine Epinozismus vor; ? fo dag Schelling mit Recht 
diefe Umgeftaltung der Fichte'ſchen Lehre den vollendetften Syn⸗ 
Tretismus und Eklekticismus nennt, ? wie denn mehr oder weniger 
eigentlich auch ſchon Schleiermacher, und fogar Novalis, hin und 
wieder felbft Friedrich von Schlegel eklektiſch verfuhren. Fichte 
fagt: Die Schöpfung nicht anertennend (denn eine Schöpfung 
läßt ſich gar nicht ordentlich) denken), fegt Johannes den Aoyog, 
die Vernunft, als das Dafein des verborgenen göttlichen Seins, 
und unabtrenzlid mit diefem verbunden, wie zzorm und Weſen; 
alle Dinge find lediglicd) im Begriffe (im Zohanneifchen Worte), 
als Gottes Sich⸗Ausſprechen feiner felbf. Der abfolute und 
ewig wahre Standpunkt if, daß zu allen Zeiten in Jedem ohne 
Ausnahme, der feine Einheit mit Gott lebendig einfleht und 
- dee wirtlid und in der That fein ganzes individuelles Leben an 
das göttliche Leben in ihm hingibt, das ewige Wort ohne Rück⸗ 
halt und Abbruch, ganz auf diefelbige Weiſe, wie in Jeſu Ehrifte, 
Fleiſch, ein perſönlich finnlihes und menſchliches Dafein wird. 





! Die Anmweifung zum feligen Leben, ©. 155. | 

2 Ueber das Wefen des Gelehrten, S. 14—15: Die ewige göftlidye 
Idee Fommt in einzelicen menfchlihen Individuen zum Dafein ; diefes Dafein 
der göttlichen Idee in ihnen umfaßt nun ſich felber mit unausfpreclicher 
Liebe: und dann fügen wir, dem Scheine uns bequemend, diefer Menſch 
liebt die Sdee und lebt in der Idee, da es doch, nad) der Wahrheit, die 
Spee felber ift, weiche an feiner Stelle und in feiner Perfon lebt und 
fi liebt. 

’ Darlegung des wahren Verhältniffes der Naturphilofophie, Vorbe⸗ 
richt, und ©. 101. 
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Der dem Chriftenthum ausfchließend eigene und nur für die 
Schüler deffelben geltende, in einer Zeitform ausgefprochene Stand» 
puntt ſieht auf das Mittel des MWerdens, und lehrt hierüber alfo: 
Jeſus von Nazareth fei eben ſchlechthin von ſich und durd fich 
die vollkommene ſinnliche Darftellung des ewigen Wortes, fo wie 


es vor ihm ſchlechthin Niemand geweſen, und alle ſeine Jünger 


es erſt durch ihn werden ſollten. Wie aber Chriſtus der erſte, von 
Jahrtauſenden vor ihm und nach ihm durch den Alleinbefitz dieſer 
Einfigt in_die abfolute Identität der Menſchheit mit der Gottheit 
gefhieden, zu ihr gekommen fei, dies ift allerdings das ungeheure 
Wunder, wodurd ‚ auf eine vorzügliche, durchaus keinem Indi⸗ 
viduum außer ihm zukommende Weiſe, er der eingeborne und 
erſtgeborne Sohn Gottes iſt. Jetzt aber, nach der Vollendung, 
iſt aller Unterſchied aufgehoben: die ganze Gemeinde, der erſt⸗ 
geborene‘ zugleich mit den zuerſt und den fpäter nachgebornen, 
fallen wieder zuſammen in den Einen gemeinſchaftlichen Lebens⸗ 
quell Aller, die Gottheit. Und ſo fällt denn das Chriſtenthum, 
ſeinen Zweck als erreicht ſetzend, wieder zuſammen mit der ab⸗ 
ſoluten Wahrheit: und behauptet ſelbſt, daß Jedermann zur Eins 
heit mit Gott fommen, und das Dafein deffelben felber oder 
das ewige Wort in feiner Perfönlichteit werden könne und folle. 
Sp lange der Menſch noch irgend etwas felbft zu fein. begehrt, 
kommt Gott nicht zu ihm; denn fein Menſch kann Gott werden. 
Sobald er ſich aber rein, ganz und bis in die Wurzel vernichtet, 
bleibet allein Gott übrig, und ift Alles in Allem. Der Menſch 
Tann fich keinen Gott erzeugen, aber fich felbft, als die eigentliche 
Regation, kann er vernichten, und fodann verfintet er in Gott. ! 

Das Refultat feines fortgefchrittenen Philofophirens faßt 
Fichte in folgenden Verfen kurz und klar zufammen, die wir 
zweien nachgelaffenen Sonnetten entnehmen: zu 


' Die Anweifung zum feligen Leben, S. 160 — 163, 224, 165, 167— 
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Lebt mir im Leben, fieht in meinem Sehen. — 
Nichts it, denn Gott; und Gott it Nichts, denn Leben. 
Gar Mar die Hülle fi) vor Dir erhebet. 
Dein Ich ift fie: e6 flerbe, was vernichtbar; 

_ Und fortan lebt nur Gott in Deinem Streben. 
Durchſchaue, was died Sterben überlebet: 
So wird die Hülle Dir als Hülle fichtbar, 
And unverfchleiert ftehft Du göttlich Zeben. ® 


. Sehe ritig fagt nun Schelling, dag der Standpunkt, den 
Fichte hier als den religiöfen verfündigt, ſchon längfi von der ' 
Nalurphiloſophie als der wiſſenſchaftliche ausgefprochen fei; ? und 
obgleich früher, als die Umgeflaltung der Fichte fhen Lehre, muß 
alfo die Schelling'ſche Philoſophie, diefes ihres höhern Stand» 
punkts wegen, ſpäter betrachtet werden. 


2 Nachgelaſſene Werke, Bd. II, ©. 317 — 348. 
2 Darlegung des wahren Verhältniffes der Naturphilofophie, S. 108, ' 
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Indem das ſubjective Ich von dem göttlichen Leben ganz durch⸗ 
drungen, und in daffelbe verfentt if: fo ift in der That dieſes 
abfolute Sein das allein Wahrhafte, was übrig bleibt. Bei 
Fichte kommt die Individualität in dem unendlichen Progreß 
immer wieder zum Vorſchein, und ifl aud erhalten; erft Schel- 
Ying läßt fie gänzlich in ihre objective Subflanz abforbiren, und 
zu einer ruhenden Geftalt derfelben werden. Und da diefe Sub⸗ 
flanz felber die aus dem Grundftein des Gedankens ſich erhebende 
Intellectualwelt iſt, ſo kann ſeine Philoſophie objectiver Idea⸗ 
lismus genannt werden. Mit dieſer Anſicht wendet er ſich nun 
befonders gegen das urfprüngliche Fichte'ſche Syſtem; denn nut 
diefes war vorhanden, als Schelling mit dem feinigen hervontrat. 
Und fo gibt er folgendermagen fein Verhältnig zum fubjectiven 
Realismus Fichte's mit großer Schärfe an: Fichte könnte ſich 
mit dem Idealismus auf dem Standpunkt der Reflexion hale 
ten, ic) dagegen mid) mit dem Princip des Jdealismus auf :den 
Standpuntt der Production (Anſchauung) geftellt haben. Der 
Idealismus in der ſubjectiven Bedeutung müßte behaupten, das 
Ich ſei Alles: der in der objectiven umgekehrt, Alles ſei gleich 
Ich, und es exiſtire nichts, als was gleich Ich.fei.! Schelling 
ſpricht dies zwar nur hypothetiſch aus; ſo verhält es ſich aber in 
der That, wie er ſelbſt an einem andern Orte? feine Philoſophie 


. * Zeitichrift für fpecufative Phyſik, Bd.IL., 9.2, S. vi—vıt (Spftem 
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. objectiven Idealismus nennt. Und in einem vorhergehenden Auf⸗ 
fag der Zeitſchrift fagt er noch beftimmter, dag er mit feinem 
objectiv gewordenen Ideal⸗Regliamus die Philofophie vollendet 
habe, während die Wiffenfihaftslehre von einem blos fubjectiven 
deals Realismus ausgegangen fei.! Werhfeldurddringung des 


ealismus und Jdealismus war die ausgeſprochene Abſicht feiner 
Beſtrebungen. 


ing an die erſte Gefoit des Fichte'ſchen Lehrge⸗ 
bãudes anknüpft, fo kehren wir-jegt zum dritten Male an die 
Duelle der neueften deutfchen Philoſophie zurüd, doch abermals 
nicht bis in die erfien Anfänge, fondern nur bis zum Beginn 
des neunzehnten Jahrhunderts, wo mit dem Wechſel der Zeit- 
rechnung der Geiſt auch zum Nachdenken und zur Befinnung über 
fich gefommen zu fein ſcheint. Denn wenn felbfi die reinſten 
Producte des fubjectiven Idealismus noch mit den Erſcheinungen 
der Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts, auch wo fie die⸗ 
felben betämpften, in verwandtfchaftlicher Beziehung flanden, und 
das Princip der Cinzelnheit, Subjectivität und Reflerion als 
Ausgangspunkt wenigfiens mit ihnen gemein hatten: fo bricht 
die Philoſophie des neunzehnten Jahrhunderts vollflommen mit 
der nächſten Vergangenheit, und in fih aufnehmend die Errungens _ 
ſchaften aller Zeiten, fließt fie mit umfaffenderer Einfidht, als 
der Fichte ſche Eklekticismus befaß, diefelben zu dem vollen Blü⸗ 
thentranze der Wahrheit zufammen. 

Zunächſt bietet fih uns Schelling felbft dar, der mit der 
Kraft des fpeculativen Geiſtes das unpbilofophifhe Princip_des 
blog formellen Reflecticens gänzlih zu bannen verfiand, und dem 
reinen n Gcbänfen gl6.Ras_objective Weſen der Dinge ganz um, unges 


RETTET ee un 
trübt_ zum, Princip machte, bis zulegt in der neueften Zeit jene 
Subjectivität, weil fie noch nicht auf die rechte Weife verföhnt, 


2 Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, Bd. U., H. 1, ©. 119 — 120. 
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fondern nur unterdrüdt. und abgewiefen worden war, im Urheber 

des objectiven Idealismus als eine neue Glaubensphilofophie und 
Erfahrungslehre hereinbrach. Noch viel weniger als der Meiſter 
ſelbſt hatte feine Schule dieſe widerfprehenden Elemente zu bewäls 
tigen vermocht; und die Raturphilofophie war ſchon fehr früh im 
mehrere Richtungen aus einander gefahren, indem einerfeits die 
Reflexion als Formalismus der Methode fi auf. Koflen des 
Inhalts felbfiftändig machte, andererfeits um den Inhalt zu retten 
die Naturphilofophie: ſich zur Intenfität eines phantafiereichen 
Myſticismus zurüdnahm, bis die abfolute form des Wiflens 
und fein abfoluter Inhalt, wie fie in der Schelling’fchen Schule 
auseinander und gegeneinanderüber traten, endlich in Solger | 
fich zu durchdringen fuchten, und den ungeheuerfien Kampf und 
Widerſpruch feines. Philofophirens erzeugen, um als. Reflerion 
und Glauben die im abfoluten. Jdealismus vollendete Verſchmel⸗ 
zung der beiden Grundſtämme der neueften Philofophie vorzu⸗ 
bereiten. So haben wir im objectiven Idealismus 1) Schelling, 
2) feine. Schule, 3) Solger zu betrachten, welcher den unmittelbaren 
Uebergang zu Hegel macht, und als der Zäufer und Vorläufer 
des abfoluten Fdealismus, dem er den Weg bereitete, angefehen 
werben Tann. . 


Erſter Abſchnitt. 
Scyelling’ihe Philocophie.“ 





4. Friedrich Wilhelm Joſeph Schelling, fpäter vom König 
Ludwig von Baiern in den Adelſtand erhoben, wurde den 27. Ja⸗ 


nuar 1775 zu Leonberg im Würtembergiſchen geboren. Schon in 
Michelet G. d. Ph. II. 14 
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Tübingen auf der Univerfität ſchloß er mit Hegeln ein inniges 
Freundſchaftsbũndniß, welches anch noch lange in der Folge Dauerte; 
beide Männer ſahen in dieſem Bunde das Mittel, mit vereinten 
Kräften die Morgenröthe einer neuen Zeit für die Philoſophie 
herbeizulocken. Scelling ſtudirte hernach noch :in Leipzig und 
Jena Medicin und Philoſophie, und wurde in der letzteren Fichte's 
Schüler. Nach deſſen Abgang von Jena trat er ſelber 1798 als 
Lehrer der Philofophie daſelbſt mit dem größeſten Beifall auf; 
in dem Maße, als er fi von Fichte's Anfichten entfernte, mit 
dem er ebenfo, als mit Hegel, in den freundfchaftlichfien Ver⸗ 
| haltniffen geflanden hatte, agwahrte er in diefem die feftefte Stütze 
der neuen Entdedungen auf dem Gebiete der Philoſophie: wie 
dies auch aus einem noch ungedrudten Briefwechſel beider. Männer 
hervorgeht. Erſt in fpäterer Zeit, als Hegel einen eigenen Weg 
eingefchlagen, verlauteten von Zeit zu Zeit nachtheilige Aeuße⸗ 
rungen Schellings über ihn, dag man in defien Logik auf 
Radeln gehe, feine Bhilofophie Formalismus fei u. f. f.: während 
Hegeln im Gefpräche nie dergleichen Aeußerungen gegen-Schelling 
entfehlüpften, und er noch in der legten Zeit über eine zufällige 
. Begegnung in einem Badeort fi) ‚änferte, er habe ‚einige Tage 
mit Schelling in alter, cordater Freundſchaft zugebradjt." Auch 
mit Friedrich von Schlegel wurde Schelling in Jena bekannt, und 
taufchte ihm zunächſt feine Frau, fpäter aber auch einige feiner. 
jüngern Jdeen ab. Schellings Profeffur in Jena war offenbar, 
wie für diefe Mniverfität der höchſte Gipfel ihres Slanzes, fo für 
Schelling felber die fhönfte Blume feiner Laufbahn, die aber 
ſchnell dahinwelkte. Sachſen, was uns vor drei Jahrhunderten 
die Reformation gebracht ,. ift auch der Ort, wo die höhere Reform 
der neueften Philofophie zuerſt hervorgetreten, und. in- der gegen⸗ 
feitigen Mittheilung der Männer, die in oder um Jena wohnten, 
wie Fichte, Schlegel, Novalis, Schelling, Steffens, Hegel und 
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Andere, zuerfl in dem Geiſte der Kation Wurzel foßte, und von 
‚ dieſem Sternentreife aus fich in alle Rodien nach der Peripherie 
bin:verbreitete. Und nicht nur die Philoſophie, auch die Dichtkunſt, 
deren höchſte Perlen die deutfche Ration in Göthe und Schiller, 
toelche felber mit der Philofophie. in mehrfacher Wechſelwirkung 
flanden, aufzuweiſen hat, machten das kleine Weimar, dieſes 
deutfche Athen, auf Furze Zeit zum Mittelpunkte dentfcher Bils 
dung, wens gleich die groß gezogenen Saaten dentfcher Philos 
fophie fi Preußen fpäter angeeignet hat. Bemetkenswerth aber 
ift, daß, während die religiöfe Revolution in Churfachfen aus« 
brach, jetzt ihre Vollendung; ‚die philofophifche Neform ; in dem 
Hauptländdeen der Erneſtiniſchen Herzöge anfleimte: fo daß dies 
dem Foriſchritt des Geiſtes treu geblichene Fürſtenhaus (denn zu 
den erwähnten Maßregeln gegen Fichte war es nur fehr ungern 
durch Churſachſen getrieben worden) die Wiege beider Reformas 
tionen durch feinen Scepter zu ſchũtzen beſtimmt war. 

Wie kurz der Silberblid des Jenaiſchen Lebens, der mit ber 
Schlacht daſelbſt gänzlich verſchwand, gedauert hat, zeigt unter 
Anderm dies, daß ſchon im Jahre 1003 Schelling als Profeſſor 
der Philoſophie zur Würzburger Univerſität überging. Ein Jahr 
vorher hatte er die Doctorwürde der Medicin erworben. Seit 
1807 iſt er ordentliches Mitglied der Akademie der Wiffenſchaften 
zu München; das Jahr darauf wurde er auch Generalſecretär 
der bildenden Künſte, und verwaltet jetzt in München mehrere 
bedeutende Aemter. Gegen das Ende des Jahres 1820 ging er 
für eine Zeit als Privatdocent- der Bhilofophie nad) Erlangen. 
Seit einer Reihe von Jahren hält er wohl nod Vorträge als 
Deofeffor an der Münchener Univerſttät; aber feine akademiſche 
Thätigkeit ift bei Weitem nicht mehr fo.umfaflend ‚und eingreis 
fend, als früher. Er hat eine der ausgebreitetfien Schulen der 
Philofophie geftiftet, und auch über den Kreis der flrengen Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit hinaus den größten Einfluß auf die Gedanken ſeiner 
Mitbürger ausgeübt. So wird man z. B. die philoſophiſchen 
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Kragmente aus dem Nachlaß Ludwig Auguſt Hülfens.! nicht 
ohne Antereffe durchleſen. Auch Sinclair, indem. er. als Aufs 
gabe der Philofophie das‘ Einigmachen bes Unterfheidens „und 
Nicht⸗Unterſcheidens angibt,” kann hierher.gerechnet werden. Doc 
fällt er durch) den. Sag, daß diefe Einigkeit nur fein ſoll und 
"immer werde ,-* fogleich wieder in den Kantiſch⸗ Fichte ſchen Stand⸗ 
puntt, ja bald darauf. bis in die Glaubensphilofophie zurüd. * 
Selbſt unter den Kranzofen ſchließt ſich Azais durch fein Systeme 
des compensations und. feine Explication universelle, obgleich in 
materialiftifcher form, dem dentitätsprincipe Schellings an. 
Die hauptſächlichſten Schriften Schellings find im. Zeit« 
raum von wenigen Jahren abgefaft, um und nad dem Wechſel 
des Jahrhunderts, obgleich auch ſchon Ältere Werke feit 1795 von . 
ihm. vorhanden find, die aber früheren Standpuntten der Philo⸗ 
fopbie angehören: wogegen die letzten Schriften, welche ſparſam 
jedod bis in die Gegenwart hineinreihen, die oben angedentete 
Aenderung und Auflöfung feiner Dentungsart enthalten, die am 
meiften und ganz fchroff heraustritt in der nach Hegels Tode 
1834 erfhienenen „beurtheilenden Vorrede“ Schellings zu der 
Vieberfegung der Vorrede zur zweiten Ausgabe von Coufins Frag- 
ments philosophiques durch Beders unter dem Zitel: „Bictor 
Couſin über franzöſiſche und deutſche Philoſophie.“ Doch auch 
wo er, am Beginne feiner Laufbahn, von Kantiſchen und Fichte'⸗ 
schen Sätzen, denen er Jacobi'ſche einflodht, den Ausgangspunkt 
genommen hatte, tritt eine Polemik gegen die früheren Stande 
punkte der Philoſophie, und „deutlihe Keime fpäterer, mehr 
pofitiver Anfihten” hervor. So bekämpft er in den „Philos 
fophifhen Briefen über Dogmatismus und Kriticismus,” 1795 
geſchrieben, und zuerft im Niethammer'ſchen philofophifchen Jour⸗ 


> Allg. Zeitfchrift von Deutichen für Deutiche, Bd.L., H.2, ©. 264-302. _ 
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nal von: 4796 erſchienen, die Idee eines moralifchen Gottes, der, 
wegen ·der Schwäche der theoretifchen Vernunft, aus blos prakti⸗ 
ſchem Bedürfniß bewiefen würde: „Die ganze Idee von beloh⸗ 
nender Glückſeligkeit, was ift fie Anderes, als moralifge Zäu- 
famg?. Es iſt Forderung der Vernunft, derfelben nicht mehr 
zu: bedürfen, fo gewiß es Forderung iſt; immer vernunftmäßiger, 
felbſtſtändiger, freier zu werden.“ *. Much nahm er die Rantifche 
Philoſophie immer. in dem. et idsaliftifhen Sinne, der nachher 
in ihrer Schule verloren ging, und den. erſt Bed, und befonders 
Achte: wilder fand... Und als Schelling: endlich aud über diefen 
binausgthend, längſt che er es felber wußte, ſich eine eigene Bahn 
in der Philoſophie gebrochen, mußte Hegel, wie ich dies aus feinem 
eigenen Munde vernommen, ihn erſt auf diefe feine Driginalität 
aufmerkſam machen. Hegel, ein flillee Beobachter der vor feinen 
Augen ſich entfaltenden ‚philofophifchen Bewegung, hatte, obgleich 
fünf Jahre älter, doch faſt noch nichts .gefchrieben, als Schelling 
mit dem Feuer der Begeiſterung feine ganze fchriftftellerifche Kraft 
fchon in der Jugend vergeudet hatte. . Daher tommt es, daß der 
äktere Freund, den Schelling im feiner legten Schrift einen. „fpäter 
Gekommenen“ nennt and mit-biffigen Anfpielungen verfolgt, dieſe 
jugemäliche Philoſophie, die: ſich auch felber. nie fertig war, wie 
überfah und richtig beurtheilte, fo zur Reife brachte und auf 
den höchſten Standpunft hinüberführte. Denn Hegel wußte die 
Gedanken, die in der Ziefe bei ihm gährten und mächtig: zur 
Geburt fich drängten, forgfältig in feinem Innern zu verfchließen 
und zu. hüten, bis.das Diannesalter fie gezeitigt. Schelling aber 
nahm: mit. jeder neuen Schrift einen neuen Anlauf, -verfpricht in 
jeder immer, das Lehrgebäude, mit deffen Vorhallen odes einzelnen 
Flügeln er den Leſer bisher bekannt gemacht hat, und das allen 
ſeinen Darſtellungen zum Grunde liegen ſoll,? zu geben: und 
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findet dann auch in der jedesmal legten Schrift fein ganzes. Syſtem 
immer noch nicht dargefiellt, indem er nie die Schwierigkeit, ins 
Einzelne berabzufteigen, hat überwinden können. *:- So bildet die 
große Menge feiner Schriften, felbft wenn mir deejenigen aus⸗ 
ſcheiden, worin er noch nicht feinen eigenen Standpunkt errungen 
hat, immer noch eine fehr ungleichartige Maſſe, und eine Reihe 
von Bildungsfufen, Die feine eigene Anfidht::turchfihritten. hat. 
La, er will immer noch ein ſolches Werk liefern, more er ſeine 
Philoſophie vollſtändig umgearbeitet dem Publicum bergeben 
kann. Der Drud einer ſolchen Schrift, welche er ‚die Welke 
alter” nennen wollte, hatte ſogar vor geraumen. Zelt ſthyn: ins 
mal begonnen; doch nahm er bald die. bereits yorhaubensl Bozen 
wieder zurüd. Noch 1809 gefleht er ſelbſt: „Der Verfaffer Hat 
bis jest ein fertiges, beichloffenes Syſtem aufgeſtellt, fonbesn 
nur einzelne Seiten eines ſolchen gezeigt; fomit feine. Schriſten 
für Brudflüde eines Ganzen erklärt. Die. einzige: wiffenfchafts 
liche Darftellung feines Syſtems (in der Zeitfchrift für- Tpemintive 
Phyſitk) if leider durch ãußere Umſtände nicht vollendet. worden; “'? 
Daher will er auch das Wort Philofophie, dem in neuern Seiten 
andere, wie Weltweisheit, Wiſſenſchaftslehre, fubſtitnirt wurden, 
beibehalten, da es die Liebe oder das 6 fortwährende‘ Streben ei 
Weisheit bedeute. . 

Defien ungeachtet hat er auf allen Entwidehungsiufen keiner 
philoſophiſchen Bildung ſtets das Bewußtſein der baldigen Auf⸗ 
ſtellung eines nach allen Seiten hin vollendeten Syſtems gehabt: 
„Es ift ſchwer,“ ſchreibt er noch auf ber Univerſität ats zwanzig« 
jähriger Züngling, „der Begeifterung zu widerfichen ; wenn man 
den großen Gedanken denkt, daß, fo wie alle Wiſſenſchaften, 
felbft die empirifchen nicht ausgenommen, immer mehr dem Punkt 
vollendeter Einheit eutgegeneilen, auch die Menſchheit felbft das 
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Princip der Einheit, ‚das der Geſchichte derſelben von Anfang 
an als Regulativ zu Grunde ‚biegt, am Ende als conflitutives 
Geſetz realificen werde: daß, fo: wie. ale Strahlen: des menſch⸗ 
lichen Wiffens und die Erfahrungen viclee Jahrhunderte fid 
endlich in Einem Brennpuntte, des Wahrheit ſammeln, und die 
Idee zur Wirklichkeit bringen werden, die ſchon mehreren großen 
Geiftern vorgefihwebt bat, daß. nämlich aus allen verfchiedenen 
Wiſſenſchaften am Ende nur. Eine-werden müffe, — ebenjo aud 
die verſchiedenen Wege nd Ahwege, die das Vienfchengefchlecht 
bis jetzt durchlaufen hat, endlith.:in ‚Einem Punkte zufammen- 
laufen werben, an dem ſich die Menſchheit wirder. ſammeln und 
alg Eine vollendete Perſon denſelben Gefetze der Freiheit gehorchen 
werde. Denen, welchen die küjhnen Hoffnungen vom Fortgang 
der Menſchheit keine Thorheit ſind, iſt das..große Wert auf- 
behalten, durch gemeinſchaftliches Arbeiten an!der Vollendung der 
Wiſſenſchaften, jene große Periode der Meyſchhtit vorzubereiten. 
Denn alle Ideen müffen ſich zuvor im Gchiete des Wiſſens 
realifiet haben, ehe. fie. ſich in der Geſchichte realifiren; und die 
Menſchheit wird nie; Eines werden, .che ihr Willen zur Einheit 
gediehen iſt. Wenn aber die Morgenräthe einmal da ift, kann 
die Sonne nit ausbleiben. Diefen ſchöneren Tag der Miffen- 
Schaft herbeizuführen, ift nur Wenigen, vicleicht nur Einem, vor» 
behalten; aber immerhin mog’..es dem Einzelnen, der den kom⸗ 
wenden Tag ahnet, vergönnt fein, fih zum Voraus defielben 
zu freuen.” ! (Dee Same zum umgeflalteten Syſteme Fichte's, 
durch welches diefer bis zu Schelling binanzureichen meinte, lag 
fdon in den erften Aeußerungen Schellings, mit denen. er nur 
innerhalb des Kantiſch⸗Fichte'ſchen Standpunkts fi zu bewegen 
glaubte, verborgen.) Ebenfo fieht Schelling auf der Mitte feines 
Weges, „wie: allmälig von allen Seiten her Alles ſich annähert 
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zu dem Einen, wie fihon fehr entlegene Erſcheinungen, die man 
in ganz verfhiedenen Welten geſucht hat, fi) die Hand reichen, 
und gleihfam ungeduldig auf dag feste bindende Wort" harren, 
das über fie gefprodhen wird.” Am Ende feiner fpeculativen 
Laufbahn fagt er aber mit prophetifhem Blide: „Bit wünfden, 
Daß der Geift eines gemeinfamen Beftrebens fi immer mehr 
befeftige, und die Gewinnung einer Erkenntniß und Anficht herbei⸗ 
führe, deren volltommene Ausbildung von jcher den: Deutfchen 
beflimmt fchien, und die ihnen vielleicht nie näher war, 
als jest.“ ? Diefe vollendete -Darftellung, welche Schelling im 
Angeſichte der Nation immer nur ankündigte, — fle iſt von Hegel 
geleiftet worden, welcher auf diefe Weiſe der vom freunde feier» 
lich übernommenen Verpflichtung als feiner. eigenen: nachkam⸗ 

Die Schriften, die ich allein bier anzuführen habe, werben 
qugleih die Eintheilung der Schelling’fdhen Philoſophie ent 
halten. Zuerft bemüht ſich Schelling Alles auf den jegt. gewon⸗ 
nenen Standpunkt des Abfoluten zurüdzuführen. Alle Unterfchiede 
verfhwinden ihm nur in das Eine göttliche Wefen. In diefer 
erften Geflalt hat er ſelbſt feiner Philofophie den Namen bes 
abfoluten Identitätsſyſtems gegeben. * - Hm aber die 
Identität darftellen zu können, muß auch der Unterſchied eriftiren, 
Das ganze Univerfum erfcheint ihm daher unter dem Symbole 
des Magneten, defien Unterfchiede eben unmittelbar in der Eins 
heit gehalten find. Der Eine Pol des Abſoluten, die Natur, 
wird in dem „Erſten Entwurf eines Syflems der Raturphile« 
ſophie,“ 1799, entwidelt. Ihm ſchließen ſich die frühern Schrif« 
ten: „Ideen zu einer PDhilofophie der Natur,” Th. I, 1797 
(2. Ausgabe 1803): und „Bon der Weltfeele,” 1798 (2. Auss 
gabe 1806, 3. Ausgabe 1809), als Ergänzungen an. Der ent⸗ 
gegengefeste Pol des Philofophirens, das Erkennen, der Geift, 
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wird in dem „Syſtem des transfcendentalen Idealismus“ dar⸗ 
gefteit, 1800. Wenn er aud in beiden Werken ſchon faft durch⸗ 
gängig über den Inhalt der Philoſophie ‚feiner Vorgänger hin⸗ 
ausgeht, ſo ifl die Die | ichtefche. Den 
Indifferenzpunkt, „in welden nur der 8* feh und ficher fi 
ſtellen Tann, der ihn zuvor von ganz entgegengefehten Richtungen 
her conſtruirt bat,” follte nun 1804, unter dem Zitel „Darftellung 
meines Syſtems der Dhilofophie,” das 2te Heft des 2ten Bandes 

der „Zeitſchrift für fpeculative Phyſik“ (1800-1801) enthalten; 
doch Leider neigt fich dieſer Indifferenzpuntt, deſſen Darſtellung 
eben. ohnehin wieder abgebrochen wurde, zu fehnell zur Ratur⸗ 
philoſophie herüber, und die rechte Mitte wurde. verfehlt. ! Das 
FIdentitätsſyſtem wurde daher auch ſchlechthin Naturphilofophie 
‚genannt; und für diefe paft der Name des objectiven Idealismus 
am eigentlihften. "So heißt bei Schelling Natur nicht blos die 
Eine Seite, fondern er: fagt ausdrüdlih: „Wenn wir von der 
Natur abfolut reden wollen, fo verfichen wir darunter das Unis 
verfum ohne Gegenſatz, und unterfcheiden nur in dieſem wieder die 
zwei Seiten.” ? Und nur in diefem Sinne wollte und follte die 
Ratusphilofophie die ganze Philofophie fein.? — Erſt bei Schels 
ling hat die Identität alfo eine inhaltsvolle Bedeutung erhalten, 
wogegen fie bei Bardili nur als ein formaliflifhes Schattenbild 
und.binterdrein hinkendes Borfpiel angefehen werden kann. Auch 
geftand er Schellingen in einem Privatgefpräche felber, daß er 
Stoff, Raum mit feinen drei. Dimenfionen u. f. f. als fertige 
außer dem Denten ſetze.“ Wenn Jacobi nun Recht hat, die 
Fichte'ſche und Schelling’fche Philoſophie als Töchter der kritiſchen 
zu betrachten, fo bilden fie die echte dıadoyn in Vergleich zu den 







2 Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, Bd. IL, H.2, S. v, u; S. 128, 
Anmerkung. 

2 PVorlefungen über die Methode (2. Ausgabe, 1813), S. 239. 

3 Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., S. 15 — 16. 

® Kritifches Journal der Bhilofophie, Bd. J., ©t.I., ©.48—49. 


248 Zweites Buch. Objectiser Soealismus. 


Philoſophen, die wir unmittelbar die Kantiſche Schule nannten. 
Dieſe find nichts Anderes, als die gegen ben rafllos ſich ent⸗ 
widelnden Zeitgeiſt im Strudel der Bewegung fühlbaren Gegen⸗ 
flöße des inmerhalb des Reiticismus verbleibenden: Formalismus, 
indem fie zugleid wähnen, die. wahren Fortſchritte der Zeit ſich 
angeeignet zu haben. So können wir, natürlich in. gehorigem 
Abfiande, Reinhold mit Kant felber, Bed mit Fichte, Bardili mit 
. Schelling, nnd Herbart ! wit Hegel, ben er auch geſprächsweiſe 
feinen „Feind“ genannt hat, parallelificen, wie die Werke diefer 
Paare aud) gleichzeitig find. Diefelbe Zotalität ließe ch in der 
Jacobi'ſchen Schule, wenn wir ſchematiſtren wollten, an Bouter⸗ 
wer, Krug, Fries und alter nachweiſen. Paſſierlich aber if. re, 
wenn Reinhold, nachdem er bei Bardili in die Schule. gegangen, 
und, wie er feldft geſteht, fi aufs reine Empfangen beſchränkt 
und den eigenen Verſtand gänzlich untergeftiegt hat, Schellingen 
beſchuldigt, fein (doch ganz verfihiedenes) Zdentitäts a Princip und 
feine Terminologie von Bardili entlehnt zu: haben, da es ſich 
doch, auch fehon der Zeit nad, gerade Wgekehrt verbälkı. wes 


I " 


L So eben kommt mir die unmittelbar nach dem erfteh Theu⸗ dieſer 
Geſchichte erſchienene vierte Ausgabe von Herbarts „Lehrbuch zur Einlei⸗ 
tung in die Philofophie” unter die Augen. Zum Beweiſe der Maitigkeit, 
in welche der Berfaffer heruntergefunfen, ftehe hier der Anfang det Vor: 
rede (S.m): „Einleitung, Encyflopäbie und Syſtem einer Wiſſen ſchaft 
find weſentlich verichieden. Die Einleitung führt zum Spftem; die Eucy- 
Mopädie dient, fo weit als möglich, anftatt des Syſtems. Die Einleitung 
gibt Materialien und Fragen; dad Syſtem fteflt in -gehöriger Form die 
Usterfuhung an, und liefert Die Antworten; die EncyPlopädie fammelt die 
Refultate, von der foftematifchen Form aber ſpricht fie nur hiftorifch, ohne 
diefelbe als den Hebet der Interfuchung zu benutzen“ u. ſ. w. S. v wirb 
in der Anmerfung darüber geflagt, dab Reinholds Theorie des Borftellungs- 
vermögen ein jegt beinah vergefienes Bud; fei, und daffelbe der Erinnerung 
empfohlen u.f.w. Wer hoffen Fann, daß foldye Plattheit des Herbart’fchen 
Philoſophirens bei ihrem jest mehr ins Innere Deutichlands- verlegten 
Wirkungskreiſe einmal noch auf die Höhe der Zeit werde gelangen fünnen, 


- der vertröftet fich mit diefer Hoffnung, jedoch vergeblich, Darauf, daß auch 


die Plattheit feiner eigenen Philofophie noch nicht gänzlich zu den Todten 
könne gerechnet werden, wohl gar dereinſt noch an der Zeit werde fein Eönnen. 
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Barbili’g „Grundriß der erſten Logik,“ wie Neinhold behauptet, 
immerhin ſchon zur Michaelis⸗Mefft 1799 erſchienen fein. ! 

Es wor ferner. an das Identitätsſyſtem die Fordernng zu 
mahen, daß aus dem Indifferenzpunkte (den Schelling jedoch 
eigentlich für fich behalten hatte) nun umgekehrt das Univerſum 
begriffen werde. Dies gibt die. zweite: Reihe feiner Schriften. 
Nachdem Alles ins Abfolute verfentt worden, foll aus ibm Yen, 
aber mit der Flüſſigkeit deſſelben getränkt und gefättigt, mieder 
hervorgezogen werben. .Dies hat vun die Conuſtruction zu leiften; 
denn ohne Methode ift eine ſolche Darftellung nit möglich. 
Schelling furht alfo jet nach einer. eigenen Methode, während 
er bisher fremde befolgte; Sie-confruirende Raturphilo⸗ 
ſophie. Bier ſtellt er zunächſt in der „Neuen Zeitfchrift für 
ſpeculative Phyſik“ (erflee Band, 1802-1803) das vollendete 
Muſter der conflruizenden Methode auf, und läßt aus -dem innern 
Zypus des Abfoluten die zwei Pole der Wiſſenſchaft herworgehen. 
Im „Bruno oder über das göttlie und natürliche Princip der 
Dinge" (1802) greift er zum Dialog, wirft in deſſen ortfekung * 
„Philoſophie und Religion” (1804) :fede methodische Form weg, 
bier. die. geiflige, dort die natürlihe Seite des Univerſums 
darftellend; bis er dann in den „Borlefungen über die Diethode 
des atademifchen Studiums,” die im Sommer 1802 gehalten 
wurden, und zuerfi 1803 im Druck erfhienen, den vollfländigen 
. Organismus aller Wifienfhaften zu conſtruiren unternimmt. _ 

Auch auf dieſer Entwidtelungsfiufe:ift:das Abfolute aber eigent⸗ 
Lich immer nur in dem Einen oder dem andern feiner. Pole. Und 
Schelling muß verzweifeln, ‚den abfoluten: Indifferenzpuntt, den 
er wohl im Allgemeinen angedeutet bat, auch wiflenfchaftlicher 
Meile ins. Einzelne auequführen; denn es fehlt die Diethode, als 


Kritiſches Fournol der Philoſephe, Bd. J., St. I., S. 4, 25, 31, 2, 
67 (Reinholds Beiträge zur leichtern Heberficht u. ſ. w., BE, Heft 3, 
S. 168 — 173; Heft 1, S. 163). 

2 Philoſophie und Religion, Vorbericht, ©. ın. 
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immanenter Gang der Sache ſelbſt, die durch ihn erzeugt wird. 
Bei’ Schelling iſt die Methode nur äuferlid) an den Gegenftand 
gebracht, macht alfo in.demfelben' nur willkürliche Unterfchiede, 
und. kann leicht zu Formalismus und in leeres Schematifiren 
ausſchlagen. Das Abfolute läßt fih von allen diefen Formen, 
die man am. daffelbe hängt, nidhts anhaben, und bleibt Das 
underänderlihde Eine. Das Philoſophiren muß alfo zum unmit- 
telbaren Erfaſſen deffelben als eines -abfolut. Feſten, Vorausge⸗ 
festen, Gegebenen, Erfahrenen werden; was eigentlich immer Der 
Schelling'ſchen Philoſophie zu Grunde lag. Sie wird alſo, ats 
auf höherer Offenbarung beruhend, eine theoſophiſche/ Tatur⸗ 
philoſophie, und endet mit einem Anflug von Jacobis Denk⸗ 
weiſe, wenn Sthelling ihn auch immerfort. noch bekämpft, ja fein 
Umſatteln kaum will Wort gehabt haben, indem er noch 1834 
Coufin den Borwurf macht, „eine. Art von Inſpiration oder 
Offenbarung auf Jacobi'ſche Weife” zur Erktenntnißquelle der 
Vernunft gemacht zu haben. * Der. einzige Unterſchied zwifchen 
Jacobi und Schelling, in Bezug auf die Form diefer Offenba- 
rung (denn der Inhalt: bleibt freilich: ein anderer) Tönnte nur 
der ſein, daß Jacobi felbfi noch philojophifcher diefe Offenbarung 
als eine abfolut innere der Vernunft ausfprüht, wogegen fie bei 
Schelling eine ganz pofltive, ſomit äußerliche, wenigſtens in Der 
legten Spige diefes Standpuntts, geworden iſt. Der Sirg über 
Jacobi war alfo zugleich das Angefletwerden von dem bekämpfe 
ten:Princip. Zu diefem Testen Standpunkte Scyellings. gehören 
nun: . die naturpbilofophifchen Abhandlungen aus den „Jahr⸗ 
büchern dee Medicin,“ drei Bande, die Schelling 1806 — 1808 
in Berbindung mit Marcus herausgab; die Streitfchrift gegen 
Fichte, „Darlegung des wahren Verhältniſſes der Raturphilofophie 
zu der verbefierten Fichte'ſchen Lehre,” 1806; ferner „Philoſophiſche 


ı Bictor Couſin über franzöfiihe und deutſche Philoiorbie. Bon 
Beckers. Nebſt einer beurtheilenden Borrede des Derin Geheimen Raths 
v. Schelling, ©. x. 
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Unterſuchungen über das Weſen der menſchlichen Freiheit und 
die damit zuſammenhängenden Gegenſtände,“ 1809, und eine 
Rede „Ueber das Verhältniß der bildenden Künfte zur. Natur,“ 
4807, Beides in den ꝓPhiloſophiſchen Schriften-(1809), von denen 
aur der. erfie Band erſchien; „Denkmal der. Schrift non den 
göttlichen Dingen,“ 1812; „Weber die Gottheiten von Samos 
thrace. Beilage zu den Weltaltern,” 1815; endlidy: jene Vorrede 
zu der deutfchen Ucberfegung von Eonfins philofophifchen dr 
menten, 1834. 


Erfteg Kapitel, 
+ Dat AÄtentitätgfüftem. 





Die Jdee der Philofophie ift nur das Refultat der Philo⸗ 
ſophie felbfi, welche, als eine unendliche Wiffenfchaft, zugleih 
die Wiſſenſchaft von fi ſelbſt if. Philoſophie ift nicht felbft 
Wiffenfchaft,.die man, wie jede, andere, erlernen kann: fondern _ 
fie if} der wiffenfchaftlide Geift, den man zum Lernen ſchon 
mütbzingen muß. Die bloße Reflexion iſt eine Geiftestrant» 
beit, ‚deg Menſchen, welde die Trennung wiſchen dem Menſchen 
und der Welt permanent macht, und fein höheres Leben, das 
nur ans. der abfoluten Identität des Geiſtes in uns und der 
Natur außer uns hervorgeht, im.Keime tödtet. Die wahre Philo⸗ 
ſophie betrachtet die Neflerion als blofes Mittel, und fest jene 
urfprünglide Trennung zwifchen Object und Vorftellung voraus; 
denn ohne fie hatten wir Fein Bedürfniß zu philofophiren, d. h. 
duch Freiheit wieder zu vereinigen, was im menſchlichen Geiſte 
urfprünglich und nothwendig vereinigt war. Die Philofophie hat 
die Menfchheit, die lange genug, es fei im Glauben oder im 


en" 






‚ uswürdig und mubefriedigt gelebt hat, emblich ins 
Schauen einzuführen. Der höchſte Genuß der Seele if: durch 
die Wiſſenſchaſt bis zur Anfchauung dieſer vollkommenſien, Alles 
befriedigenden und in ſich befaſſenden Harmonie gedrumgen zu 
fein. Der menſchliche Seiſt wurde frühzeitig auf die Idre einer 
ſich ſelbſt organifirenden Diaterie geführt, auf eine urfprünglidhe 
Vereinigung des Geifles mit der Materie in diefen Dingen. Gier 
zuerfi überfiel den Menſchen eine Ahnung feiner eigenen Ratur, 
in welcher Anfhauung und Begriff, Form und Gegenfland, 
Ideales und Reales urfprünglih eines und daffelbe il. Die 
Natur foll der fihtbare Geifi, der Geiſt die unfidhtbare Natur: 
das abfolut Ideale aud das abfolnt Reale fein., Die Sutelligen; 


und mit Bewuftfein, ‚Froductiv: bewußtlos p productid in der Welt 


j anfauung, mi mit Bewußtfein in dem Erſchaffen einer ideellen 
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| Welt. Die SHilofophie hebt diefen Gegenſat auf, dadurg daf daß 
"ee bewußtlofe (reelle) Zhätigkeit als urfprünglich identifch 


und gleihfam aus derfelben Wurzel mit der bewußten (ideellen) 
entfproffen annimmt. Wenn es nun Aufgabe der Zransfconben«- 
talphilofophie if, das Reelle dem Jdeellen unterzuordnen::. fo if 
es dagegen Aufgabe der Raturphilofophie, das Ideelle aus dem 
Neellen zu erklären. ! 

1. Die Naturpbilofophie. Mein Zwei if, die Naker- 
wiffenfchaft felbft erſt philoſophiſch entfliehen zu laffen; und meine 
Philoſophie ift felbft nichts Anderes, als Naturwiſſenſchaft. Nach⸗ 
dem alle endlichen Formen zerfäjlagen find, und in der weiten . 
Welt nichts mehr iſt, was die Menſchen als gemeinfchaftlidhe . 
Anſchauung vereinigte, Tann es nur die Anſchauung der abfolus. 
ten Identität in der vollkommenſten objectiven Zotalität fein, 
die fle aufs Neue, und, in der legten Ausbildung zur Religion, 


ı Speen zu einer Philofophie der Natur ( 1803), Einleitung, &. 3 
(Philoſophiſche Schriften, S. 291), 6, 64, 7, 9, 87 (4%), 52, 64, 67; 
Erfter Entwurf eines Syftems der Näturphilofophie, Einleitung, &1—3. 
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auf ewig. vereinigt." In dem „Erſten Entwurfe e eines Soſtems 
der Ratusphilofephie” lomfen indefien ‚noch noch Apiriſche ii Unter⸗ 
fuchungen, Verſtandesbeſtimmungen und phyfiſche Hypotheſen mit 
den Kategorien der; Vernunft, die ſich in denſelben Luft machen 
wollen, bunt durcheinander. Daſſelbe gilt in noch viel größerem 
Maße von den zwei damit-in Verbindung. fiehenden früheren 
Schriften; nur daß die Zuſätze der zweiten Ausgabe der „Ideen 
zu einer Philoſophie der. Ratur“ den Gedankenkreiſen der beiden 
„Zeitſchriften für fpeeulative Phyſik: die der zweiten Ausgabe des 
Werkes. „Bon der Weltfeele” vorangeſchickte Abhandlung „Ueber 
das Verhältniß des Realen und Idealen in der Natur,“ dem theo⸗ 
ſophiſchen Standpunkt Schellings angehören umd zuzutheilen find. 

In einer Einleitung deduciet Schelling zuerft den 
Begriff der fpeculativen Phyſik: Ueber die Ratur philo⸗ 
fophiren, heißt fo viel, als die Natur ſchaffen, fle aus dem todten 
Mechanismus, worin fie befangen erfäheint, herausheben, fie mit 
Freiheit gleichfam beleben und in eigene freie Entwickelung verfegen. 
Und was: ift denn die Materie Anderes, als. ber erloſchene Geiſt? 
Nach diefer Anſicht, da die Ratur nur der fihtbare Organismus 
unferes Verſtandes iſt, Fan die Ratur nichts Anderes, als das 
Regel⸗ und Zweckmäßige produciren. Ihr zerfiört aber alle Idee 
von Natur von Grund aus, fobald ihr: die Zweckmaßigkeit von 
Außen durch: einen Mebergang. aus drin Verſtande irgend eines 
Weſens in. fie kommen laßt... Die vollkommene Daxrſtellung der 
Jutellectualwelt in den Geſetzn und Formen der erfcheinenden, 
und hinwiederum vollkommenes Begretfen dieſet Befege und For⸗ 
nien aus "der. Intellectualwelt, alfo die Barflellung der Iden⸗ 
tität der Natur mit der Ideenwelt, if durch die Naturphilofophie 
zu leiften. Es bildet fi ein neues Organon der Anfhauung und- 
des Begreifens der Natur. Die Naturphiloſophie geht von den 


1 «dee u einer Philelophie der Natur, Borree, Sn; Eintetung, 
©. 87— 88 
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an ſich gewiſſen Principien aus, ohne alle ihr etwa durch Die 
/ Erſcheinungen vorgeſchriebene Richtung. Ihre Richtung :liegt in 
ihr ſelbſt; und, je getreuer fle dieſer bleibt, deſto ficherer treten 
die Erfheinungen von felbfl an diejenige Stelle, an welcher fie 
allein als nothiwendig eingefehen werben können: und dieſe Stelle 
im, Syſtem ift die einzige Erklärung, die es von ihnen gibt. 
Unfere Unterfuchung geht nicht fowohl auf die Raturerſchei⸗ 
nungen felbfi, als auf ihre lesten. Gründe Es iſt davon Die 
Rede, daß alle Erſcheinungen in Einem abfoluten und noth⸗ 
wendigen Geſetze zuſammenhangen, aus welchem ſie alle abgelei⸗ 
tet werden können. Da der Inbegriff der Erſcheinungen nicht 
eine bloße Welt, ſondern nothwendig eine Natur, d. h. dieſes 
Ganze nicht blos Product, ſondern zugleich productiv iſt: fo 
folgt, daß es in dieſem Ganzen niemals zur abſoluten Identität 
kommen kann, weil dieſe ein abſolutes Uebergehen der Ratur, 
infofern fie productiv iſt, in die Natut als Product, d. h. eine 
abſolute Ruhe herbeiführen würde. Jenes Schweben der Natur 
zwiſchen Productivitãt und Product wird alſo als eine allgemeine 
Duplicitãt dee Principien, wodurch die Natur in beñnandiger 
Thãtigkeit erhalten, und verhindert wird, in ihrem. Product ſich 
zu erſchöpfen, erſcheinen müffen: allgemeine Dualität als Princip 
aller Raturertlärung aber fo notdwendig fein,: als der urfprüng« 
lie Begriff der Natur felbfi, die Identität der Pro⸗ 
ductivität und des Products. Es iſt erfles Princip einer 
philoſophiſchen Naturlehre, in der ganzen Ratur auf Po⸗ 
larität und Dualismus auszugeben. Der Fichte'ſche 
Dualismus iſt alſo wohl noch der Ausgangspunkt des Schelling⸗ 

ſchen Philoſophirens ‚ aber nur um. ihn im Verlaufe der. Unter 
fuhung, der Sache nad), gänzlich auszufloßen. 


- 
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mErſter Entwurf eines Syſtems ber Naturphiloſophie, Grundriß des 
Ganzen, ©. ı (der Entwurf ſelbſt, S. 6, 200); Einleitung, ©. 3 (Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, Einleitung ‚©5, 2—84), 7—11 ‚ * 
Bon der Weltſeele (1806), ©. 128. ’ 
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Wie muß zweitens diefe Idee „einer fpeculativen Phyſik 
realifirt und wirklih ausgeführt werden? Der Gegenfag 
zwifpen Empirie und Wiffenfshaft beruht darauf, day jene ihe 
Dbject im Sein als etwas Fertiges und zu Stande Gebradhtes: | 
die Wiffenfchaft dagegen das Object im Werden und als ein zu 
Stande zu Bringendes betrachtet. Wir wiffen nicht nur dies oder | 
jenes, fondern wir wiffen urfprünglid überhaupt nichts, ald dur 
Erfahrung; von unmittelbaren Erfahrungen muß alles | 
unfer Wiſſen ausgehen. Sobald ich aber die Einſicht in 
die innere Nothwendigkeit eines Erfahrungsſatzes erlange ‚wide | 
ein Sag a priori. Der Empirismus zur Unbedingtheit erweitert - | 
ift Naturphilofophie. Da die Wiffenfhaft von nichts ausgehen 
tan, was Product, d. h. Ding ift, fo muß fie von dem Unbe⸗ 
dingten ausgehen, dem Sein felbft, als der urfprünglihen pros 
ductiven Thätigkeit der Natur in ihrer Uneingeſchränktheit gedacht, 
Das Unbedingte der Ratur kann in Feinem einzelnen Raturdinge 
gefucht werden. Alles Einzelne in der Natur iſt nur eine Form 
des Seins ſelbſt, diefes aber S abfoluter Thätigkeit. Denn 
wenn das Sein felbfi — Thätigkeit if, fo kann auch das eins 
zelne Sein nicht abfolute Regation der Thätigkeit fein. Die 
Natur als blofes Product (natura naturata) nennen wir Natur 
als Object, auf diefe allein geht alle Empirie: die Natur als 
Productivität (natura naturans) nennen wir Natur als Sub- 
ject, auf diefe allein geht alle Theorie. Diefe iſt der abfolute | 
Erkenntnißact felbfi, jene der bloße Leib oder Symbol defielben. 
In der gemeinen Anſicht verfchwindet die Productivität über 
dem Produde: in der Philoſophie verfhwindet umgekehrt das 
Product. über der Productivität. Die Natur, als ein Ganzes, 
das von ſich felbft die Urſache zugleich und die Wirkung ifl, ift 
in ihrer durch alle Erfcheinungen hindurchgehenden Duplicität 
wieder identifh. Die Natur iſt urfprünglich nur Productivität; 
es kann alfo in diefer Productivität nichts Beſtimmtes fein (denn 


alle Beflimmung iſt Negation), alfo kann es auch durch fie nicht 
Michelet G. d. Ph. II. 15 
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zu Producten tommen. Daß die Evolution der Natur mit end» 
licher Geſchwindigkeit gefhehe, und fo Dbject der Anfhauung 
werde, ift nicht denkbar ohne ein urfprünglides Gehemmtſein 
der Droductivität. Aber iſt die Natur abfolute Productivität, fo 
tar der Grund diefes Gehemmtſeins nicht außer ihr liegen; fle 
ift urſprünglich ſchon Duplicität, Product und productiv zugleich. 
Damit ans einer unendlihen Cinfofern idealen) yroductiven 
Thätigkeit eine reelle werde, muß fie gehemmt, retardirt werden. 
Da aber die Thätigkeit eine urfprünglich unendliche ift, fo Tann 
es, auch wenn fe gehemmt wird, doch nicht zu endlichen Pro⸗ 
ducten tommen; und wenn es zu foldhen fommt, können es blos 
Scheinproducte fein, d. b. in jedem einzelnen muß wieder die 
Tendenz zur unendlichen Entwidelung liegen, jedes Product wieder 
in Producte zerfallen können.“ So behalten wir nod) den unend⸗ 
„gen | Anſtoß der Fichte ſchen Wiſſenſchaftslehre nur daß | ſtatt des 
Ich die ganze Natur, ein objecilviries Ich, jetzt zu einem ſtets 
| neue Producte und Schranten Setenden geworden if. 

Die Natur if ihre eigene Gefengeberin, und ift ſich ſelbſt 
genug: d. h. fie hat unbedingte Realität. Iſt die Natur urfprüngs 
ih Dupficität, fo müſſen fhon in der urfprünglichen Productivität 
der Ratur entgegengefeste Tendenzen liegen; nur dann if 
in der Ratur, des Begrenztfeins unerachtet, Leine Pafflvität. Wo 
diefe Tendenzen zufammentreffen, vernichten fle ſich wechfelfeitig 
an einander; das Product wäre alfo = 0. Eben deswegen aber 
muß behauptet werden, daß Fein Product in der Natur das 
Product fein Tann, worin jene entgegengefegten Thätigkeiten 
abfolut zufammentreffen, d. b. in welchem die Natur felbft zur 
Ruhe gelangte. Es ift alfo ſchlechterdings kein Beftchen eines 
Ptoducts denkbar, ohne ein beſtändiges Reproducirtwerden; das 


ı GErfter Entwurf eines Syſtems der Naturphil., Einleitung, ©. 15, 
9,12 (Phil. Schriften, S. 166), 13, 20-21 (der Entwurf felbft, ©. 19, 
4—5), 22 (Ideen zu einer Phil. der Natur, ©. 79), 27 — 28; Grundriß 
des Samen, ©. 1. 
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Product muß. gedacht werden als in jedem, Moment vernichtet, 
und in jedem Moment neu reproducirt. Das Permanente if 
für die Natur eine Schranke ihrer eigenen Thätigkeit; fo wird 


die rafllofe Natur gegen jede Schranke antämpfen. Die Heme ' 


mungspuntte werben für den Philoſophen durch Producte 
bezeichnet fein; jedes Product diefer Urt wird eine beſtimmte 


Sphäre vorfiellen, welche die Natur immer new erfüllt, und im ! 
welche fih unaufhörlich der Strom ihrer Kraft ergieft. Sei 
gelangen wir zur Eonftruction eines unendlihen Werdens; in | 
jedem: Punkt der Evolution iſt die Natur no unendlich, und 


in jedem. liegt der Keim eines Univerfums, der Zrieb einer uns 


endlichen Entwidelung. In der reinen Productivität der Natur | 


ift ſchlechterdings nichts Unterfcheidbares jenfeits der Entzweiung; 


nur die in ſich felbft entzweite Productivität gibt das Product. - 


Die reine Productivität geht urſprünglich auf Geftaltlofig- 
teit, und erfcheint als Produetivität nur, wo ihr Grenzen geſetzt 
werden; das Geſtaltloſe ifl gleich dem Flüſſigen, dem jeder Geſtalt 
Empfänglichen, worin kein Theil vom andern duch Figur ſich 
unterfheidet. Nur die begrenzte Productivität gibt den Anfag 
zum Producte; die Bedingung aller Geftaltung if Dualität. 
Dies iſt der. tiefere Sinn in Kants Conftruction der Materie 
aus entgegengeſetzten Kräften. In der Natur kann es weder zur 
reinen. Productivität, noch zum reinen Product kommen. Die 
Natur wird alfo urfprünglih das Mittlere aus Beiden fein; 
und fo gelangen wir zum Begriff einer auf dem Uebergang ins 
Product begriffenen Productivität, oder eines Products, das ins 
Unendliche productiv if. Eine ſolche beftimmte Productivität iſt 
active Geſtaltung; jenes Dritte müßte alfo im Zuſtande der 
Geſtaltung fein. Das Product wird erfcheinen als in unendlicher 
Metamorphofe begriffen. Die Metamorphofe wird nicht regels 
los gefchehen tönnen; denn fie muß innerhalb des urfprünglichen 
Gegenſatzes bleiben, und ift dadurch in Grenzen eingefchloffen. 
Diefe Regelmäßigkeit wird fich dur nichts Anderes, als eine 
j 15* 


; 
( 


| 


immere Berwanbtiart der Geilalten dastruten, die wieer wit 
denkber if ohne einen Grunätypns, ein gemeisihaitiudes 
eal, das allen vorgeſchwebt hut, mut das fir wur meunige 
ſaltigen Seweidungen zuar, aber dech alle ausirudım Das 
ohne Def es aufhore producti zu fein Die Munwigialtigleis der 
; Gchakten, weide jenes Product im der Metamerphefe aumimmmet, 
I uf erflärt werden durch die Berichirtenheit der Entwischungge 
ftafen einer wu> derielben abfolnuen Drgamiiatien: fe def wit 
jeder Entwidelungskkufe eine eigenthũmliche Schalt parallel geht. 
„BE Die verfiehenen Prodacıe Fnb glich Erurm anf voran: _ 
denen Stufen gehemmien Nreduce 
—T Drittens. Der lette Endzwed aller Betrachtung und 
Wiffenfhaft der Natur fann einzig Die Ertenutnif der abfelmıen 
Einheit fein, welde das Ganıe umfaft, und die fih im der 
Natur nur von ihrer einen Seite zu erkennen gibt. Dieſe ifk 
gleihfam ihre Werkzeug, wodurch fie anf ewige Weiſe das im 
abfoluten Berfiande Borgebildete zur Ausführung uns Wirktlich⸗ 
keit bringt. In der Natur if daher das ganze Ubjolnte- ertenms 
bar, obgleih Die erfcheinende Natur nur fucciiv und in für 
uns endlefen Entwidilungen gebiert, was in der wahren zumal 
und auf ewige Weiſe ifl. Die allgemeinfie Aufgabe der ſpecn⸗ 
lativen Phyfik läßt fi nicht fo ausdraden: die Confiructien 
organifcher und anorgifcher Producte auf einen gemeinfchaftlidden 
Yusdrud zu bringen. Die Aufgabe fest voraus, organifches um 
anorgifches Product feien ſich entgegengefest, da doch jenes Mur 
die höhere Potenz von diefem iſt.“ Wie muß dic Aufgabe deun 
geflcHt werden? Dies wird uns auf die Hauptflufen der Natur 


leiten, die Schelling unterfheidet: Die Orundoufgabe ber ganzen 


» Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Einleitung, 
&.28—29, 32— 33, 43— 49 (der Entwurf ſelbſt, S. 10 — 13, 8, 3);_ 
Grundriß des Ganzen, ©. ıv. 

2 Ideen zu einer Dhilofophie der Natur, ©. 2 Ana Entwurf eines 
Syſtems der Naturphilofophie, Einleitung, S. 57, 
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Naturp iloſo ie iſt, die dynamiſche Stufenfolge in der Natur 
_ abzuleiten. * Dem einzelnen Organismus fegt Schelling nämlich 

e unorganifche Natur gegenüber, und erkennt dann als die 
Alles umfaffende Identität diefer beiden Seiten einen allgemeinen 
Organismus im Syſteme der Himmelskörper. Doch flieht er 
dabei ausdrüdlich eine Priorität und Pofleriorität der Zeit unter 


ihnen aus:. Die —— * wirkl die — | 
— — 





it en, 1 | 
der Ternunft rg Rank, alle einjelnen Drganifationen zu⸗ 7 
formen ſollen doc nur Einem Product gleich gelten; dies wäre 
nur dann denkbar, wenn die Natur bei ihnen allen Ein: und 
daffelbe Urbild gleihfam vor Augen gehabt‘ Hätte. Daß nun alſo 
die Natur ein ſolches abſolutes Original durch alle Organifationen 
zuſammen ausdrüde, ließe fi allein dadurdh beweifen, daß man 
zeigte, alle Verfchiedenheit der Organifationen fei nur: eine Vers 
fhiedenheit der Annäherung zu jenem Abfoluten; weldes dann für 
die Erfahrung daffelbe fein würde, als ob fie urfprünglic) nur vers | > 
fehiedene Entwidelungen Einer und derſelben Organifation wären. ? 
A. Das örganifhe Naturproduct. Hier fuht Schel⸗ 
ling zu beweifen, daß die Natur in ihren urfprünglichften Pro⸗ 
dueten organiſch fei: Die Productivität fol noch Nicht abfolut 
übergegangen fein ins Product. Dies ift ſchlechthin undenkbar, 
wenn nicht durch äußere Einflüffe jener Uebergang verhindert, und- 
das Product, wenn es beftehen fol, in jedem Moment genöthigt- 
wird, fh neu zu produciren.“ Schelling zeigt nun im Folgen⸗ 
den, daß sin foldhes productives Product eben das organifche-fei. 
4. Dee Bildungstrieb. Das Product iſt auf einer bes 
flimmten Entwidelungsftufe gehemmt, heißt nicht fo viel, als: es 
hört ſchlechthin auf, thätig zu fein; fondern: es ift in Anſehung 
 Erfter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, Grundriß des 
Ganzen, &. w. 


= Erler Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie, ©. 59—60.. 
3 Ehendafeiek, Scundeit des Ganzen, ©.ı; Einleitung,.&. 52—53, 


nes PYestutsers teidensli,. es Tamm mi Hismblidhe miles 
suruduen ls K li, Aeme befmmez em Vier Gem 
sendeuct, 6 ia ter wefgrmmglähen Be’ürczuiigen Urs Gültcnben 
Terches zu uhen. Ta dus Prrtar: wur tecigheud hang ii, fo 
wind «5 mer Ihilig Tea füz ich Fels; 2. es wuh mie mr 
ſau als Zieiduzen, fowtern zei fü) Veit dcr Guuunz mad 
ins Iinenblichhe veyreturisen: Behsihum ab Sruguug Sich 
(ok der Gattung nady trptetuciren Tamm aber Teinc Orgasijetien, 
weAde Vie Etufe des Trennung in raigegeagriegee Seſchlech ter 
sit erreicht hat Der Ratur if das Indiridace awibeır; fie 
verlangt nad dem Abſoluten, und if continuiztiuh beiiucht, es 
darzeckelen Die indivinuchen Producte alfe, bei weiien Ur 
Thätigteit Mike Acht, Tönnien nur als miriungene Barfadie, das des 
Abſolste Darzufichen, auscſchen werben. Das Jabiviveum alfe 
mug Mittel, die Battung Zweck der Ratur ſcheinen. Jede 
Organifation iR ſelbſt nichts Anderes, als der gemeinfheftlidge 
Yusdıud für cine Diannigfaltigkeit von Actionen, die ih wechfel⸗ 
feltig auf cine beffimmte Sphäre beſchrãnken. Dieſe Sphãre if 
etwas Perennirendes, nicht blos etwas als Erſcheinung Bor⸗ 
-Überfhwindendes, denn fie if das im Conflict der Actionen 
Entſtandene, gleichſam das Monument jener im einander grei⸗ 
fenden Zyätigteiten, alfo der Begriff ijenes Wechſels ſelbſt, der 
alſo im Wechſel das einzige Beharrende WM. Bei aller Geſet⸗ 
loſigkeit der Actionen, die ſich continuirlich unter einander flörem, 
bleibt doch das Geſetzmãßige des Products felbfi, welches (und 
kein Anderes) hervorzubringen fie ſich unter einander ſelbſt nöthie - 
gen; wodurch dann jene Auſichten der Organiſation als eines 
Productes, welches, was es iſt, durch fi ſelbſt iſt, das ſonach 
von fich ſelbſt zugleich die Urſache und die Wirkung, Mittel und 
Zweck iſt, als naturgemäß gerechtfertigt werden. Nur infofern 
auch, als der Organismus fi felbft zugleich Subject und Object 

iſt, kann er das Urſprünglichſte in der Ratur fein; denn die 
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Natur haben wir eben beflimmt als eine Saufalität, die ſich 
_feib Object hat. Das "Wefen der der Drganifation beficht im 
"der Unzertrennlicteit der Materie und der Form.“ Mir fehen 
hier den Kautiſchen Begriff de der Zeleologie | e des Lebendigen, auf 


den Schelling ſich öfter beruft, t, als den unmittelbarften, urſprüng⸗ 
lichſten Ausdruck des Fichte'ſchen Conflicts entgegengefegter Thãtig⸗ 


keiten deducirt; und ſo erkennt Schelling den allgemeinen en Begriff 
der Naturthätigkeit im organischen Naturproducte, und zwar zue 


nächſt in deſſen Bildungstriebe wieder. 

I gritabilität. Diefer Conflict von Actionen nun, in 
welchem eigentlich jedes organifhe Weſen, als der permanente 
Ausdruck defjelben, zu Stande kommt, wird in gewiffen noth- 
wendigen Handlungen ſich äußern, die, als entgegengefegte Func⸗ 
tionen des Organismus, an verſchiedene Organe vertheilt, ſich 
wechfelfeitig im Gleichgewicht halten. Worausgefegt, daß Die 
gefammte Natur gleih Einer Drganifation iſt: fo kann inner⸗ 
halb der Natur nichts zu Stande kommen, was nidt in diefen 
allgemeinen Organismus fid fügte oder ihm unterworfen wäre; 
kurz, es kann in der Natur nichts Individuelles bleiben. Der 
allgemeine Organismus wirkt abfolut afflmilirend; Feine indivis 
duelle Natur alfo kann als foldhe fi behaupten, ohne daß fie 
gerade wie der abfolute Organismus darauf ausgehe, Alles ſich 
zu affimiliren, Alles in der Sphäre ihrer Thätigkeit zu begreifen. 
Ihre Empfänglichkeit für das Aeußere ift alfo durdy ihre Thätig- 
keit gegen daffelbe bedingt; auch die Urt, wie das Aeußere auf 
fie einwirkt, iſt bedingt durch Die Art der Thätigkeit, welche fie 
gegen das Acußere ausübt. Jeder äußere Einfluß auf das Lebende 
wird zum Irritament; jene Wechſelbeſtimmung der Recepti⸗ 
vität und der Zhätigkeit eigentlich if cs aljo, was durd den 
Begriff der Reizharkeit ausgedrüdt werden muß. Weder die 


ı Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Srundriß des’ 
Ganzen, ©. vn; der Entwurf ſelbſt, ©. 57, 42, 49, 61—62, 158; Bon 
der Weltſeele, &. 188 (222), 
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Thaͤtigkeit noch die Receptivität des Organismus iſt an fi etwas 
Reelles, Realität erlangen Beide nur in diefer Wechfelbeflims 
mung; fie entfichen alfo zugleich in einem und demfelben untheil- 
Recepꝑtiꝑitã itwirt das Leben. Der Organismus muß ſich felbft 
das Medium fein, wodurch äußere Einflüffe auf ihn wirken; d. h. 
es foll im Organismus felbft eine urfprüngliche Duplicität fein. ! 
3. Senfibilität ift diefe höchſte Function des Organis⸗ 
mus. Alle organiſche Zhätigkeit, da fle Wirkung einer Urſache 
ift, die nur unter dei Bedingung der Duplicität thätig iſt, feht _ 
Duplicität fon voraus. Es: bleibt alfo immer noch die Frage 
übrig, wie dieſe Duplieität urfprünglid in den Organismus 
komme. Es wird eine Urfache poftulirt, die Duplicität nicht mehr 
vorausſetzt. Was Quelle aller organifchen Thätigkeit ift, kann 
nit wieder im Organismus als Object erſcheinen, alfo nur durch 
Thätigkeit erkennbar fein. Eine ſolche Urſache kann offenbar nur 
eine in ihre Subject zurüdgehende, d. h. negative Urfadhe fein. 
Aber eine negative Urfache ift nur denkbar als eine Urfache der 
Receptivität. Urſache aller organifchen Duplicität if alfo die 
Urſache, wodurd in den Organismus eine urfprüngliche Recep⸗ 
tivität kommt. Dadurd) allein unterfcheidet fi) das Lebende 
vom Zodten, daß diefes jedes Eindruds empfänglich ifl, jenem 
aber eine eigenthümliche Sphäre der Receptivität durch feine 
eigene Natur zum Voraus beflimmt if. Die Urſache der Senfl-» 
bilität ift alfo Urſache alles Organismus, und Senfibilität felbft 
dynamiſcher Thätigkeits- Quell und Urfprung des Lebens. In alles 
Drganifche muß alfo aud der Funken der Senfibilität gefallen 
fein; denn der Anfang der Senflbilität nur ift der Anfang des 
Lebens. Die Senftbilität ift das abfolut Innerſte des Organis⸗ 
mus ſelbſt. Es ift eine Urſache, wodurd in ein urfprünglidy 
Identiſches Duplicität kommt. Aber Duplicität in einem urfprüng- 





ı Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Grundrig des 
Ganzen, ©. vun; der Entwurf ſelbſt, S. 63-64, 67-69, 83, 87—88, 159, 
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lich Identiſchen ift nicht möglich, als infofern die Identität felbft 
wieder Product der Duplicität wird. Duplicität oder Senſibi⸗ 
lität (denn Beides ift gleichbedeutend) iſt alfo im Organismus 
nur; infofern er fein eigen Object wird: die Urſache der Senſt⸗ 
bilität alfo die Urſache, wodurd der Organismus fein eigen 
Odbject wird. Senflbilität verliert ſich in die SIrritabilität, als 
ihr Object; fle bedingen fich wechfelfeitig, denn ohne Thätigkeit | 
nach Außen iſt auch keine in ihr Subject zurüdgehende Thätigkeit. 
Der Außere Reiz bat Feine andere Function, als die organiſche 
Duplicität wieder herzuftellen; aber fobald dies geſchehen, find 
auch alle Bedingungen zur Bewegung wieder hergeftellt. Jede 
äußere Kraft gebt erſt durch die Senffbilität hindurch, che fie 
auf die Srritabilität wirft; und Senflbilttät ifl eben deswegen | 
der Lebensquell felbft, weil durch fle allein das Organiſche aus 
dem allgemeinen Mechanismus (wo eine Welle die andere forts 
treibt und in weldem kein Stilfiand der Kraft iſt) hinwegge⸗ 
nommen if, und dadurch eigener Grund feiner Bewegung wird. 
Eben deswegen weil Senfibilität nur Störung des_organifchen / 
Sleichgewichts iſt, iſt ſie nur in der continuirlichen Wiederher⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts erkennbar. Dieſe Wiederherſtellung 
zeigt fich durch die Irritabilitätserſcheinungen. Aber weil das 
Product jeder Wiederherſtellung immer wieder der Organismus 
ſelbſt iſt, ſo erſcheint ſte auf der tiefſten Stufe als beſtändige 
Selbſtreproduction des Organismus. So wird man auf den 
Gedanken geleitet, daß alle dieſe Functionen nur Zweige einer 
und derſelben Kraft ſeien, und daß das Eine Naturprincip, das 
wir als Urſache des Lebens annehmen müſſen ‚in ihnen nur als 
‘in feinen einzelnen Erfcheinungen hervortrete: ebenfo wie ein und 
Daffelbe allgemein verbreitete Princip im Licht, in der Elektricität 
u. ſ. w. nur als in verfhhiedenen Erſcheinungen fi offenbart. * 


ı Erſter Entwurf eines Syſtems ber Naturphiloſophie, Grundriß des 
Ganzen, ©. vin, vu; der Entwurf ſelbſt, S279, 169 — 173, 184 — 186, 
12, 233 —- 234; Bon der Weltfeele, ©. 297 — 298. 
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Erſt nach Angabe dieſer allgemeinen Beſtimmungen, beſon⸗ 
ders des Begriffs der Erregbarkeit, kann Schelling nun die 
näheren Momente, des Bildungstriebs daraus ableiten: Irrita⸗ 
bilitãt, indem ſie ganz in das Product als ein Heußeres über: über> 

ebt, ift feine andere, als die productive ve Thätigkeit felbft, Diefelbe 
nat , welde auf einer tiefen tiefern Stufe als Bildungstrieb 
erſcheint, erſcheint auf einer höhern als Srritabilität. a) Pro⸗ 
ductionskraft geht in Reproductiongktraft nur durch ein beſtändiges 
Wiederanfqchen der Irritabilität über, welches, weil Bedingung 
aller Srritabilität Heterogeneität ift, nicht möglid ift, eis 
dadurch, daß in dem Organismus eine immer erneuerte Heteros 
geneität unterhalten wird; und das Mittel, diefe Heterogeneität 
immer zu erneuern und zu unterhalten, iſt die Nutrition. 
(der Aſſimilations-Proceß), deren Zwei alfo befländige 
Wiederanfachung des Lebensprocefies, Beflimmung des Organiss 
mus zu befländiger Selbfireproduction ifl. Aber der Organismus 
iſt felbft wieder ein Ganzes von Syſtemen: jedes Syſtem in 
diefem Ganzen hat feine eigene, befondere Function; es muß alfo 
auch auf eigene Art erregt werden. Es müflen alfo aus dem 
homogenen Stoff fo viele differente Producte (als Erregungs« 
urfachen) entſtehen, als es differente Syfleme im Organismus 
gibt: Secretion. Die eigenthümlidhe Erregbarkeit iſt Urfache 
einer eigenthümlichen Secretionstraft. b) Da aber die Erregung 
im Object fi als befändige Selbfireproduction darflellt, fo 
geht Freili auch die Erregung durch die erregenden Potenzen 
der Nutrition unvermeidlich in einen Anfag von Maſſe durd 
Affimilation über; das ergibt die Nothwendigkeit des Wachs⸗ 
tbums, der zweiten Stufe der organifhen Reproductionstraft. 
c) Wo die Produrtionskraft über ihre Product hinausfirebt, ein 
unbegrenztes Wachsthum aber nicht Statt: findet, da Tann- fie 
fih, wenn im Producte keine ſolche Duplicität ifl, deren einer 
Factor aufer ihm liegt, nur in Producten darftellen, die (weil 
Bedingung alles Organiſchen Duplicität) bei aller Regelmäßig- 
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keit doch unorganiſche Producte find, und dies find bie Producte 
a) des fogenannten Kunfttriebs, welder da, wo er am aufs 
fallendften fi äufest, nur den Uebergang P) zur Metamor⸗ 
phoſe madt. Iſt nun im Product eine Duplicität, deren Einer 
Factor wirklich außerhalb des Products fällt, fo kann er nur 
wieder in einem organifchen Product liegen; denn die Duplicität 
muß organifcher Art fein. In Anfehung diefer Duplicität, von 
der in jedem Producte nur der Eine. Factor if, müſſen beide 
den allgenieinen Charakter ihrer Entwidelungsflufe einzeln uns 


vollfländig, beide zufammen aber volfländig ausdrüden. Aber 


Individuen, die fi) fo zu einander verhalten, find Individuen 
von entgegengefegtem Geſchlecht Einer und derfelben Gattung. 
Die Inſecten befigen Kunfttrieb nur, ehe das Geſchlecht ent» 
wicelt ifl. Sobald fle ihre Metamorphofen durchgegangen find, 
und diefe find nur Phänomene der Geſchlechtsentwickelung, erlifcht 
in ihnen aller Kunfitrieb; diefer iſt alfo Modification des Pros 
ductiven Triebes überhaupt, und das, was unmittelbar y) in 
den Zeugungstrich übergeht. ! ' 
Da Senflbilität, Srritabilität und Productionskraft mit 
allen ihren Modificationen eigentlih nur Eine Kraft find: fo 


folgt, daß fie fi nur in Anfehung ihres Hervortretens oder 


ihres Erſcheinens entgegengefegt fein tönnen. Reproductionskraft 
ift auch Irritabilität und Senftbilität, und verdrängt diefe Bei⸗ 
den nur in der Erfcheinung; denn das Letzte eben, worein diefe 
Beiden fich verlieren, iſt die Reproductionskraft, die äußerſte 
Grenze der organiſchen Kraft, auf welcher organiſche und anor⸗ 
giſche Welt fi ſcheidet. Es if alfo Eine Organifation (ein 
und daſſelbe Product), die durch alle Stufen herab allmälig 
bis in die Pflanze fih verliert, und Eine ununterbroden 
wirkende Urſache, die von der GSenftbilität des erflen Thieres 


ı Erfter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, Grundriß des 
Ganzen, S. vn; der Entwurf felbft, ©. 187 — 189 (240), m 192, 194, 
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an bis in die Reproductionskraft der letzten Pflanze ſich ver⸗ 
liert. Schelling hat alfo wohl ein Bewußtſein darüber, daß die 
Reproduction, als die totale Function, welche die zwei abfiracten 
Momente vereint, zum Dritten gemacht werden müffe, wie wir dies 
näher bei Hegel fehen werden. Da Shelling aber vom unbedingten 
Empirismus ausgeht, fo muß er die concrete Zotalität. in der 
Katur als die erfe Orundlage feg feten,_au_der dann durch Ynolyfe_ 
e abſtracten Moments bcxvortreten. Im Gegenſatze zu Schel⸗ 
ſmg wußte ebenfo vielmehr der concrete individuelle Organismus: 
als das Dritte zum allgemeinen Organismus und der unorgas 
nifhen Natur gefaßt werden. Es kommen wohl aud Verſuche 
bei Schelling vor, den Gang und die Stellung der Materien 
nach dieſem Principe umzukehren: wie wir ſo eben ein Beiſpiel 
davon an der Deduction der organiſchen Functionen der Repro⸗ 
duction aus der Irritabilität bemerkten. Ebenſo kommen in der 
Einleitung die ſogleich abzuhandelnden Kategorien der unorgani⸗ 
ſchen Phyſik in der ganz richtigen umgekehrten Ordnung vor: 
Magnetismus, Elektricität und chemiſcher Proceß.“ Doc genügte 
ihm dieſe Anordnung fo wenig, daß er es fogar in einer weit 
‚ fpätern Darſtellung ausdrüdlid tadelt, die. Reproduction hier 
als Syntheſe von Senfibilität und Irritabilität aufgefaßt zw 
haben, da fie als das Einfache, nämlid als die erfte Dimenflon, 
betrachtet werden müſſe.“ So mußten wir die urfprünglide - 
Ordnung beibehalten, weil fie durchaus überwiegend, und dem 
Geiſte der Schelling’fhen Methode viel angemeflener ifl. 
B. Der Grund des Lebens ift in entgegengefegten Pripeipien 
enthalten, davon das eine aufer dem lcbenden Individuum, das 
andere im Individuum felbft zu fuchen ifl. ber wenn in den 
Organismus als das Vermittelnde feiner Thätigkeit nothwendig 






ı Erfter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, ©. 221, 231, 
334 —35 (Orundriß des Sanzen, S.vm). : 

2 Erfter Entw. eines Syftems der Naturphil., Einleitung, S. 73 — 75. 

° Sahrbüsher der Medicin, Bd. I. Drt, G. 182, 
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Receptivitãt gefekt wird, fo liegt im ihm ſelbit Die Beramsiczung 
einer ihm entgegengefegten, auorgifhrn Welt von beikimmaer 
Eimwirtung auf ifn. Cs muß alio zuiiden dem Jubwiluellen 
und feiner äußern Ratur eine werfeljeitige Entgegeuieung fein; 
eine organifhe Natur, keine anergifhe: keine anergifige, teime 
organifche. Ein produrtiscs Product kaun als foldes nur umter 
dem Einfluß auferer Kräfte befichen, weil nur dadurch die Pre⸗ 
ductivitãt unterbrochen, im Product zu erlöfchen werhindert wird, 
Für diefe äußern Kräfte muß es mum wieder eine eigenthümliche 
Sphäre geben; jene Kräfte müſſen im einer Welt liegen, die 
nicht productio (unorganifh) ik. Hier ik die Rede von einem 
nicht productiven Product; im tedten Object erihöpft ſich die 
Thätigkeit an ihrem Product. Wenn in der erganiſchen Natur 
nur die Gattung firiet if, fo muß im der anorgiſchen gerade 
umgekehrt das Individuelle fizirt fein. Es wird keine Repro⸗ 
duction der Gattung durd des Individunm Statt finden. Es 
wird in ihr eine Mannigfaltigkeit von Materien fein, aber zwiſchen 
diefen Materien wird ein blofes Reben» und Außereinander 
Statt finden. Kurz, die anorgiſche Natur if blos Maſſe. Aber 
diefe Materien, eben deswegen weil Teing wechfelſeitige Ver⸗ 

g (eine Iutusfusception) zwiſchen ihnen möglich iſt, 
müſſen doch durch irgend eine äußere Urſache zujammengehalten 
werden,. meldhe in ihnen bis auf ihre Lleintien Theile herab eine 
wechfelfeitige Zendenz zur Intusfusception unterhält, wo es aber 
Doch immer nur bei der Tendenz bleibt. Cine äußere Urſache 
muß es fein, weil in dieſen Materien keine eigene organifde 


Tendenz zur wechſelſeitigen Intusfusception fein kann. Aber fo fi 


ift diefe anorgifhe Maſſe in Bezug auf jenes Aeußere, das 
jene Tendenz unterhält, felbfi wieder ein Inneres, fonad ein 
Drganifches, — wenn nicht actu, doch potentia, — das nämlich 
immer nur organifirt wird, und nie organifirt iſt. Aber was 
in Bezug auf das Organifche ein Aeußeres ift, ifl ein Anorgiſches; 


alfo müßte jene äußere Urſache felbft wieder anorgiſch,d. h. ſelbſt 
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wieder mus Dialle fein. Uber damit He Diafie, 3. 5. cin Reben = 
und nfereinander ohne wirkliche Verbintung fei, bedarf es 
wiederum einer andern anfern Urſache, die durch ihren Einfing 
in allen ihren Theilen die Tendenz zur wechfelfeitigen Esmbins- 
tion unterhält, ohne daß es doch je zur Combination feibfi Bamae, 
mn fo ins Unendliche fort. ' 

Es exiſtiet zwiſchen organifher und anorgiſcher Rater eime 
gleiche Abftufung, wie in der organiſchen Natur ſelbſi zwifden Den 
hohern und niedern Kräften. Es ik Zeit, auch in der ansıgl- 
fen Ratur jene Stufenfolge aufzuzeigen. In der anorgifdpen 
Natur hat fih Shen in Elcktricität verloren, was im der orga⸗ 
niſchen Irritabilität, und ſchon in den chemiſchen Proceß, was 
in der organiſchen Reproductionstraft ifl. ? 

1. In der organifhen Welt ift Bildungstrieb, was in der 
anorgifhen Hemifcher Proceß ifl. Die Urſache des chemiſchen 
Proceſſes tendirt gegen Aufhebung aller Dualität. Es muf alfa 
In dem chemiſchen Proceß abfolute Intusſusception fein, d. h. 
Uebergang zweier heterogener Körper in eine identiſche Raum⸗ 
erfüllung. Dieſe entſteht nur, wo bie Iubivibualität febes ein⸗ 
zelnen abſolut aufgehoben und ein neuer Körper als gemeinſchaft⸗ 
liches Product zweier ſich durchdringenden Diaterien gebildet wird. 
Die Materie muß in den Zuftand des urſprünglichen Werdens 
zurtidverfegt werden; man fleht hier Miaterie vor feinen Augen 
aleichfam entflehen. Jeder Körper, der dem chemiſchen Proceß 
unterworfen wird, muß in ſich felbfl entzweit werden; ohne biefe 
Entzwelung im Homogenen felbft, läßt ſich keine Auflöfung bes 
Heterogenen Im Seterogenen benten. Der Berbrennungsprocdh 
iſt das Ideal alles chemiſchen Procefies. 

ı Mon der Meltferle, S. 195; Grfter Entwurf eines Syftems der 
Naturphiloſophie, Orundriß des Sanıen, &. ıv; der Entwurf reioft, sw 
(Einteitung, & 58), 357, 96— 98. 

° Erker Entwurf eines Spftems der Raturpbilofopbie, © (2%). 
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2, Die Elettricität ift dag, was der Srritabilität in der 
Außenwelt entfpridt. Die Elektricität fordert Duplicität, und 
erfcheint nur in der Berührung und Trennung heterogener Körper. 
Der einfgchfle elektriſche Proceß beginnt mit dem Eonflict zweier 
Körper, die fich berühren oder reiben. Er ift nicht, dem Princip 
nach, verfhieden vom (hemifchen) Verbrennungs⸗Proceß; fogar 
ihre Bedingungen find diefelben. So wie der elektriſche Proceß 
der Anfang des Berbrennungsprocefies tft, fo iſt der Verbren⸗ 
numgsproceh das Ende des elektriſchen. Wie ganz verſchieden 
auch Fener und Elektricität wirken, dieſe ift partielle, tens totale 
Zerfegung der Luft. 

3. Der allgemeine Magnetismus ifl das, was der Sen⸗ 
fibilität in der Außenwelt entfpriht. In dem, was der Senfls 
bilität entfpridht, "muß in der ganzen nicdht=organifchen Natur 
allein "eigentlich Foentität in der Duplicität und Duplicität im 
der Ydentität fein. Was Anderes fagt der Ausdrud Polaris 
tät? Aber iſt nicht eben dieſe Identität in der Duplieität, und 
Duplicität in der Identität der Charakter des ganzen Univer⸗ 
ſums? Denn wenn diefes die abfolute Totalität iſt, die Alles 
in fich begreift: fo ift es, da es kein Object außer fich Hat, fi 
feloft Objeet und gegen ſich felbft gekehrt. Die Gegenſätze fallen 
in das Innere des Univerfums; aber alle dieſe Gegenfäge find 
doch nur verfihiedene Formen, in: weldhe der Cine, in unendlichen 
Verzweigungen über die ganze Ratur fich ausbreitende Urgegen⸗ 
fag fi) verwandelt. Und fo iſt das Univerfum in feiner abfes 
Iuten Identität doch nur das DBroduct Einer abfolnten Duplicität. 
Aber Einheit in der Entzweiung ift nur de, wo das Heterogene 
fldy anzieht: und Entzweiung in der Einheit. nur, wo das Homo⸗ 
gene ſich zurüdflößt. Dieſes Servorbeingen des Heterogenen aus 
dem Homogenen, und des Homogench aus dem Beterogenen 


ı Srfter Entwurf eines Syſtems der Naturphil., S. 241, 152153; 
Ideen zu einer Philoſophie der Natur, ©. 190,486. ° - 
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erbliden wir nun am urfprünglichfien in den Erſcheinungen des 
Magnstismus. Die Urfahe des allgemeinen Magnetismus wäre 
alfo auch die Urſache der allgemeinen Heterogeneität in der Ho⸗ 
mogeneität und der Homogeneität in der Heterogeneität. ! 
Womit die Natur in der organifchen Welt am freigebigfien 
umgegangen ift, iſt die Reproductionskraft. Sparfamer fon, 
doch noch fehr reichlich, hat fie die Jrritabilität ausgetheilt: aber 
am fparfamften das Höchſte, die Senfibilität. Aber was iſt denn 
aud in der unorganifhen Welt fparfamer ausgefireut, als die 
magnetifche Kraft, die wir nur an wenigen Subflanzen wahrs 
nehmen? Die Zahl in hohem Grade elektrifher Körper mehrt 
fih ſchon außerordentlich: und es iſt kein Körper, der abſolut 
unelektriſch wäre, wie keine Organiſation abfolut inirritabel iſt; 
dagegen die chemiſche Eigenſchaft allen Körpern eigen iſt. Ferner, 
jeder magnetiſche Körper iſt auch elektriſch und chemiſch, ſo wie 
keine Organiſation, der Senſibilität zu Theil wurde, der Irri⸗ 
tabilität oder Reproductionskraft entbehrt. Aber nicht jeder elek⸗ 
triſche Körper iſt auch magnetiſch, ſo wie nicht jede Organiſation, 
die Spuren von Irritabilität zeigt, auch Senſibilität hat. Aber 
Reproductionstraft iſt auch Irritabilität, Irritabilität au Sen- 
fibilität. In der Pflanze 3.3. hat fih nur für die Erſcheinung 
fon in Reproductionstzaft verloren, was beim Thier noch Irri⸗ 
tabilität ifl: und beim niedern Thier für die Erfcheinung nur. 
in Srritabilität, was beim höhern noch als Senftbilität unters 
fhieden wird. Aber ebenfo hat ſich beim. hemifchen Körper für 
die Erſcheinung ſchon in chemiſchen Proceß verloren, was beim 
elektriſchen noch Elektricität: und beim elektrifchen in Elektrici» 
tät, was beim magnetifhen noch Magnetismus ifl. Aber der 
Magnetismus ift fo allgemein in der allgemeinen Natur, als die 
Senflbilität in der organifchen, die auch der Pflanze zukommt. 
Aufgehoben ift er in einzelnen Subflanzen nur für die Erſcheinung; 


Erſter Entwurf eines Cpfiems ber Naturphil. ©. 251—252, 297. 
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es fehlt aljo nur an den Mitteln, um den Magnetismus der 
fogenannten unmagnetifchen Subftanzen zu erkennen, und zu 
verhindern, daß fih nit in Eleftricität oder chemiſchen Proceß 
verliert, mas auf der höhern Stufe als Magnetismus erfcheint. 
Durch den Magnetismus ift zuerfi alle Dualität in die Natur 
getommen. Da nun die allgemeine Dualität in den Organis⸗ 
mus tur als in ihre engfle Sphäre ſich zurüdzicht, fo iſt die 
legte Urſache aller Dualität für den Organismus diefelbe, wie 
. für die allgemeine Natur, Es ift alfo Ein und derfelbe allges 
meine Dualismus, der von der magnetifchen Polarität an durch 
die elektrifhen Erfcheinungen endlich felbft in die chemiſchen Hete⸗ 
rogeneitäten ſich verliert, und zulegt in der organifhen Natur 
wieder zum Vorſchein tommt. ! 

C. Der allgemeine Organismus. Das Reſultat, auf 
welches jede echte Naturphiloſophie führen muß, iſt, daß der 
Unterſchied zwiſchen organiſcher und anorgiſcher Natur nur in 
der Natur als Object iſt, und daß die Natur als urſprünglich 
productiv ũber beiden ſchwebt. Wenn die Functionen des Orga⸗ 
nismus überhaupt nur unter der Bedingung einer beflimmten 
Außenwelt, einer anorgifchen Welt, möglich find, fo muß die Orga- 
nifation und ihre Außenwelt wieder gemeinſchaftlichen Urfprungs, 


d. h. fie müfjen wieder Einem Producte glei fein; fo müffen - 
auch in der. unorganifhen Natur alle Erklärungsgründe des ' 


Organismus liegen. Dan kann dies nicht anders erflären, als | 


dadurch, daß die unorganifche Natur zu ihrem Befland und Fort⸗ 


dauer ſelbſt wieder eine höhere dynamiſche Ordnung der Dinge 


vorausſetzt, welcher jene ſelbſt unterworfen iſt. Es muß ein Drittes 
geben, was organiſche und unorganiſche Natur wieder verbindet, 


ein Medium, das die Continuität zwifchen beiden erhält. Die 
ganze Ratur gleihfam mit Einem Schlage (wie es fein muß) zu 
erklären, if nur durch eine Wechfelbeflimmung des Organifchen 
— — ar 


ı Erfter Entw. eines Syftems der Naturphil., ©. 299-302, 305-507. 
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und des Umorganifhen möglich. Die Urfacdhe alles Organismus 
muß außerhalb der Ephäre des Organismus felbfi fallen, fie 
tann aber ebenfomenig in die Ephäre des Mechanismus fallen; 
denn der Organismus Tann dem Anorgifchen nicht untergeordnet 


: fein. Sie muß alfo in eine Sphäre fallen, die Organismus 


und Mechanismus (die beiden Entgegengefegten) felbfi wieder 


; unter ſich begreift, und höher ifl, denn Beide. Über was iſt Denn 


der Organismus, als die concentrirte Natur ſelbſt, oder der 
allgemeine Organismus im Zuftand feiner höchſten Eontraction? 
Es muß alfo eine Identität der legten Mrfahe angenommen 
werden, wodurch, als durch eine gemeinſchaftliche Seele der Natur 
— die Weltſeele —, organiſche und unorganiſche, d. h. die 
allgemeine Natur befeelt ifl: das gemeinfhaftliche Drincip, das, 
zwifchen anorgifher und organifcher Ratur fluctuirend und Die 
Continuität derfelben unterhaltend, die erſte Urſache aller Vers 
änderungen in jener, und den legten Grund aller Thätigkeit in 
diefer enthält. Die Natur ift in ihrer blinden Geſetzmäßigkeit 


frei, und umgekehrt in ihrer vollen Freiheit gefegmäfßig, weil 


eben die unbedingte Nothwendigkeit wieder zur Freiheit wird; 
und darum erblidft Du in der Natur Deinen eigenen Verſtand. 
(Freiheit und Nothwendigkeit müflen im Abfoluten vereinigt fein: 
ggreiheit, weil das Abfolute aus abfoluter Selbſtmacht; Noth⸗ 


wendigkeit, weil es eben deswegen nur den Gefegen feines Seins, 


—— 


der innern Nothwendigkeit ſeines Weſens gemäß handelt.) Da 
die geſammte Natur zu Einer Organiſation verknüpft iſt, fo 
kann innerhalb der Natur nichts zu Stande fommen, was nicht 
in diefen allgemeinen Organismus fi fügte, oder ihm unter- 
worfen wäre, turz es Tann in der Ratur nichts Individuelles 
bleiben; der allgemeine Organismus wirkt abfolut afflmilirend. 
Wenn in der organifhen Natur nur der allgemeine Organismus 
gleihfam ſich contrahirt, fo müflen in der allgemeinen Natur 
wenigftens die Analoga aller feiner organifdhen Kräfte vortommen. ! 


Erſter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, S. 215, ME, 
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1. Und fo wäre das Licht das, was in der allgemeinen 
Natur der Urfache des Bildungstriebes in der organifchen ent- 
fpriht. Das, was wir Licht nennen, iſt überhaupt nicht Materie, 
feloft nicht eine im Merden begriffene Diaterie; es ift vielmehr 

dag Werden ſelbſt: Lichtwerdung das unmittelbarfte Symbol der 
„nis xubenden Schöpfung, Licht iſt das große Drittel, deflen ich 
die Ratur bedient, um auf jedem einzelnen Weltkörper Leben 
und Bewegung bervorzubringen und zu unterhalten. Wir find 
genöthigt, die pofitive Materie, die ſich im Licht und in der 
Wärme offenbart, als. das allgemeine Auflöfungsmittel aller 
„Materie anzufehen, ' TEEN En ng | 

2. Damit die Productivität nur überhaupt an einem Punkte | 
firirt werde, müſſen Grenzen gegeben fein. Der unmittelbare 
Effect der begrenzten Productivität ift ein Wechſel von Con⸗ 
traction und Erpanfion in der Materie In diefem 
Wechſel entſteht notkwendig ein Gemeinſchaftliches, aber nur im 
Wechſel Beftehendes. Er Tann nicht firirt werden durch irgend 
etwas, das im Wechfel felbft als Glied begriffen if; alfo kann 
er nur dur ein Drittes firirt werden. Diefes Dritte muß ein- 
greifen können in jenen urfprünglichen Gegenfag. Der Gegenfag 
ift Aufhebung der Identität. Aber die Ratur ift urfprünglid 
Identität; es. wird alfo in jenem Gegenfag wieder ein Streben 
nad Identität fein müſſen. Identität, aus Differenz hervor⸗ 
gegangen, ift Indifferenz: jenes Dritte alfo ein Streben nad 
Indifferenz, das duch die Differenz felbfi, und wodurd hin⸗ 
‚wiederum diefe bedingt ifl. Die Bedingung der Fortdauer des 
Dritten iſt die beſtändige Fortdauer des Gegenfages, fo wie 
umgekehrt, daß der Gegenfag fortdauert, durch die Fortdauer 
des Dritten bedingt ifl. Daß aber der Gegenfag fortdauere, ift 


(Einleitung, ©. 82), 93, 156, 258, 174, 253 Cie der Weltfeele, ©. 305, 
J 234), 207 (Philo ſophiſche Schriften, ©. 184), 67, 236. 
ı Erfter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, S. 236 — 237 ; 
Ideen zu einer Phil. der Natur, S. 129; Bon der Weltſeele, ©. 168: 
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nur dadurdy denkbar, daß er unmdlih if, daß die außerfien 
Grenzen ins Unmdlidhe aus einander gehalten werden: fo daß 
immer nur vermittelnde Blieder der Syntheſis, nie die legte und 
abfelute Synthefis felbfl prodwcirt werden kann. Aber die Fort⸗ 
Dauer des Gegenfages ift für jedes Product Bedingung des 
Etrebens nah Indifferenz. Die fo beſtimmte Organifation iſt 
Teine andere, als die DOrganifation des Univerfums im Gravi⸗ 
tationsſyſteme. Die Schwerkraft ifl einfach, aber ihre Bedin- 
gung iſt Duplicität, die aufgehobene Dualität iſt die Materie; 
infofern fie nur Maſſe iſt. Hier floßen wir auf die Idee einer 


ı urfprünglihen SHomogeneität aller Materie. Die allgemeine 
- Dualität in der Natur ift durch die allgemeine Grapitation 
; in die Natur gekommen.! Daffelbe hatte Schelling ſchon, wie wir 


oben fahen, dem Magnetismus zugefchrichen, an einer dritten 
Stelle ? bürdet er es der „unbefannten” Urſache des Magne⸗ 
tismus auf: und anderswo ? theilweife dem Lichte. Dies iſt alfo 
nit ganz ohne Verwirrung (und klar nur dadurd, dag Alles 
im Abfoluten eins if): cbenfo, wo er nun aus der Gravita— 
tion die Darftellung des allgemeinen Organismus, nämlid das 
Spflem der Himmelstörper, den Gegenfag der Sonne gegen 
die Planeten und die Particularitäten der legtern ableiten will. * 

3. Die dynamiſche Organifation des Univerfums iſt abges 
leitet, nicht aber das Gerüſte derfelben. Jene Organifation ſetzt 
eine Evolution des Univerfums aus Einem urfprünglicdden Pro⸗ 
duct, ein Zerfallen diefes Products in immer neue Producte 
voraus. Der Grund dieſes unendlichen Zerfallens ſoll in die 
Natur durch Eine urſprüngliche Dualität gelegt worden ſein, und 
dieſe Entzweiung muß angeſehen werden als entſtanden in einem 
urſprünglichen Identiſchen, welches aber nicht denkbar iſt, wenn 


Erſter Entw. eines Syſtems der Naturphil., Einleitung, S. 57-58, 
60—62, 65 (Bon der Weltſeele, ©. 43); der Entwurf ſelbſt, ©. 127. 
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nicht jenes Identiſche als eine abfolute Involution, als ' ein / 
dynamiſch Unendliches (nicht unendlihes Außereinander) 'gefegt : 
wird; denn alsdann war in das Product mit einem Zwieſpalt 
eine unendlide Tendenz zur Entwidelung geworfen. Diefe unends | 
liche Tendenz wird für die Auſchauung eine Tendenz zur Evo |; 
Iution mit unendlicher Gefehwindigkeit fein. In diefer Evolution |! 
würde alfo nichts unterfchieden werden, d. h. tein Moment der | 
Zeit wäre auf beflimmte Art erfüllt, wenn nicht in diefer Reihe 
ein Retardirendes wäre, was jener Tendenz das Bleihgewidt | 
bielte. Die Evolution der Natur mit endlicher Gefhwindigkeit: 
fegt alfo als Iegte Factoren eine accelerirende und- eine 
retardirende (Repulfiv- und Attractiv«) Kraft voraus, Die, | 
beide an ſich unendlih und nur mwechfelfeitig: durch einander bee‘ 
grenzt find. Vermöge der wechfelfeitigen Einſchränkung diefer 
Kräfte Tommt es in keinem gegebenen Momente der. Zeit zus 
abfoluten Evolution; ſonſt würde, durch die Uneingefchränttheit, 

der accelerirenden Kraft, die Natur nichts, als sin abſolutes 
Aufßereinander darbieten, den unendlihen Raum. Wäre dagegen 

die retardirende Kraft uneingefchräntt, fo würde für die Une 
ſchauung nur ein abfolutes Ineinander, d. h. der Punkt entfliehen, 
welcher, ats bloße Grenze des Raums, Sinnbild. der Zeit in 
ihrer Unabhängigkeit vom Raum ifl. Keine von beiden Kräften 
würde für fi eine reale Raumerfüllung zu Stande bringen. 
Die Erpanfiv- Kraft würde in keinem Theil des Raums ach 
nur einen Moment weilen, den Raum alfo nixgends. erfüllen. a 
Je mehr das Gegengewicht der retardirenden Kraft fleigt, deſto 
längere Zeit hindurch wird die erpanfive Tendenz in jedem Punkte 

des Raums weilen, den Raum alfo in höherem Grade erfüllen, 

So find verfchiedene Dichtigkeitsgrade möglih. Durd die 
beiden abgeleiteten Kräfte if zwar die endliche Geſchwindigkeit der 
Evolution überhaupt abgeleitet. Uber fie muß auch ſchlechthin 
gehemmt, d. b. an beflimmten Punkten gehemmt werden; denn 
fonft würde die Natur ein unendlich Wandelbares. Es iſt aber 
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| feine Kraft, durdy welche eine urfprüngliche Grenze in den Raum 
gefegt würde, als die allgemeine Schwerkraft. Es muß alfo zu 
jenen beiden Kräften diefe als die dritte, wodurch erſt die Natur 
ein permanentes und für alle Zeit firirtes Product wird, hinzu⸗ 
gefügt werden. Erſt von diefem Standpunkte aus fann die Ratır 
als Product angefehen werden, welden Standpunft Kant in 
feinen metaphyſiſchen Anfangsgründen der Raturwiffenfchaft ge⸗ 
nommen bat. So hört unfer Syſtem gerade da auf, wa Kants 
haus vn feiner ter Nachfolger dynamiſche —A— anfängt. : Mie Rein 
beid und Fichte alfo in der ideellen Reihe der der Philoſophie fich 
an Kant anſchließen mit dem ausgeſprochenen Zwecke, ſein Syſtem 
rüdwärts auf höhere Principien zurückzuführen, fo Schelling für 
die Naturfeite der Philofophie. 

Das Refultat diefer naturphilofophifhen Betrachtungen ift 
am Beften in folgenden Worten enthalten: So verliert fi zu⸗ 
legt alle Heterogeneität der Materie in der dee einer urfprüngs 
lihen Somogeneität aller pofltiven Principien in der Welt. Selbft 
jener urfprünglichfte Gegenfag, der den Dualismus der Ratur 
zu unterhalten fcheint, verjchwindet in diefer Idee. Man kann 
die Haupterfheinungen der Ratur ohne einen ſolchen Conflict 
entgegengefegter Principien nicht conſtruiren. Aber diefer Eons 

flict ift nur da im Dioment der Erfeheinung ſelbſt. Jede Kraft 
‚der E weat die ihr entgegengefegte. Diefe eriflirt nicht an 
fich, fondern nur in diefem Streit: und nur diefer Streit ifl 
es, der ihr eine momentane abgefonderte Eriftenz gibt. Sobald 
dieſer Streit aufhört, verfchwindet fie, indem fle in die Sphäre 
der allgemeinen Identität zurüdtritt. * Co bat Schelling, indem 
er, flatt der Kategorien des Verflandes, das fpeculative Princip 
"I der Wahrheit, die Jdentität des Eintgegengefesten und die Ents 
+ gegenfegung des Fdentifchen, in die Naturbetrachtung einführte, 


ı Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, ©. 311 — 316; 
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befonders den Magnetismus, wo der Nord⸗ und Süd⸗Pol ein- 
ander fuchen, und jeder. fi felber flieht, als diefe naive Dar- 
Rein des. philoſophiſchen Begriffes aufgefaßt, 

- 1.:Die Zransfcendentalpbilofophie iſt die inmwendig, 
gewordene Naturphilofop bie; und der ganze Otufengang des Objects, 
den wir im Wisherigen befihrieben haben, wird jest als eine fuccefs 

"five Entwidelung des anſchauend olt. Es iſt das 
Eigenthümliche des transfcendentalen Idealismus Cheift es in der 
Vorrede), daß er, fobald er einmal zugeftanden ift, in die Rothwen- 
digkeit fest, alles Wiffen von vorne gleichfam. entfliehen zu laſſen: 
was ſchon längſt für ausgemachte Wahrheit gegolten hat, aufs Neue 
unter die Prüfung zu nehmen; und gefebt auch, daß es die Brüfung 
beftehe, wenigſtens unter ganz neuer Form und GSeftalt aus ders 
felben hervorgehen zu lafien. Der transfcendentale Idealismus wird 
bier zu dem erweitert, was er wirklich fein foll, nämlich zu einem 
Syſtem des gefammten Wiffens, indem feine Principien wirt- _ 
lih auf alle möglichen Probleme in Anſehung der Hauptgegens 
fände des Wiſſens ausgedehnt werden. Zu dem Ende werden 
alle Theile der Fer in Einer Gontinuität, und die ges 
ſammte nte P iloſo s das, was fie it, ift, nämlich als fortachende. 
VWeſchichte des — für Feiche das in der Erfahrung 
a | „Dogument dient, 
“vorgetragen. Die Darftellung diefes Sufammenhangs ift me 
lih eine Stufenfolge von Anfehauungen, durch weldye das Ich 
bis zum Bewußtfein in der höchſten Potenz ſich erhebt... Den 
Parallelismus der Natur mit dem Intelligenten vollfländig dar⸗ 
zuftellen, ift weder der Zransfceendentals noch der Natur⸗Philo⸗ 
fophie allein, fondern nur beiden Wiffenfchaften möglich; jene ift 
als cin nothmwendiges Gegenſtück zu diefer zu betrachten. ! 
In einer Einleitung wird dies Verhältniß beider Wiffen- 
ſchaften genauer alfo angegeben: Alles Wiffen beruht auf der 
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Uebereinfliimmung eines DObjectiven mit einem Subjertiven. Wir 
können den Inbegriff alles. blos Objertiven in unferm. Willen 
Natur nennen: der ‚Inbegriff alles Subjectiven dagegen heiße 
das Ich, oder die Intelligenz; dieſe ifl das Bewußte, jene 
das Bewußtloſe. Run if aber. in jedem Wiſſen ein wechſelſei⸗ 
tiges Zufammentreffen Beider (des Bewußten und des an fi 
Bewußtlofen) notbwendig; die Hauptaufgabe. der Philoſophie iſt, 
diefe bereinfiimmung| zu erklären. Indem ich. diefe, Hdentitäf 
ertlären wort; wg ich fle ſhon ifgeheben Haben, d. h. den 
einen. factor dem andern vorfegen und von ihm ausgehen, um 
von ihm auf den andern zu kommen. — Entweder wird das 
Dbjective zum Erflen gemacht, und gefragt: wie ein: Subjectives 
zu ihm hinzukomme, das mit ihm übereinflimmt. .Diefe Aufgabe 
tann auch fo ausgedrüdt werden: . wie kommt zu der Natur 
das Intelligente hinzu? Die Naturwiffenfhaft nähert fi der 
Yuflöfung diefer Aufgabe. Wenn alles Wiffen zwei Pole hat, 
fo muß es zwei Grundwiſſenſchaften geben, die ſich wechfelfeitig 
fuchen und ergänzen; und. es muß unmöglich fein, von dem Einen - 
Pol auszugehen, ohne auf den andern getrieben zu werden. Die 
nothiwendige Tendenz aller Naturwiſſenſchaft ifl ‚alfe, von der 
Natur aufs Intelligente zu kommen. Die höchſte Vervollkomm⸗ 
nung der Naturwiſſenſchaft wäre die vollkommene Vergeiſtigung 
aller Naturgeſttze zu Geſetzen des Anſchauens und des Denkens. 
- Die vollendete Theorie der Natur würde diejenige fein, kraft 
welcher die ganze Natur ſich im eine Intelligenz auflöſte. Die 
todten und bemußtlofen Producte der Natur find nur mislungene 
Verſuche der Natur, fich felbft zu reflectiren: die fogenannte todte. 
Natur aber überhaupt eine unreife Intelligenz, daher in ihren 
Phänomenen noch bewußtlos ſchon der intelligente Charakter 
durchblickt. Das höchſte Ziel, ſich ſelbſt ganz Object zu werden, 
erreicht die Natur erſt durch die höchſte und letzte Reflexion, welche 
nichts Anderes, als der Menſch, oder allgemeiner das iſt, was 
wir Vernunft nennen, durch welche zuerſt die Natur vollſtändig 
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in ſich felbft zurückkehrt, und wodurch offenbar wird, daß die 
Ratur urfprünglich identiſch ift mit dem, was in uns als Ins 


telligenz und Bewußtes ertannt wird. — Oder das Subjective 
wird zum Erſten gemacht, und die Aufgabe iſt die: wie ein 


Dbjectives hinzukomme, das mit ihm übereinflimmt. Vom Sup 


jectiven als vom Erſten und Abfoluten auszugehen, und das 
Dbjective aus ihm entfichen zu lafien, if die der Naturphilo⸗ 
ſophie entgegengeſetzte Richtung und Aufgabe der Transſcenden⸗ 
tal⸗Philoſophie, der andern nothwendigen Grundwiſſenſchaft der 
Philoſophie. Alle Philoſophie muß darauf, ausgehen, entweder 
aus.der Natur eine Iuielligeng, oder aus der Intelligenz eine 
Natur zu machen. ! 

Der Menſch ift nicht nur Idealiſt in den Augen des Philos 


-fophen, fondern in den Augen der Natur ſelbſt; und die Natur 


E 
| 


| 
\ 
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bat von ferne fhon die Anlage gemacht zu diefer Höhe, welche 
fie durch die Vernunft erreiht. Der Idealiſt hat Recht, wenn 
er die Vernunft zum Selbfifchöpfer von Allem macht; denn dies 
iſt in der Mater (RT Gepeinbe MEHR IE Menfeen_ cf erft 
Iernen werden, rein Iheoreifä, blos gpiestin.näne alle Line 
miſchung vo don ı Subjectivem em, zu benken, fo werden fie dies vere 
fichen lernen. | Hües  Dpilofop iven beſteht in einem Erinnern des 
Zuftandeg, in, ie (dem wir Eins waren mit der Ratur.“ Ein 
Platoniſch⸗ Schleicrmagerſcher Gedanke, den wir auch bei Schlegel 
wiederfanden, und der in dem Schiller'ſchen „Gehetimniß der 
Reminiscenz ebenfalls die Grundlage bildet. 

Das Eine Grundvorurtheil, auf welches alle andern fi 
teduciren, if fein anderes, es Dinge aufer ung gebe; 
und es if iventifch mit dem abfoluten Borurtheil „Ich bin,“ } 
dem einzig unmittelbar Gewiflen, das, weil es außerhalb des 









unmittelbaren Bewußtfeins felbft die Bedeutung verliert, die 


individuellfie aller Wahrheiten ifl. Das transfcendentale Bifen 


ı Syſtem des transfcendentafen Idealismus, ©. 1—7. 
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unterſcheidet ſich vom gemeinen dadurch, daß ihm die Gewißheit 
vom Daſein der Außendinge ein bloßes Vorurtheil iſt. Die Natur 
der transſcendentalen Betrachtun ngeweife | beſteht überhaupt, darin, 
daß ihr auch das, was in allem ‚andern Senken, Wiſſen, a 
dein das Bewußtfein flieht, und abſolut nicht =objectiv iſt, zum | 
Bewußtſein gebracht und objectiv wird, kurz, in einem beftändis 
gen Sich = felbft» Dbjeit- Werden des’ Qubjertiven. Die urfprüng- ' 
lichen Weberzeugungen oder Vorurtheile, durch welde die (ganz 
„ben drei Kantiſchen Krititen entfprechende) iutbeilungDer 
— Fransfeendental- Ppitofophie fetbft beſtimmt wird, fipb erftens, 
dag nicht nur unabhängig von uns eine Welt von Dingen. außer 
uns eriftire, fondern auch dag unfere Borftellungen fo mit ihnen. 
übereinfimmen, daß an den Dingen nichts Anderes .ift, als was 
wir an ihnen vorftellen. Zu erklären, wie Vorflellungen, die ſich 
uuns mit it Zwang aufprängen, abfotut übereinftimmen Tonnen mit 
ganz unabhängig v von ‚Ahnen erifticenden ‚Segenfänden ‚ift alfo 
die erfte Aufgabe _ der. der Philoſophie, deren Auflöfung idenlifh Mi 
mit der theoretiſchen Philoſophie, welche die Möglichkeit der 
Erfahrung zu unterfuchen bat. Die zweite ebenſo urſprüngliche 
Ueberzeugung iſt, daß Vorſtellungen, die durch Freiheit in uns 
entfiehen, aus der Welt des Gedankens in die wirkliche Welt 
übergehen und objective Realität erlangen konnen. Hierdurch ift 
ein zweites Preblem beſtimmt: wie durch ein blos Gedachtes 
ein Objectives veränderlich fei, fo daß es mit dem Gedachten 
volltommen übereinfiimme. Die Auflöfung diefer Aufgabe ift 
die prattiſche Philoſophie. Aber drittens ſehen wir uns mit 
dieſen beiden Problemen in einen Widerſpruch verwickelt. Wie 
iſt eine Herrſchaft des Gedankens über die Sinnenwelt möglich, 
wenn die Vorſtellung in ihrem Urſprung ſchon nur die Sklavinn 
des Objectiven iſt? Die Auflöſung dieſes Problems, des höchſten 
der, Transſcendental⸗Philoſophie, iſt die Beantwortung der Frage: 
wie können die Vorſtellungen zugleich als ſich richtend nach den 
— und die Gegenſtände als ſich richtend nach den 
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Rorftellungen gedacht werden? Dies ift nur denkbar, wenn bie 
Tätigkeit, durch welche die objective Welt produeirt iſt, urſprüng⸗ 
lich identiſch if mit der, weldhe im Wollen fi äußert: hier iſt iſt 
fie mit Bemuftfein, dort ‚ohne Bemußtſein. pxaducti. Diefe 
Üdentität der bewußten und bewußtloſen Thätigkeit ift das: zweck⸗ 
mäßige Thun der Natur, das doch nicht zweckmäßig erklärbar 
ift: und, infofern diefe Identität ins Brincip der Transfcendentals. 
Dhilofophie, ins Ich, ins Bewußtfein zurückkehrt, die äſthetiſche 
Thatiakeit. Das allgemeine Organon der Polsfophie ud ber 
Schlußſtein ihres ganzen Gewölbes iſt die Philoſophie ber. Kunſt. 
Die Philoſophie beruht ebenſo gut, wie die Kunſt, auf dem kr. 
productiven Vermögen. Statt daß aber die Production. in der “ 
Kunft nach Außen ſich richtet um das Unbewußke dur Producte 
zu veflectiren, richtet { fih die philoſophiſche Hroruction unmlitels 
bar nach Tiiien, ‚um es In Intelectueller Anſchauung zu reflestie 
ren. Der ea zwiſhen Saturpbilofophie und Idealis⸗ 
REM dem gleich zu fchägen, welcher bisher zwifchen theoretifcher 
und praßtifcher Philoſophie gemacht wurde. Die Philofophie 
kehrt alfo zu der alten (griechiſchen) Eintheilung in Phyſik und 
Ethik zurüd, melde Beide wieder dur einen dritten heil 
(Poetik oder Philofophie der Kunft) vereinigt find. ? 
A. Die theoretifche Philoſophie gibt zuerft das Princip 
"des transfcendentalen Idealismus an, deducirt denfelben zweitens, 
und ftellt endlich ihr Syſtem nad Grundfägen defielben auf. 

1. Princip des transfcendentalen Idealismus: 
Das höchſte Princip des Wiſſens, nicht des Seins, iſt das 
Selbſtbewußtſein. Soll durch dieſes Princip das ganze 
Syſtem der Wiſſenſchaft begründet ſein, ſo muß es nicht nur 
den Inhalt, ſondern auch die Form dieſer Wiſſenſchaft beſtim⸗ 
men: und Form und Inhalt müffen durch einander bedingt, und 
einander vorausgefegt fein. Um aus diefem Eirkel herauszutommen, 


! Spitem des transicendentalen Idealismus, ©. 8— 10, 12 — 19, 21. 
2 Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, Bd. I., 9.1, ©. 1299. 


252 Zweites Buch, Objectiver Idealismus. 


"müßte in der Intelligenz ſelbſt ein Punkt gefunden werden, wo 
durch einen und denfelben untheilbaren Act des urfprünglichften 
Wiffens zugleich Inhalt und Form entficht. Das Willen ift 
entweder ein bedingtes, oder ein unbedingtes; und auch das Be⸗ 
dingte wiffen wir nur, weil es zufammenhängt mit etwas Unbe⸗ 
dingtem. Da nur ein foldes Wiffen unbedingt ifl, was in 
identifchen oder analytifhen Sägen dusgedrüdt, alfo einzig durch 
das Subjective. bedingt iſt, das urſprüngliche Wiffen aber, als 
fonthetifches Zufammentreffen des Subjectiven und Objectiven, 
über die Identität des Denkens binausgebt: fo muß ein Punkt 
= gefunden werben, worin das Identilche und ‚Spntelifäe eins 
find, Das dunkle Gefühl diefes Zufammenhangs bringt jenes 
a “Gefühl des Zwanges hervor, wit dem. wir irgend einen Sag 
für das abfolst Wahre halten. In diefem muß das Object und 
fein Begriff, der Gegenſtand und feine Vorftellung, urfprünglich, 
ſchlechthin und ohne alle Bermittelung eins fein; denn mur fo 
 ift diefee Sag zugleich ein identifher, wo dee Begriff nur mit 
| dem Begriffe, und ein fonthetifdher, wo der Begriff mit dem 
: von ihm verſchiedenen Gegenftande verglihen wird. Dieſe voll⸗ 
; tommenfle Identität des Seins und des Vorſtellens, wo dag 
. ! Angefhaute aud das Anſchauende ift, ift der Act. des Selbſt⸗ 
- bewußtfeins, aus dem der Begriff des Ich entſteht, und außer 
welchem das Ich nichts ifl. Der Begriff des Ich, d. h. der 
Act, wodurch das Denken überhaupt fih zum Object wird, und 
das Ich felbfi, das Dbject,. find abfolut eins. Das Ih ift 
nichts Anderes, als das fih Object. werdende Denken; das Den⸗ 
ten des Ich und das Ach felbft find abfolut eins. Ein Wiſſen, 
zu. dem ich nur durch ein anderes Wiſſen gelangen Tann, heiße 
ich ein bedingtes Wiſſen. Das Ich iſt das Unbedingte, weil es 
ſchlechterdings nicht Ding, Sache werden kann; objectiv beweifen, 
; daß das Ach unbedingt ſei, hieße beweifen, daß es bedingt fei. 
! Diefes Wiſſen muß ein abfolut freies fein, wozu nicht Beweiſe, 
Schlüſſe, überhaupt Vermittelung von Begriffen führen: alfo 
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überhaupt. ein Anfchauen fein, das, als freies, fi felbft zum | 
Object habendes Produciren, nit finnliche, fondern intellec⸗ 
tuelle Anfhauung, das Organ alles transfcendentalen Den⸗ 
tens, iſt. Alles vorgeblihe Nichtverſtehen diefes Philoſophirens 
hat ſeinen Grund nicht in ſeiner eigenen Unverſtändlichkeit, ſon⸗ 
dern in dem Mangel des Organs, mit dem es aufgefaßt werden 


. muß, und das man fordern und anmuthen kann. Was ung | 


ift der Sat Ih — Ih, der einzig mögliche zugleich identifche 
und ſynthetiſche Sag, der eine urfprünglide Duplicität in der 
Identität, ein Dbject, das von fich felbft Urſache und Wirkung, 
Producirendes und Product, Subject- Object ift, ausdrüdt. Ich 
ift fowohl der Inhalt (das Dbject), als die Form des Satzes 
(die analytifche Beziehung der Identität). Nur fo entfpringt 
aus dem urfprünglich Nichtobjectiven ein Objectives, öffnet und * 
entwidelt fi die ganze Welt der ntellectualität. ! 
Man weiß nur, was durd den Sag Jh S Ich gegeben ! 
ift; und doch läuft diefes Wiſſen unendlich) weniger, als.das : 
Wiſſen en ee auf Egoiswus jeder Art hinaus. ı 
Died Ich ift nicht der bloße, Mıgdrud' der Individualität, fon: 
dern das abfolute DET der ‚ewige in feiner —ã egriffene U Act 
des ScAfbewußtfeins, et allen Dingen. afein gibt. Der i 
fang und das Ende Dieter abi it ophie iſt alfe. — J 
abſo ut "ndemonfirable, w was —* nur durch ſelbſta —8 
Die Versen des abſotuten· Tepe reine Sbentität. Was * 


es heißen, etwas ſetzen, wenn alles Setzen, alles Daſein, alle 


durch den urſprünglichen Act der intellectuellen Anſchauung entſteht, | 
| 
| 















Wirklichkeit unaufbhorlich fort ſich ins Unendliche zerfireute, und 


nicht ein gemeinfamer Punkt der Einheit und der Beharrlichkeit 
wäre, der nicht wieder durch irgend etwas Anderes, fondern nur 


ı Spftem des trandfcendentalen Idealismus, ©. 26—28, 34—36, 
38—52, 62, 55—59; Bom Ich als Princip der Philofophie, ©. 5, 13 
(S. 3, 8); Ueber die MöglichPeit einer Form der Philofophie überhaupt 
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durch fich ſelbſt, durch fein bloßes Sein abfolute Identität erhalten 
hätte, um alle Strahlen des Daſeins im Centrum feiner Iden⸗ 
tität zu fommeln, und Alles, was geſetzt if, im Kreife feiner 
Macht zufammenzubalten. Das Ih iſt alfo ſchlechthin Eines. 
Das Ich ift überall 3% 5 fi füllt, wenn mar man, fo_fagen darf, 
die &_ ganze Unendligteit. Das 5 legte Side des endlichen Ich iſt 
Erweiterung bis zur bentität n mit den unendlichen, "Im end 
lichen 5 iſt Einheit des Bcwußfeins, d. h. Derfönligkeit. 
Das unendlihe Ich aber Fennt gar ein Object, alfo auch kein 
Bewußtfein, und Feine Einheit des Bewußtfeins, Perfönlichkeit. 
Mithin kann das legte Ziel alles Strebens auch als Zernichtung 
der Derfönlichkeit vorgeftellt werden. So liegt, was allen Geiſtern 
gemein ift, außerhalb der Sphäre der Individualität (es liegt 
im Unermeglihen, Abſoluten); was Geift von Geiſt fcheidet, iſt 
das negative, individualiſtrende Princip in jedem. ! S 
2, Deduction des Idealismus Der Mechanismus 
des Entfichens der objectiven Welt muß aus dem innern Princip 
der geifligen Thätigkeit vollftändig dargelegt werden. Es wird 
» wohl Niemand fein, der, wenn er ſieht, wie die Welt mit allen 
ihren Beflimmungen, die Geſchichte u. f. w., ohne irgend eine 
* äußere Affection aus dem reinen Selbfibewußtfein ſich entwidelt, 
noch eine von demfelben unabhängige Welt nöthig finde.. Bir 
betrachten in dieſer Ableitung das Id als völlig blinde Tpätig- 
keit. Das Dafein dieſer Gezwungenheit muß aus der Ratur 
4 des Ich ſelbſt erſt deducirt werden; zudem ſetzt die Frage nach 
dem Grund jener Gezwungenheit eine urſprünglich freie Thätig⸗ 
keit voraus, die mit jener gebundenen Eine if. (Der Dualis⸗ 
mus ift jest ein volldommen immanenter geworden.) Die Freiheit 
: if das einzige Prineip, auf welches Alles aufgetragen iſt, und 


——— 
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wir erblicken in der objectiven Welt ni a 
EEE EEE RETTET FT 
. „denes, Tonpern nur Dis Juness Behbränttheit, unferer eigenen ferien 


Thätigkeit. Das Ich ift urfprünglich unendliche Thätigfeit, reines 
se en ae 

Nroduciren (der Inbegriff aller Realität); um, was Bedingung 
des Selbfibemußtfeins if, für ſich ſelbſt Object, Product zu 
werden, muß es fein Prodyeiren begrenzen, und fich damit etwas 
entgegenfegen, das in der urfprünglichen Handlung des Selbfl- 
fegens zugleich gefegt if. Das Ih Tann als Ah unbegrenzt 
fein, nur infofern es begrenzt ift: und umgekehrt begrenzt, nur 
infofern es unbegrenzt ifl. Dieſer Widerfprud ift nur dadurd 
aufzulöfen, daß das Ih in diefer Endlichkeit ſich unendlich wird, 
d. h. daß es fih anfıhaut als ein unendlihes Werden. Die 
Schranke foll aufgehoben werden, damit das Werden ein unends 
liches: und zugleich nicht aufgehoben werden, damit es nie aufs 


böre, ein Werden zu fein. Diefer Widerfpruc kann nur durch den : 
Mittelbegriff einer unendlihen Erweiterung der Schrante ' 


(alfo ein fletes Sollen) aufgelöft werden. ! 

3. Syſtem der theoretifhen Thätigkeiten. Zum 
Bewußtſein kommen und begrenzt fein, iſt Eins und daſſelbe. 
Die begrenzende (unbegrenzbare) Thätigkeit kommt nicht zum 
Bewußtſein: die begrenzte ift das blos Dbjective im Selbſt⸗ 
bewußtfein; durch eine dritte, aus beiden zufammengefegte, ent⸗ 
fteht das Ich des Selbſtbewußtſeins. Die nad) Außen gehende, 
ihrer Ratur nach unendliche (reelle, begrenzbare) Thätigkeit ift 
das Dbjective im Ich: die auf das Ich zurüdgehende (ideelle, 
fubjective) ift nichts Anderes, als das Streben, fih in jener 
Unendlichkeit anzufhauen. Das Ich des Selbſtbewußtſeins iſt 
ſelbſt dieſer Streit entgegengeſetzter Richtungen, der nicht in einer 
einzigen Handlung, ſondern nur in einer unendlichen Reihe von 
SBandlungen vereinigt werden kann. Das philoſophiſche Talent 
beſteht darin, ſich in der freien Wiederholung dieſer Handlungen 


Spyſtem des transſcendentalen Idealismus, S. 63, 65—70, 72 - 74. 
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ihrer urſprünglichen Nothwendigkeit bewußt zu werden. Eine 
Unendlichkeit von Sandlungen ganz zu durdfchauen, iſt Gegen⸗ 
fland einer unendlichen Aufgabe. Die Dbilefophie Zaun alfo nur. 
diejenigen Handlungen, die in der © te des Selbſibewußt⸗ 
ſem gleichſom E oche machen, nn in ihrem Zufam- - 
menbang miteinander aufficlen. Die Philofophie ift alfo eine 
Geſchichte des Selbühewußtfeing, durch welde jene Eine urfprũng⸗ 
liche Synthefis ſuccelün. zulammengeſezt wird." ·. 
a. Erſte Epoche von der urſprünglichen Empfindung bis 
zur productiven Anfchauung. ? 

a. Das Ih Tann die reelle Thätigkeit nicht als identiſch 
anſchauen mit fih, ohne zugleich das Negative in ihr, was file 
zu einer nichtideellen macht, als etwas ſich fremdes zu finden. 
Inſofern ift das Findende mit dem Gefundenen nicht mehr Eins. 
Das Findende ifl das ſchlechthin Unbegrenzbare und Unbegrenzte, 
das Gefundene das Begrenzte. Dies Selbſtanſchauen in der 
Begrenztheit heißt das Empfinden Das Empfundene ifl 
doc) wieder nur das Ich felbft: das Ich findet allerdings etwas 
Entgegengefegtes, aber doch nur in ſich felbft, d. h. es findet in 
ſich aufgehobene Thätigkeit. Daß das Negative dur) das Ich 
gefest fei, können zwar wir, aber unfer Object, das Ich, kann 
es nicht fehen, weil es nicht zugleich ſich Object werden und ſich 
anſchauen als ſich Dbject werdend Tann; auf diefer Unmöglich⸗ 

’ teit beruht die Realität aller Empfindung. Daß die beflimmte 
Begrenztheit nicht beftimmt fein Tann durch die Begrenztheit 
überhaupt, und doch mit diefer zugleich und durch Einen Act 


entfieht, macht, daß fle das Unbegreifliche und Unertlär- 
bare ber Philofophie ifl.® — 


ai —** 
er. 


bu — 


6. Das Ih ſchaut fich ſelbſt als empfindend an. Im Em⸗ 
pfinden wird überall nicht der Begriff einer Handlung, fondern 


ı Gyftem des trandfcendent. Sdealismus, S. 80, 84-87, 89, 96 -0. 
2 Ehendafelbft, ©. 100. 
3 Ghendafelbk, ©. 106, 108, t10 - 112, 118. 
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nur der eines Leidens gedacht. Damit das Ich Empfindendes 
und Empfundenes zugleich werde, muß der Act des Empfindens 
felbft wieder zum Object gemacht, und gezeigt werden, wie auch 
diefer ins Bewußtſein komme. Das Ich ift nicht Empfindendes, 
- wenn nicht in ihm eine über die Grenze hinausgehende Thätig⸗ 
feit iſt; d. h. es foll das Entgegengefegte thätig in fi aufs 
nehmen. Dies iſt nun nicht möglich, ohne daß die Grenze in 
die ideelle Thätigkeit fallt; die ganze theoretifche Philo⸗ 
fophie hat nur diefes Problem zu löfen, wie die Schranke ideell 
werde, oder wie auch die ideelle (anſchauende) Thätigfeit begrenzt 
‚werde. Das Hinausgehen über die Grenze und das Begrenzt⸗ 
werden ift für das ideelle Ih Ein und daffelbe. Das Mittlere 
ziwifchen diefem Aufheben und SHervorbringen der Grenze if das 
Bellimmen derfelben. In diefer Handlung wird das Ih Empfin⸗ 
dendes für ſich ſelbſt; es wird fi als activ (empfindend) zum 
Dbjecte. Die über die Grenze hinausgegangene, nun zum Object 
‚gewordene ideelle Thätigkeit verfchwindet als foldye aus dem Bes 
wußtfein, und ift in das Ding-an⸗ & verwandelt, ihren dem__ 
Ich durd_bie An auıng zurüdgeworfensu Schenen, und 
infofern felbft ein Product des 5%; es ift hier etwas jenfeils der 
Grenze, wodurd das Ich die Grenze fi) erklärt. Was inner- 
halb der Grenze zurüdbleibt, ifl das rein Objective des Ich, das 
Ich⸗an⸗ ſich, die innerhalb der Grenze gehemmte Thätigkeit, 
welche ein ideelles Subſtrat bekommt; es bleiben zwei ſich reell 
Enntgegengeſetzte, auf welchen die Beſtimmtheit der Empfindung 
beruht, zurüd. ! 

y. Erf die productive Anſchauung vekſetzt die urfprüng- 
liche Grenze in die ideelle Thätigkeit, und ift der erfie Schritt 
des Ich zur Intelligenz. Wie das Jh, um empfindend zu 
werden für fi felbft, über das urfprünglid Empfundene bins 


— — — — — 
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ausfireben muß: fo, um producirend für ſich felbft, über jedes 
Product. Das zur Intelligenz erhobene Ich iſt das Höhere, in 
weldhem das Ding=an=fid) außer dem Ich und dies nur objective 
oder reelle Ich, die an fih unvereinbar find, zufammengefaßt 
werden. Kraft der urfprünglichen Identität feines Welens kann 
das Ich diefen Gegenfag nicht anfhauen, ohne in ihm wieder 
Fdentität hervorzubringen. Wie das Ding, fo ift auch das Ich 
nur Thätigkeit. Das Dritte, was aus ihnen entficht, Tann nun 
weder Ich nod) Ding⸗ an⸗ſich ‚ fondern nur ein in der Mitte 
zwifchen Beiden liegendes Product fein. Da die Thätigkeit des 
Ich, als ein Streben, das Unendliche zu erfüllen, an ſich pofitiv 
und der Grund aller Hofitivität ift: fo muß die Thätigkeit des 
Dings-an-fih nur als die abfolut und ihrer Natur nach nega- 
tive, als die einfchräntende der erſten denkbar fein. Was uns 
auf dem gegenwärtigen Standpuntt als TIhätigkeit des Dings⸗ 
an⸗fich erfcheint, ift nichts Anderes, als die ideelle, in das Ich 
zurüdgehende Thätigkeit des Ih. Im Product müflen beide 
Thätigkeiten als entgegengefegte vortommen, die ſich wechfelfeitig 
das Gleichgewicht halten, ohne daß fie darum aufhörten, Thätig- 
keiten zu fein. Die Eine diefer Thätigkeiten würde, wenn fie 
uneingefhräntt wäre, das pofitiv Unendliche: die andere, unter 
gleicher Bedingung, das negativ Unendliche produciren; fie treffen 
mit der dritten fonthetifchen Beider in dem zufammen, was wir 
——m Materie nennen. (Eine ſolche Deduction der Materie nannte 
Schelling anderwärts, ! mit einem Ausdrude Kants, ? eine trans 
ſcendentale Erörterung ihres Begriffs.) Als fixirte ruhende Thätig- 
teiten, find fle Kräfte: die Expanſiv⸗ oder Repulfiv- Kraft breitet 
fh, als pofltiv, ins Unendliche nad allen Richtungen aus; die 
hemmende, vetardirende, oder Attractiv= Kraft, wirkt, als negativ, 
aller Richtung entgegen, ift alfo beftrebt, Exrpanflon auf den bloßen 


ı Sdeen zu einer Philofophie der Natur, ©. 300. 
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Punkt zurüdzubringen. Durch die. Schwerkraft, die eigentlich pro⸗ 
ductive und fehöpferifche, vermöge welcher jene beiden ſich ſchlechthin 
entgegengefegten Kräfte in Einem und demfelben identifchen Sub⸗ 
jecte gefegt werden, wird erſt Die Eonftruction der Materie voll- 
endet; und nun kann fie der Verſtand auffafien als ein Product, 
das, unabhängig von ihm, durch den Zuſammenſtoß entgegen⸗ 
geſetzter Kräfte wirklich geworden iſt.“ Ungeachtet der ſchlagendſten 
Behnlichteit dec.Edellina ſcen Idealismug mit dem Der Milfen- 
ee in Am * m — Sehe —— 


der Kräfte are 
Subjects, bei Zihte, doh Bald hei Sihelling, in dee ahieriine- 
abfoute cp ober in.Rie Subltanz des Abſoluten pinübergeführt, 
und als der ſchöpferiſche Gebante der Ratur. erkannt. 

uf diefelbe Weiſe leitet Selling unmittelbar aus den drei 
Grundkräften die drei Dimenfionen der Materie ab, und zwar 
erftens die Linie oder Länge, und deren Function, den Magne⸗ 
tismus, wo die Kräfte noch in Einem und demfelben Punkt 
vereinigt find: Sobald beide Kräfte außer einander find,. ent» 
fpringt, im zweiten Moment der Conſtruction der Materie, die 
Breite, welche durch die Elektricität repräfentirt wird, die nicht, 
wie der Diagnetismus, blos in der Länge, fondern in der Länge 
und Breite wirft. So gewiß drittens die beiden jegt vollig ge⸗ 
trennten Kräfte urfprünglich Kräfte Eines und defielben Punkts 
find, fo gewiß muß durch die Entzweiung ein Streben in beiden 
entſtehen, fich wieder zu vereinigen und zu durchdringen, was 
dem Product die Undurchdringlichteit und Dide gibt in der voll⸗ 
endeten Eonftruction, die der chemiſche Proceß bezeichnet, welcher 
nah allen drei Dimenflonen zugleih wirkt. Der Galvanismus 
ift nicht ein einzelner Proceß, fondern der allgemeine Ausdruck 
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für alle ins Product übergeheriden Droceffe. Inter allen ver⸗ 
fhiedenen Formen kehrt immer nur Eine und diefelbe Triplicität 
wieder. Die Transfcendental-Mhilofophie if: nichts Anderes, Als 
ein beftändiges Potenziren des Ich; Ihre ganze Diethode beftcht 
darin, das Ich von einer Stufe der Selbſtanſchauung zur andern 
bis dahin zu führen, wo es mit allen den Beflimmungen gefeht 
wird, die im freien und bewußten Act des Selbſtbewußtſeins 
enthalten find. Die drei Momente in der Conſtruction der 
Materie entfprechen hen DeeT WILTER"Tn-VeRSRteUtgeng: ©o iſt 
offenbar, daß alle Kräfte des Univerfums zuletzt auf fest auf vorfiellende 
Kräfte zurückkommen; in diefem Sinne hat Hemſterhuis Recht, die 
Materie den geronnenen Geifl zu nennen, — fle ift der erlofchene 
Geiſt, und umgekehrt jener die Materie, nur im Werden erblidt, 
b. Zweite Epoche: Bon der productiven Anſchauung bis 
zur Reflerion. Wie tommt das Ich dazu, fich felbf als pro- 
ductiv anzufhauen? Durch das Eingreifen einer dritten Thätig⸗, 
keit wird auch die Thätigkeit des Dings wieder zu einer Thätig- 
keit des Ich, welches eben dadurch felbft zur Intelligenz erhoben 
wird. Die beiden im Princip identifchen Thätigkeiten find unter- 
fehieden durch die zufällige Grenze des: Ah und des Dings- 
anzfih. Die Anſchauung, die über die Grenze hinausgeht, gebt 
zugleich über das Ih felbft hinaus, und erſcheint infofern als 
äußere Anfhauung Die einfahe anfhanende Thätigkeit 
‚ bleibt innerhalb des Ich, und kann infofern innere Anſchauung 
heißen. Alle Anſchauung ift in ihrem Prin cipe intellectuell: 
daher die "obfeciioe Welt nur Die. Imter Schranken exſcheinende 
Ateuee t "das 3 Sa ffd ſich — J 
"u anfehauend (produrirend) erkennen, fo "müßte es die äußere 
Anſchauung beziehen auf die jest wieder hergeſtellte ideelle, die 
aber nun als innere erfchent. Das Refultat der Beziehung 
wäre auf der einen Seite das Angefhaute, das finnliche 


Spyſtem des trandfcendentalen Idealismus, ©. 176— 186, 10 191. 


Grfter Abfchnitt. Schellings Syſtem des transfcendentalen Idealismus. 261 


Dbject (losgetrennt von der Anſchauung als Act): auf der 
andern, der innere Sinn. ! 

Soll das Ich-adie Grenze zwiſchen ſich und dem Object 
anerkennen als zufällig, ſo muß es dieſelbe anerkennen als be⸗ 
dingt durch Etwas, das ganz außer dem gegenwärtigen Moment 
liegt. Es fühlt ſich alfo zurüdgetrieben auf einen Moment, 
defien es ſich nicht bewußt werden, in den es nicht wirklich zu⸗ 
rüdtehren Tann; das ifl dag Gefühl der Brgenwart. Das 
Ich kann das Object nicht fi enfgegenfegen, ohne ſich einge» 
ſchränkt und gleichfam contrahirt zu fühlen auf Einen Puntt. 
Diefes Gefühl ift kein anderes, als das Selbfigefühl, worin 
der innere Sinn, d. h. die mit Bewuftfein verbundene Empfin- 
dung, ſich ſelbſt zum Object wird; das Ich wird ſich als reine 
Intenfität, als Thätigkeit, die nur nah Einer Dimenflon ſich 
erpandiren kann, aber jegt auf Einen Punkt zufommengezogen ift, 
zum Object. Das ifl die Zeit: nicht etwas, was unabhängig 
vom Ih abläuft; fondern das Ic felbft, in Zhätigkeit gedacht. 
Die Anſchauung, wodurd der äußere Sinn fih zum Object wird, 
ift der unendliche Roum, die reine Extenſität, gleichſam das 
aufgelöfte Ich. Wir können den Raum als die angehaltene Zeit, 
die Zeit dagegen als den fließenden Raum definiren. ? 

Hierauf fuht Schelling, wie Fichte, die Kantifhen Kate 
gorien zu deduciren: Dasjenige am Object, was dem innern 
Sinn entfpricht oder was nur eine Größe in der Zeit hat, wird 
als das ſchlechthin Zufällige oder Accidentelle erſcheinen; 
"dasjenige hingegen, was am Object dem äußern Sinn entfpricht 
oder was eine Größe in dem Raume hat,. wird als. das Noth⸗ 
wendige oder als das Subſtantielle erſcheinen. ‚Raum und 
Zeit im Ih, Subflanz und Accidenz im Object laffen ſich 
Nur für ung, die wir philofophiren, unterfheiden; jetzt follen fie 
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dem Ich ſelbſt unterſcheibbar werden. Indem das Ich von der 
gegenwärtigen Production zu einer folgenden übergeht, und das 
zweite Produciren dem erſten entgegengeſetzt iſt, ſo wird es dem 
Ich unmittelbar durch die Entgegenſetzung gegen das erſte zum 
Object. Davon, daß das folgende Object mit dieſer beſtimmten 
Begrenztheit producirt wird, liegt der Grund im erſten Pro⸗ 
duciren. Mit einem Worte, nur das Accidentelle des zweiten 
Producirens kann durch das erſte beſtimmt ſein. Das iſt das 
Cauſalitätsverhältniß, die nothwendige Bedingung, unter 
welcher allein das Ich das gegenwärtige Object als Object an⸗ 
erkennen kann. Alle Kategorien ſind Handlungsweiſen, durch 
welche uns erſt die Objecte ſelbſt entſtehen. Wenn geurtheilt 
wird, A fei die Urſache von B, fo heißt dies fo viel: die Sure 
ceffion, die zwifchen Beiden Statt findet, findet nit nur in 
meinen Gedanken, fondern in den Objecten ſelbſt Statt; ihr 
Grund liegt nicht in meinem freien und bewußten Denten, 
fondern in meinem bewuftlofen Produciren. Es if aber Fein 
Caufalitätsverhältniß conftruirbar ohne Wechſelwirkung; denn 
beide im Berhältniß flehenden Subftanzen müffen zugleich, folg- 
lich durch einander gefegt werden. Als Urſache iſt jedes Object 
Subflanz, als Wirkung Accidenz. Die beiden erflen Kategorien 
find nur ideelle Factoren, und nur die dritte aus beiden das 
Reelle; erſt duch Die Kategorie der Wechſelwirkung wird das 
Dbject für das Ich zugleid Subflanz und Accidenz, Urfad und 
Wirkung. Durch das Verhältnig von Subflanz und Yecidenz 
ift nur Ein Object beflimmt: durch das Verhältniß von Urſach 
und Wirkung, eine Mehrheit von Objecten; durch die Wechfel- 


wirkung werden auch diefe wieder zu Einem Objecte vereinigt. 


Und ſo geht dirfe Syntheſis fort bis zur Idee der Natur, in 
welcher zulegt alle Subflanzen zu Einer verbunden werden, die 
nur mit ſich felbft in Wechſelwirkung ifl. Die Organifation des 


Univerfums ift nichts Anderes, als eine Organifation der Ine 
telligenz felbft, die durch alle ihre Producte hindurch immer nur - 
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den abfoluten Gleihgewichtspunft mit ſich ſelbſt ſucht, weldyer 
Punkt aber in der Unendlichkeit Liegt. ! 

Auch eine Ableitung der Individualität verſucht Schel⸗ 
ling bei dieſer Gelegenheit zu geben: Jeder muß, um ſich ſelbſt 
zu erklären, erſt alle Individualität in fi) aufgehoben haben; 
denn diefe eben ift es, welche erklärt werden fol. Werden 
alle Schranken der Individualität hinweggenommen, fo bleibt 
nichts zurüd, als die abfolute Intelligenz. Bliebe die Intelligenz 
eins mit der abfoluten Synthefls, fo würde zwar ein Univerſum, 
d. h. eine allgemeine Wechſelwirkung der Subftanzen, aber es _ 
würde keine Intelligenz fein. Soll eine Intelligenz fein, fo | 


muß fie aus jener Synthefis beraustreten können, um ſie mit 
Bewußtfein wieder zu erzeugen; aber dies iſt abermals unmög⸗ 
lich, ohne dag in jene erſte Befchränktheit eine befondere oder } 
zweite kommt, welde nun nidht mehr darin beftchen tann, daß 
die Intelligenz überhaupt ein. Univerfum, fondern daß file das 
Mniverfum gerade von diefem - beflimmten Punkte aus anſchaut. 
Nicht etwa, als ob die unendliche Intelligenz von der endlichen 
verſchieden, und etwa außer der endlichen Intelligenz eine unend⸗ 
liche wäre. In einer und derſelben urſprünglichen Handlung 
entſteht der Intelligenz zugleich das Univerſum, und der beſtimmte 
Punkt der Evolution, an welchen ihr empiriſches Bewußtſein 
geknüpft iſt. Daß, was jenſeits Deines Bewußtſeins liegt, Di 
erſcheine als unabhängig von Dir, darin beſteht eben Dei 
beſondere Beſchränktheit; für die reine Vernunft gibt es keine 
ſolche, alſo auch keine Zeit: für ſie iſt Alles zugleich. ? 

Die Wechſelwirkung konnten wir bis jest nur als relative, 
nicht aber als abfolute Syntheſis oder als eine Anſchauung der 
ganzen Succeffion der Vorftellungen begreiflih machen. Cs läft 
ſich num ſchlechterdings nicht denken, wie die ganze Succeſſton 


2 Spftem des transfcendentalen Idealismus, ©. 218— 223, 228— 229, 
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zum Object werde, ohne ein Begrenztwerden diefer Succeffion. 
Hier fehen wir uns alfo auf eine dritte Begrenziheit getrieben, 
durch welche allein die Intelligenz aus ihrem Produciren heraus 
treten, und ſich felbfi als productio anfchauen kann. Run kaun 
aber die Intelligenz fo wenig aufbhoren zu produciren, als 
Intelligenz zu fein. Alſo wird ihr jene Succeffion von Vor⸗ 
ſtellungen nicht begrenzt werden Tonnen, ohne innerhalb dieſer 
Begrenztheit wieder uncndli zu fein; die Intelligenz muß die‘ 
Succeffion anfhauen als in ſich ſelbſt zurüdlaufend. Ein ſolches 
Product ifi das organiſche, weldes unaufhorlich von ſich ſelbſt 
zugleich die Urſache und die Wirkung if. If die Intelligenz 
nur überhaupt organiſch, wie fie es denn ift, fo hat fie auch 
Alles, was für fie ein Aeußeres if, von Innen heraus fih an⸗ 
gebildet; und was ihr Univerfum ift, iſt nur das grobere und 
entferntere Organ des Selbſtbewußtſeins, wie der individuelle 
Drganismus das feinere und unmittelbarere Organ deflelben ifl. 
Die Intelligenz ift alfo ein unendlidhes Befireben, ſich zu orgas 
niſiren; es wird daher auch eine Stufenfolge der Drganifation 
nothwendig fein. Die Organifation if} nichts Anderes, als das 
verkleinerte und gleihfam zufammengezogene Bild des Univer- 
fums. Se tiefer wir in der organifhen Natur herabſteigen, defto 
enger wird die Welt, weldhe die Drganifation in fich darſtellt, 
deflo kleiner der Theil des Univerfums, der in der Organifation 
fi zufammenzicht. Soll die Intelligeng ſich felbfi als thätig 
in der Succeffion Object werden, fo muß fle diefelbe anfhauen 

als unterhalten durch ein inneres Princip der Thätigkeit; ihr 

Object hat alfo ein inneres Princip Aer Bewegung in fi) felbft, 
ein ſolches Dbject aber heißt lebendig. So beficht alfo die vom 

uns fogenannte dritte Befchränttheit darin, daß die Intelligenz 

fich felbft erfcheinen muß als organifches Individuum; die In⸗ 

telligenz erkennt die vollkommenſte Organiſation als identiſch mit 

ſich ſelbſt. Das Krankheitsgefühl entſteht durch nichts Ande⸗ 

res, als durch die partielle Aufhebung der Identität zwiſchen der 
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Intelligenz und ihrem Organismus; das Gefundheitsgefühl 
it dagegen das Gefühl des gänzlihen Verlorenfeins der Intelli⸗ 
genz im Organismus; der Tod ift die abfolute Aufhebung jener 
Identität. Ich, als dieſes beflimmte Individuum, war überhaupt 
nicht, ehe ich mich anſchaute als diefes: noch werde ich daſſelbe 
fein, fo wie diefe Anfehauung aufhört. Ein Augleichfein aller- 
Subflanzen verwandelt alle in’ Eine, die nur in ewiger Wechſel⸗ 
wirkung mit ſich felbft begriffen iſt; dies ift die abfolute Orgas 
nifation. Die Drganifation iſt alfo die höhere Potenz der Kategorie 
der Wechfelwirtung. Der Grundcharakter der DOrganifation ift, 
daß fie mit ſich felbft in Wechfelwirtung, Produtirendes und 
Product zugleich ſei. Empfindung, Materie und Organifation 
find die drei Potenzen der Anſchauung. Die drei Kategorien 
des Organismus, Senftbilität, SJrritabilität und Reproduction, 
entfprechen aber wieder den allgemeinen Raturkräften des Magne— 
tismus, der Elektricität und des chemifhen Procefies.! Das 
Schematifiten, was wir fpäter in Schellingg Schule noch allges 
- meiner werden hervortreten fehen, zeigt fh ſchon bier fehr deutlich. 

©. Dritte Epoche: Bon der Reflerion bis zum 
abfoluten Willensact. Als die erfie Bedingung der Re 
flexion erfheint die Abflraction. Go lange die Intelligenz 
nichts von ihrem Handeln Verſchiedenes ift, it kein Bewußtſein 
deffelben moglich; durch dieſe Abftraction erfcheint das Produciren 
als ein Produeirtes. Die Handlung, durch weldhe Begriff und 
Object (Anſchauung), die bis jetzt unzertrennlich vereinigt waren, 
zuerſt im Bewußtſein entgegengeſetzt werden, iſt das Urtheil. 
Ihre im Urtheil geſetzte Beziehung iſt nur durch Anſchauung 
möglich; eine ſolche Anſchauung iſt der Schematismus: das 
Schema die finnlich angeſchaute Regel der Hervorbringung eines 
empiriſchen Gegenſtandes. Da derſelbe Gegenſatz durch alle 
Kategorien hindurchgeht, und es Ein Thpus iſt, der allem zu 
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Grunde liegt: ſo iſt auch nur Eine urſprüngliche Kategorie, die 
der Relation. Vor oder jenſeits der Reflexion iſt das Object gar 
nicht durch die mathematiſchen Kategorien beſtimmt, ſondern 
nur das Subject; das angeſchaute Object iſt nicht an ſich Eines, 
ſondern nur in Bezug auf das anſchauende Subject. Daß die zwei 
Alaſſen mathematiſcher Kategorien den Kategorien der Relation 
untergeordnet find, geht daraus hervor, daß die dritte immer 
die Synthefis der beiden erfien if, Allheit und Limitation 
aber ohne allgemeine Wechfelwirtung nicht zu denken find." So 
wird über den Kantifchen Inhalt noch manche Reflerion beige- 
bracht, die Urfprünglichkeit der Kategorien der Modalität eben- 
falls geläugnet, ein transfcendentales Schema von dem empirifchen 
unterfchieden, der ganze Mechanismus der Kategorien vollſtändig 
aus einander gelegt u.f.w.? Man ſieht Schellingen aber dabei 
die Unbehaglichteit an, in einem Gebiete zu verfiren, wo er nur 
den Gedanken feiner Vorgänger folgen kann. 

Erfi dadurch, daß das Ich ſich der transfcendentalen Abs 
flraction bewußt wird, kann es ſich für fich felbft abfolut über 
das Object erheben, und damit ſich felbft als Intelligenz erkennen. 
Da nun aber dieſe Handlung der Abſtraction, eben weil fie 
abſolut iſt, aus keiner andern in der Intelligenz mehr erklärbar 
iſt, fd reißt bier die Kette der theoretiſchen Philoſophie ab; und 
es bleibt nur die abfolute Forderung übrig, es foll, eine foldye 
Handlung in der Intelligenz vortommen. Die Intelligenz kann 
nun die transfcendentale Abftraction firiren, welches aber ſchon 
buch Freiheit, und zwar durch eine befondere Richtung der 
Freiheit gefchieht. — Infofern das Ich Alles aus ſich produeirt, 
ift alles Wiffen a priori; aber infofern wir ung diefes Produ⸗ 
cirens nicht bewußt find, infofern ift Alles a posteriori. Es gibt 
alfo Begriffe a priori, ohne daß es angeborne Begriffe gäbe. 
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Nicht Begriffe, ſondern unſere eigene Natur und ihr ganzer 
Mechanismus iſt das uns Angeborne. Da das Ich nicht ein 
von ſeinem Handeln verſchiedenes Subſtrat iſt, ſo ſind die Be⸗ 
griffe nicht der Intelligenz eingepflanzt, ſondern fie ſind die 
Intelligenz felbfl. ! Ä 

B. Die prattifhe Philoſophie. Die abfolute Abſtrac⸗ 
tion, d. h. der Anfang des Bewußtfeins, ift nur erflärbar aus 
einem Selbfibeflimmen oder emem Handeln der Intelligenz auf 
fi) felbft, welhes Wollen heißt. Der Willensact if alfo die 
volltommene Auflöfung unferes, ‚Problems; wie die Jnteligenz .. 
na als ante äuen ertenne; denn hier wird das Ih als daB: 
Ganze anze, Ey als € Subiert und Object zugleich, oder als Pro⸗ 
ducirendes fi zum Objecte. Das Ich ift in der praktischen 
J nicht ‚mehr —— — — ſondern mit 
isen Mt des Selbfbenußtfeing eine "ganze * fi entwickelte, 
ebenſo wird aus dem zweiten oder dem der freien Selbſtbeſtim⸗ 
mung eine zweite Natur hervorgehen, welche abzuleiten der ganze 
| Gegenftand der folgenden Unterfuhung ifl.? Zum Behufe des 
freien Handelns und beflimmten Wollens der Intelligenz, das 
„nur ertlärbar aus dem beflimmten Handeln einer Intelligenz 
außer ihr,” wird dann, ungefähr wie im Fichte ſq ſchen Raturrecht 
die Mehrheit d ividuen debuchtt. „Nur dag i die Erklärung 
bier nicht weiter zu gehen fich vermefle, etwa auf ein abfolutes 
Princip, was, gleihfam als der gemeinſchaftliche Focus der In⸗ 
telligenzen, oder als Schöpfer und Einrichter derfelben (welches 
für uns vollig unverfländliche Begriffe find), den Grund ihrer 
Mebereinftimmung enthalte.“ ® 

1. Die Handlung, wodurd das Object diefes beftimmte 
wird, darf nicht abfolut identifch fein mit dem Object felbft; 
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denn fonft wäre die Handlung ein blindes Produciren. Das 
Bermittelnde, wie das Ih im Wollen den Uebergang von der 
Idee zum beflimmten Object nur im Gedanken madıt, ifl das . 
Ideal. Durd die Entgegenfegung zwifchen dem Ideal und 
dem Dbject entficht dem Ich unmittelbar der Trieb, das Ob⸗ 
ject, wie es if, in das Dbject, wie cs fein foll, zu verwandeln. 
Mein Handeln, indem id ein Object bilde, muß zugleich ein 
Anſchauen fein; woraus folgt, daß alles Handeln durch die Geſetze 
der Anſchauung beftändig eingefcpräntt fein muß. Jener Trieb 
alfo, der in meinem Handeln Caufalität hat, muß objectiv 
Weicheinen als ein Naturtrieb, der auch ohne alle freiheit 
wirken würde‘ durch einen Zwang.der Organifation (Schmerz). " 
Der kategoriſche Imperativ Kants oder das Fichte'ſche Sollen 
der reinen Selbſtbeſtimmung bleibt auch bier noch Inhalt des 
Sittengefeges: Diefes Gefeg wendet fih urfprünglic nicht 
an mic, infofern ich diefe beflimmte Intelligenz bin; es fchlägt 
| vielmehr Alles nieder, was zur Individualität gehört, und ver⸗ 
nichtet fie völlig. Es wendet ſich vielmehr an mich, als Intels 
} ligenz überhaupt, an das, was das rein Objertive in mir, das 
: Ewige unmittelbar zum Object hat. Das reine Selbfibeftimmen 
kann nit zum Bewußtſein kommen, ohne feine Entgegenfegung 
gegen das, was der Naturtrieb verlangt; und diefer Gegenſatz 
gleich möglicher Handlungen iſt die Willkür. Alfo ift die Will 
tür die Erſcheinung des abfoluten Willens, nicht das urſprüng⸗ 
liche Wollen felbfi, fondern der zum Object gewordene abfolute 
Freiheitsact, mit welchem alles Bewußtfein beginnt.” Das - 
höchſte Gut if, nad Schelling, wie bei Kant, Einheit der 
Glüdfeligteit, die der Naturtrieb will, und des formalen 
Sittengefeges: der in der Außenwelt herrſchende reine Wille. ° 
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2. Fichten folgend, faßt er die Rechtsverfaſſung nur 
als den Zwang eines unverbrüchlichen Gefetes, wodurch es unmög⸗ 
lih gemacht werden muß, dab in der Wechſelwirkung Aller bie 
Freiheit des Individuums aufgehoben werde: Diefer Zwang: kann 
nur gegen den eigennügigen Trieb gerichtet fein. Die Außenwelt ' 
müßte gleichfam fo organifirt werden, daß fle diefen Trieb, indem 
er über feine Grenze fchreitet, gegen ſich felbft zu handeln zwingt, 
wodurch das Handelnde in füch ſelbſt entzweit if; denn als Ver⸗ 
nunftwefen; nicht aber als Raturwefen, kann es das dem Triebe 
Entgegengefegte wollen. Die objective Welt an und für fſich kann 
den Grund eines ſolchen Widerſpruchs nit in ſich enthalten. 
Es muß eine zweite und höhere Natur gleichfam über der erſten 
errichtet werden, in welcher ein Naturgefeg, aber rin danz anderes 
als in der ſichtbaren Natur, zum Behufe der Freiheit, herrſcht, 
in welhem auf den Eingriff in fremde Freiheit der augenblid- 
liche Widerfpruch gegen den eigennügigen Trieb unerbittlich erfols 
gen muß: das Rechtsgeſetz, ein Mechanismus, der nur durd) 
FIreiheit errichtet werden Tann, und zu welchem die Natur nichts 
Hut. !- Als Garantie des Rechts verlangt Schelling die Tren- 
nung- der drei Ötaatsgewalten ; die Föderation aller Staaten, 
einen allgemeinen Völkerareopag, wie in: Kants ewigem Frieden: 
Zu diefem Ende muß in jenem Spiel der Freiheit, deffen ganzer 
Verlauf: die Gefchichte if, wiederum eine blinde Rothwendigkeit 
herrfchen, welche zu der $Freihert objertid das hinzubringt, was 
durch fie allein nie möglich geweſen wäre, ? 

-3. Im bloßen Begriffe der Geſchichte liegt der Begriff 
einer Nothwendigkeit, welcher ſelbſt die Willkür zu: dienen ges 
zwungen ifl. Diefe Nothwendigkeit der Geſchichte liegt darin, 
daß die Vernunftwefen das Ideal einer univerfellen rechtlichen 
Verfaffung vor ſich haben‘, weldhes nie durch das Individuum, 
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fondern allein durch die ganze Gattung ausgeführt werden Tann. 
Die Philofophie der Geſchichte ift für die praktifche Philoſophie 
eben das, was die Natur für die theoretifche if. Die endliche 
. Erreichung jenes Ziels, auf das alle meine Handlungen, als auf 
ihren legten Zweck, gehen follen, ift nur ein ewiger Glaubens⸗ 
artikel des wirkenden und handelnden Dienfhen. Daß Freiheit 
und Nothwendigkeit in der Geſchichte verbunden fein foll, heißt: 
der bewußten frei beflimmenden Thätigkeit foll eine bewußtlofe 
entgegenflehen, durch welde, der uneingeſchränkteſten Yeußerung 
der freiheit unerachtet, etwas ganz unwillkütlich, und vielleicht 
felbft wider den Willen des Handelnden, entfteht, was er felbft 
durch fein Wollen nie hätte realificen Tonnen; was bald Schick⸗ 
fal, bald Borfehung genannt wird, ohne daß bei dem Einen 
oder dem Andern etwas Deutliches gedacht würde. Diefe Rothe 
wendigkeit felbfl aber Tann nur gedacht werden durch eine abfolute 
Synthefis aller Handlungen, aus welder die ganze Geſchichte 
fi) entwidelt, und welde in das Abfolute gefegt werden muß, 
was das AUnfchauende und ewig und allgemein Objestive, in allem 
freien Handeln if. Wie kann mit diefer Gefegmäßigkeit die 
Geſetzloſigkeit, d. h. die Freiheit, coexiſtiren? Die abfolute Iden⸗ 
tität, dieſes ewig Unbewußte, was, gleichſam die ewige Sonne 
im Reich der Geiſter, durch ſein eigenes ungetrübtes Licht ſich 
verbirgt, und, obgleich es nie Object wird, doch allen freien 
Handlungen ſeine Identitat aufdrückt, iſt zugleich daſſelbe für 
alle Intelligenzen, die unſichtbare Wurzel, wovon alle JIntelli⸗ 
genzen nur die Potenzen find, und das ewig Vermittelnde des 
fich felbft beflimmenden Subjectiven in uns und des Dbjectiven 
oder Anfchauenden, zugleich der Grund der Gefegmäßigkeit in der 
Freiheit und der Freiheit in der Geſetzmäßigkeit des Objectiven. 
Hier ift Schelling einerfeits noch fo fehr in Kantifch» Jacobi’fchen 
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Formen fleden geblieben, daß er fagt: jenes abfolut Identifche 
tönne nie Object des Wiſſens, fondern nur des ewigen Vorauss 
fegens im Handeln, d. h. des Glaubens in der Religion fein, ! 
Und doc ift mit diefer mangelhaften Form zugleich der abfolute 
Inhalt der fpeculativen Wahrheit verflodten, durch welchen 
Schelling weit über alle Glaubens- und Refleriong > Bhilofophie 
hinausragt. | 

Es ift Ein Geift, der in Allen dichtet, und nicht. unabhängig 
von uns ift, fondern ſich nur fucceffio durch das Spiel unferer 
Freiheit felbft offenbart und enthüllt, und ohne diefe Freiheit 
auch felbft nicht wäre. Die Geſchichte als Ganzes ift alfo eine 
allmälig ſich enthüllende Offenbarung des Abfoluten, ein fort⸗ 
gehender Beweis vom Dafein Gottes. (Die Geſchichte als die 
totale Entwidelung des Lebens der göttlichen Vernunft aufgefaßt 
zu haben, ohne das Meunſchliche daran aufzugeben, das ift der 
Fortſchritt Schellings gegen die frühern Begriffsbefiimmungen 
der Gefchichte) Wir können drei Perioden diefer Offenbarung 
annehmen. Die erfie ift die, in welder das Herrfdhende nur 
noch als Schickſal, d. b. als völlig blinde Macht kalt und 
bewußtlos auch das Größte und Herrlichſte zerftört: der Unter- 
gang des Glanzes und der Wunder der alten Welt, der Unter 
gang der edelften Menfchheit, die je geblüht bat, und deren 
Wiederkehr auf die Erde nur ein ewiger Wunfh if. Die: 
zweite Periode der Gefchichte iſt die, in welder dies Schidfgl 
als Natur fi offenbart, und das dunkle Gefeg in offenes 
Naturgeſetz verwandelt erfheint, das die Freiheit und die unges 
zügeltfte Willtür zwingt, einem Naturplan zu dienen, und fo 
allmälig wenigftens eine mechanifche Gefegmäßigkeit in der Ge⸗ 
{dichte herbeiführt. Diefe Periode ſcheint von der Ausbreitung 
der großen römifchen Republik zu beginnen. Die Völker, durch 
Eroberungs= und Unterjohungsfuht in wechfelfeitige Berührung 
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gebracht, wurden gezwungen, bewußtlos und felbfi wider ihren 
Millen, einem Naturplan zu dienen, der in feiner vollländigen 
Entwidelung den allgemeinen Völkerbund und den univerfellen 
Staat herbeiführen muß. Die dritte Periode -wird die fein, 
wo das, was in den frühern als Schidfal und als Natur erfchien, 
fib als Vorſehung entwideln, und offenbar werden wird, 
dag diefe auch fehon am Anfang in den Merken jener fih auf 
unvollkommene Weife offenbarte. Wann diefe Periode beginnen 
werde, wiffen wir nicht zu fagen. Uber wenn diefe Periode fein 
wird, dann wird aud Gott fein! Worher ift er nämlich, nach 
Schelling, nur ein im Werden Begriffenes. Schiller, der, an der. 
Kantiſchen Grundlage, wie er felbft gefleht, ? haftend, ſich zu⸗ 
gleich einen Ausweg aus ihren Abftractionen zu bahnen ‚bemüht 
war, fagte fhon 1786 in den „Philoſophiſchen Briefen,” die 
durch die Dual der Verzweifelung hindurch nach theofophifcher 
Vereinigung mit Gott ringen: Die Anziehung der Geifler, ins 
Unendliche vervielfältigt und fortgefest, müßte endlich zu Aufhe⸗ 
bung jener Trennung führen, oder Gott bervorbringen. ® 

Wenn alle bewufte Thätigkeit zweckmäßig if, fo kann jenes 
Zufammentreffen der bewußten und bewußtlofen Thätigkeit nur 
in einem folden Product fih nachweiſen laflen, das zmidtmäßig 
ift, ohne zweckmäßig hervorgebracht zu fein. Ein foldjes Pro⸗ 
duet muß die Natur fein; und dies eben ift das Princip aller 
Teleologie, in welder allein ‚die Auflöfung des gegebenen 
Problems gefucht werden Tann. Das Eigenthümliche der Natur 
beruht eben darauf, daß fie, obgleich felbft nichts als blinder 
Mechanismus, doch zweckmäßig if. * Diefe Kantifche Beflims 
mung der teleologifchen Urtheilstraft dient Schellingen nur dazu, 
den Mebergang aus: der Geſchichte in die Kunſt zu machen: Es 
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mn alfo im der Intelligenz felbft eine Anſchauung ſich aufzeigen 
laffen, durch welche in Einer und derfelben Erſcheinung das Ich 
für flch ſelbſt bewußt und bewußtlos zugleich iſt; und erfl durch eine 
ſolche Aufchatwung bringen wir die Intelligenz gleihfam ganz aus 
fich ſelbſt Heraus, erſt durch eine ſolche ift alfo auch das ganze 
Problem der Ttansſtendental⸗ Phlloſophie (die Uebereinſtimmung 
des Subjektiven und Objeetiven zu erklären) gelöſt. Dieſe Ans 
ſchaunng kann keine andere, als die Kunſtanſchauung ſein. 

0O. Philoſophke der Kunſt. Das Product jener An 
ſchauung wird’ einerſeits an das Naturproduct, andererſeits an 
das Freihtitsproduct grenzen; und die Charaktere Beider in fldy 
vereinigen müſſen. Die Natur im Organiſchen fängt bewußtlos 
an, und endet bewußt; die Production iſt nicht zwedtmäßig, wohl 
Aber- das; Product. Das Ich in der Thätigkeit, von welcher 
bier die Rede if, muß mit Bewußtſein (ſubjectiv) anfangen, 
und im Bewußtfein -oder objectiv enden; das Ich iſt bewußt der 
Nroduclion "nad, bewußtlos in Anfehung des Products. Im 
dem abfoluten Sufammentreffen: der bewußten und der bewußt⸗ 
Iofen Thätigkeit iſt aller Streit: aufgegeben; die Intelligenz wird 
alſo im Kunftpredurt in einer volltommenen Selbſtanſchaumg' 
enden. - Das Gefühl, was diefe Anſchauung begleitet, wird das 
Sefüht einer unendlichen ‚Befriedigung fein; alle Widerſprüche 
findraufgehoben, alle Näthfel gelöft. Das Unbekannte, was die 
 sbjertive: und die bewußte Thätigkeit in unerwartete Harmonte 
fegt, iſt nichts Anderes, als jenes Abfolute, unveränderlih Iden⸗ 
tiſche, auf welches ‚alles Dafein aufgetragen if. In den Künſt⸗ 
lern hat es fein: Hülle, mit der. es fih in Andern-- umgibt, 
abgelegt, und treibt jene unwillkürlich zur Vollbringung ihrer 
Werke!“ So iſt die Kanſt die einzige und ewige Offenbarung, 
die es gibt; und das Wunder, das uns von der abſoluten Realität 
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jenes Höchften überzeugen muß, welches mie ſelbſt objecun wird, 
aber Urſache alles Objectiven EL! . 

Gegen diefen höchſten Standpunlt wird bie wit neh aft 
dann fo fehr zurüdgefegt, daß in ihr fogar das Genie geläugnet 
wird, weil die Seite der bemußtlofen Thätigkeit zurücdtritt: Die 
Kunſt iſt das Vorbild dev Wiffenfchaft; und wo die Kunſt ifl, 
fol. die Wiſſenſchaft erſt hinkommen. Die ganze Philoſophie 
geht aus und muß ausgehen von einem Principe, das, als das 
abfolut Identiſche, ſchlechthin nichtobjectiv iſt. Daß es durch 
Begriffe ebenſowenig aufgefaßt, als. dargeſtellt werden könne, 
bedarf keines Beweiſes. Es bleibt alſo nichts übrig, als daß es 
in einer unmittelbaren Anſchauung dargeſtellt werde, welche aber 
wiederum ſelbſt unbegreiflich, und, da ihre Object etwas ſchlechthin 
Nichtobjectives fein fol, fogar im fich felbft widerſprechend zu 
fein ſcheint. Wenn es denn nun aber doch eine folge Auſchauung 
gäbe, welde das abſolut Jdentifhe, an fi weder Sub⸗ ned 
Dbjective zum Object hat, und wenn man ſich wegen dieſer 
Anſchauung, welche nur eine intellectuelle fein Tann, ‚auf die 
unmittelbare Erfahrung bagiefe, wodurch kann dem nun auch 
diefe Anſchaunng wieder objectiv., d. 5. wie kann es außer Zweifel 
gefegt werden, daß fie nicht auf einer blog fabjectiven Zäufhung 
beruhe, wenn es nicht eine allgemeine, und. von allen: Menſchen 
anerkannte Objectivität jener Anfhauung gibt? Diefe allgemein 
anerkaunte und auf keine Weiſe hinwegzulãugnende Obisstipität 
der intellertuellen Aufhauung if die Kunſt ſelbſt. Denn Die 
äſthetiſche Anſchauung eben ift die objestiv gewordene intellectuelle. 
Die Kun iR alfo das einzige wahre und ewige allgemeine Ors 
ganon zugleich und Document der Philoſophie. Die Kunf iſt 
eben deswegen dem Philoſophen das Höchſte, weil fie ihm Aas 
Alerheiligfie gleihfam öffnet, wo in ewiger und urfpeünglicher 
Bereinigung gleihfam in Einer Flamme brennt, was in der 
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Ratur und Gefchichte gefondert if, und was im Leben und Hans 
dein, ebenfo wie im Denken, ewig ſich fliehen mug. Es läßt fi 
darans auch einſehen, dab und warum Dhilofophie ale Whilofophie 
nie allgemeingültig werden kann. Das Eine, welchem die abfolute 
Objectivitãt gegeben ifl, il die Kunft, durch welche die mit Bewußt⸗ 
fein productive Natur ſich im ſich ſelbſt ſchließt und vollendet. ! 
Ein Syſtem iſt vollendet, wenn es in feinen Aufangspunkt 
zurüdgeführt iſt. Aber eben dieſes if der Fall mit unferem . 
Syſteme. Denn eben jener urſprüngliche Grund aller Harmonie 
des Subjectiven-und Objectiven, welcher in feines urſprünglichen 
Identitãt nur durch die intellectuelle Anſchauung dargefiellt wer⸗ 
den konnte, iſt es, welcher durch das Kunſtwert aus dem Sub⸗ 
jectiven völlig herausgebracht, und ganz objectiv geworden iſt: 
dergeſtalt, daß wir unſer Object, das Ich ſelbſt, allmälig bis 
auf den Punkt geführt, auf welchem wir ſelbſt ſtanden, als wir 
anfingen zu philoſophiren. Wie die Philoſophie in der Kindheit 
der Wiſſenſchaft vom der Po eſte geboren und gewährt worden: ifl, 
fo ‚werden. wit ibe alle Wiltenfihaftn, nach ihter Vollendung, 
als ebenfo viel einzelne Ströme in bew allgemeinen. Drean der 
Poeſie, als sine neue Diytkologie ‚des ganzen Geſchlechts 
(— eine Weltpoefle, wis auch Revalis fle bezweckte —), zu⸗ 
rüdfliefen. Die Buflöfung diefes Problems ift allein von den 
künftigen Schidfeten ber Wels. und dem weitern Berlauf der 
Geſchichte zu euwarten.? Hier zeigt ſich am deutlichfien das 
Mangelkafte des Schelling’ichen Standpuntts, der, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entividelung des Dentens herabfegend, und alle defien 
Bermittchmgen, wie Jacobi, verfchmähend, an den unmittelbazen 
Genuß und Auſchauen des Abſoluten in der Kunft gehen wollte, 
Wer eine ſolche Anſchauung wie die beſchriebene Erkenntniß ber 
Indifferenz des abfolmt Idealen mit dem abſolut Realen nun 
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einmal nicht habe, und aufer jenem noch ein anderes Abſolutes 
denke oder verlange, dem jet, nach Schelling, ' zu feinem Wiſſen 
um daffelbe zu verhelfen, — .er alfo eigentlich .von Geburt: uns 
fähig, philofophifche Gedanken. zu haben. Es’ tommt aber darauf 
an, dies Princip zu beweifen. Schelling fah: dies dann auch 
felber ein, und nachdem er ſich von der: Fichte fhen Methode 
losgemacht, fuchte er nun, dem Spinoza folgend, in der. mathe⸗ 
matifchen, der er die größte Evidenz der Beweiſe zuſchrieb, 
einen Scheinbeweis zw erzeugen. Dies ift die Aufgabe der näch⸗ 
ſten Schrift, die aber,. indem fie das abfolute Princip, als eine 
willtürlihe Definition, an die Spitze flellte, ebenfofehr die Ratur 
des phitofophifchen Beweiſes derkennt, nach welchem der Inhalt 
ein fich mit ſich felbft vermittelnder und: durch fd gelb. wär 
fertigender werben. foll, np ιν 
. 31. In ber. „Zeitfchrift für ſpeculative proſu⸗ 
will Schelling das abſolute Identitätsſyſtem nicht mirhr 
von einem 'einfeitigen: Standpunkte aus entwickeln, ſondern an 
und für ſich felbft auffiellen: „Nachdem ich. feit mehreren Jahren 
die Eine und: felbe. Philoſophie, welche ich für die wahre erkenne, 
von zwei ganz verſchiedenen Seiten, als Naturs. und als Zranss 
ſcendental⸗Philoſophie, darzuftellen: verſucht habe, ſehe ich mich 
num durch die gegenwärtige Lage der Wiſſenſchaft getrieben, 
feüher, ‚als ich ſelbſt wollte,.:das. Syſtem felsft, welches jenen 
verschiedenen Darftellungen: bei mir zu Grunde. gelegen, öffentlich 
aufzuficllen, und was ich bis jegt blos. für mid). befaß und viel» 
leicht mit einigen Wenigen theilte, zur: Bekanntſchaft Aller. zu 
bringen, welche ſich für dieſen Gegenſtand intereſſtren.“ Er 
proteſtirt alſo zwar gegen jede Aenderung, und behauptet, baf eo 
ſich in jenen frühern Darſtellungen an.:biefen Syſteme beftändig 
orientirt habe, welches er wirklich für die alleinige Philoſophie 
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zu halten, die Kedheit habe. ? Es ift aber offenbar, daß da auch 
diefe Darftellung, wie die folgenden, ein Bruchſtück geblieben ifl, 
er felbfi zur heutigen Stunde noch nicht die Totalität beſitzt, die er 
vor über dreißig Jahren ſchon aufzubauen vergebens ſich bemühte. 
A. Ich nenne Bernunft die abfolute Vernunft, oder die 
Vernunft, infofern fle als totale Indifferenz des Subjec- 
tiven und Objectiven gedadt wird. Das Denken der Ver⸗ 
nunft ift Jedem anzumuthen; um fie ‚als abfolut zu denken, um 
alfo auf den Standpunkt zu gelangen, weldyen ich fordere, muß 
von Dentenden abftrahirt werden. Dem, welder diefe Abſtrac⸗ 
tion macht, hört die Vernunft unmittelbar auf, etwas Subjertives 
zu fein, wie fle von den Meiften vorgefiellt wird; ja fle kann . 
felbft nicht mehr als etwas Objectives gedacht werden, da ein 
Dbjectives oder Gedachtes nur im Gegenfat gegen ein Dentendes 
möglih wird. Sie wird alfo durch jene Abflraction zum wahren 
Anſich, weldes chen in den Indifferenzpuntt des Subjectiven 
und Objectiven fällt. Der Standpunkt der Philoſophie ifl der 
Standpundt der Vernunft; ihre Erkenntniß iſt eine Erkenntniß 
der Dinge, wie fie an fi, d. h. wie fie in der Vernunft, find. 
Es ift die Natur der Philofophie, alles Nacheinander und Aufers 
einander, überhaupt allen Unterſchied, welden die Einbildungss 
traft in das Denken einmifcht, völlig aufzuheben, und in den 
- Dingen nur das zu fehen, wodurd fie die abfolute Vernunft 
ausdrüden, nicht aber, infofern fie Gegenflände für.die blos an⸗ 
den Geſetzen des Mechanismus und in der Zeit fortlaufende 
Reflexion find. Außer der Vernunft ift nichts, und in ihr iſt 
Alles. Denn wäre etwas aufer ihr, fo verhielte fie fich dazu, 
wie Subjectives zu Objectivem, wenn fie defien bewußt ifi, und 
wenn..nicht, wie Dbjectives zu Objectivem; Beides wäre aber 
wider die Vorausſetzung.“ Wenn diefer Beweis nun auch ganz 
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fireng ift, wie beiweift, was doch die Hauptſache wäre, Schelling 
die vorausgefeste Definition, aus welder er fl? 

1. Die Bernunft iſt das Abfolute. Ale Einwendungen 
gegen diefen Satz können nur daher rühren, dag man Die Dinge 
nicht fo, wie fle in der Vernunft find, fondern fo, wie fie erſchei⸗ 
nen, zu fehen gewohnt if. Alles, was ift, iſt der Vernunft, 
dem Wefen nah, glei, und mit ihr Eines. Nicht die Vers 
nunft fegt etwas außer fi, fondern nur der falfche Vernunft⸗ 
Gebrauch, welcher mit dem Unvermögen verknüpft iſt, das Subs 
jective in ſich ſelbſt zu vergeſſen. Die Vernunft iſt ſchlechthin 
Eine und ſich ſelbſt gleich. Das höchſte Geſetz für das Sein 
der Vernunft, und, da außer der Vernunft nichts iſt, für alles 
Sein, iſt das Geſetz der Identität. Die abſolute Identität iſt 
ſchlechthin; und es gehört zu ihrem Weſen, zu fein. Die Bers . 
nunft ift eins mit der abfoluten Identität; das Sein der Ver⸗ 
nunft ift Daher ebenfo unbedingt, als das der abfoluten Ydentität. 
Die abfolute Identität iſt ſchlechthin unendlih; fie Tann als 
Hdentität nie aufgehoben werden. Alles, was ift, ift Die abfolute 
Identitãt ſelbſt, d. 5. an fih Eines. Nichts if, dem Sein an 
fich nad, entflanden; nichts iſt, an ſich betramtet, endlich Die - 
abfolute Identität ift nicht aus ſich felbft berausgetreten. } 

2. Die einzige unbedingte Ertenntnif iſt die dee abſolu⸗ 
ten Identität; das Sein der abfolnten Identität if eine ewige 
Wahrheit. Die abfolute Ydentität ift nur unter der Ferm 
des Satzes A = A. Was zugleih mit diefer form geſett if, 
ift auch unmittelbar mit dem Sein der abfoluten Jdentität felbft 
gefekt; es gehört aber nicht zu ihrem Weſen, fondern nur zu 
der Form oder Art ihres Seins. Es gibt eine urfprüngliche 
Erkenntniß der abfoluten Identität; und diefe if unmittelbar 
mit dem Sage A = A gefegt. Aber diefe Erkenntniß folgt 
nicht unmittelbar aus ihrem Weſen; denn aus demfelben folgt 
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nur, daß fie if. Sie muß alfo unmittelbar aus ihrem Sein 
folgen, mithin zur Form ihres Seins gehören. Alles, was if, 
ift.dem Wefen nach, infofern diefes an fi) und abfohrt betrachtet 
wird, die abfolute Fdentität feldft, der Form des eins nad 
aber ein Erkennen der abfoluten Jdentität. ! Hieran befonders 
Tnüpfte die Umbildung der Fichte'ſchen Wiſſenſchaftslehre an. 

3. Da Sein und Erkennen, Form und Wefen wicder iden⸗ 
tifch find, fo fagt Schelling: Die abfolute Identität ift nur unter 
der Form einer Identität der Identität. Die urfprüng- 
liche Erkenntniß der abfoluten Identität iſt alfo zugleich ihr Sein 
der Form nad, und umgekehrt jedes Sein der Form nach auch 
ein Erkennen (nicht ein Erkanntwerden) der abfoluten Identität. 
Es gibt fein urſprünglich Erkanntes; fondern das Erkennen ifl 
das urfprüngliche Sein felbft, feiner Form nad betrachtet. Die 
abfolute Zdentität iR nur unter der Korm des Erkennens ihrer 
Fdentität mit fi felbfl. Das Gefammte, was ifl, ift an fi, 
oder feinem Weſen nad, die abfolute Identität felbft: der Form 
feines Seins nad, das Selbftertennen der abfoluten Identität 
in ihrer Identität, welches unendlich ifl. ? 

B. Auch bier ift alfo, wie in den früheren Darftelungen, 
eine urfprünglie Duplicität fogleih in und mit der ur⸗ 
fprünglichen Identität gefegt, nicht erſt aus derfelben abgeleitet. 

1. Die abfolnte Jdentität Tann nicht unendlich ſich felbfl 
ertennen, ohne fi als Subject und Object unendlich zu fegen; 
es ift diefelbe und glei abfolute Identität, welche der Form | 
des Seins, obſchon nicht dem Wefen nad, als Subject und als 
Object gefest if. Es findet alfo zwifchen Subject und Object 
fein Gegenfat an fi) Statt: noch ift zwifchen ihnen eine andere, 
als quantitative Differenz möglid. Es ift Feine quali- 
tative Differenz Beider denkbar, da Feine Unterſcheidung Beider 
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in Anfehung des Seins felbft, fondern nur in Anfchung ber. 
Größe des Seins Statt findet: fo nämlich, daß zwar das. Eine 
und gleiche Identifche, aber mit einem Webergewicht der Sub⸗ 
jeetivität oder Objectivität, gefegt werde (A == B) Die Form 
der Subject- Objectivität iſt nicht actu, wenn nicht eine quantis 
tative Differenz Beider gefegt if. In Bezug auf die abfolute 
Fdentität ifl Feine quantitative Differenz denkbar; die quantitative 
Differenz ift nur auferhalb der abfoluten Zdentität, möglich.“ 

2. Die abfolute Identität ift abfolute Zotalität, die ich 
Univerfum nenne. Was auferhalb der abfoluten Zotalität iſt, 
nenne ich in diefer Rüdficht ein einzelnes Sein oder Ding. Es 
gibt Fein einzelnes Sein oder einzelnes Ding au fih. Es if 
auch nichts an fi) außerhalb der Zotalität; und wenn etwas 
außerhalb der Zotalität erblidt wird, fo geſchieht es nur vers 
möge einer willlürlihen Trennung des Einzelnen vom Ganzen, 
welche durch die Reflerion ausgeübt wird, und die Quelle aller 
Irrthümer if. Die quantitative Differenz der Gubjectivität und 
Dbjectivität ift nur in Anfehung des einzelnen Seins denkbar. 
Die abfolute Zdentität ift quantitative Imdifferenz der 
Subjectivität und Objectivität, und ifl nur unter diefer Form. 
Könnten wir Alles, was ift, in der Zotalität erbliden, fo wür⸗ 
den wir im Ganzen cin volllommenes quantitatives Gleich⸗ 
gewicht von Gubjectivität und Dbjectivität gewahr, fo fchr 
auch in Anfehung des Einzelnen das Uebergewicht auf die Eine 
oder die andere Seite fallen mag. Die in der Erfcheinung ent» 
gegengeſetzten Potenzen heben ſich urſprünglich in der reinen 
ungetrübten Identität gegen einander auf. Die Kraft, die ſich 
in der Maſſe der Natur ergießt, iſt, dem Weſen nach, dieſelbe 
mit der, welche ſich in der geiſtigen Welt darſtellt, nur daß ſie 
dort mit dem Uebergewicht des Reellen, wie hier mit dem des 
Ideellen zu kämpfen hat; aber auch dieſer Gegenſatz erſcheint als 
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GSegenfag nur dem, welder ſich außer der Indifferenz befindet 
und die abfolute Identität nicht felbft als das Urſprüngliche 
erblidt. Die abfolute Jdentität if nicht Urſache des Univerfum, 
fondern das Univerfum ſelbſt; es ift gleih ewig mit ihr: felbfl. 
Die abfolute Jdentirät ift, dem Weſen nad, in jedem Theil 
des Univerfum diefelbe; ihr Weſen ift untheilbar.! “ 

3. Nichts Sinzelnes hat den‘ Grund feines Dafeins in 
ſich felbfl; jedes einzelne Sein iſt beflimmt durch ein anderes 
einzelnes Sein. Die quantitative Differenz des Subfectiven und 
Dbjectiven iſt der Grund aller Endlichkeit, und umgekehrt 
quantitative Indifferenz Beider ift Unendlichkeit. Jedes eins 
zelne Sein ift als ſolches eine beflimmte Form des Seins der 
abfoluten Identität, nicht aber ihr Sein felbfi, welches nur in 
der Totalität ifl. Die abfolute Identität iſt im Einzelnen unter 
derfelben Form, unter welder fie im Ganzen if; denn fie ift 
nur unter Einer Form. Sie iſt in jedem Einzelnen ganz. Alles 
Einzelne if alfo zwar nicht abfolut, aber in feiner Art unends 
lih; denn es drüdt das Sein der abfoluten Identität für feine 
Potenz unter derfelben Korm aus, wie das Unendlichr. Jedes 
Einzelne ift in Bezug auf ſich felbft eine Zotalität. ? 

C. Zede beflimmte Potenz bezeichnet eine befliminte quans 
titative Differenz der Subjeetivität und Objectivität. Die abſo⸗ 
Iute Identität ift nur unter der Form aller Potenzen. Alle 
Potenzen find abfolut gleichzeitig; jede ifl eine relative Totas 
lität. Natur ift die abfolute Jdentität überhaupt, infofern 
fie als das objective Subject» Object actu eriftirt, ® 

1. Die erfte relative Zotalität ifi die Materie, das primum 
existens, alfo das erfte Borausgefegte: aber fie ift nicht an ſich 
als diefe, fondern nur infofern fie zum Sein der abfoluten Iden⸗ 
tität gehört und die abfolute Jdentität für ihre Potenz ausdrüdt. 
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Die Kraft, durch welche die Attractiv» und Expanſiv⸗Kraft 
als feiend und als immanenter Grund der Realität der Materie 
gefegt werden, it Schwerkraft; fle ift unmittelbar durch die 
abfolute Identität gefegt und muß als die abfolute Identität 
gedacht werden, nicht infofern diefe felbft in der Wirklichkeit iſt, 
ſondern infofern fle der Grund ihres eigenen Seins if. Alle 
Materie ift urfprünglid flüffig. - Das fubjective, ertennende 
Nrincip geht in die Materie felbf mit ein, oder wird in ihr 
reel. In der Materie iſt Attractivs und Exrpanflv= Kraft mit 
(in Anfehung des Ganzen) überwiegender Objeetivität geſetzt. 
Beide Kräfte find überhaupt nur mit quantitativer Differenz 
gefest. Es kann alfo in der Mirklichkeit nichts Eimzelnes fein, 
worin beide in volllommenem Gleichgewicht, und nit mit dem 
relativen Uebergewicht der einen oder der andern gefegt wären; 
dieſes Gleichgewicht wird, auch in Anfchung diefer Potenz, nur 
im Ganzen des materiellen Univerfum erifliren Tonnen. ' In der 
Materie find, wenn nicht der Wirklichkeit, doch der Möglichkeit 
nad, alle Notenzen enthalten. Die Diaterie if das allgemeine 
Samentorn des Univerfum, worin Alles verhüllt if, was in dem 
fpätern Entwidelungen ſich entfaltet. ' 

Die Erpanfivs Kraft für fi allein if, eben weil fe nad 
allen Richtungen wirket, richtungslos; nur beide Kräfte, in Einem 
Punkt vereinigt gedacht, geben die Linie, welde die erſte Syn⸗ 
thefis des Punkts mit dem unendlihen Raum vorſtellt. Die 
Form diefer Linie ifl das Bedingende der Cohäſion, d. h. die 
zwifchen je zwei Punkten diefer Linie befindliche Kraft, welde - 
ihrer Entfernung von einander widerficht, da in jedem Punkt 
Attractiv⸗ und Erpanfiv Kraft in relativer Identität find. Die 
Schwerkraft ift durch die Cohäſton als friend geſetzt. Cohäflen 
activ gedacht if Magnetismus; er ift das Marimum der 
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Cohäflon. Die Form jener Linie ift die des Magnetismus; bie 
Länge tann alfo auch in der Natur nur unter der Form des Magne⸗ 
tismus erifliren. Daher bat er, nah einem Göthe'ſchen Ver⸗ 
ſuche, auf einen Körper, deffen Dimenflonen nicht entſchieden find, 
3.8. einen Eubus, teine Gewalt. Die beiden Pole des Magnets 
. repräfentiren uns die beiden urſprünglichen Kräfte, welche bier 
zwar bereits anfangen fich zu fliehen, doch aber no in Einem 
und demfelben Individuum vereinigt bleiben; der gemeinfchaftliche 
Grenzpuntt beider Kräfte ift der Indifferenzpuntt. Die Materie 
im Ganzen ift als ein unendlicher Magnet anzufehen; in jeder 
Materie iſt alle andere, wenn nicht actu, doch potentialiter ent- 
halten. Der Magnetismus it Bedingendes der Geftaltung. Der 
eınpirifhe Magnet iſt das Ciſen; alle Körper find potentialiter 
im Eiſen enthalten, und bloße Metamorphofen defielben. Aller 
Unterfchied zwifchen Körpern iſt nur durch die Stelle gemacht, 
welche fie in dem Zotalmagnet einnehmen. In dem Totalmagnet 
muß der empirifhe Magnet als Indifferenzpuntt betrachtet wer⸗ 
den. Das materielle Univerfum, insbefondere unfer Planeten⸗ 
ſy ſtem, ift durch einen urfprünglichen Sohäflonsproceß gebildet; 
und legteres if im Ganzen auf gleiche Weife ein Magnet, wie 
es die Erde im Einzelnen ifl: die Reihe der irdifchen Körber iſt 
gleich der Reihe der himmlifhen. ? Diefe fuhte dann Schubert, 
jene Steffens näher zu beflinnmen. Weberhaupt aber find diefe 
Säge Schellings, wie er es felbft zu erkennen gibt, durch Steffen®’ 
geognoflifche Beftrebungen hervorgerufen worden. 

2. Die zweite Potenz iſt das Licht (A?), ein inneres — 
wie die Schwere ein äußeres — Anſchauen der Ratur. Identi⸗ 
tät mit dem Licht iſt Durchſichtigkeit. Die Wärme gehört 
nicht zum Wefen, fondern ift ein bloßer modus existendi des 
Lichts. Im Licht iſt die abfolute Identität felbfi, und geht 
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in der Wirklichkeit auf. Die Schwerkraft ift zwar dem Weſen 
nad) die abfolute Fdentität, aber nicht als feiend, da fie in 
jener vielmehr Grund ihres Seins ifl. Die Schwerkraft flüchtet 
fih in die. ewige Nacht; und die abfolute Identität ſelbſt Loft 
das Siegel nicht völlig, unter dem fie befchloffen liegt, obgleich 
fie gezwungen ift, als das Eine Jdentifhe hervor und. gleihfam 
ans Licht zu treten. Da das Licht die abfolute Identität felbft 
ift, fo ift daſſelbe nothwendig auch feinem Weſen nach identiſch. 
Laſſet uns den Göttern danken, daß fie uns von dem Newtoni⸗ 
fhen spectrum (ja wohl Farbengeſpenſt) eines zufammengefegten 
Lichts durch denfelben Genius befreiet haben, dem wir fo viel 
Anderes verdanken. ! Später nennt er die Newtonifche Lehre 
vom Licht fogar eine ins Unendliche mit ſich felbft verdoppelte 
und vervielfachte Abfurdität, ? auch ein ganzes Gebäude von 
Fehlſchlüſſen.“ In einer frühern Schrift aber war Schelling 
nod) fhwantend, ob nad) Newton das Licht urfprünglidh fchon in 
eine Dienge von einander verfchiedener einfacher Actionen zerfegt 
fei, oder nah Göthe urfprüngli einfach fei. * Und in der 
MWeltfeele fol der weiße Strahl zwar nicht urfprünglic aus den 
fieben einfachen Farbenſtrahlen zufammengefegt fein, obgleich ex 
doch zu fo viel Strahlen im Prisma verbreitet werde: noch will 
Schelling daraus, daß ein prismatifcher Strahl nicht weiter ders 
änderli fei, auf die abfolute Einfachheit deffelben zu ſchließen 
erlauben. ° So fpridt er anfänglid nod) ganz in der Newtoni⸗ 
ſchen Theorie und ihren Vorurtheilen. 

Die Schwerkraft ift die abfolute Identität, fofern fie die 
Form ihres Seins hervorbringt; die Gohäflonskraft ift die unter 
der allgemeinen Form des Seins eriftirende Schwerkraft. Das 
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Licht if das Exiſtiren deriabfoluten Identität ſelbſt; das Licht 
ift ein principium mere ideale actu existens. Selbſt das Dens 
ten ift nur der. legte Ausbruch von dem, wozu das Licht den 
Anfang. gemacht hat. Die abfolute Identität, inſofern fie als 
Bit ift, iſt nicht Kraft, fondern Thätigkeit. — In der Conſtruc⸗ 
tion: der Materie wird irgendein Moment vortommen,. in welchem 
Attractivs und KRepulfivkraft ſich abfohıt trennen; nun wirken 
fie nit nur in Einer Linie nad) entgegengefester Richtung, 
fondern von jedem Punkt der Linie-aus nady allen. Richtungen, 
Es wird. alfo zu der; urfprünglihen Dimenflow der Länge die Der 
Breite hinzugekommen fein. Dieſer Moment if. in.der.Ratur 
dur) die. Elettricität bezeichnet. Daß nun aber die Elektri⸗ 
eität nicht blos ‚in. der Dimenſton ‚der Länge wirkte, . iſt Daraus 
offenbar, dag jeder: elektrifche Körper auf. feiner ganzen Ober⸗ 
fläche elektriſch wird. :Der: Begenfag, welcher im erfien Moment 
noch als vereinigt in Einem. und ‚bemfelben identiſchen Subject 
erſcheint, erfheint in diefem als an zwei verſchiedene Individuen 
veriheilt, die wie die zwei.entgegengefesten Seiten eines Diagnets 
betrachtet werden können. — Es gibt an fih keinen einzelnen 
Körper. . Jeder ‚Körper, der als einzeln gedacht wird, muß mit 
dem Beflreben.zur Zotalität gedacht merden, d. h. ein vollſtändiger 
Magnet zu fein; diefes Beftreben ift um fo größer, je entfernter 
ee von. der. Indifferenz iſt. Je zwei differente Körper fireben, ſich 
zu berühren, zu cohäriren, die. Contiguität wieder ‚berzuftellen, ' 

3. Die Natur firebt in der dynamiſchen Sphäre nothwendig 
zue abfoluten Indifferenz Weder. durch Diagnetismus noch durch 
Elektricität wird die Zotalität des dijnamifchen Proceſſes dar⸗ 
geſtellt, ſondern nur. duch demifhen. Procef. : Mit der drit⸗ 
ten Dimmenfion des. Products find zugleich auch die. beiden erſten 
gefegt; .in der Natur felbfi ift eins und ungetrennt, was zum 
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Behuf der Speculation getrennt wird. Im erſten Moment if 
Bereinigung der Kräfte für Die Auſchauung und dynamiſche 
Identität beider, im zweites dynamiſche Eatgegenſetung und 
GSetrenntfein beider für :die Anſchauung. Die zwei erſten Dies 
mente müflen vereinigt werde, um ein Reelles zu confiruiren. 
Die jetzt zu löſende Aufgabe wird alfe die fein, wie beids Kräfte 
zugleich dynamiſch getrennt und für die Anfchamuıng als identiſch 
gefest fein können. Dies ift nur dadurch möglich, daß ihre: Pro⸗ 
ductionen in einer gemeinfdhaftlidyen dritten dargeſtellt werden, 
welche, als durch wirkliches Durchdringen oder Wultiplideen der 
Producte entfichend gedacht, die zweite Potenz der Fläche oder 
der Eubus fein muß. Die beiden Körper,. die fi im elektri⸗ 
fen Proceß nur in den beiden erſten Dimenfimen verändern, 
verändern fich im chemiſchen Proceß im allen drei Dimenflanen, 
ober gelangen. zus wirklichen wechſelſeitigen Ducdybringung, d. h. 
Darſtellung einer. gemeinfchaftlichen Naunterfüllung. Das Schema 
des Magnetismus iſt folglid Die Linie, der Elektrichät: der Win⸗ 
tel: des Galvaniomus, den felbft ein chemiſcher Proceß iſt, das 
Dreieck. Im chemiſchen Proceß find alle andern dynamiſchen 
nicht nur potentia, ſondern actu enthalten. Kein Entſtehen un 
chemiſchen Proceß if ein Entſtehen en fid, fonbern bieße Meta⸗ 
morphofe. * 

Nicht der dynamiſche Proetß iſt das Recke, ſeubern bie bare 
ihn gefegte dynamiſche Totalität. Unmittelbar durch das Geſetztſein 
der dynamiſchen Totalität iſt das Hinzutreten des Lichts zum Pro⸗ 
duct geſetzt. Der Auedruck des Tosalproduets ift alfo Licht mit der 
Schwerkraft verbunden. Dies Totalprodust CA?) if der Organ 
nismus; er ifl ebenfo urfprünglich,, als die Diaterie: und es 
it unmöglich, das erſte Eimfchlagen des Lichts in die Schwer⸗ 
kraft, das mütterliche Princip, auf empirifchem Wege darzuſtellen 
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Der Drganismus ift nicht abſolute Totalität; denn die dur 
ihn. eriflirende Identität iſt nur die Identität diefer Potenz. Die 
unorganifche Satur als ſolche erifirt nicht, fie iſt daher wirklich 
organiſirt, und zwar für die. Organifätion, gleichfam als, das 
allgemeine Samentorn, aus welchem Ddiefe hervorgeht. Die 
Weltkörper find Organe des allgemeinen anfchanenden Principe 
der Welt, d. h. der abſolaten Identität. Wie das anfchauende 
Princip der Welt fih im Weltkörper individualiſirt, fo das des 
Weltkörpers im. Organismus: Die Organifation jedes Welt 
körpers iſt das herausgekehrte Innere diefes Teltlörpers ſelbſt, 
und durch innere Verwandlung ‚gebildet. Die Erde ſelbſt wird 
Thier und Pflanze. Dos Organiſche bat fi nicht aus dem 
Unorganifchen gebildet, fondern ift von. Anbeginn, wenigſtens 
potentia, darin. gegenwärtig gewefen. Die jetzt vor uns liegende 
unorganifch. fheinende Materie ifi das Reſiduum der organifchen 
Metamorphoſe, was nit oxganiſch werden konnte. Das Gehirn 
des Menſchen if die höchſte Blüthe der ganzen organifchen Dieta- 
morphofe der Erde. Aus dem Bisherigen muß man erfchen, 
daß wir eine innere Identität allee Dinge und eine potentiale, 
Gegenwart von Allem in Allem behaupten: und alfo felbfi die 
fogenannte todte Materie nur als eine fhlafende Thier- und 
Nflanzen- Welt betrachten, welche durd das Sein der abfoluten 
Identität belebt, in irgend eimer Periode, deren Ablauf noch 
feine Erfahrung erlebt hat, auferfichen könnte.!“ — 

Hier unterbrigt Schelling indeffen für diesmal noch die 
Darftellung, will fie auch fobald nicht fortfegen, und gibt den 
Lefesa alſo noch immer nicht die Acten auf einmal vollfländig 
in die. Hand, muthet benfelbeu aber dabei Doch zu, den Sinn 
des Ganzen ſchon aus dieſem Bruchflück zu begreifen und feiner 
Dorfellung mit ihren Gedanken voranzueilen, damit fie ihm 
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mögen, der Verſtand, der erfi dann eintritt, warn die Wirk⸗ 
lichkeit ſchon da ift, der nur auffaßt, fefthält, was nur ein 
fhopferifhes Vermögen hbervorzubringen im Stande war. 
Der höchſte Gegenfland der Philoſophie iſt nicht das durch Be⸗ 
griffe Vermittelte, mühſam in Begriffe Zuſammengefaßte, ſon⸗ 
dern das Unmittelbare, nur ſich felbft Gegenwärtige im Menſchen. 
Die Erkenntni durch Begriffe. bezieht fih nur auf die Zeit 
und das zeitlihe Dafein. Die unmittelbare anfhauende 
Erkenntniß übertrifft unendlich jede Beſtimmung durch Begriff. 
Alle Realität, die dem bloßen Begriff zukommen kann, leiht ihm 
doch nur die Anſchauung, die ihm voranging. Und deswegen 
kann und ſoll im menſchlichen Geiſt Begriff und Anſchauung, 
Gedanke und Bild, nie getrennt ſein. In dieſer Einheit des 
Anſchauens (der Differenz) und des Denkens (der Indif⸗ 
ferenz), iſt durch das Allgemeine auch das Beſondere geſetzt (wie 
im anſchauenden Verſtand der Kantiſchen Philoſophie,“ — nur 
daß es jetzt der unſrige iſt), überhaupt, da ſie die Einheit der 
Einheit und des Gegenſatzes iſt, alle Gegenſätze aufgehoben. 
Nichts aber iſt für uns wirklich, als was uns, ohne alle Ver⸗ 
mittelung durch Begriffe, unmittelbar gegeben iſt. Nichts aber 
gelangt unmittelbar zu uns anders, als durch die Anſchauung; 
und deswegen iſt Anſchauung das Höchſte in unſerm Erkenntniß, 
dasjenige, was eigentlich die Geiſtigkeit des Menſchen ausmacht. 
Der Verſtand entwirft ſich ſelbſtthätig ein allgemeines Schema, 
gleichſam den Umriß eines Gegenſtandes überhaupt, das in allen 
unſern Vorſtellungen als nothwendig gedacht wird. Weil dieſes 
Schema allgemein, weil es das verallgemeinerte Bild eines 
Gegenſtandes überhaupt ſein ſoll: ſo denkt es der Verſtand 
gleichſam als ein Mittel, dem alle einzelnen Gegenſtände gleich 
nahe kommen, eben deswegen aber kein einzelner völlig ent⸗ 
ſpricht, daher es der Verſtand allen Vorſtellungen von einzelnen 
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Gegenfländen als ein Gemeinbild zu Grunde Iegt. In der 
Vernunft find: Verſtand und Anfhauung abfolut Cines, ! 
Wenn Schelling nun Fichten tadelt, dag er Bott dur das 
bloße Denten erkennen wolle, d. 5. durch das allem Sein, aller 
Wirklichkeit Entgegengefegte: ? fo verficht er darunter den Vers 
ſtand, nicht die Vernunft. Hat Fichte aber nicht das ſpeculative 
Denten, in weldhem die Gegenfäße ſchon aufgelöft find, im Auge 
gehabt? Und: fo kommt auch Scelling dazu, Vernunft und 
Verfland mit einander auszugleichen: Der Verſtand ift eben auch 
die Vernunft, und nichts Anderes, nur die Vernunft in ihrer 
Nichttotalität; und er iſt ebenfo nothwendig und ewig bei ber 
Vernunft, als das Zeitliche bei dem Emwigen ift und es begleitet. ? 

1. Die „Reue Zeitfhrift für fpeculative Phyſit“ 
entwidelt, in „ferneren Darftellungen aus dem Syſteme 
der Dhilofophie,” zuerfl den Begriff des Abfoluten, betrachtet 
zweitens die Natur der conftruirenden Methode, und zeigt end» 
ih, wie diefelbe ale Dinge im Abfoluten darftelle. | 

A. Um den Begriff des Abfoluten anzugeben, betrach⸗ 
tet Schelling zuvörderſt die abfolute Erkenntnißart, beweifl dann 
ihre Identität mit dem Abfoluten, und flellt drittens die Ir 
des Abfoluten felber auf. 

1. Bon der höhften und abfoluten Ertenntniß- 
artrim Allgemeinen. Wie Alles, was iſt, überhaupt auf 
die drei Potenzen zurückkommt, des Endlichen, Unendlichen und 
Ewigen: ſo beruht auch alle Verſchiedenheit der Erkenuͤtniß dar⸗ 
auf, daß fie entweder eine rein endliche, oder eine unendliche, 
oder eine ewige iſt. Rein endlich iſt diejenige, welche unmit⸗ 
telbar bloße Erkenntniß des Leibes und der von ihm unzertrenn⸗ 
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lichen Befimmungen ift, von der Wirkung auf die Urſache, vom 
Bedingten auf die Bedingung fehließt, und, auf dem Geſetz des 
Mechanismus beruht: die bloße Verfiandesertenntnif, oder 
der Empirismus. Schelling wirft ihr vor, auf Verſtandes⸗ 
Tategorien, wie Kraft u.f.w., zu kommen; und nennt diefe legte 
„die allgemeine Zuflucht der Unwifienheit,” ? während er auf 
einer unreifern Stufe feiner Bildung, fi felbft derfelben fehr 
häufig bediente. Ueberhaupt beginnt hier eine vollfländige Um⸗ 
wandlung feiner Denkweiſe. Jacobi, den er bisher höchſt ehren⸗ 
voll citirte,“ wird jest als ein bloßer „Jemand“ abgefertigt, * 
bis dann 1812 im „Denkmal“ der Kampf mit voller Heftigkeit 
ausbricht. Wenn Hegel, der nicht lange vorher nad) Jena ges 
tommen war, um fi mit Schelling noch inniger zu verbinden, 
den Berfafler einer Dießrelation über feine Schrift „Differenz 
des Fichte'ſchen und Schelling’fhen Syſtems,“ zwar mit Recht 
Lügen ‚firaft, weil berfelbe gefagt, „daß Schelling fi einen 
rüſtigen Vorfechter aus feinem Waterlande nah Jena geholt 
babe, und durch denfelben dem flaunenden Publicum kund 
thue, daß auch Fichte tief unter feinen Anſichten fiche:“ ® fo 
ift doch, dee Sache nad), dies nicht zu läugnen, dag Schelling 
erft von diefem Augenblick an den Standpunkt der Kantiſch⸗ 
Fichte fchen Reflerion und deren Kategorien gänzlich verlaffen, ® 
und durch Hegels vertrauliche Unterredungen zum Bewußtſein 
über diefe höhere Stufe der Wiſſenſchaft, die er erfliegen, ges 
bracht wurde; wie er fi denn nunmehr auch an diefen feinen 
ältern Freund anſchloß und auf ihn ſich flüge, Beide aber in 
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gegenfeitiger Mittheilung ihre Gedanken austaufchen und weiter: 
bilden mochten. 

Dem Gegenfland der endlihen Erkenntniß ſtellt Schelling nun 
den der ewigen entgegen: Alles im Univerſum ift unbedingt in feiner 
Art, nichts, was nicht vollendet in ſich, füch felbft gleich wäre, Eben 
darıım hat auch, wenn einmal von Erſcheinung die Rede ift, jede 
gleiches Recht, zu fein. Nicht Eine iſt der andern wahrhafte Urſache, 
fondern jede ift in dem Unbedingten auf gleiche Weife gegründet. ! 

Die Mathematik ift bis jest die einzige Wiſſenſchaft, 
welche ein allgemeines Beifpiel jener abfoluten Erkenntnißart, 
die wir auch die demonftrative nennen können, gegeben bat. 
Das Vernunftgefeg der Identität iſt das einzige Princip aller 
Eonfiruction und demonflrativen Erkenntniß. Die Mathematik 
gelangt zur abfoluten Erkenntniß dadurch, daß fie Raum und 
Zeit, die Univerfalbilder des Abfoluten oder feiner Attribute, 
als das Abfolute behandelt, nämlich nach dem Vernunftgeſetz der 
Identität, der abfoluten Einheit des Endlichen und Unend- 
lichen, des Befondern und des Allgemeinen. Auf diefe Weife 
drüdt die Mathematik den Charakter der abfoluten Erkenntniß, 
wenn nicht in ihrem Stoff, oder den unmittelbaren Gegenflän 
den, Raum und Zeit, welche blos zu der abgebildeten, reflectirten 
Melt gehören, doch formell höchſt volltommen aus. Denn wenn 
das Abfolute an fich zwar abfolute Einheit des Endlichen und 
Unendlidhen iſt, ohne weder das Eine noch das Andere zu fein, 
dee Form aber feiner Erfcheinung nad) die ganze Einheit feines 
Mefens im Endlichen und im Unendlihen ausdrüdt: fo ift der 
Kaum die Einheit des Endlichen und Unendlichen im Endlichen 
oder im Sein, die Zeit aber dieſelbe Einheit im unendlichen 
oder im Idealen angefchaut. ? 

Die Bhilofophie als Vernunfterkenntniß hat die Auf⸗ 
gabe, diefelbe Einheit unmittelbar im Weſen des Ewigen felbfl 
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anzufchauen und in der Vernunft darzuficllen. Diefelbe Indif⸗ 
ferenz des Idealen und Realen, die Du im Raum und in der 
Zeit, dort dem Endlichen, bier dem Unendlichen untergeordnet, 
aus Dir gleihfam projicirt anfhauft, in Dir felbfi unmittelbar, 
im abfoluten Erkennen, in Anfehung deſſen cs überall keinen 
Unterſchied gibt des Denkens und Seins, intellectuell anzufhauen, 
ift der Anfang und erfle Schritt zur Philofophie. Diefe ſchlecht⸗ 
bin abfolute Ertenntnißart, die, indem fie es formell ift, unmit⸗ 
telbar auch dem Gegenflande nad abfolut if, iſt ganz und gar 
im Abfoluten felbft, weder blos von ihm ausgehend, noch aus 
ihm heraustretend, nod etwa in ihm endend. Die Behauptung 
einer abfoluten Erkenntnißart führt unmittelbar die einer alleis 
nigen Dhilofophie mit ſich: und obgleich fi) diefe Ueberzeugung 
durch ein Individuum ausfpreden muß, fo vernichtet doch die 
Idee einer ſolchen Philoſophie alle Vorftellung einer befondern 
Philoſophie; und in diefem Sinne von der Philoſophie eines 
Dienfchen zu ſprechen, wäre ebenfo lächerlich, als wenn der Geo⸗ 
meter die Geometrie feine Geometrie nennen wollte. ! - 

. 2. Beweis, daß, es einen Punkt gebe, wo das 
MWiffen um das Abfolute und das Abfolute felbfl 
eins find. In der wiffenfhaftliden Conſtruction iſt die intels 
lectuelle oder Vernunft⸗Anſchauung etwas Entſchiedenes, und 
worüber kein Zweifel flatuirt oder Erklärung nöthig gefunden 
wird. Daß fe nichts fei, das. gelehrt werden Tonne, ift klar. 
Zu begreifen ift auch nicht, warum die Philofophie eben zu bes 
fonderer Rüdfiht auf das Unvermögen verpflichtet fei. Es ziemt 
fih vielmehr, den Zugang zur Philofophie nad allen Seiten 
bin von dem gemeinen Wiflen fo zu ifoliren, dag kein Weg 
oder Fußſteig von ihm -aus zu ihr führen könne. Die abfolute 
Erkenntnißart, wie die Wahrheit, welche in ihr if, hat keinen 
wahren Gegenfag außer ſich; und kann fie aud keinem intellis 


ı Meue Zeitichrift für ſpeculative Phyſik, St. I. ©.5, 11, 14, 20. 


Erfter Abfchnitt. Schellings Neue Zeitfchrift für fpecnlative Phyſik. 295 . 


genten Weſen andemonftrirt werden, fo Tann ihr dagegen audy 
von keinem etwas entgegengefegt werden. Da das Denken einen 
nothwendigen Gegenfag an dem Erin hat, fo kann es kein abs 
folutes Erkennen fein oder werden. Weberhaupt aljo als abfo= 
Iutes Erkennen tann nur ein foldhes gedacht werden, in welchem 
Denken und Sein felbfl nicht entgegengefest find. In der Idee 
des Abfoluten wird eine gleiche abfolute. Einheit der Idealität 
und Realität, des Wiffens und Seins, der Möglichkeit und 
Wirklichkeit gedadht. Was in allem Sein vereinigt if, ift‘ 
das Allgemeine und das Befondere, wovon jenes dem Denten, 
diefes dem Sein entfpricht. Allgemeines und Befonderes find in 
Anfehung defien, was abfolut if, fchlehthin eins. Da es die 
Form iſt, wodurch das Befondere ein Befonderes, das Endliche 
endlich ift: fo ift, weil im Abfoluten das Befondere und Allge⸗ 
meine abfolut eins, auch die Form mit dem Wefen eins. Da 
das Abfolute im Erkennen der Form nad ift, fo ifl es, wegen 
der abfoluten Jmdifferenz des Wefens und der Form, die zu 
feiner Idee gehört, au dem Weſen nah im Erkennen. : Die 
abfolute Einheit des Idealen und Realen ift die ewige von feis 
nem Wefen nicht verfchiedene Form des Abfoluten, das Abfolute 
ſelbſt. Diefe intellectuelle Anſchauung if, als Erkenntniß, zu- 
gleich abfolut eins mit dem Gegenfland der Erkenntniß (was nur 
in Anſchung des Abſoluten denkbar iſt). Das iſt die erſte ſpecu⸗ 
lative Erkenntniß, das Princip und der Grund der Möglichkeit 
aller Philoſophie; von dieſem Punkt geht alle philoſophiſche Evi⸗ 
denz aus, und er ſelbſt iſt die höchſte Evidenz. Das lebendige 
Princip der Philoſophie und jedes Vermögens, wodurd das 
Endlihe und Unendliche abfolut gleichgefegt werden, ift das ab⸗ 
folute Erkennen felbft, fofern es die dee und das Weſen der 
Seele, der ewige Begriff — (mit einem Dial, ganz im Hegel’- 
fen Sinne) — ift, durd den fie im Ahfoluten iſt, und der 


ı Schelling unterfcheidet alfo vom Begriffe genau ben ewigen Begriff, 
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weder entflanden noch vergänglich, ſchlechthin ohne Zeit ewig, 
das Endliche und Unendliche im Erkennen gleichſetzend, zugleich 
das abſolute Erkennen, und das einzig wahre Sein und die 
Subſtanz iſt. Das abſolute Erkennen, welches nothwendig das 
Abſolute ſelbſt, und ſonach die nothwendige und mit dem Abſo⸗ 
luten gleich ewige und erſte Form deſſelben iſt, iſt im Idea⸗ 
lismus als abſolutes Ich bezeichnet worden. Das iſt der 
Begriff, mit dem, als einem Zauberſchlag, die Welt ſich öffnet, 
das Objectivwerden des unendlichen Denkens. Die Dingesan- 
fi find die Jdeen im ewigen Erfenntnißact. ? 

3. Die Idee des Abfoluten if die Idee aller Ideen, 
der einzige Gegenſtand aller Philoſophie. Das abſolute Erkennen, 
die Form aller Formen, iſt ewig bei Gott und Gott ſelbſt: 
der dem Abſoluten eingeborne Sohn, nicht verſchieden von ſeinem 
Weſen, ſondern eins. Wer alſo dieſen befitzt, befitzt auch den 
Vater; nur durch ihn gelangt man zu jenem. Da die abſolute 
Form der ewige und allgemeine Mitt ler zwiſchen dem Abſoluten 


den er auch Idee oder Urbild nennt: jener ſei die bloße Unendlichkeit, und 
eben deswegen unmittelbar auch der Vielheit entgegengeſetzt, dieſer ver⸗ 
einige Vielheit und Einheit, Endliches und Unendliches (Bruno, ©. 20—21, 
52 —53, 59; Neue Zeitichrift, St. J. ©. 12, 51). 

Neue Zeitfchrift für fpecul. Phyſik, St. IL, ©. 33—34, 41-45, 47, 
56; Bruno, S. 78 — 80, 59, 143 — 144; Sdeen zu einer Philoſophie der 
Natur, ©. 76, — Schon 179 hatte Schiller in der Schrift „Ueber die äfthes 
tifche Erziehung des Menfchen” die Idee des Abjoluten in ähnlicher Weife 
angedeutet, und ift dadurch vielleicht der Anftoß für Schelling geworden, ſich 
zum abfoluten Sdentitätsfpfteme zu erheben. Schiller gibt daſelbſt nämlich als 
das eigentlichfte Merkmal der Gottheit abjolute Berfündigung des Ver: 
mögens (Wırflichfeit alles Möglichen), und abfolute Einheit des Erfcheinens 
(Nothwendigfeit alles Wirktihen) an: „Die Anlage zu der Gottheit trägt 
der Menſch unwiderſprechlich in feiner Perfünlichfeit in fih. Der Menſch 
Toll alles Innere veräußern, und alles Aeußere formen. Die erfte Aufs 
asbe dringt auf abfolute Realität: er fol Alles zur Melt machen, was . 
blos Form ift; die. zweite dringt auf abfolute Formalität: er fol Alles in 
fi) vertilgen, was blos Welt if. Das höchfte Sdeal dee Schönen wird 
in dem möglichit vollfommenen Bunde und Gleichgewicht der Realität 
und der Form zu fuchen fein.” Sammtiliche Werke, Bd. VIII., Abth. 4, 
S. 291 — 292, 320.) 
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und der Erkenntniß ift, und nur durch jene diefe zum Abfoluten 
und Ewigen felbft gelangt: fo ifl, um die Idee des Abfoluten, 
wie fie in der Philoſophie allem Andern vorausgefest wird, nad 
ihrem ganzen Innern und in ihrer Vollkommenheit zu faflen, vor 
Allem hothwendig, zu wiffen, auf weldhe Weife die ewige Form 
in ihr dem Weſen gleih, und es felbfi fei.! Nun folgen aber: 
meiſt nur Säge, die ſchon aus der erſten Seitfehrift oder dem 
“ transfcendentalen Idealismus befannt find. Die nähere Art und 
Weiſe der Einheit des Denkens und Seins fol erft im Verlaufe 
der Darfiellung begreiflid gemacht werden ? (eine Wendung, 
deren ſich Schelling öfter bedient ?); dies Begreiflihmachen, 
mas eben die dialektiſche Entwidelung wäre, bleibt aber immer 
aus, weil die intellectuelle Anfhauung nur entweder das ganz 
Allgemeine oder das darin ſchon fertige Befondere hinflellt. 

Sih vom Refler, worin das an fi Erſte immer als Drit- 
"tes erfheint, mithin überhaupt vom Bedingten und der Synthefis 
zum Anfih, zum Kategorifchen und durch ſich felbft Evidenten 
zu erheben, ift überhaupt etwas, das fehr Vielen verfagt fcheint. 
Bon dem Punkt der abfoluten Indifferenz kann allein die Erkennt 
niß der Einheit ausgehen, die wir der Form zufchreiben. Das, 
was an der Form real ift, ift eben die abfolute Einheit ſelbſt: 
und dagegen, was an ihr blos ideal ift, ift eben der Gegenfat. 
Wird der Gegenfag vertilgt, fo ift alsdann das Ideelle (das 
Erkennen) felbft wieder das Reale, und die Indifferenz in der 
Form iſt auc wieder die Indifferenz der Form und des Weſens. 
Dies, daß wir Denken und Sein in der Form nur ideell ent⸗ 
gegengeſetzt, reell aber ſchlechthin eins ſein laſſen, erhebt die 
Form für ung zur Einheit mit dem Abſoluten felbft. * 


‚2 Meue Zeitfchrift für ſpeeul. Phyſik, St. IJ. ©.49 (Bruno, ©, 58, | 
175, 219— 220), 51 —52 


2 Ebendaſelbſt, ©. 58, 
"33,8. Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, Bd. II., H.2, ©. m. 
s Neue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. L, ©. 59 61. 
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Die Vernunft⸗Unendlichkeit iſt die, wo das Unendliche in 
dem Endlichen bis zur abſoluten Identität mit dem letztern 
dargeſtellt iſt.. Denken und Sein, Unendliches und Endliches, 
können, indem ſie ideell Entgegengeſetzte find, reell nur dadurch 
eins ſein, daß das Endliche, indem es ideell endlich, reell unend⸗ 
lich iſt, und alſo hinwiederum auch das Unendliche, indem es 
ideell unendlich, reell endlich iſt. Die abſolute und an fich ewige 
Einheit des Realen und Idealen, reflectirt im Endlichen oder 
auch im Unendlichen, wird zu einem Verhältniß der Zeit, und 
der Urſache und Wirkung: daß nämlich jedes Endliche vorerſt 
zum Sein beſtimmt iſt durch etwas außer ihm, hernach daß es 
ſelbſt wieder die Urſache von Wirkungen iſt, die außer ihm ſind. 
Eine unendliche Reihe, die durch Addition von endlichen Größen 
zu endlichen entſteht, iſt, obgleich unbegrenzt gedacht, doch ihrem 
Begriff und ihrer Natur nach endlich, und kann, auch ins Un⸗ 
endliche fortgeſetzt gedacht, doch nie zur wahren Unendlichkeit 
werden. Das unendliche Anhängen der Dinge an einander durch 
Urſache und Wirkung (was Hegel den unendlichen Progreß oder 
die ſchlechte Unendlichkeit nennt) iſt ſelbſt der Ausdruck und 
gleichſam das Bewußtſein der Eitelkeit, der ſte unterworfen find, 
und ein Zurückſtreben in die Einheit, worin allein Alles wahr⸗ 
haft iſt. Im Abſoluten kann kein Reales ſeine Möglichkeit in 
ſeiner Urſache außer ſich haben; alſo iſt auch nichts im Abſoluten 
wahrhaft endlich, ſondern Alles abſolut, Alles vollkommen, Gott 
ähnlich, außer aller Zeit, und bat ein ewiges Leben. ! 

Im Abfoluten iſt der unendlichen Seele der unendliche Leib 
ohne Zeit verknüpft. Das ift die Idee der Bernunftewigs 
teit, welche zur erfcheinenden Welt nicht das Verhältniß "hat, 
allem Zeitlihen der Zeit nad, fondern der dee oder Natur 
nad voranzugehen. Das Seitlihe dehnt ſich ganz unabhängig, 


ı Neue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. J. ©. 66, 68, 71, 70, 
64; St. U., S. 11—12; Bruns, ©. 66. 
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ohne Bezug auf das Ewige, vielmehr für fi) betrachtet, im 
Reflex und für den Schein aus in die nad) beiden Richtungen 
endipfe Reihe; das Ewige aber iſt nicht vor ihm, fondern über 
ihm (hat es unter fih). Das wahre Sein iſt nur in den Ideen. 
Jedes Ding aber, das ſich abjondert, und durch diefe Abfondes 
rung felbft fi feine Zeit und das empirifche Dafein fest, ifl 
“ abgefondert nur für fi felbft und dur ſich ſelbſt; und der 
höchfte und allgemeinfie Abſonderungspunkt des Endlichen vom 
Endlihen, und Uebergangspunkt aus. der abfoluten Jdcalität in 
die Actualität ift die relative Einheit des Idealen und Realen, die 
relative Ichheit. In der realen Einheit zugleih und idealen 
Entgegenfegung des Realen und Idealen liegt das fogenannte 
Geheimniß der Einheit in der Mannigfaltigkeit und der Mannig⸗ 
faltigkeit in der Einheit. Die Vernunft iſt für die abgebildete 
Melt diefelbe Indifferenz, welde an fih und ſchlechthin betrachtet 
das. Abfolute-felbft ifl. (In der erſten Zeitfchrift war die Vernunft 
und das Abfolute eins.) ARur für die Vernunft ift ein Alniverfum; 
und. etwas vernünftig begreifen, heißt: es zunächſt als organifches 
Glied des abfoluten Banzen, im nothwendigen Zufammenhang 
mit demfelben, und dadurch als einen Reflex der abfoluten Einheit 
begreifen. Die Vernunft ift mit Einem Worte der Urſtoff und das 
Reale alles Seins. Wenn unter den bekannten Symbolen eines ges 
fucht werden follte, das. jene Einheit des Endlichen mit dem Unend⸗ 
lichen in und mit dem. Ewigen ausdrüden follte: fo könnte dafür kein 
angemefieneres gefunden werden, als das der Dreieinigfeit im 
göttlichen Wefen; denn das Endliche (im Anfchauen) ſowohl, fofern 
es im Abſoluten ift, ift abfolut, als das Unendliche (im Denten), 
und das Ewige (in der Bernunft), welches das Abfolute felbft ift. ! 

B. Bon der philofophifhen Sonftruction, oder 
von der Art, alle Dinge im Abfoluten darzuftellen. 


Neue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St.L, S. 72—73, 75— 77 
(Bruno, ©. 143, 152). 
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Hier handeln wir von der Wiffenfhaft, und davon, wie ans 
‘der Einheit der erften Erkenntniß ein Ganzes der Erkenntniß 
geboren werde. Wie wollen wir aus dem ſchlechthin identifchen 
und durdaus einfachen Weſen des Abfolnten den Stoff einer 
MWiffenfhaft nehmen? Hierzu, wird man behaupten, bedürfe es 
noch etwas Anderes, das nicht identifch, fondern Vieles und 
verfchieden if. Aber das Abfolute ifl die Idee einer abfoluten 
Einheit, die unmittelbar zugleih, ohne durch Vielheit hindurch 
zu gehen, Totalität iſt. Jenes, was demonſtrirt wird, und was 
nach der Vorausſetzung immer daſſelbe iſt, iſt die abſolute Ein⸗ 
heit des Endlichen und Unendlichen, und heißt das Allgemeine; 
das woran demonſtrirt wird, iſt eine beſtimmte Einheit, und 
heißt demnach das Beſondere. Beides iſt aber in jeder philo⸗ 
ſophiſchen Conſtruction ſchlechthin eins; wenn fle wahr und echt 
iſt, wird das Beſondere, in der Entgegenſetzung gegen das All⸗ 
gemeine, vernichtet: nur inſofern wird es ſelbſt im Abſoluten 
dargeſtellt, als es ſelbſt das ganze Abſolute in ſich ausgedrückt 
enthält. In dieſer Gleichheit oder gleichen Abſolutheit der Ein⸗ 


heiten, die wir als das Beſondere und Allgemeine unterſcheiden, 


ruht und iſt gefunden das innerſte Geheimniß der Schöpfung 
oder der göttlichen In= ECins- Bildung (Einbildung) bes 
Vorbildlichen und Gegenbildlichen, in welcher jedes Weſen feine 
wahre Wurzel hat. Die verfähiedenen Einheiten haben, als 
verfhhieden, keine Wefenheit an fi, fondern ‚find nur ideelle 
Formen und Bilder, unter welden im abfoluten Erkennen: das - 
Ganze ausgeprägt wird; das ganze Univerſum ift im Abfoluten 
als Pflanze, als Zhier, als Menſch. Der Philoſoph conftruirt- 
nicht die Pflanze, nicht das Thier, fondern nur Ein Wefen in 
allen urfprünglicden Schematismen der Weltanfshauung Auf 
diefe Weife befaßt das abfolute Erkennen alle Formen in ſich, 
und alle in der volllommenen Abfolutheit: fo daß in Anfehung 
- feiner in jeder alle, und eben deswegen in keiner eine als be⸗ 
fondere begriffen iſt. Jedes Befondere aber ifl, als foldes, 


‘ 
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unmittelbar und nothwendig zugleich au ein Einzelnes. Denn 
wird die Form befondere Form, fo-wird fie dem Weſen unans 
gemefien, und iſt im Widerfprudh mit ihm; der Widerſpruch 
aber der Form und des Wefens macht, daß ein Ding einzeln 
: und endlich ifl. ! | 

Die Dinge unterfcheiden fih nur duch ihre Unvollkommen⸗ 
beiten, und die Schranten, welche ihnen durch die Differenz des 
Weſens und der Form gefeht find. Das Einzelne ift eben das 
dur Einzelnes, daß es nur die Dlöglichkeit von andern ohne 
die Wirklichkeit, oder felbft eine Wirklichkeit enthält, von der 
die Moglichkeit nicht in ihm if. Im Wbfoluten aber, wie im 
organifchen Leibe, hört es auf, reell hetrachtet, ein Einzelnes zu 
fein; nur ideell, oder für ſich felbft, ift es einzeln. Jim Abfoluten 
find Sein und Nichtſein unmittelbar zufammengetnüpft. Denn 
auch die nicht eriftirenden Dinge und die Begriffe diefer Dinge 
find in dem Emwigen nicht anders, als wie die eriftirenden Dinge 
und die Begriffe diefer Dinge, nämlich auf eine cwige Weiſe, 
d. h. in ihren Ideen, enthalten. Der Begriff keines Einzelnen 
ift in: Gott. getrennt vom Begriff aller Dinge, die find, waren, 
oder fein werden; denn dieſe Unterfchiede haben in. Unfehung 
feiner: felbit Leine Bedeutung. - Die unendlihe Moglichkeit 3. 8. 
im. Begriff eines Menſchen ift in ihm bereint nicht nur mit der 
unendlichen Wirflichkeit aller andern, fondern aud alles defien, 
was aus ihr felbfi als wirklich hervorgeht: deswegen das in ihm 
“ vorgebildete Leben des Einzelnen rein und unverworren, und viel 
‚feliger ift, als fein eigenes Leben; denn auch das, was im Ein⸗ 
zelnen unrein und verworren erſcheint, dient doch in dem ewigen 
Weſen angeſchaut zur Herrlichkeit und Goͤttlichkeit des Ganzen. ? 

Da die Bhilofophie im Abſoluten ift, fo kann fie nicht die 
wirkliche, erfcheinende Welt aus dem Abfolüten ableiten oder 


’ Neue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. II., ©.3—9. 
. a Bruno, ©, 83, 66 67, 6970, 
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deduciren. Wie follte die Philoſophie irgend Abgeleitetes, oder 
das abgeleitet werden könnte, ertennen, da überhaupt nur Abfo= 
Iutes, und- Alles, was wir erfennen mögen, ein Stück aus dem 
abfolnten Weſen des ewigen Princips ifl. Die das Eonftruiren 
der Philoſophie als ein Ableiten, und ſonach als ein durchaus 
bedingtes Werk anfehen, halten die ideellen Beflimmtheiten, welche 
blos als foldye hervortreten, um durd die Eonftruction wieder 
in die abfolute Einheit verfentt zu werden, für das Weſen und 
die Sache ſelbſt. Iſt das Ganze, weldhes abgeleitet wird, in 
dem Princip als feiner Einheit: fo tommt es nicht fowohl dar⸗ 
auf an, das Ganze aus ihm abzuleiten, als vielmehr in ihm, 
als feiner Einheit, darzuftellen. Von der abfoluten Methode 
ift, was man in der lesten Zeit die fynthetifche genannt hat, 
zwar das wahre, aber in der Reflerion aus einander gezogene 
Bild. Denn was diefe als einen Fortgang, und in der Theſis, 
Antithefis und Syntheſis außer einander vorſtellt, if: in der 
wahren Methode und in jeder echten Conftruction der Philo⸗ 
fophie eins und in einander. Die Thefls oder das Kategorifche 
ift die Einheit, die. Antithefis oder das Hypothetiſche iſt die Viel» 
heit; was aber als Synthefis vorgeftellt wird, ift nicht an fi 
das Dritte, fondern das Erfte, die abfolute Einheit, von der 
Einheit und Vielheit in Entgegenfegung felbft nur die verfchies - 
denen Formen find. Auf folhe Art ift eine jede Conſtruction 

der Philofophie für fih ein Univerfum. Ich halte aber dafür, 
daß eine fo hohe Erkenntniß nicht der zufälligen Einfidht übers 
laflen werden müfle, und daß, nachdem fie einzeln und in mehr 
oder weniger allgemeinen Formen in vielen hohen und vortreffe 
lichen Geiftern jederzeit gewefen if, wir darauf denken dürfen, 
ihre Külle in der abfoluten Form zu geflalten, und von dem 
Stückwerk einzelnen Wiſſens zur Zotalität der Erkenntniß über» 
zugeben. Diefes erkläre ih für die Endabfiht und 
den Zwed aller meiner wiffenfhaftlihen Arbeiten, 
defien Erreihung ich durch nichts, auch nicht durch das Verweilen 
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auf Stufen, das nicht der Grad meiner eigenen Erkenntniß (!), 
fondern das Bemühen um die Form nothwendig machte, zu 
theuer erfauft glaubte. Denn ich wollte die Wahrheit in allen 
einzelnen Richtungen erkennen, um frei und ungeftört bis in die 
Tiefe des Abfoluten zu forfhen. Alle verfchiedenen Lehren, die 
fih zur. Form gebildet haben, find nichts Anderes, als nad 
verfchiedenen Richtungen verfhobene Bilder des einzig wahren 
Syſtems, das, wie die ewige Natur, weder jung nod alt, und 
nicht der Zeit, fondern der Natur nach das Erfte ifl.! So nennt 
Schelling (und Hegel fledt hier ſchon überall dahinter) aus⸗ 
drüudlih Pythagoras, Plato, HSeraklit, Zeibnig, endlich Spinoza 
und Parmenides als die Urheber derjenigen „einzelnen Töne und 
Farben der Wahrheit,“ welche er in „einer gediegenen und bleis 
benden Geftalt zum Einklang und zur Harmonie bringen” will. 
Da nur die legte Totalität Alles faßt und in fich trägt, 
und allen Widerſtreit endet, fo findet nur in ihr Alles feine 
bleibende Stelle. Wenn diejes Syitem einmal in feiner Tota= 
lität dargeftellt und erkannt ift, fo wird die abfolute Sarmonie 
des -Univerfums und die Gottlichkeit aller Wefen in den Gedans 
ten der Menſchen auf ewig gegründet fein. Alle Reflerions- 
punkte find in dem Umfang eines Alles befaffenden Syſtems 
bezeichnet, und in ihrer durchaus relativen Wahrheit dargeftellt; 
womit denn auch ferner gewonnen if, daß Jeder, der auf eine 
folde ſich gründet,’ felbft als Erſcheinung in den Umkreis des 
wahren Syftems fällt, und alle Möglichkeit befonderer Philos 
fopbien, die nur auf die angezeigte Art entfichen konnen, aufs 
gehoben ift, dagegen die Herrfchaft der allseinigen und triums _ 
phirenden Philoſophie von felbft beginnt. * Das hier befchricbene 
Syſtem hat Hegel, obgleich dies Schelling nicht mehr anerkannte, 
in der Folge, eben durch Findung jener abfoluten Form, wirklich 


ı Meue Zeitichrift für fpec. Phyſik, St.IL, ©. 10, 12—14, 16 — 18. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 19 — 21. 
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aufgeftellt. Als Hauptgegenfäte aber, welche es vereinigen foll, 
bezeichnet Schelling Moaterialismus, Intellectualismus, Realis⸗ 
mus, Jdealismus (Bruno, Leibnig, Spinoza und Fichte). ! 

Ich werde jest noch im Allgemeinen von der abfoluten 
Form als dem Auffhliefenden des Weſens, und dem 
allgemein Bermittelnden der Erkenntniß und des Abfoluten han⸗ 
deln. Die Meiften fehen in dem Weſen des Abfoluten nichts, 
als eitel Naht; und es iſt für fie ein rein privatives Weſen, 
daher fie es Llüglic zum Ende ihrer Philofophie machen. Jetzt 
will. ih noch beflimmter zeigen, wie fi) jene Nacht des Abſo⸗ 
Iuten für die Erkenntuiß in Tag verwandele. Es gibt nit ein 
abfolutes Wiffen und aufer diefem nod ein Abfolutes, fondern 
Beide find eins. Die Jdentification der Jorm mit dem Wefen 
in der abfoluten intellectuellen Anfchauung entreift dem Dua⸗ 
lismus die legte Entzweiung, in der er ſich hält, und gründet 
an der Stelle des in der erfcheinenden Welt befangenen Idea⸗ 
lismus den abfoluten Zdealismus (den Hegel aber erfl 
entwidelt und zu einer Wahrheit gemacht hat). Das Wefen 
des Abfoluten an und für fich offenbart ung nichts, es erfüllt 
uns mit den Borftellungen einer unendlichen Verſchloſſenheit, 
einer unerforfählichen Stille und Verborgenheit, ehe der, welder 
das Leben ift, durch den Act feiner felbftanfchauenden Erkenntniß 
hervorging in eigener Beftalt. Diefe ewige, dem Abfoluten - 
felbft gleiche Form ift der Tag, in weldem wir jene Nacht und 
die in ihr verborgenen Wunder begreifen: das Licht, in dem 
wir das Ubfolute ar erkennen, der ewige Mittler, das allfehende 
und Alles offenbarende Yuge der Welt, der Duell aller Weise 
heit und Erkenntnif. Denn in diefer Form und durch ſie werden 
die Ideen erkannt, felige Wefen, welche, Einige die erften Ges 
ſchöpfe nennen, die in dem unmittelbaren Anblide Gottes leben, 
von denen wir aber richtiger fagen werden, daß fie felbft Götter 
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ſind; denn jede für ſich iſt abſolut, und doch jede begriffen in 
der abſoluten Form. Weshalb auch nicht geſagt werden kann, 
daß wir in den Ideen nur die Möglichkeit der Dinge begreifen, 
aber tein reelles Ding erkennen; denn die abfolute Form begreift 
die abfolute Realität in fih, nur die befondere ifl vom Werfen 
und der Realität ‚getrennt. Der Demonflration geht die Con⸗ 
ftruction nit voran, fondern Beides iſt eins und unzertrennlich. 
In der Eonftruction überhaupt wird das Befondere (die beflimmte 
Einpeit) in abfoluter Form dargeflellt: philofophifhe Conſtruc⸗ 
tion insbefondere iſt Darftellung des Befondern in der fchlechthin 
betrachteten — nicht wie in den beiden Zweigen der Mathematik 
felbft wieder ideal oder real, fondern an ſich oder intellectuell ans 
gefhauten — Form. Das Andere aber iſt die Demonftration felbft, 
welche Gleichfegung der Form und des Weſens in folder Geftalt 
ift, daß von dem, was in abfoluter Form conftruirt oder wovon 
die abfolute Idealität erwiefen, unmittelbar auch dic abfolute 
Realität erwiefen fei. Das, wodurch eine jede Conftruction abfolut 
iſt, iſt mit dem, was Princip des Bufammenhangs der philofophi= 
ſchen Demonftration ift, felbft identifh und Ein und daffelbe. ! 
©. Bon dem Gegenfag der reellen und ideellen 
Reihe, und den Potenzen der Philofophie. Die Ein- 
heit im Endlichen, fo gut wie die Einheit im Unendlichen, die 
im Xbfoluten beide abfolut find, bilden, nur für die ideele 
Beflimmung, jede für fi relative Indifferenzpuntte, wie die 
beiden Brennpunkte der elliptifchen Bahn; das Abfolute aber, 
oder das, worin auch diefe beiden Einheiten real gleichgefegt 
find, if der Central⸗ oder abfolute Indifferenz» Punkt. Form 
und Weſen find überhaupt im Verhältniß der Indifferenz blog, 
inwiefern auf gleiche Weife das Wefen in die Form und bie 
Form in das Wefen gebildet if. Denn infofern jenes, wird Die 
Form als Einheit des Unendlichen mit dem Endlichen: infofern 
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3. Die dritte Potenz, als Einheit der Reflexion umd der 
Subfumtion, werden wir-als die Potenz der abfoluten Gleich⸗ 
fesung des Endlihen und Unendlichen, und demnad der Vers 
nunft bezeichnen. Die abfolute In- Eins» Bildung der beiden 
Einheiten im Realen (nur nicht als Synthefe, fondern als Erftes 
betrachtet), auf ſolche Weiſe, daß in diefem die Materie ganz 
Form, die Form ganz Materie ift, ifl der Organismus, das 
volltommene Gegenbild des Abfoluten in der Ratur, der höchſte 
Ausdrud der Natur, wie fie in Gott, und Gottes, wie er in 
der Ratur ift, im Endliden. — Die abfolute In-EinssBildung 
der beiden Einheiten im Jdealen, fo daf der Stoff ganz Form, 
die Form ganz Stoff iſt, iR das Kunſtwerk; und jenes im 
Abfoluten verborgene Geheimniß, welches die Wurzel aller Rea- 
Lität iſt, tritt bier in der reflectirten Welt felbft, in der höchſten 
Notenz und höchſten Vereinung Gottes und der Natur, ale Ein⸗ 
bildungstraft hervor. — 

Wenn die Schönheit etwas Unzeitliches ift, fo ift jedes 
Ding nur durd feinen ewigen Begriff fhon. Die Dinge mit 
abfoluter Wahrheit erfennen, heißt aber eben auch fo viel, als 
fie in ihren ewigen Begriffen ertennen. Die höchſte Schönheit 
und Wahrheit aller Dinge alfo wird angefchaut in einer und 
derfelben Idee. Jedes von diefen begreift in feiner Abfolutheit _ 
das Andere in ſich, und ift felbfl wieder in ihm begriffen. Mit 
den beiden Einheiten, die in ihm, gleicher Natur mit ihm ſelbſt 
und unter einander, begriffen find, bildet das Abfolute ein drei⸗ 
einiges Weſen, defien innern Organismus Alles ins Unend⸗ 
liche wieder darficht und zur Erkennbarkeit zu bringen ſtrebt; 
und Philoſophie geht in einem befländigen Segen und Wieder 
vernichten der ideellen Beflimmtheit fort. Wir werden in dem 
Wefen jenes Einen, welches von allen Cntgegengefegten weder 
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das Eine noch das Andere ift, den ewigen und unfichtbaren Vater 
aller Dinge erkennen, der, indem er felbf nie aus feiner Ewig⸗ 
keit heraustritt, Unendliches und Endliches begreift in einem und 
demfelben Yet göttlichen Erkennens. Und das Unendliche zwar 
ift der Geiſt, welder die Einheit aller Dinge if: das Endliche 
aber an fi zwar glei dem Unendlichen, durd feinen eigenen 
Millen aber ein leidender und den Bedingungen der Zeit unter- 
worfener Spott, und gleihwohl als Endliches ohne Zeit bei dem 
Unendlihen, da diefe Drei eins: find in Einem Wefen. ! Ct 
Schellingiſch iſt auch bier das erſte, abſtracteſte Moment als 
das höchſte und die Totalität gefegt. 

.H. Das Sefpräh „Bruno oder über das göttliche und 
natürliche Princip der Dinge,” das, fowohl in Bezug auf den 
fpeculativen Inhalt als auch durch feine mythiſche Form, vom 
Studium des Platoniſchen Timäus, fo zu fagen, duftet, wie es 
denn auch aus ihm entfprungen ift, ?. gibt nun die Entwidelung 
des. bisher im Allgemeinen über die reelle Seite Gefagten. Der 
Verlquf der fernesen Darftellungen aus dem Syſteme der Philo⸗ 
ſophie in der Neuen Zeitſchrift bezieht ſich oft ergänzend auf dies 
Geſpräch; wir müſſen daher Beides zufammenfchmelzen: 

: 8. Meder das- Denken ift an fi der Zeitlichkeit unters 
worfen, noch das Anſchauen, fondern jedes nur durch feine rela⸗ 
tive Trennung und Bereinigung von und mit dem andern. Je 
volltommener nun ein Ding ift, defto mehr befitebt es ſich, ſchon 
in dein, was an ihm endlich if, das Unendliche darzuftellen: 
‚Hefte. mehr nimmt es auch von der Unvergänglichteit des Ganzen 
an. Bon diefer- Urt find die Geſtirne und alle Weltkörper, deren 
Ideen von allen, die in Gott find, die volltommenften find. Auch 
in der relativen Identität der erſten Potenz der Natur (auf die 

Schelling fi) hier allein beſchränkt) vecurriren wieder alle Potenzen; 
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4, Die weite Potenz in der relativen Cinbilbung des 
vUeſens In Die Aorm IM dıe in ihm wieder begriffene relative 
Identitat des Endlihen mit dem Unendlichen, Aufnahme der 
Differen; in die Imdifferen, Dieſe iſt das Beflimmende bir 
zoriten Dimenflon, und an der Dlaterie das, wodurch fie in Die 
Empfindlichkeit eingeht, Gehalt annimmt, und cbenfo für das 
Urtheit, wie durch die erfle Potenz für den Begriff, beſtimmt 
wird. Das abfolute Schema dieſer Einbildung des Endlichen 
Ina Unendliche IN Die Kreisiinie. Was nun die Dinge für 
das bias Gerablinigte und den endlichen Begriff beſtimmt, iſt 
der unorganiſche Anthell: was ihnen aber Geflalt gibt oder: fie 
fir Das Urtheil und Die Aufnahme des Befondern ins Allgemeine 
befltunmt, der ornanifche. Die beiden erflen Potenzen fu, in 
Anſehung der Materle, blos Form beflimmend, 
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beit diefer beiden if der abfolute Raum. Das Gleichfetende 
ift das Segende der dritten Dimenflon, worin die beiben erflen 
fonthefirt werden, demnach das Realitätsbeflimmende im Raum, 
die Schwere. Wir können diefe dritte Potenz in der erften, 
welche die drei Einheiten der Reflexion, der Subfumtion, und 
der, worin beide eins find, aus einander gezogen und doch 
identifch, wie in der Form des Schluffes, darflellt, als die 
Potenz der Vernunft oder Anſchauung bezeichnen. ? Auch dies 
ift nicht ohne Verwirrung, da immer diefelben Kategorien blos 
wiederholt werden, und doch was fie in den verfchiedenen Stufen 
darftellen, flets ein Underes werden fol, 

B. Aber die erfle Potenz ift auch blos in der ideellen Ent⸗ 
gegenfegung, nicht in ihrem Anſich, blos relative Einbildung des 
Unendlichen ins Endliche, und in diefem wieder abfolut: fo daf 
fie in die ſchlechthin abſolute Einheit zurüdgeht, die als folde 
die beiden Einheiten in ihrer Einheit begreift. Bon diefen Ein- 
heiten, die in der ewigen Natur als fo viel abfolute- Ebenbilder 
von ihr felbft find, müſſen auch in der Erfcheinung die Abbilder 
fein. So ift alfo die Einheit oder dee, die im Abfoluten der ' 
erſten Potenz oder der Diaterie vorfteht, wieder ſchlechthin abfolut. 
Das ift das im Abfoluten verborgene Princip der allgemeinen 
Geſetze, nah welden fih die Materie im Weltbau 
gefaltet. Nur in der fpeculativen Erkenntniß diefer Gefege 
beweift die Eonftruction der Materie ihre Vollendung; überhaupt 
aber find die Sefege des Weltbaus das allgemeine Bild der 
Nhilofophie. ? Hier citirt Schelling einige Male Hegels, den 
er felber feinen Freund nennt, Diflertation De orbitis planeta- 
rum, ? deren Andeutungen und Grundfäge Schelling bier benugt 
und entwidelt hat. Er fährt fort: 
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1. Die erſte Einheit, die der Einbildung des Unendlichen 
ins Endliche, iſt die, durch welche ein jedes Ding die Möglich⸗ 
keit hat, in fich ſelbſt zu ſein, diejenige alſo, wodurch es dieſes 
beſtimmte iſt. In einem ſolchen Endlichen wird, da es nicht 
Totalität oder Univerſum für fich, und nur in der Beſtimmung 
durch anderes Sein ift, die Einbildung des Unendlichen in fein 
Reales nur zum Trieb, mit andern Dingen eins zu fein, um 
mit ihnen zufammen eine Zotalität darzuftellen. Das alfo, wos 
durch es in fidh ſelbſt if, fchlägt in das Entgegengefegte, nämlich 
in einen Zrieb in Andern zu fein, in den Ergänzungstrieb aus, 
der fih an den erfcheinenden einzelnen Dingen als Cohäſton 
äußert, d.h. als Magnetismus, die Impreffion der Selbſt⸗ 
oder Ichheit in der Materie. Der Weltkörper aber drüdt noch in 
der Erſcheinung das Sein der Idee aus; daher jeder fi) für fich 

| ſelbſt das Ganze nimmt, und in ſeiner Abſonderung das Univerſum 
darſtellen kann. Die Schwere nimmt unaufhörlich die Differenz in 
die allgemeine Indifferenz auf, indem ſie die Seele oder den Aus⸗ 
druck des unendlichen Denkens an den Dingen dem Leibe verknüpft. 

2. Die andere Einheit iſt, wie bekannt, die Subſumtion 
des Endlichen unter das Unendliche. Wie die reine Einbildung 
des Unendlichen ins Endliche, in der Abſtraction von ihrer ent⸗ 
gegengeſetzten, alſo in der ideellen Beſtimmtheit, der reine Raum 
iſt: ſo iſt dieſe, die entgegengeſetzte, in gleicher Abſtraction, die 
reine Zeit. Der unendliche Begriff, der an dem Endlichen 
durch die erſte Dimenſion ausgedrückt iſt, wird lebendig thätig, 
indem das Endliche in ihn hineingebildet wird, wie er zum rei⸗ 
nen Sein, zur abſoluten Ruhe wird, indem er in das Endliche 
eingeht. Dieſer actuoſe Begriff, die lebendig gewordene Linie, iſt 
die Zeit, die nur Eine Dimenflon hat: das ſtets bewegte, ewig. 
frifche, harmoniſch fließende Bild des unendlichen Denkens. In⸗ 
fofern nun ein Ding den unendlihen Begriff nicht in fi hat, 
infofern iſt es auch nicht als Befonderes abfolut, oder ſich felbft 
das Abfolute, fondern nur in einem Andern, welches ihm das 
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Abſolute if. HSinwiederum, infofern ein Ding das Unendliche in 
ſich felbft hat, infofern if es au als Endlihes im Unends 
lihen. Da nun das Schema der Einbildung des Endlichen ins 
Anendliche die Zeit if, fo hat ein Ding, infofern das Endliche 
nicht in ihm felbft in das Unendlihe aufgenommen ifl, noth⸗ 
wendig auch die Seit außer fih, und wird der Zeit verbunden 
dur das, worin Endliches und Unendlihes, Raum alſo auch 
und Zeit, abfolut in Eins gebildet find. 

3. Die Seit nun, die lebendige Einheit, wird in der Sqwere 
der Differenz verbunden. Die relative In⸗Eins⸗Bildung aber 
des Raums und der Zeit iſt Bewegung, das Maß der Zeit. 
Wo alſo ein Ding nicht. die Subſtanz in ſich felbft hat, bewegt 
‚es fich nothwendig in oder gegen das, welches ihm das MWefen 
if. -Diefe Bewegung, diefer Fortſchritt ins Sein, if, was wir 
Hall nennen. Um das Gefet dieſer Bewegung zu erkennen, iſt 
nothwendig zu wiflen, daß jedes Ding reell nur. ift durch das, 
wodurd es dem unendlichen Begriff verbunden und in die Allheit 
der Dinge aufgenommen: wird. Sofern es nun blos die relative 
Bleihheit mit fich felbfi behauptet, wird ihm dag Allgemeine 
und das Befondere nicht anders, als wie die Linte dem Winkel, 
mithin zum Dreieck verbunden. Sofern es aber dem unendlichen 
Begriff der Dinge verfnüpft wird, welder fi zu dem Endlichen 
an ihm, wie die zweite Potenz oder das Quadrat zu feiner 
Wurzel, verhält, kann ihm jener nur als das Quadrat von ihm 
verfnüpft werden. Hieraus ergibt ſich für das Gegenwärtige 
Holgendes. Nämlih da das Sein außer dem Abfoluten, oder 
die Differenz, in jeder Beziehung nur eine. quantitative fein kann: 
fo kann fie auch in Anfehung des angenommenen Dinges nur 
quantitative Differenz in Bezug auf den Raum, alfo Ent: 
fernung defielben von dem Abbilde feiner Einheit, fein. Und da 
ferner die Größe jener Differenz aud die Größe der Entfernung 
beftimmt, fo hat auch diefe zu dem wahren in den Raum fallenden 
. Abbilde daffelbe Verhältniß, welches die reine Differenz zu der Idee 
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felbR hat. Jene Bewegung geſchicht daher fo, daf die Zeit nicht 
der einfachen Entfernung, fondern dem Quadrat der Entfernung 
gleich fei. Und hier liegt der Grund des Newtoniſchen Geſetzes, 
dag die Schwere überhaupt im umgekehrten Verhältniß des 
Quadrais der Differenz (Entfernung) zunchme: indem der Körper 
Ketig fortfährt zu fallen, nehmen die Zeiten ab, und die Räume 
verhalten fi, wie die Quadrate der Zeiten. ! 

C. Das Bolltommenere nun betreffend, welches das Sein 
und das Beben in ihm felbfi hat, fo ift das Endliche dem Un⸗ 
endlihen in ihm auf ſolche Weiſe verbunden, daß diefes zu jenem 
ſich nicht mehr als fein Quadrat, fondern wie vollig Gleiches 
zu vollig Gleichem verhält. Wird aber das Quadrat mit dem, 
"wovon es das Quadrat ifl, vervielfacht, fo entficht der Würfel 
(A?), welder das finnliche Abbild der Idee oder der abfoluten 
Einheit des Gegenſatzes und der Einheit ſelbſt ifl. Hier iſt das 
Weſen und die Bleichheit der drei Einheiten im Beſondern am 
tieffien zu fhauen. Die erfie Einheit ds Welttörpers (die 
Einformung des Unendlichen ins Eundliche) ift die, Traft welcher 
der Weltkörper in ſich felbft if, und als folder feinen Raum 
und Diflanz vom Centro oder dem Abbild der Einheit behauptet. 
Diefe Einheit werden wir, um nur vorläufig unfere Ideen am 
etwas Bekanntes anzuſchließen, indeß feine Sentrifugaltraft 
nennen; die andere, die Einbildung des Endlichen ins Unend⸗ 
lie, wodurch der Weltkörper, indem er in fich ſelbſt, auch im 
Eentro.oder dem Abfoluten ift, werden wir mit gleihem Grunde 
indeß als feine Centripetaltraft bezeichnen. (Die beiden 
ganz ideell — formal — entgegengefetten Kräfte haben keine 
andere Bedeutung, als die einer Hppothefe, und find blos empi⸗ 
rifche Begriffe, Kategorien, duch deren Anwendung der Verſtand 
formale Zheorien erzeugt.) Er kann nur dadurch ſich felbft die . 
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Subftanz ſein, daß die Linie feiner Entfernung in ihm -lebendig 
wird; lebendig aber wird fle-hur dadurch, daß die Differenz oder 
das rein Endliche an ihm dem: unendlichen Begriff gleich wird; 
welcher, da ex die Zeit tft, der Entfernung vereint, dieſe zum 
Umlauf macht, — die Diflanz, die zur Zeit wird. Auf dieſe 
Weiſe find den: Sphüren:-ühre,.Zeiten eingepflanzt worden, fe 
fetbft aber durch ihre bimmlifche Natur angewiefen,: durch Ereis 
fende Bewegungen das Sinnbild des Alle zu fein, das; ſich aus⸗ 
breitend. in alle Natuken, doch flets zurückkehrt wieder in feine 
Einheit. Denn das, wodurch fie fih abfondern und entfernen 
von: dem Abbild ihrer Einheit, und das, wodurch fie. aufgenom⸗ 
men werden in den nnendlidhen Begriff, ift in ihnen nicht getvenmt, 
wie in den irdifchen Dingen, oder in flreiteride Kräfte: gefondert 
(diefe bloße Verſtandeskategorie verwirft fomit Schelling jest aus⸗ 
drüũcklich), fondern harmoniſch verknüpft. Nach dem: allgemeinen 
Schema der Conſtruction verhalten fh die. drei: Keppler'ſchen 
Orfege überhanptiwie Indifferenz oder abfolute Gleichheit des 
Allgemeinen und Befonderen, : Differenz des Allgemeinen und 
BDefondern durch Differenzirung in der Form, und Wiederher- 
ftellung der Identität durch Gleichfegung des Allgemeinen und 
Befondern in der Totalität, worin Beide zur Einheit reconſtruirt 
find; fle drüdin auf. dieſe Weiſe den ganzen Bernunftorganies 
mus in den Bewegungen’ der Weltkörper volltommen aus, und 
bilden unter ſich felbft ein: im .fich geſchloſſenes Syſtem, den 
ganzen Thpus der Geſehzmäßigkeit.! 

1. Ein Weſen, welches ſelbſtſtändig, gottgleich, iſt niht 
der Zeit untergeordnet, fondern zwingt diefe, ihm unterwürfig zu 
fein, und macht fie ſich felbft untertban.: Das Endliche ferner 
an ſich dem nendlicheh gleichſetzend, mäßigt es die gewaltige 
Zeit: fo daß fe nicht mehr mit. dem, wovon fie das Quadrat 
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#, fonden mit fi feibE vernichadt ter wehren Tier glei 
Mat der Zeit, jene Beisegung, in welder Neun um ct jchbfl 
«is dir völlig gleichen Größen geicst werden, Pie, darch ſich Fell 
vervieltacht, jenes Weſen gõttlicher Ark eruugen De Pie Zeit im 
den Raum, der Raum in die Seit unieranbar sewadhten ii: fe 
kann Diele mit dem Raum fymthefirte Zeit (weile Imlaufsyit 
ih) kein unmittelberes Berhälmis zum Raum als Reum (ur 
Difanz), fondern nur zu dem haben, in Ynichung deiken “Beide 
untrennbar find, welches das A?’ ık. Ta ferner die Umlaufs- 
zeit aicht cin Theil, fondern das abſolute Ganze it (indrm fie 
auch ihre. Eutgegengefestes begreift, und Diflanz und Zeit abialut 
verbunden find; weldyes in Dem Fall nicht Statt findet): fo fan 
fie, als reelle, fih zum A?’ nur als Die Duadratwuizel verhalien 
Es folgt mithin allgemein, daß fi die Umlaufszeiten in An⸗ 
fehung. aller Weltlörper,, wie die Duadratwurzels aus. den Cubis 
ihrer Entfernungen vom Centro verhalten; weldges das erße 
der Keppleriſchen Geſetze iſt.“ 

2. Wenn nun das von fi felbß. Biwegte: enf eine feide 
vollig gleiche Weife die Differenz; an ſich in die Indifferenz anf 
nehmen, und binwicderum die Indifferenz im feine Differenz fegen 
tönnte, entflünde diejenige. Figur, welche Der vollkommenſte Aus⸗ 
druck der Vernunft, die Einheit Des Allgemeinen und des Bes 
fondern iſt, die Kreislinie. Wäre diefe. Form. allgemein, fa 
würden jene himmliſchen Thiere in gleichen Zeiten vollig ‚gleiche 
Bogen: beſchreiben; und jene. Differenz‘ des Raumes und der 
Zeit, welche Da in der Bewegung des Einzeluen gegen feine 
Einheit, im Fall, gefehen haft, wäre vollig vertilgt. Allein dann 
wären alle gleich vollkommen. (Vielmehr kãme ihnen nur die 
abſtracte Identität: des Verſtandes zu.) Die ungeborne Schönheit 
aber, die ſich in ihnen enthüllt, wollte allgemein, daß an dem, 
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wodurch fie filhtbar würde, eine Spur des Befondern zurüds 
bliebe. Indem fie ihr Ungefiht an dem Himmel für finnlidhe 
Augen entfchleierte, wollte fie, daß jene abfolute Gleichheit, welche 
die Bewegungen der ‚Sphären lenkt, in zwei Punkte getrennt 
‚esfchiene, in deren jedem zwar diefelbe Einheit der Differenz 
‚und der Indifferenz dee Sache nad) für unſinnliche Augen auss 
gedrüdt, jedoch nicht dem Schein nach ‚gegenwärtig fe. So ift 
die allgemeine Ellipticität der Bahnen der Weltkörper, das 
zweite Keppleriſche Geſetz, nichts Anderes, als Differenzis 
zung der in dem erflen ausgedrüdten Gleichheit. Die Ellipſe ift 
nichts Anderes, als das allgemeine Schema der. in der Differenz 
ausgedrirdten In=Einss Bildung der beiden realen Einheiten, 
in deren :Einer. die Differenz :der. Indifferenz, in der andern die 
Indifferenz der Differenz gleich geworden. So beivegen ſich die 
in fi felbft zurüdtehrenden Sphären nidt um Einen Mittels 
Punkt; fondern um zwei getrennte Brennpunkte, die ſich wechfels 
feitig : das: Bleihgewicht halten, und deren Einen zwar das 
leuchtende Abbild der Einheit füllt, aus der fie genommen find, 
der-andere aber die Idee eines jeden Körpers ausdrüdt, fofern 
er ſich feldft das AU und abfolut und felbfifändig ift: damit fo 
in der Differenz felbft die Einheit und das eigene Verhängniß 
‘eines jeden erfannt werde, als befonderes Weſen abfolut und 
als abfolut ein Befonderes zu fein. ! 

8. Allein weil auch die Differenz in diefer Beziehung nicht 
blos für die Erſcheinung, fondern auch in der Erfcheinung felbft 
wieder zur Jdentität gebracht werden follte: fo find jene himms 
liſchen Geſchöpfe durd eine wahrhaft. göttliche Kunft gelehrt wor⸗ 
den, den Lauf ihrer Bewegungen jest zu mäßigen und anzuhal- 
ten, jest ihrem inwohnenden Triche freier zu folgen; und, damit 
auf diefe Art Zeiten und Räume wieder glei würden, und bie 
Entfernung, welche nur durch ihre Gleichheit mit der eingebornen | 
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Zeit lebendig iR, nicht aufhorte, Ichendig zu fein, in der groiie- 
ren Entfernung in derielben Zeit einen kleineren Bogen yerüd- 
zulegen, in welcher im der geringeren der größere Bogen jurud- 
gelegt wird. Die reelle Gleichiegung der beiden Einheiten, deren 
Sqchema die Kreislinie ik, wird chem dadurch wieder bergeficht, 
daß die Zeiten ſich nicht wie die durchlaufenen Dogen, fondern 
wie die ganzen Räume zwilden diefen und dem Centro ver⸗ 
halten. Denn da diefe, dem Inhalt nach, einander gleich find: 
fo folgt, daß in gleihen Zeiten doch wieder gleiche Räume durch⸗ 
laufen werden. Duck diefe mehr als ſterbliche Klugheit, welche 
in der Differenz ſelbſt die Gleichheit bewahrt, geſchieht es, daß 
Die GBefliene, deren Bahnen in dem Schein zwar aufgehobene 
Kreislinien find, doc wahrhaft und der Idee nach Eirkelbahnen 
befchreiben. Und Diefes ifl der Sinn des dritten Keppler'⸗ 
{dem Befegen. ! 

Wo Schelling ans Einzelne geht, werden feine Säge ganz 
fpielend, da die allgemeinen Kategorien hierfür vollends wicht 
mehr ausreichen: fo wenn er die Reihe der Körper des Sonnen 
ſyſtems mit der Reihe der Dietalle vergleicht, wobei der Sonne 
das Bold, als das geronnene Licht, zufällt, und er die Unterſchiede 
in beiden Reihen auf einen Cohäſtonsunterſchied zurüdführt. Er 
will ſchließlich an diefer Ausführung eine „Probe“ feiner Prin⸗ 
cipien finden, doch hat er Recht, ihr zu mistrauen, indem er 
felbft jene erfle, „von höhern Gründen entlchnte Beglaubigung” 
vorzieht. * Die organifche Natur wird bier gänzlich vergeffen, 
und die unorganifche nur theilweife in dieſe Darftellung des all 
gemeinen Mechanismus im Weltbau verfloddten. — 

So ift alfo das Univerſum in der abfoluten Identität, nicht 
als in einem ordnungslofen und unförmlichen Chaos, fondern in 
abfoluter Schönheit und Form, dennoch als im Chaos begriffen, 
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nämlich im abſoluten In⸗Einander, ohne Raum, ohne Zeit, 
ohne Unterſcheidbarkeit und dennoch geſchieden, zugleich als Ein⸗ 
heit und Allheit. Aber aus dieſer Identität iſt auch das Uni⸗ 
verſum nie auf zeitliche Weiſe entſprungen, ſondern wie es jetzt 
entſpringt, iſt es ewig aus ihr als das Bild der göttlichen Weis⸗ 
heit gerüſtet und gewappnet aus dem Haupt der ewigen Macht 
entſprungen; und wie es ewig entſprungen iſt, entſpringt es auch 
jetzt, nämlich ſo, daß ihm jene nicht der Zeit, ſondern der Idee 
nach vorangeht. In der Mitte aller Sphären, an dem Abbild 
ihrer Einheit, entzündete ſich das unfterblihe Licht, welches die 
ewige Idee aller körperlichen Dinge ifl. Je mehr aber ein Ding 
einzeln ift und in feiner Einzelnheit beharret, deſto mehr trennt 
es fi von dem ewigen Begriff aller Dinge, welcher in dem 
Licht aufer ihm fällt, und gehört dem an, was nicht iſt, ſon⸗ 
dern Grund von Eriftenz if, der uralten Nacht, der Mutter 
aller Dinge. Das Licht ifl in der Natur felbfl das göttliche 
(zeugende, thätige), wie die Schwere, welche ein Segen der Nacht 
in den Zag iſt, das natürliche (mütterliche, empfangende, 
leidende) Princip, die Natur in der Natur. Durch das gött- 
lihe Princip, welches die himmlifhen Dinge lenkt, find alle 
ihre Sandlungen auf die Einheit gerichtet. — Im Erkennen 
ſelbſt ifE der relative Gegenfag des Endlihen und Unendlichen 
gefest. Das Beziehen des endlichen Erkennens auf das unend⸗ 
liche bringt das MWiffen hervor, nicht ein abfolut zeitlofes Erken⸗ 
nen, fondern ein Erkennen für alle Zeit. Durch jene Beziehung 
wird nothwendig die Anfchauung mit dem, was in ihr endlich, 
unendlih und ewig ift, zugleich unendlih und zu einer unend« 
lichen Möglichkeit von Erkenntnif. Das Unendlihe aber unende 
lich gefest, ift, was wir Begriff nennen, die Möglichkeit: das 
Endliche aber unter das Unendlihe aufgenommen, erzeugt das. 
Urtheil, die Wirklichkeit: fo wie das Ewige, unendlich. gefekt, 
den Schluß, die Nothwendigkeit. Hierin liegt ein ſchwer zu ent⸗ 
widelndes Gewebe, und eine beflimmte Articulation (der Dialektik 
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nämlich, deren Fachwerk nur bier und da zu berühren Schelling 
im Stande if). Im Unendlichen drüdt fldh Die Form des Eis 
gen durch zwei Begriffe aus ‚ Subflanz und Accidenz. In der 
Endlichkeit aber oder Wirklichkeit fpiegelt fih das Ewige durch 
die Begriffe der Urfahe und der Wirlung In der Roth⸗ 
wendigteit endlich drüdt fi das Ewige durch den Begriff der 
allgemeinen Wechſelbeſtimmung der Dinge duch einander aus; 
und diefes if die höchſte Zotalität, welche fi in der Reflerion 
erkennen läßt. Die unendlidhe Form im Schluffe if die katego⸗ 
rifehe: die endliche, die bypothetifche: die am meiflen von der 
Natur des Ewigen hat, die disjuncive. O bewundernswürdige 
Form des Verflandes! Welche Luft if es, den gleihen Abdruck 
des Ewigen von dem Gerüfle der Törperlihen Dinge an bis 
herauf zur Form des Schluffes zu erkennen. In diefer ganzen 
Sphäre des Wiflens waltet eine durchaus untergeordnete Erkennt⸗ 
nißart, welche wir die der Neflerion oder des Verflandes nennen 
werden. (Scelling bat alfo diefe Kategorien der fubjectiven 
Logik, deren höhere Bedeutung ihm, wie Schlegeln, zwar durch 
Hegel aufgefchloffen worden zu fein ſcheint, dennoch nicht, gleich 
Hegel, zu Momenten der fpeculativen Vernunft erheben können.) — 
Die Trennung der beiden Welten, jener, welche das ganze Wefen 
des Abfoluten im Endlichen, und jener, welche es im Unendlichen 
ausdrüdt, iſt auch die des göttlichen von dem natürlichen Princip 
der Dinge. Der Organismus verbindet das Licht oder die 
im Endliden, das Kunſtwerk das Licht jenes Lichtes oder die 
im Unendlichen ausgedrüdte ewige Idee, als das göttliche Princip, 
dem Stoffe, als dem natürlihen. Wir müffen das Univerfum 
bis dahin verfolgen, wo der abfolute Einheitspuntt in die zwei 
relativen getrennt erfhheint, und in dem Einen den Quellpuntt 
der reellen und natürlihen, in dem andern der ideellen und 
göttlichen Welt erkennen, und mit jener zwar die Menſchwerdung 
Gottes von Ewigkeit, mit diefer die nothwendige Gottwerdung 
des Menſchen feiern: und, indem wir auf diefer geifligen Leiter 
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frei und ohne Widerſtand auf und ab uns bewegen, jetzt herab⸗ 


ſteigend, die Einheit des göttlichen und natürlichen Princips 
getrennt ,:.jegt hinauſſteigend und Alles wieder auflöſend in das: 
Eine, die Ratur in Gott, Bott aber in der Ratar ſehen.“ 

.. I, Wie das Geſpräch Bruno ein Bruchſtück aus der reel⸗ 
len Reihe weiter entwidelte, fo: ſchließt fich die fragmentarifche 
Fortſetzung dieſes Geſprächs, die Schrift „Bhilofophie und 
Religion,“ als eine Darſtellung aus der ideellen Reihe, die hier 
die praktiſche Philoſophie genannt wird, ausdrücklich den zwei vor⸗ 
hergehenden Schriften an. Die äußere Veranlaſſung zur Heraus⸗ 
gabe war die, daß, indem Schelling durch Eſcheninayer (in 
deſſen Schrift „Die Philoſophie in ihrem Uebergang zur Nicht⸗ 
philoſophie,“ 1803) und Andere auch in ſeine Naturphiloſophie 
einen „ergänzenden : Glauben“ hereinbrechen ſah, er in dieſer 
Schrift, den hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnehmend, fich über 
das Verhältniß von Philofophie und Glauben fperulativer Weife 
erklärt, und dergleichen zudringliche Anhänger fih allen Ernſtes 
verbittet. 2? Doch wurde endlich auch er felber, ihrem Beifpiele 
folgend, in diefen Glaubensdrang hineingeriffen, wie dann fein 
Beifpiel wiederum Andere nach ſich gezogen hat. Wenn.bei diefen . 
Letztern aber, wie beim Meiſter, fi) der Glaube auf der höhern 
Stufe nur reconftruirt, und teconfiruiten. muß, um endlich mit 
dem abfoluten Wiffen vallftändig ausgefühnt zu werden (weshalb 
wir von ihnen aud in der Folge noch zu reden haben): fo fielen 
jene Erflern, die anfänglich zwar auch mit Schelling wenigftens 
fheinbar von denfelben Principien ausgingen, doc bald in das 
vulgare Gebiet der Längft abgethanen, hinter ung liegenden Gefühls- 
und Glaubens» Philofophie zurüd, und verdienen daher in der . 
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Geſchichte der Philofophie weiter Feine Berüdfichtigung. * Eſchen⸗ 
mayer ‚behauptet, dag das Ahfolute der Dhilofophie noch nicht 
der-wahre Gott fei.? „Sollen die herrlichſten Provinzen unferes 
Geiftes“ (ruft ex pathetifch aus) „Durchs Denken verdorben. werden ? 
Eine höhere Harmonie, als deren der Berfland fähig ift, liegt 
im Gemüthe des Menſchen, wo der Begriff fein Recht mehr ‚hat. 
Der Glaube, der in ſich felbfi die Urkunde der Gottheit, Die 
feines Zeugen aus dım Verſtande bedarf, hat ein für alle Mal 
dem Wiffen entfagt.” °. Se ifi Eſchenmayer auch noch .in. feiner 
„Pſychologie,“ die 1817. erfhien, obgleih er die Zerminologie 
der Naturphilafophie immer noch beibehielt, auch wohl hin und 
wieder fogar ip der Sache nod mit Scelling übereinzufimmen 
vorgibt, doch in der That noch nicht einmal fo weit, als z. B. 
Fries, der Fühlen und Denken dod ſchon zu vermitteln fuchte: 





ı Hierher vechne ih Windifhmann, Wagner, ber fpäter üch 
auch noch in eine mathematifche Philofophie verirrte, und Kraufe. Wenn 
mit dem Erften, der durch Bereinigung im Gebet mit Fürft Hohenlohe 
fih von einem fechsjährigen Augenübel vollkommen curirt hatte, Hegel, in 
einem Briefe an feine Sattinn (Werfe, Bd. XVII., S. 553), fi) vor der 
Hand recht gut verftändigt zu haben behauptet: fo mag er ihm allerdings 
zugegeben haben, daß der Glaube, die Macht des Geiſtes (mohl auch das 
Ausruhen der Augen während des langen Betens) died Wunder bewirken 
Tonnte. Die Glaubensphilofophie ift hier, wie in Calkers betender Thats 
ahnung (Siehe Oben, Th. J., S. 428) ganz praftifch geworden. Sonſt gibt 
Windiſchmann feldft, in der Nachſchrift zu der nunmehr erfchienenen letzten 
Hälfte des zweiten Bandes ter Schlegel’fchen (nad) der Vorerinnerung, 
©. un) zu Cöln gehaltenen Borlefungen a. d. Jahren 1804 — 1806 (©. 547, 
Anmerk.), Zeugniß dason, daß, „ungeachtet wiederholter mündlicher Aus⸗ 
einanderfeßungen mit Degel, er über manche Bedenklichkeit ſich noch nicht 
ganz beruhigt fühlen” Fünne, ja die ſeitdem erfchienenen Hegel’ichen „„Bors 
lefungen über die Philofophie der Religion den Srundirrthum der Conſub⸗ 
ftantialität des Menſchen mit Gott enthielten“ (nur fie erit?), und „zum 
abfoluteften Rationalismus“ die Bahn gebrochen hätten, „wie er fih im 
verderblichften Product der Schule, in dem Leben Jeſu von Strauß,” offens 
bare. Auch Windiſchmann frent ſich dabei, wie Schlegel, der Befehrung 
Schellings (©. 546). | 

? Allgemeine Zeitfchrift von Dentichen für Deutfche, herausgegeben von 
Schelling (1813), Bd. J. H.1, ©. 65, 71. 
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ſondern fest das Gefühl über den Begriff, und überhaupt als 
das: Höchſte. Auch über den unendlichen Progreß kommt er nicht 
hinweg, indem alle Erkenntniß ihm nichts Anderes, als eine 
Approrimation zur im Ganzeg unerreihharen Idee der Wahr« 
heit if: und bleibt durchaus im Kantifch=Facobifchen Refultate 
fteden, da allein das Factum des Glaubens, als eine unmittel- 
bare Gewißheit .aus Offenbarung, uns von Bott und Unſterb⸗ 
lichkeit unterrichten ſoll. Ja, er überbietet ſelbſt noch Jacobi, 
wenn er behauptet, daß die Exiſtenz des Göttlichen unmittelbar 
auch ohne Zuthun der Vernunft gewiß ſei.Sehr richtig 
wandte Schelling Eſchenmayhern ein, daß die Predigt eines allem 
Wiſſen entgegengefegten Glaubens mit dem Unglauben zulegt von 
Einer Wurzel, nämlich der verderblidhften Aufklärung, ſtamme.? — 

. Scelling fagt nun: Anfänglid hatten Religion und Philos 

fopbie Ein gemeinſchaftliches Heiligtum. Erſt als der Bhilofophie 
die einzig großen Gegenflände, um deren willen allein es werth iſt, 
zu philofophien, durch die Religion entzogen wurden, flieg dee 
Werth des dem Wiſſen entgegengefegten Glaubens. Das Wefen 
der vollendeten Philoſophie beſteht aber darin, in klarem Wiſſen 
und anfchauender Erkenntnif zu befiten, was die Nichtphilofophie 
im Glauben zu ergreifen meint. Das Befondere, was die Ahnung 
oder religiöfe Intuition vor der Bernunftertenntniß voraus haben 
fol, ift nichts Anderes, als ein Reſt der Differenz, der in diefer 
gänzlich verſchwindet. Religion ift ein bloßes Erſcheinen Gottes 
in der Seele, fofern Diefe auch noch in der Sphäre der Neflerion 
und der Entzweiung iſt (oder, wie Hegel ſich ausdrüdt, in der form 
der Borftellung): dagegen ift Philofophie nothwendig eine höhere, 
und gleihfam ruhigere Vollendung des Geiftes; denn fle iſt immer 
ig. jenem Abjoluten, ohne Gefahr, daß es ihr entflieht, weil, fle 
ra ſelbi in ein Gebiet über der Reflexion geflüchtet hat. Wenn 
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Eſchenmayer alfo Gott noch überm Abfoluten der Vernunft fest, 
fo hat er die Befchreibung, die der Philofoph davon macht, nicht. 
verfianden, indem er die abfolute Jdentität, als Regation der Gegen⸗ 
fäge, für ein bloßes Product, weldyes die Bereinigung der Gegen- 
füge liefert, oder noch gröber für eine Zufammenfegung hält. " 
A. Die Form das Abfolute auszudrüden, welche in der 
Philoſophie die am meiften herrſchende gewefen, ift, daß es an 
fi) das Weder-Noc der entgegengefesten Beflimmungen, imd 
doch zugleich das gemeinſchaftliche Weſen beider, dag Sowohl⸗ 
Als auch, if. Dem Abfoluten kann kein Sein zutommen, als 
das durch feinen Begriff beflimmt iſt; es iſt aljo überhaupt nicht 
real, fondern au fich felbft nur ideal. Aber gleid ewig mit dem 
ſchlechthin Idealen ift die ewige Form, die unter ihm flcht, 
da es ihr, zwar nicht der Zeit, doch dem Begriff nad voran⸗ 
geht. Diefe Form ifl, daß das ſchlechthin Ideale, unmittelbar 
als ſolches, ohne alfo aus feiner Fdealität herauszugehen, auch 
als ein Reales fei. Die Grundwahrheit ift, daß Fein Reales 
an fi, fondern nur ein durch Ideales beflimmtes Reales, das 
Ideale alfo das ſchlechthin Erſte ſei. So gewiß es aber das 
Erfte if, fo gewiß ift die Form der Beilimmtheit des Realen 
durch das Ideale das Zweite, fo wie das Reale felbfi das Dritte. 
Der Begriff einer realen Folge, womit zugleich der der Berän- 
derung defien, von dem fie ausgeht, verknüpft. ift, darf nicht - 
auf diefe Berhältniffe übertragen werden, welde, ihrer Natur 
nad, blos die einer idealen Folge fein können. Die Jdeen, als 
die befondern Formen, in welden die Eine und gleiche Identität 
objectiv wird, find die bloßen Möglichkeiten der Differenzen und 
feine wirkliche Differenz; denn jede Idee iſt ein Univerfum für 
fih, und alle Ideen find als Eine Idee. Das felbfiländige 
Sichſelbſterkennen des ſchlechthin Idealen ifl.eine ewige Umwan⸗ 
delung der reinen Idealität in Realität, die Selbſtrepräſentation 
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des Abſoluten. Das Abſolute wird ſich daher durch die Form 
nicht in einem blos idealen-Bilde von ſich felbft objectiv, ſon⸗ 
dern in einem Gegenbilde, das zugleich es ſelbſt, ein wahrhaft 
‚anderes Abfolutes ift. Vom Abfoluten zum Wirklichen gibt 
es keinen fletigen Mebergang; der Urfprung der Sinnenwelt ift 
nur als ein vollkommenes Abbrechen von der Abfolutheit durch 
einen Sprung denkbar. Das Mbfolute ift das einzige Reale, 
die endlichen Dinge dagegen find nicht. real. Ihr Grund kann 
daher nicht in einer Meittheilung von Realität an fie, welde 
vom Abfoluten ausgegangen wäre: er kann nur in einer Ent⸗ 
fernung, in einem Abfall von dem Abſoluten liegen. ' Ä 

Durch diefelbe flille und ewige Wirkung der Form, durch 
welche die Wefenheit des Abſoluten fih im Object ab⸗ und ihm 
einbildet, ift diefes auch, gleich jenem, abfolut in ſtch ſelbſt. 
Dieſes Achfichfelbfifein, dieſe eigentliche und wahre Realität des 
erfien Angefchauten, iſt Freiheit; und von jener erflen Selbſt⸗ 
fländigkeit des Gegenbildes flieft aus, was in der Erfcheinungs- 
welt als Freiheit wieder auftritt, welche noch die legte Spur 
und gleihfam das Siegel der in die abgefallene Welt hinein⸗ 
gefhauten Göttlichkeit iſt. Das Gegenbild, als ein Abſolutes, 
das mit dem erſten alle Eigenſchaften gemein hat, wäre nicht 
wahrhaft in ſich ſelbſt und abſolut, könnte es nicht ſich in ſeiner 
Selbſtheit ergreifen, um als das andere Abſolute wahrhaft zu 
fein. Uber es kann nicht. als das andere Abfolute fein, ohne 
fi: chen dadurd) von dem wahren Abfoluten zu trennen, oder 
von ihm abzufallen. Denn es it wahrhaft in fih felbft und 
abfolut nur in der Eelbfl- Objectivirung des Abſoluten, d. h. 
nur fofern es zugleid im diefem ift; diefes fein Verhältniß zum 
Abfoluten ift das der Rothwendigteit Es ift abfolut frei 
nur in .der-abfoluten Rothwendigkeit. Indem es daher in feiner 
eigenen Qualität, als Freies, getrennt von der Rothwendigkeit, 
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if, hört es auch auf, frei zu fein, und verwidelt ſich mit ders 
jenigen Nothwendigkeit, welche die Negation jener -abföluten, 
alfo rein endlih if. Die Freiheit in ihrer Losfagung: von der 
Nothwendigkeit ift das wahre Nichts, und Tann eben deshalb 
auch nichts, als Bilder ihrer eigenen Nichtigkeit, d. h. Die finn- 
lien und wirklichen Dinge, produciren. Das Producitende bleibt 
immer die Idee, welde, fofern fie beflimmt ift, Endliches zu 
produciren, in ihm ſich anzuſchauen, Seele if. Das, worin 
fie ſich obfertiv wird, ift ein bloßes Scheinbild, ein immer und 
nothwendig Prodücirtes, das nicht an flch, fondern nur in Bezug 
auf die Seele, und auch auf diefe nur, fofern fie von ihrem Utbild 
abgefallen ift, wirklich if. Diefer Abfall ift üßrigeng fo cwig 
(außer aller Zeit), als die Abfolutheit felbft und als die Ideen⸗ 
welt. Er ift anferwefentlih für das Abfolute; mie für das 
Urbild; denk er verändert nichts in Beiden, weil das Gefallene 
unmittelbar dadurch fick in das Nichts einführt, und in Wifchung 
des: Abſoluten wie des Urbilds wahrhaft Nichts und nur für 
ſich ſelbſt iſt. Das erſcheinende Untkverſum hat wahrhaft weder 
angefangen noch auch nicht angefangen, weil es ein bloßes Nicht⸗ 
fein iſt, das Nichtſein aber ebenſowenig geworden äls nicht ge— 
worden ſein kann; aus demſelben Grunde kann es wider begrenzt 
noch unbegrenzt fein. 1 

Das Fürſichſelbſtſein des Gegenbildes drüdckt no, durch gie 
Endlichkeit fortgeleitet, in feiner höchſten Potenz als Ichhtit 
aus. Wie aber im -Planetenlauf die höchſte Entfernung : vo 
Eentro unmittelbar wicder in Annäherung zu ihm überdeht, ſo 
ift der Punkt der- äußerfien Entfernung von Gott, die Ichheit, 
auch wieder der Moment der Rückkehr zum Abſoluten, "der 
Wiederaufnahme ins Ideale, wo in der gefallenen Welt felbft 
wieder die urbildliche ſich herſtellt, jene überirdiſchen Mächte, die 
Ideen, verföhnt werden, und in Wiſſenſchaft, Kunft und ſittlichem 
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Thun des · Menſchen ſich herablaſſen in die Zeitlichkeit. "Die große 
Abſicht des Univerſunm und feiner Geſchichte if keine andere, als 
die vollendete Verföhnung und Wieberauflsſuntz in DIE Abfolutheit. 
Nur durch die Ablegung der Selbſtheit und die Radkehr in ihre 
ideale ‚Einheit gelangt!:dte Seele wieder duzu, Golticheð anzu⸗ 
ſchauen und Abſolutes zu produciren Wer das gute Princip ohne 
das böfe zu erkennen' meint, Pefindet fich in dein größten "aller 
Irrthünmer; denn wie iin dem’ Gedicht des Dante⸗ ; geht auch in 
der Phlilofoͤphie nur “durch den Abgrundder Weg zum Himmel.⸗ 
. Die Seele Ihren: Mbfalertehriend, ſterbt Th jedem ihrkr 
Schelnbildet ſorviet mäglich Vie "game Idee und aid albrtafüngch 
vern Ideenals Potenzen auszudrücken, dawmit iſte· dar Gane 
a einem vollklonmenen Abdiruck des wahren Linberſum⸗ inälge. 
DH: beiden: Onbörten der "IE, die, woburh Ai“ in’ fich, und 
die, bdilech ſiſe im' Abſoluten if, nd in ihrer Noralteät Ehre 
Einheit und die Idee däherelii abſolukeß Eins In dem Abfall 
wird fle zu einem So, einet Bifferen; Aid di’ Einheit wird 
aht daher’ nothwendig tin Prodülciten 1 Andi Brei. Wie die 
Zeit die Einbildurtg:dver Ideniltät' in die Differem iſt, to iſt 
der Raum' nothwendig die Zirrückbildung ber Differenz in die 
Apentität (in der frühern Darftellung: war es gerade wnigekehrt; 
ſo formell find dieſe Amterfihiede), die Differenz alfo der Aus⸗ 
gangspunkt. Dieſe, welche im Gegenſatz mit der Foentttät nur 
als reine Negation erſcheinen kann, ſtellt ſich im Punkt dar; 
denn er iſt die Negation aller Realität. Die Fdentitä t iſt da= 
durch gefegt, daß in der abfoluten Befchtedenheit jeder Punkt 
dem andern vollkommen gleich iſt. Das Bild der idealen Ein⸗ 
beit iſt in der Zeit als Vergangenheit, ein "abgefchloffenes 
Bid für die Seele, worin fle die Differenzen als zurückgegau⸗ 
gen, wieder aufgenommen in die Identität anfıhaut. Die reale 
Einheit als ſolche ſchaut fie in der Zukunft an; denn durch 
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diefe projiciven fi) für fie die Dinge, und gehen in ihre Selbſt⸗ 
‚beit ein. Die Indifferenz oder die dritte Einheit haben die bei- 
den. Gegenbilder gemein; denn die Gegenwart in der Zeit, wril 
fle für die Seele nie if, wie :die ruhige Tiefe des Raumes, 
find. ihr ein gleiches Bild des abſoluten, Nichts der endlichen 
Dinge. Wie das. wahre Univerfum..glje: Zeit als Möglichkeit 
“in fig, aber. keine ;aufßer .fich hat; .fp.,Archt .dgs. Producirende 
die Zeit dem. Dritten zu unterwerfen, jumd, fie ‚in der andern 
Einheit zu feffeln. Weil.aber die Seele nicht zurückkann in die 
abfolute Theſis, die abfolute. Eins, producixt ſie gur die Son⸗ 
theſts oder die Drei, ‚worin. die ‚beiden Einheiten, nicht wie: im 

Abfoluten ungetrübt als cin. und daflelbe Eins, das ſich nicht 
ſummirt, fondern als ein wmüberwinblices Zwei Aiebre... Das 
Producirte, die Materie, ift daher ein Mittelweſen, welches 
an der Natur der Einheit und der. Zweiheit, des guten und des 
böſen Princips, gleicherweiſe Theil nimmt, worin die beiden Ein⸗ 
heiten. ſich durchkreuzend trüben und, ein der Evidenz undurch⸗ 
dringliches Scheinbiſd der wahren Realität, hervorbringen. Als 
ein bloßes Idol der Seele, ift fie, an.fih und, unabhängig von 
dieſer betrachtet, ein vollfommenes Richts. Inwiefern nun die 
Seele, von der Seite, ihrer. Selbftheit oder Endlichkeit betrachtet, 
nur durd diefes Mittelweſen, wie durch einen getrübten Spiegel, 
Die wahren Weſen erkennt, ift alles endliche Erkenñnen nothwendig 
ein irrationales, das zu den Gegenſtänden an fi nur noch ein 
indirectes, durch keine Gleichung aufzulöſendes Verhältniß hat: 
fo daß die Dinge in der endlichen Scele nicht unmittelbar aus 
dem Emwigen entfpringen noch darauf zurüdgeführt werden können, 
fondern nur als aus einander durd die Reihe der Urſachen und 
Wirkungen entfpringend begriffen werden können, und die Seele 
demnach, als identifch mit dem Produeirten, in dem ganz gleichen 
Zuftand der höchſten Berfinfterung if, wie die Natur. ! Hier 
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beginnt die innerfle Ummendung der Schelling'ſchen Dentweife, 
die fi dann in Schubert vollendete. Wie Fichte immer mehr 
davon ablief, nur dem Ich Realität auzufchreiben: fo jetzt 
Schelling, nur der Ratur.. Gleichwie die Ichheitslehre zulegt 
zu einem. Sein und feflee Objectivität gelangte, fo geht‘ die 
Raturphilofophie in fi, um durch Heraushebeh der negativen 
Seite der. Ratur den. abfoluten Idealismus zu verwirklichen. 
Obgleich Schelling in dieſer Schrift die ideelle Reihe der Philo⸗ 
fophie behandeln will, fo widmet er. doch auch hier einen großen 
Zheil feiner Betrachtungen wirder der Naturphiloſophie, indefien 
mehr nur, um an ihr. den pſychologiſchen Standpuntt des 
individuellen. Geiſtes zu charaktesifiren. 

‚',,.Dte Serle, nachdem fie in die Endlichkeit.verfentt ift, kann 
‚hie Urbilder nicht mehr .in ihrer wahren, fondern nur in einer 
durch die. Materie getrübten Geflalt erbliden. Gleichwohl erkennt 
‚fie auch fo noch .in.ihnen die Urweſen, und fie felbft-als Uni⸗ 
verfa, zwar differenzirt und aufer einander, aber nicht blos als 
abhängig. von einander; fendern zugleich als felbfiftändig. Als 
die Abbilder der erften Ideen und demnach als die erfien abger 
fallenen Weſen müflen der Serle diejenigen erſcheinen, welche, 
das: gute Prinsip nod unmittelbarer darflelend, in der Duntels 
beit der :äbgefallenen Welt wie Ideen in. eigenem Lichte leuchten, 
und das Licht, den Ausflug der ewigen Schönheit in der Natur, 
verbreiten. Denn. diefe entfernen fi am wenigften von den Ur⸗ 
bildern, und nehmen aud am wenigfien von der Leiblichkeit am. 
Sie verhalten .fid) wieder zu den dunkeln Seflirnen, wie fi die 
Ideen. zu ihnen felbfi verhalten, nämlich als die Centra, in 
welchen jene find. Die Serle haut ſich felbft wieder hinein in 
bie Natur, im Licht, weldes der in ihe nur wie in Trümmern 
wohnende Geif if. Denn, obgleih von dem idealen Princip 
vollkommen gefondert, ift die Erſcheinungswelt doch für die Seele 
die Ruine der göttlichen oder abfoluten Welt. Dis in dem Sinn; 
lien und Ausgedehnten Berneinte ift das Anſich, und demnach 


das Göttliche: Die Natur, die im Identitãtsſyfiem das Pri⸗ 
mat hatte, und in der bisherigen Conflsuctten fo ziemlich auf 
gleichem Fuß mit der ideellen Reihe behandelt wordew. war, 
muß bier, wo der dritte Standpunkt Schellings vorbereitet wird, 
den Geifle weit nachſtehen. Das Herabfleigen. der Seele ans 
der Intellectualwelt im die Sinnenwelt wird dabel fogar, näch 
dem Platoniſchen Mythus, als eine Strafe. ihrer: Stlbfiheit auis⸗ 
gefprochen, wo das Poſitive des Juſichſelbſtſeins ſich ihr zur Rega- 
tion verkehrt. ? Es. if zagleich metkwütdig, wie jede Geſtalt der 
Philoſophie, fobald fie an Schrlling kam, unmittelbar vor Ahr 
eräriffen wurde: Nachdem er fid) zuerſt an Spineza, mb: feinen 
Zeitgenofien, Kant, Jacobt: und Fichte, groß gelogen) yertftier 
erwächfen zur Vorwelt, und wir: ſehen ihn „ganz: ii: ver Denk⸗ 
weife Blatois ; befonders aber der. Alexandriner, dere, Stihnich 
wehrere: feiner ‚Schriften: athnie,. heimashlig armerben," kisise 
in der diitten ‚Evolution‘ feines Peine wo rin:: acuis 
VBorbild wählen wid. aim num ni νν. 

B. Nach dieſer Art von Pſychologie — einer Wiſenſwaſi 
die. Schelling indeſſen anderwärts fehr, herabſetzt, werk; it De 
Seele: niht in der Idee, fondern allein der. Erfheinungswtik 
nach betrachte ? — geht er nun an die eigentliche Aufgaberdiefer 
Abhandlung, die Darfielung der praktiſchen Bhilofophit. 
Nach unferer Vorſtellung Cheift es) ift das Willen eine Einbil- 
dung des Unenblichen in die Seele. als Object: oder als Endliches, 
welches dadutch felbfiftändig ift, und fich wieder chtufo verhält, 
wie ſich das erſte Begenbild der göttlihen Anſchauung verhielt. 
Die Seele Loft fih in der Vernunft auf in die Ureinheit und 
wird ihe glei, wie der Verſtand die gefallene Vernunft fl. 
Hterdurd iſt der Seele die Möglicgkeit gegeben, ganz in bie 
Nichtabſolutheit zu fallen, und in fi felbft zu fein: fo wie die 
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Möglichkeit, fih ganz in die Abfolutheit berzuftelen und im 
Abfoluten zu fein. Der Grumd dee Mirklichkeit des Einen oder 
des Undern liegt einzig in der Seele ſelbſt. Diefes Berhältnig 
von Möglichkeit und Wirklichkeit if der Grund der Erſcheinung 
der Freiheit. Wie das Stin der Seele in der Urcinheit und 
dadurch in Gott für fie Feine reale. Rothwendigkeit ift, wie fle 
vielniehe in jener nicht fein kann, dhne eben dadurch wahrhaft 
in ſich ſelbſt und zugleich abfelut zu ‚fein: fo vermag. fie hin: 
Wiederum nicht, wahrhaft frei zu fein, ohne zugleich im Unend⸗ 
Ken, alfo nothwendig zu fein. - Wie die Freihen der: Zeuge 
der erſten Abfolutheit der Dinge, aber -eben deshalb: auch die 
wiederholte Möglichkeit des Abfalls iſt: ſo iſt die empirtſche Nothe 
wendigkeit ben nur die gefallene Seite der Freiheit, der Yang, 
in den fle fi durch die Entfernung von dem Urbild begibt. "In 
der dentität mit: bem Unendlichen erhebt ſich dagegen’ dit:Srele 
Über die Nothwendigkeit, die der Freiheit entgegenſtrebt, "zu bew, 
welche die abfoluite Freiheit felbſt iſt, und im der auch bas Reale, 
das-bier, im Naturlauf, als änabhängig von der Fretheit eiſcheint, 
mit it ihr in Harmonie geſetzt ift. ' 

"Religion, als Erkenntniß des ſchlechthin Idealen, ſchließt 
di Richt an diefe Begriffe an, fondern 'geht ihnen vielmehr vor⸗ 
aus und iſt ihr Grund. "Denn jene abfolute Identität, die nur 
in Gott iſt, zu erkennen, — zu. erkennen, daß fie unabhängig 
vor allem Handeln tft, als das Weſen oder Anfic alles Han 
delns, iſt der erſte Grund der Sittlichkeit. Dem jene Iden⸗ 
tität der Rothwendigkeit und Freiheit nad ihrem indirecten Ver— 
hältniß zur Welt, aber in dieſem doch erhaben über fic erfcheint, 
erfcheint fie als Schidfal, weldes zu erkennen daher zu der 
Sittlichkeit der erfle Schritt if. In dem Verhältniß der bewuf- 
ten Verſöhnung mit ihr erkennt die Seele fie als Vorſehung, 
nicht mehr wie vom Standpunkt der Erf&einung als unbegriffene 
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und unbegreifliche Identitãt, ſondern als Gott, deſſen Weſen 
dem geiſtigen Auge ebenſo unmittelbar durch ſich ſelbſt ſichtbar 
und offenbar iſt, als das ſinnliche Licht dem ſinnlichen Auge. 
Weil das Weſen Gottes und das der Sittlichkeit Ein Weſen 
iſt, fo iſt, dieſes in ſeinen Handlungen ausdrüden, eben fo viel, 
als das Weſen Gottes ausdrüden. Wie es nun ein und der- 
felbe Geiſt ift, der die Wiſſenſchaft und das Leben unterrichtet, 
die endliche Kreiheit zu opfern, um die unendliche zw erlangen, 
und der Einnenwelt zu flerben, um in der geiftigen einheimifd) 
zu fein, wie alfo ‘weder Sittenlehre noch Sittlichkeit iſt ohne 
. Anfhauung der Ideen: fo ift hinwiederum eine Philoſophie, Die 
das Weſen der Sittlichteit ausschließt, nicht minder ein Unding. ' 
Diefen Sag, der bei Schelling bier zum erſten Dial gegen den 
Efhenmaperfchen Borwurf, daß er „Die Tugend ausgeſchloſſen,“ 
auftritt, führte Hegel gegen Reinhold, — der auch: Moralität 
und Religion mit dem Standpuntt der Naturpbilofophie für 
unverträglih hielt, — ? ſchon früher (1802) in feiner Apologie 
der Naturphiloſophie durch, einer Behandlung, auf die Schel⸗ 
ling fich mehrmals bezieht.“ 

Die Seele iſt nur wahrhaft ſittlich, wenn de es mit abſo⸗ 
Inter Freiheit iſt, d. h. wenn die Sittlichkeit für fie zugleich die 
abfolute Seligkeit if. Sittlichkeit and Seligkeit verhalten ſich 
demnach nur als die zwei verfehiedenen Anſichten Einer und der⸗ 
felben Einheit; Beide find die gleich unendlichen Attribute Gottes. 
Denn in ihm ift feine Sittlichteit denkdar, welche nicht eine aus 
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ein Citat aus Plato ſtillſchweigend nur der Hegel'ſchen Schrift (Hegels Werke, 
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Dingen, ©. 100). 
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den ewigen Gefegen feiner Natur fließende Nothwendigkeit, d. h. 
die nicht als ſolche zugleich abfolute Seligkeit wäre; er ift das 
gleiche Anſich der Nothwendigkeit und der Freiheit, nicht nur in 


Bezug auf die einzelne Seele, welche dur die Sittlichkeit, im 


der fie diefelbe Harmonie ausdrüdt, zur MWiedervereinigung mit 
ihm gelangt, fondern ebenfo in Bezug Auf die Gattung. Gott 
ift daher das unmittelbare Anfih der Geſchichte, da er dos 
Anfich der Natur nur durch DBermittelung der Seele if. Denn 
da im Handeln das Reale, die Nothwendigkeit, unabhängig von 
der Seele erſcheint: fo ift die Mebereinftinmung oder Nichtübers 
einfimmung derfelben mit der freiheit nicht aus der Seele felbft 
zw. begreifen, fondern erfcheint jederzeit als eine unmittelbare 
Manifeftation oder Antwort der unfihtbaren Welt. Da aber 
Gott die. abfolute Harmonie der Nothwendigkeit und Freiheit if, 
dDiefe aber nur in der Geſchichte im Ganzen, nicht im Einzelnen 
ausgedritdt fein kann: fo ift auch nur die Gefhhichte im Ganzen, ' 
und auch dieſe nur cine ſucceſſiv fi entwidelnde Offenbarung 
Gottes. Die Gefchichte iſt ein Epos, im Geifte Gottes gedich⸗ 
tet; feine zwei Hauptpartien find: die, welche den Ausgang der 
Menſchheit von ihrem Eentro bis zur höchſten Entfernung von 


ihm darflelit, die andere, welde die Rückkehr. Die Ideen, die 
° Geifter, mußten von ihrem Ceutro abfallen, fi in der Natur, der 
‚allgemeinen Sphäre des Abfalls, in die Befonderheit einführen, 


damit fie nachher, als befondere, in die Indifferenz zurüdtehren, 


“und, ihr verjöhnt, in ihre fein könnten, ohne fie zu flören. ! 


Anfang der Geſchichte. Die gefammte Geſchichte weift 


| auf einen gemeinſchaftlichen Urſprung aller Künſte, Wiſſenſchaf⸗ 


ten, Neligionen und geſetzlichen Einrichtungen hin: und gleichwohl 
zeigt die äußerſte dämmernde Grenze der bekannten Geſchichte ſchon 
eine von früherer Höhe herabgeſunkene Cultur, ſchon entſtellte 
Reſte vormaliger Wiſſenſchaft, Symbole, deren Bedeutung längſt 
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verloren ſcheint. Rah diefen Prämiſſen bleibt nichts Anderes 
übrig, als anzunehmen, daß die gegenwärtige Menſchengattung 
die Erziehung höherer Raturen genoflen: fo daß dieſes Geſchlecht, 
in dem blos die Möglichkeit der Vernunft, ober nicht die Wirk⸗ 
hichkeit wohnt, fofern es nicht. dazu gebildet wird, die tiefere 
Potenz oder das Reſtduum jenes frühern Geſchlechtes ifi, weiches, 
der Bernunft unmittelbar duch ſich ſelbſt theilbaftig, nachdem 
es den göttlihen Samen der Zdeen, der Künſte und Wiſſen⸗ 
frhaften auf der Erde ausgefireut, von ihr verſchwunden iſt. Wir 
werden uns von diefem höhern Geſchlecht, als der Identität, aus 
weldher das menſchliche hervorging, gern. vorftellen, daß es von 
Natur und in unbewußter Herrlichkeit vereinigt, was das zweite 
Geſchlecht, nur in einzelne Strahlen und Farben gefreut, allein 
mit. Bewußtfein verknüpft. (Iſt dies nicht aber höher?) Die 
frühere Natur der Erde vertrug ſich mit edlen und höher gebils 
deten formen, als die gegenwärtigen. find: wie die Refle von 
thierifhen Geſchöpfen, deren Gegenbilder in der jegigen Natur 
vergeblich gefucht werden, und die durch Größe und Structur 
die jest exiflivenden weit übertreffen, heweifen, ‚daß..fle auch in 
andern Gattungen lebender Weſen in der Jugend ihrer Kräfte 
höhere Eremplarien und volllommner gebildete Gattungen gebo= 
ren hat, die den veränderten Verhältniffen der Erde weichend, 
ihren Untergang fanden. ' Diefen Schluß vom Natürlichen aufs 
Geiflige zu machen, hat Schelling gar fein Recht, wenn aud 
überhaupt die thierifche Niefenwelt der Borzeit, deren Exiſtenz 
die Oryktognoſte uns allerdings beweift, nicht vielmehr, ftatt ein 
Bolltommeneres zu fein, ein Unbehülflicheres, Ungefchlachteteres 
wäre. An eine hohe Beiftesentwidelung der Borwelt aber vols 
lends, auch wenn fie, was nicht ift, durch foffile Menfchengebilde 
wahrfcheinlich gemacht würde, müßten wir dennoch immer fchon 
aus dem runde zweifeln, weil der einmal: errungene Standpunkt 
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des Beifles auch die Kraft gehabt hätte, ſich zu ciyo... 3: 


Schelling alfo der „fpäter eingetretenen Zuciimeise.. :. \ 
arxe,“ aus der er „die allmälige Deterioration der Uran’ irn 
abs ‘einer „„beftimmten phyflcalifchen Wahrheit” Giuubtn ii,ın- 
warum verläßt er bier die phuficalifhe Erfahrung, dir von c;. 
folche Exemplare „ſchönerer Geburten” aus der praadamungı: 
Seit, ehe „mit der wachſenden Erflarrung die Macht des boy 
Princips um ſich griff und die frühere Identität mit der Soum 
verſchwand,“ gar nicht aufzumweifen hat? Das Nähere hierüber 
bei Schubert, befonders aber bei Steffens. 

I Mnfterblihteit der Seele Die Geſchichte des Uni: 
verſum iſt die Gefchichte des Geiſterreichs. Die Seele, welche 
ſich unmittelbar auf den Leib bezieht oder das Producirende 
defielben if, unterliegt nothwendig der gleihen Nichtigkeit wit 
diefem: ebenfo auch die Seele, fofern fie das Princip des Ver⸗ 
ſtandes ift, weil auch diefe fih mittelbar durch die erfle auf das 
Endliche bezieht. Das wahre Anſich oder Wefen der blos erſchei⸗ 
nenden Seele ift die Idee oder der ewige Begriff von ihr, der 
in Gott, und welder, ihe vereinigt, das Princip der ewigen 
Erkenntniffe if. Daß nun diefes ewig ift, ift fogar nur ein 
identifcher Sag. Diefes Ewige der Seele aber ift nicht ewig 
wegen der Anfangs oder wegen der Endlofigkeit feiner Dauer; 
fondern es hat überhaupt Fein Verhältniß zu der Zeit. Es kann 
daher auch nicht unfterblich heißen in dem Sinn, in weldem 
dieſer Begriff den einer individuellen Fortdauer in fi fchlieft. 
Denn da diefe nicht ohne die Beziehung auf das Endliche und 
den Leib gedacht werden kann, fo wäre Unfterblichkeit in diefem 
Sinn wahrhaft nur eine fortgefegte Sterblichkeit. Der Wunſch 
nach Anfterblichkeit in ſolcher Bedeutung ſtammt daher unmittel- 
ber aus der Endlichkeit ab. Es iſt daher Miskennen des echten 
Stiftes der Philofophie, die Unfterblichkeit über die Ewigkeit der 
Seele und ihr Sein in der Idee zu feren: und klarer Mis—⸗ 
verfland, die Seele im Tode die Sinnlichkeit abflreifen und 


gleihwohl individuell fortdauern lafien. Wenn Berwidelung der 
Seele mit dem Leibe, welche eigentlih Individualität heißt, die 
Folge einer Negation in der Seele felbft und eine Strafe if: fo 
wird die Seele nothwendig in dem Verhältniß ewig, d. h. wahre⸗ 
. haft unfierblich fein, in welchem fie fid von jener Regation befreit 
hat.! Defienungeanhtet verfallt Schelling nachher in die phantaflifch- 
fien Vorſtellungen, wie wir fie in Dlato’s Phãdon leſen; ja, wenn 
fie dort immer noch im Nebel des Mythus gehalten find, fo wird 
bier im buchſtäblichen Sinne eine Palingenefle der Seele angenom- 
men, in welder diefe, je nahdem fie im gegenwärtigen Zuſtande 
mehr oder weniger ihre Selbfiheit abgelegt und zur Identität 
mit dem Unendlichen geläutert hat, entweder auf befiern Sternen 
ein zweites, weniger der Materie untergeorbnnetes Leben beginnt, 
oder, von Materie trunten, an noch tiefere Orte verfloßen wird, 
- bis fie, wenn fie Alles, was blos auf den Leib fich bezieht, von 
ſich abgefondert bat, unmittelbar in das Geſchlecht der Ideen 
zurüdfehrt und rein für fi in der Intellectualwelt ewig lebt. * 
Aehnlich, doch auf eine eigenthümliche Weiſe, löſt Schellings 
Beuder, Carl Eberhard Schelling, ein Arzt, der fih dem 
fpätern Standpunkte der Raturphilofophie anfchließt, dieſe Frage 
in einer Abhandlung „Srundfäge zu einer künftigen Seelenlehre:” 
Das fo häufige ängſtliche Kragen, ob wohl eine perfönliche Fort⸗ 
dauer nad) dem Zode Statt finde, rührt gewöhnlid von einer 
gewiffen Engherzigkeit, die fih der Gemüther der meiften Men⸗ 
fen bemädhtigt hat, her. Eo wie die Aufopferung eines Eins 
zelnen für das Ganze dem Egoismus aud in der politifdhen 
Welt weichen mußte, fo will jener Engberzigkeit auch der heroifche 
Gedanke nicht gefallen, daß das Individuum überhaupt nur des 
Ganzen wegen und für das Ganze leben und flerben müſſe. Ja 
der urbildlihen Welt wird fich die Seele deſſen erinnern, was 
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die Welt der Erfheinung ihrem Ideal Adäquates hervorges 
bracht hat. Je nachdem alſo unſere Thaten auf dieſer Welt 
geweſen ſind, werden ſie uns auch Zeugniß reden vor der Seele; 
und dies iſt die Belohnung, die unſerer wartet. Die Strafe 
aber wird darin beſtehen, daß man vor der Seele der Vergeſſen⸗ 
heit anheim fällt, wenn man nicht gethan hat, das ihrem Ideal 
gleicht; denn nur dieſes Letztere iſt beſtändig vor ihr gegenwärtig, ! 

In diefem Yuffage, wie in des Bruders Schrift Philoſophie 
und Religion,“ tritt der theoſophiſche Standpunkt des Identitäts⸗ 
ſyſtems ſchon mächtig herein, beſonders wo jene fortfährt: Beſteht 
die Sinnenwelt nur in der Anſchauung der Geiſter, ſo iſt jenes 
Zurückgehen der Seele in ihren Urſprung und ihre Scheidung 
vom Concreten zugleich die Auflöſung der Sinnenwelt ſelbſt, die. 
zuletzt in der Geiſterwelt verſchwindet. In gleichem Verhältniß, 
wie dieſe ſich ihrem Centro annähert, ſchreitet auch jene zu ihrem 
Ziele fort; denn auch den Geſtirnen ſind ihre Verwandlungen 
beſtimmt und ihre allmälige Auflöſung aus der tiefern Stufe 
in die höhere. Wie nun die Endabſicht der Geſchichte die 
Verſöhnung des Abfalls iſt, ſo mag auch dieſer in jener Bezie⸗ 
hung von einer mehr poſitiven Seite angeſehen werden. Denn 
die erſte Selbſtheit der Ideen war eine aus der unmittelbaren 
Wirkung Gottes herfließende: die Selbſtheit und Abſolutheit aber, 
in die fie ſich durch die Verſöhnung einführen, iſt eine ſelbſt⸗ 
gegebene; fo daf fie, als wahrhaft felbfiftändige, unbeſchadet 
der Abfoluiheit, in ihr find, wodurch der Abfall das Dlittel der 
vollendeten Offenbarung Gottes wird. Indem Gott, fraft 
der ewigen Nothwendigkeit feiner Ratur, dem Angeſchauten die 
Selbfiheit verleiht, gibt: er es felbft dahin in die Endlichkeit, 
und opfert es gleihfam: damit die Ideen, welde in ihm ohne 
felbfigegebenes LXeben waren, ins Leben gerufen, eben dadurch 
aber fähig werden, als unabhängig exiſtirende wieder in der 


ı Scohrbücher der Mediein, Bd. IL, H.2, ©. 223 — 224. 
Michelet G. d. Ph. U. 22 


338 Zweites Buch. Objectiver Idealismus 
Abſolutheit zu fein; welches durch die vollrommene Sittlichkeit 
geſchieht. 

C. Die äußeren Formen, unter welthen Religion 
eriftirt. Da Gott zu der Natur ewig nur ein indirectes Ver- 
hältniß hat, und der Staat in der höhern fittlichen Ordnung 
nur eine zweite Natur repräſentirt: fo kann die Religion, auch 
im volltommenften Staat; will fle fi im unverletzt reiner Idea⸗ 
Iktät erhalten, nie anders als efoterifch oder in Geſtalt von 
Myſterien eriftirm. Hätte man den Begriff des Heidenthums 
nicht immer und allein von der öffentlichen Religion abftrabirt, 
fo würde man längft eingefehen haben, wie SHeidenthum und 
Chriſtenthum von jeher beifammen waren, und diefes aus jenem 
nur dadurch entfland, daß es die Myſterien öffentlich machte; 
denn die meiften Gebräuche und ſymboliſchen Handlungen des 
Chriſtenthums find eine offenbare Rahahmung der in den My⸗ 
flerien herrſchenden. Wahre Mythologie if eine Symbolik der 
Ideen. Sucht ihr eine univerfelle Mythologie, fo bemächtiget 
euch der ſymboliſchen Anficht der Natur, Taffet die Götter wicder 
Beſitz von ihr ergreifen und fie erfüllen: dagegen bfeibe die 
geiftige Welt der Religion frei, und ganz vom Sinnenſchein 
abgezogen. Die efoterifhe Religion ift ebenfo nothwendig Mono⸗ 
theismus, als die exoterifche unter irgend einer Form nothwendig 
in Bolytheismus verfällt. Erſt mit der. dee des ſchlechthin 
Einen und abfolut Idealen find alle andern Ideen gefett. Aus 
ihr folgt erft, obgleich unmittelbar, die Lehre von einem abſo⸗ 
luten Zuſtand der Seelen in den Ideen und der erſten Einheit 
mit Gott, mo. fie der Anſchauung des an ſich Mahren, an fi 
Schönen und Guten theilhaftig find: eine Lehre, die finnbildlich 
auch als eine Präexiſtenz der Seelen, der Zeit nach, dargeſtellt 
werden kann. Unmittelbar an diefe Erkenntniß fließt fich die 
von dem Verluſt jenes Zuflandes, alfo von dem Abfall der 
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Ideen und der hieraus folgenden Verbannung der Seelen in 
Leiber und in die Sinnenwelt an. RMach den verſchiedenen 
Anfichten, welche hierüber in der Vernunft ſelbſt Liegen, mag 
dieſe Lehre auch verſchiedene Vorſtellungen erfahren, wie die 
Erklärung des Sinnenlebens aus einer zuvor zugezogenen Schuld 
in den meiſten der griechiſchen Myfterien geherrſcht zu haben 
ſcheint, dieſelbe Lehre aber in verſchiedenen Myſterien unter ver⸗ 
ſchiedenen Bildern, z. B. dem eines ſterblich gewordenen und 
leidenden Gottes, vorgeſtellt wurde. Den Abfall vom Abfoluten 
zu. verföhnen, und das negative Verhältniß des Endlichen zu 
ihm im ein pofitives zu verwandeln, iſt ein anderer Zweck der 
zeligiöfen Lehre. Ihre praktiſche Lehre. gründet ſich nothwendig 
auf jene erfie; denn fie gebt auf Befreiung der Seele von dem 
Leib als ihrer negativen. Seite, wie der Eingang in bie ‚alten 
Myſterien als eine Dahingabe und Opferung des Lebens, als 
ein leiblicher Tod und cine Auferſtehung der Seele beſchrieben 
wurde. Die erſte Abſicht der VBereinfohung der Seele und 
ihrer Zurückziehung von dem Leib war die Genefung von 
dem Irrthum, als der erften und tiefſten Krankheit der Secle, 
duch die MWiedererlangung der intellectuellen Anſchauung des 
allein Mahren und Ewigen, der Ideen. Ihr flttlicher Zwed 
war die Löfung der Seele von Affecten, denen fle nur fo lange 
unterworfen ift, als fie mit dem Leib verwidelt if, und von der 
Liebe des Sinnenlebens, welde der Grund und der Antrich der | 
Unfittlichkeit if. Nothwendig endlich if mit jenen Lehren die 
von der Ewigkeit der Seele und dem fittlihen Verhältniß zwi⸗ 
ſchen dem gegenwärtigen und dem künftigen Zufland verbunden. 
(Wenn die Bräeriftenz der. Seelen nit der Zeit, fondern nur 
dem Begriffe nach gedacht werden darf, mit welchem Rechte kann | 
es ein künftiger Zufland?) Die von felbft durch dieſe Hülle hin⸗ 
durch zu der Bedeutung der Symbole dringen, und als Autopten die 
Wahrheit rein, wie fie ifl, ohne Bilder fehen, müßten die Staates 


oberhäupter fein; denn auch die Beflimmung des.ganzen Geſchlechts 
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würde ihnen in jener letzten Enthüllung klar. So wäre die Phi⸗ 
Iofophie, deren Liebhaber die natürlih ECingeweihten find, 
durch ſolche Veranflaltung mit der Religion in ewigem Bunde. ' 
IV.. Die Methodenlehre des atademifhen Stu= 
diums kann nur aus der wirkliden und wahren Erkenntniß 
des Ichendigen Zufammenbangs aller MWiffenfchaften hervorgehen. 
Diefe Forderung war nie dringender, als zu. der gegenwärtigen 
Zeit der Geburt einer neuen Welt, wo fi. Alles in Wiſſenſchaft 
und Kunft gewaltiger zur Einheit hinzudrängen ſcheint. - Diefe 
Anfdauung- eines organifhen Ganzen der Wiſſenſchaft ifi nur 
von der Philoſophie zu ‚erwarten, deren Streben an ſich fhom 
auf die Totalität der: Erkenntniß gerichtet fein muf. "Das Eine, 
wovon: tunfere ganze folgende Unterſuchung abhängig -fein wird, 
ft die Idee des an ſich ſelbſt unbedingten Wiſſens, welches 
ſchlechthin nur Eines und in dem auch alles Wiſſen nur. Eines tft, 
desjenigen Urwiffens, welches, nur auf verfchiedenen Stufen 
ber erſcheinenden idealen. Welt ſich in Zweige zerfpaltend, in 
den ganzen unermeflihen Baum der Erkenntniß fi) ausbreitet. 
Diefes Wiſſen alles Wiſſens ift nicht ohne die. VBorausfegung 
. dentbar, dag das wahre Ideale allein :und ohne weitere Vers 
mittelung auch Das. wahre Reale fei, und -diefes in jenem gänz- 
li aufgehe. Mir können dieſe wefentliche Einheit felbft in der 
Philoſophie nicht eigentlich beweifen, da fie vielmehr der Eins 
gang zu aller Wiſſenſchaftlichkeit iſt. Diefes aber iſt die Idee 
des Abfoluten, welche die ift: daß die Idee in Unfehung feiner 
auch das Sein if. Durch. diefes erſte Wiffen iſt alles andere 
Wiſſen im Abfoluten, und ſelbſt abfolut; alles Willen, das fich 
nicht auf das Urwiſſen bezieht, ift ohne Realität und Bedeutung. 
Das Wiffen in feiner Alipeit ift die eine, gleich abfolute Erfcyeis 
nung des Einen Univerfum, von dem das Sein oder die Ratur 
die andere if. Im Gebiet des Realen herrſcht die Enblichkeit, 
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im Gebiet des Idealen die Unendlichkeit; jenes if duch Noth- 
wendigkeit das, was es iſt: diefes fol es durch Freiheit fein. 
Der Menſch, das Wernunftwefen überhaupt, ift bingeftellt, eine 
Ergänzung der Welterfcheinung zu fein: aus ihm, aus feiner 
Thätigkeit foll fi) entwideln, was zur Zotalität der Offenbarung 
Gottes fehlt, da. die Natur zwar das ganze göttliche Weſen, aber 
nur im Realen, empfängt; das Bernunftwefen foll das Bild ders 
felben göttlichen Ratur, wie fie an fich felbft ifl, demnach im 
Idealen, ausdrücken. 

Wie die ſich in der Endlichkeit reflectirende Einheit des 
Idealen und Realen als beſchloſſene Totalität, als Natur, im 
Raum fich ausdrückt: ſo erſcheint dieſelbe, im Unendlichen an⸗ 
geſchaut, unter der allgemeinen Form der endloſen Zeit. Aber 
die Zeit ſchließt die Ewigkeit nicht aus; und die Wiſſenſchaft, 
wenn ſie ihrer Erſcheinung nach eine Geburt der Zeit iſt, geht 
doch auf Gründung einer Ewigkeit mitten in der Zeit. Sache 
der Zeit iſt die Wiſſenſchaft nur, inwiefern ſie durch das Indi⸗ 
viduum ſich ausſpricht. Das Wiſſen an ſich iſt aber ſo wenig 
Sache der Individualität, als das Handeln an fich. Wie die 
wahre Handlung diejenige ifl, die gleihfam im Ramen der 
ganzen Gattung. gefehehen könnte: fo das wahre Willen das⸗ 
jenige, worin nicht das Individuum, fondern die Vernunft weiß. 
Diefe Unabhängigkeit des Wefens der Wiſſenſchaft von der Zeit 
drückt fih in dem aus, daß fle Sache der Battung- if, welche 
ſelbſt ewig ifl. Meberlieferung if der Ausdrud ihres ewigen 

Lebens. (Daran bat auch Görres feflgehalten) Es iſt ug» 
denkbar, daß dee Menſch, wie er jegt erſcheint, durch ſich ſelbſt 
ſich vom Inſtinct zum Bewußtſein, von der Thierheit zur Bere 
nünftigkeit erhoben habe. Es mußte alſo dem gegenwärtigen 
Menſchengeſchlecht ein anderes vorgegangen ſein, welches die 
alte Sage unter dem Bilde der Götter und Deroen und erfien 
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Wohlthäter des menſchlichen Geſchlechts verewigt hat. E« gibt - 
einen Zufland der Barbarei, der nit aus einer untergeganges 
nen Cultur herſtammte.! Dies goldene Zeitalter, welches „in 
den Ucherlieferungen aller Völker als Zuftand bewußtlofer Glück⸗ 
feligteit und erſter Milde der Erde” vorkommt, wurde in’ der 
„Philofophie und Religion” geradezu als „empiriſche Hypotheſe“ 
aufgeſtellt. Jetzt gefteht Schelling aber, daß eine ſolche keinen erften 
Anfang erkläre, und die Erklärung nur weiter zurückſchiebe. Er 
läßt alfo hier die „Hypotheſe eines Urvolks,“ fo wie die Frage, 
ob man „nichts auf die Einheit des Allem’ eingebornen Erdgeiſtes 
rechnen will,” unentfehieden. Man könnte daher geneigt fein, das 
Geſagte fperulativer Weife fo zu verfiehen, als ob Schelling auch 
jenem Zuftande, nur der Würde, und nicht der Zeit nach, eine” 
N riorität einräume, obgleich. er dann doch auch wiederum den 
Drient das Mutterland der Ideen nennt. ? So ſteht für ihn: nur 
diefes feſt, was er ſogar in dem transfcendentalen Idealismus 
ſchon ausgefproden hat, daf die Symbole der Mythologie, die 
wir eben als das geſchichtlich Erſte antreffen, des höchften Wiſſens 
Enthüllung felen; und hierin können wie felbft feinen 'allerlegten 
Standpunkt, die Bhilofophie der Offenbartihg, wo der Mythus eine 
immer größere Wichtigkeit erhätt, ſchon im Keime angelegt ſinden. 

Wodurch feh Wiffen von Miffen unterſcheidet, if die Form, 
die im -Befondern "ans der Indifferenz mit dem Weſen teitt, 
welches wir infofern auch das Allgemeine nennen können. Form 
getrennt von Weſen aber iſt nicht reell, iſt blos Schein: das 
befondere Wiſſen, rein als ſolches, demnach kein wahres Wiſſen. 
Es iſt klar genug, dag der letzte Grund und die Möglichkeit 
aller wahrhaft abfoluten Erkenntniß darin ruhen muß, daße eben 
das Allgemeine zugleich auch das Beſondere, imd daffelbe, was 
dem Berftand alt bloße mögliäteit, ‚om Wirruqeeit⸗ Weſen 
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ohne Form erfheint, eben dieſes auch die Wirklichkeit und Die 
Form fei; dies ift die Idee aller Jdeen, und aus diefem Grunde 
die des Abſoluten ſelbſt. Es iſt nicht minder offenbar, daß das 
Abſolute an ſich betrachtet, da es eben nur dieſe Identität iſt, 
an ſich weder das eine noch das andere der Entgegengeſetzten ſei, 
daß es aber als das gleiche Weſen beider, und demnach als 
Identität in der. Erſcheinung nur entweder im Realen oder 
im Idealen ſich darflelleg Tonne. Wäre es nun denkbar, daß 
im Realen oder Idealen felbfi wieder nicht das eine oder das 
andere der beiden Entgegengefegten, fondern die reine Identität 
beider, als ſolche, durchbräche: ſo wäre damit ohne Zweifel die 
Möglichkeit einer abfoluten Erkenntniß, felbft innerhalb der Er» 
fheinung, gegeben. Die Jdentität von fi felbft und feinem 
Entgegengefegten. als reines Sein mit Berneinung aller Thätig- 
keit, im Realen, ifl der Raum: als reine Thätigkeit mit Ver⸗ 
neinung alles Seins, im Jdealen, die Zeit. Beide find. blos 
relative Abjolute, da fie die Idee aller Ideen nit an fi, fon- 
dern nur in getrenntem Reflex darfiellen. Wenn nun Mathe: 
matit ganz in jenen beiden Anſchauungsarten gegründet ift, fo 
- folgt, daß in ihr eine Erkenntnifart herrfchend fein müſſe, die 
der Form nach abfolut if. Die Darftellung des Allgemeinen 
und Befondern in der Einheit Heißt überhaupt Eonftruction, die 
von der Demonftration wahrhaft nicht unterfchieden if. Diefelhe 
Einheit drüdt ſich als die von Form und MWefen aus, da die 
.Eonftruction, welde als Erkenntniß blos Form fcheinen würde, 
zugleich das Weſen des Conftruirten felbft ifl. Die Formen der 
Mathematik, wie fie jest verflanden werden, find Symbole, für 
welche denen, die fie befigen, der Schlüffel verloren gegangen 
ift, den, nad fihern Spuren und Nachrichten der Alten, noch 
Euklides befoß. Der Weg zur Wiedererfindung des urfprüng- 
lichen Seins kann nur der fein, fie durchaus als Formen reiner 
Vernunft und Ausdrüde von Jdeen zu begreifen. Und fo lange, 
als die Mathematik nicht ſymboliſch begriffen iſt, wird. fie den 


:344 Zweites Buch. Objertider Idealismus. 
blos formellen Charakter der abfoluten Erkenntnißart behalten. 
Auf dem nun betretienen Wege wird die Philoſophie auch die 
Mittel der Enträthfeling und der Wiederherflellung jener uralten 
Wiffenfhaft an die Hand geben. Es zeigt ſich bier ein An⸗ 
Hang an Rovalis. 

Die ſchlechthin und in jeder Beziehung abſolute Erkennt⸗ 
nißart, welche das Urwiſſen unmittelbar und an ſich ſelbſt zum 
Grund und Gegenſtand hat, iſt die Philoſoph ie. Darſtellung 
in intellectueller Anſchauung iſt philoſophiſche Conſtruction; aber 
wie die allgemeine Einheit, die allen zu Grunde liegt, ſo können 
auch die beſondern, in deren jeder die gleiche Abſolutheit des 
Urwiſſens aufgenommen wird, nur in der Vernunftanſchauung 
enthalten ſein, und ſind inſofern Ideen. Die Philoſophie iſt 
alſo die Wiſſenſchaft der Ideen oder der ewigen Urbilder 
der Dinge. Wer die intellectuelle Anſchauung nicht hat, verſteht 
auch nicht, was von ihr geſagt wird; ſie kann alſo überhaupt 
nicht gegeben werden. Eine negative Bedingung ihres Beſitzes 
iſt die klare und innige Einſicht der Nichtigkeit aller blos endlichen 
Erkenntniß. Dan kann fie in fih bilden; in dein Philoſophen 
muß fie gleichfam zum Charakter werden, zum unmwandelbaren 
Drgan, zur Fertigkeit, Alles nur zu ſehen, "wie es in der dee 
ſich darſtellt. Was den Wechfel der Philoſophien Betrifft, fo 
exiſtiren die ſcheinbaren Veränderungen der Philoſophie nur für 
die Unwiffenden. Sie gehen entweder jene überhaupt nicht an, 
indem es allerdings und eben auch jest Beftrebungen genug gibt, 
die fih für philofophifche ausgeben, in denen aber Feine Spur 
davon anzutreffen iſt. Oder fle find Verwandelungen, die einen 
wirklichen Bezug auf Philoſophie haben; fo find es Metamor⸗ 
phöfen ihrer Form. Ihr Wefen ift unwandelbar daffelbe, feit dem 
Erften, der es ausgefprochen hat. Wenn noch Umgeftaltungen 
in der Dhilofophie Statt finden, fo ift dies Beweis, daß fle 
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ihre legte Form und abfolute Geſtalt noch nicht gewonnen hat. 
Es gibt untergeordnetere und höhere, es gibt einfeitigere und 
umfafjendere formen; jede fogenannte neue Philoſophie muß, 
aber einen neuen Schritt in der Form gethan haben. Daß die 
Erſcheinungen fi) drängen, iſt begreiflich, weil die vorhergehende 
_ Anmittelbarer den Sinn fhärft, den Trieb entzündet. Selbſt 
aber auch, wenn die Philoſophie in der abſoluten Form wird 
dargeſtellt ſein, wird es Niemand verwehrt fein, fle wieder in 
beſondere Formen zu faffen. Die andern Wiffenfchaften könnten 
fih Glück wünſchen, wenn erſt bei ihnen jener Wechſel der For⸗ 
‚men ernfllicher einträte. Am die abfolute form zu gewinnen, 
muß fi der Beift in allen verfuchen; dies iſt das allgemeine 
Geſetz jeder freien Bildung. ! Die Subftanz diefer auch in der 
Neuen Zeitſchrift gleichzeitig aufgeſtellten Anficht über Geſchichte 
der Philoſophie, hatte Hegel ? bereits 1801 ausgeſprochen, am 
ausführlicäften dann aber erſt fpäter in der Einleitung zu feinen 
Vorleſungen über Gefhichte der Philofophie ? wiſſenſchaftlicher 
begründet. Selbft Schiller hat ſchon 1789 diefes angedeutet: 
„Der philofophifche Geift hat ſich frühe überzeugt, daß im Ges 
biete des Verflandes, wie in der Sinnenwelt, Alles in einander 
greife. Er hat die Wahrheit immer mehr geliebt, als fein Syflem, 
und gerne wird er die alte mangelhafte Form mit der neuern 
und fehönern vertaufhen. Durch immer neue und immer ſchönere 
Gedanktenformen fchreitet der philofophifche Geift zu höherer Vor⸗ 
trefflichkeit fort.” * 

Ä Den innern Typus der Vhilofophie, aus welchem Scel- 
ling dann die Form des äußern Organismus der MWiffenfchaften 
ableitet, beftimmt er folgendermaßen: Die abfolute Form der 
Identität iſt, ſich ſelbſt auf ewige Weiſe Subject und Object 
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zu fein. Nicht das Subjective oder Objective in diefen ewigen ' 
Erkenntnißact, als foldhes, ift die Abfolutheit: fondern das, was 
von Beiden das gleiche Wefen if, und was eben deswegen dur 
keine Differenz getrübt wird. Diefelbe identifhe Weſenheit ift 
in dem, was wir die objective Seite jenes abfeluten Producirens 
nennen Tonnen, als Idealität in die Realität: und in dem, was 
die ſubjective, als Realität in die Jdealität gebildet; fo dag in 
jeder von beiden die gleihe Subject- Objertivität, und in der 
abfoluten Form auch das ganze Weſen des Abfoluten gefegt if. 
Das Abfolute an fi ifl weder die eine noch die andere dieſer 
Einheiten, aber als abfoluter. Indifferenz- Punkt der Form und 
des Wefens aufgefaßt, zugleih das nothwendige Weſen beider 
Einheiten. Beide differenziven fih für die Erſcheinuug noth⸗ 
wendig, wie fih das abfolute Leben der Weltkörper durch zwei 
relativ verfchiedene Brennpunkte ausdrüdt. Die vom Weſen 
unterfhhicdene Form, als Einbildung der ewigen Einheit in die 
Vielheit, der Unendlichkeit in die Endlichkeit, ift.die Natur: die 
Einheit, wodurd fi die Dinge oder Ideen von der. Zdentität 
als ihrem Centro 'entfernen und in ſich felbfi find. Die Form 
der andern Einheit wird als Einbildung der Bielheitin die Ein⸗ 
heit, der Endlichkeit in die Unendlichkeit unterfchieden, und ifl.die 
der idealen oder geifligen Welt. Diefe rein für fi betrachtet, ‘ 
ift die Einheit, wodurd die Dinge in die Jdentität, als ihr 
Centrum, zurüdgehen, und im Unendlichen find, wie fie durch 
die erfte in fich felbft find. Der nothwendige Typus der Philo⸗ 
fophie iſt, den abfoluten Centralpunkt gleicherweife in den beiden 
relativen und binwiederum diefe in jenem darzuftellen; und diefe 
Grundform, melde im Ganzen ihrer Wiſſenſchaft herrſchend if, 
‚ wiederholt fi nothiwendig auch im Kinzelnen. ! 

Diefer innere Organismus des Urwiſſens drüdt ſich nun 
auch im äußern Ganzen der Wiſſenſchaften aus. Alles 
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Dbjectivwerden des Wiffens gefchieht nur durch Handeln, welches 
ſelbſt wieder ſich äußerlich dur ideale Producte ausdrüdt. Das 
allgemeinfte derfelben ift der Staat, der nach dem Urbild der 
Ideen geformt iſt. (Jeder individuelle Menſch — fagt Schiller, ? 
fih an Fichte's erfle „Borlefungen über die Beflimmung des 
Gelehrten” anſchließend — trägt, der Anlage und Beflimmung 
nad, einen reinen idealiſchen Dienfchen in fi, den Staat, die 
objective Form, in deren Einheit fich zu vereinigen, die Mannig⸗ 
faltigkeit dee Subjecte die große Aufgabe ihres Dafeins fegt.) 
Die Staatsverfaffung iſt ein Bild der Verfaffung des Ideenreichs: 
in diefem iſt das Abfolute, als die Macht, von der Alles aus⸗ 
fliegt, der Monarch; die Ideen find die Freien; ‚die einzelnen 
wirflihen Dinge die Sklaven und Leibeigenen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaften, infofern fie durch oder in Bezug auf den Staat Ob⸗ 
jeetivität erlangen, heißen pofitive MWiffenfhaften. Die 
erfte, welche ‘den abfoluten Indifferenzpunkt, in dem reale und 
ideale Welt als eins erblidt werden, objectiv darftellt, wird Die 
unmittelbare Wiffenfhaft des abfoluten und göttlichen Weſens, 
demnach die Theologie, fein. Die reelle Seite, die Wiſſenſchaft 
der Natur, infofern fle pofltiv if, ift die Wiffenfhaft des Orga- 
nismus, alfo die Mediein: die ideelle Seite die Wiſſenſchaft 
der Geſchichte, und, inwiefern das vorzüglichfie Wer der legten 
die Bildung der Rechtsverfaffung if, die Jurisprudenz. Die 
Theologie ift die oberfte Facultät, weil in ihr das Annerfie der 
Philoſophie objectivirt iſt; infofern das Ideale die höhere. Potenz 
des Realen ift, folgt, daß die juridifche Facultät der medicini⸗ 
ſchen vorangehe. Die Bhilofophie, weil fle Alles ift, kann eben 
deswegen keine befondere Facultät fein. Die wahre Objectivität 
der Dhilofophie in ihrer Totalität ift nur die Kunft, und die 
Yierte Facultãt müßte die der Künfte fein. ? 
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A. Theologie. Der erfle Urfprung der Religion, fo wie 
jeder andern Erkenntniß und Eultur iſt allein aus dem Unter⸗ 
richt höheren Naturen begreiflih. (Hier ift die Philofophie der . 
Dffenbarung mit dürren Worten ausgefprodhen, und der Stande . 
punkt der Abfolutheit des fpeculativen Wiflens fomit aufgegeben.) 
Ich halte den Zufland der Eultur durchaus für den erflen des 
Menſchengeſchlechts, und ‚die erfie Gründung der Staaten, der 
Wiffenfhaften, der Religion und der Künfte für gleichzeitig oder 
vielmehr für eins: fo daf dies Alles nicht wahrhaft gefondert, 
fondern in der vollkommenſten Durchdringung war, wie es einfl 
in der legten Wollendung wieder fein wird. Das ifl viel weiter 
gegangen, als felbft der orthodorefte Verteidiger des Buchſtabens 
der Bibel behaupten wird; denn während diefe nur Ein, Men⸗ 
ſchenpaar volltommen aus Gottes Schöpferhand hervorgehen läßt, 
fo Schelling das ganze Geſchlecht. Gott gibt ſich hiernach unmit⸗ 
telbar mit der Einrichtung der Rechts⸗ und Staats:- Berfaffungen, 
der Erfindung der Künfte und Wiffenfehaften u. f. w. ab, 

Ungeadhtet diefer ganz fchiefen Anſicht, ift die Auffaffungsweife 
des Chriſtenthums doc leidlich fpeculativ. Befonders aber 
hier: wird der Einfluß des Hegel’fchen Auffages, „Ueber das Vers 
hältniß der Raturphilofophie zur Philoſophie überhaupt,“ der 
unmittelbar diefen Scelling’ihen Borlefungen votherging, uns 
vertennbar. Doch find die erfien Keime diefer Anflchten- auch 
ſchon in Hegels „Differenz“ anzutreffen. ? Schelling fagt, ohne 
feine Eigenthümlichkeit aufzugeben: Im Chriftentbum wisd das 
Univerfum überhaupt als Geſchichte, als moralifhes Neid an⸗ 
geſchaut. In der Mythologie der Griechen wurde das Unendliche 
nur im Endlihen angefchaut, und auf diefe Weiſe felbft der 
Endlichkeit untergeprdnet.. Ganz anders iſt das Verhältniß einer 
Religion, die auf das Unendliche unmittelbar an fich felbft geht, 
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in welcher das Endliche nicht als Symbol des Unendlidhen zu⸗ 
gleich“ um feiner felbft willen, fondern nur als Allegorie des 
erfien und in der gänzliden Unterordnung unter daffelbe gedacht 
wird. Das Ganze, worin die Ideen einer. folhen Religion 
objectiv werden, ift nothwendig felbft ein Unendliches, Leine nach 
allen Seiten vollendete und begrenzte Welt, die Geftalten nicht 
bleibend, fondern erſcheinend, nicht ewige Raturwefen, fondern 
biftorifche Geſtalten, in denen fih das Göttliche nur vorüber . 
gehend offenbaret, und deren flüchtige Exrfcheinung allein durch 
den ‚Blauben feftgehalten werden Tann, niemals aber in eine 
abfolute Begenwart verwandelt wird. Da, wo das Unendliche 
felbft endlich werden kann, Tann es auch Bielheit werden; es 
ift Polytheismus möglich. Da, wo es durd das. Endlidhe nur 
bedeutet wird, bleibt es nothwendig eins; und es iſt Fein Polhy⸗ 
theismus, als ein Zugleichfein göttlicher Geftalten, möglich. Jeder 
befondere Dioment der Zeit ift Offenbarung einer befondern Seite 
Gottes, in: deren jeder er abfolut if. Was die griechifche Religion 
als ein Zumal hatte, hat das Chriftenthum als ein Nacheinander. 
Die Religion der griehifchen Welt verhält ſich zur chriftlichen, wie 
Natur und Gefchichte. Gott wird in der Natur gleichſam exoterifch, 
inwiefern Das Symbol unabhängig von der dee genommen wird: 
der Idee nach aber, efoterifch.. In der idealen Welt, alfo vor⸗ 
nehmlich der Gefchichte, legt das Göttliche die Hülle ab; fie ift 
das laut gewordene Myſterium des göttlichen Reichs. Es ift Gott 
ſelbſt, der die Ideen offenbart. Der Begriff der Offenbarung 
ift darum ein ſchlechthin nothwendiger im Chriftenthbum. Die 
Ideen deffelben können allein durch Handeln objectiv werden, 
Mie im Heidenthum die Natur das Dffenbare war, dagegen die 
ideale Welt als Myſterium zurüdteat: fo mußte im Chriften- 
thum vielmehr, in dem Verhältniß als die ideelle Welt offenbar 
wurde, die Natur als Geheimniß zurüdtreten, ' 
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Die hiſtoriſche Conſtruction des Chriſtenthums kann von 
keinem andern Punkt, als der allgemeinen Anſicht ausgehen, daß 
das Univerſum überhaupt, und ſo auch inwiefern es Geſchichte 
iſt, nothwendig nach zwei Seiten differenzirt erſcheine; und dieſer 
Gegenſatz, welchen die neuere Welt gegen die. alte macht,iſt 
für fich zureihend, das Weſen und alle befondern Beflimmungen 
des Chriftenthums einzufehen. Der Schluß der alten Zeit uud 
die Grenze einer neuen, deren berrfchendes Princip das Unends 
liche war, tonnte nur dadurd) gemacht werden, daß das wahre 
Unendlihe in das. Endliche kam, nicht um dieſes zu wergöttern,, 
fondern um es in feiner eigenen Perfon Gott zu opfern,. und 
Dadurch zu verföhnen. Die erfle Idee des Chriſtenthums iſt 
daher nothwendig der Menſch gewordene Gott, Shrifius, 
als Gipfel und Ende der alten Götterwelt, der die Menſchheit 
im ihrer Niedrigkeit anzieht. Er felbft geht zurüd ins. Unſicht⸗ 
bare, und verheißt flatt feiner nicht das im Endlichen bleibende 
Drincip, fondern den Geifl, das ideale Princip, welches vielmehr 
das Endlihe zum Unendlichen zurüdführt und als: folches das 
Licht der neuen Welt if. Daß Gott in einem beflimmten Mo⸗ 
ment der Zeit menfhlihe Ratur angenommen habe, dabei kann 
ſchlechterdings nichts zu deuten fein, da Gott ewig. außer alle 
Zeit if. Die Menſchwerdung Gottes ift alfo eine Menſchwer⸗ 
dung von Ewigkeit. Der Menſch Chriſtus iſt alſo in der Ex» 
ſcheinung nur der Gipfel und infofern aud wieder. der Anfang 
derfelben; denn von ihm aus follte .fle-dadurd, fidh fortfegen, daß - 
alle feine Nachfolger Glieder eines und defielben Leibes wären, 
von dem er das Haupt if. Die Einheit Aller im Beift bei der 
GSetrenntheit im Einzelnen als unmittelbare Gegenwart darge⸗ 
ſtellt, viefe fombolifche Anſchauung ift die Kirche, als Ichendiges 
Kunftwert. Die dur) Alles Hindurdygehende Antinomie des Gött⸗ 
lihen und Natürlichen hebt fi allein durch die fubjective Bes 
fimmung auf, Beide auf cine unbegreiflie Weife als Eins 
zu deuten; cine ſolche fubjective Einheit drudt der Begriff des 
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Munders aus Verſöhnung des von Gott abgefallenen 
Endlichen durch feine eigene Geburt in die Endlichkeit, iſt der 
erſte Gedanke des Chriſtenthums: und die Vollendung ſeiner 
ganzen Anſicht des Univerſum und der Geſchichte deſſelben im 
der Idee der Dreieinigkeit, welche eben deswegen in ihm 
ſchlechthin nothwendig if. Der ewige, aus dem Wefen des 
Vaters aller Dinge geborne Sohn’ Gottes iſt das Endliche felbft, 
wie es in der ewigen Anfdhauung Gottes ift, und weldes als 
ein leidender und den Berhängniffen der Zeit untergeordneter 
Gott erfcheint, der in dem Gipfel feiner Erſcheinung, in Chriſto, 
die Welt der Endlichkeit fchließt, und die der Unendlichteit, oder 
der. Herrſchaft des Geiſtes, eröffnet.? 

B. Wie das Abſolute ſelbſt in der Doppelgeſtalt der Natur 
und Geſchichte als Ein und daſſelbe erſcheint, zerlegt die Theo⸗ 
logie, als Indifferenzpunkt der realen Wiſſenſchaften, ſich "von 
der einen Seite in die Hiflorie, von der andern in die Natur- 
wiſſenſchaft, deren jede ihren Gegenfland getrennt von dem andern, 
und eben damit auch von der oberfien Einheit betrachtet. Dies 
verhindert nicht, daß nicht jede derfelben in fi den Centralpunkt 
herftelten, und fo in das Urwiffen zurüdgehen könne. Könnte 
in beiden das reine Anfich erblidt werden, fo würden wir das⸗ 
ſelbe, was in der Geſchichte ideal, in der Natur real vorgebildet 
ertennen. Die vollendete Welt der Gefchichte wäre ſelbſt eine 
ideale Natur, der Staat, als der äußere Organismus einer in 
der Freiheit felbft erreichten Sarmonie der Nothwendigkeit und 
der Freiheit. Much die Geſchichte kommt aus einer ewigen Eins 
heit, und hat ihre Wurzel ebenſo im Abſoluten, wie die Ratur. 

Die Zufälligkeit der Begebenheiten und Handlungen findet der 
gemeine Verſtand vorzüglich durch die Zufälligkeit der Indivi⸗ 
duen begründet. Ich frage dagegen, was ift denn diefes oder 
jenes Individuum Anderes, als eben das, welches biefe oder 
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jene beflimmte Handlung ausgeführt hat. War alfo die Hands 
lung nothwendig, fo war es auch das Individuum. Mas allein 
als frei und demnach objectiv zufällig in allem Handeln erfcheinen 
Tann, ift blos, daß das Individuum von dem, was vorherbeſtimmt 
und. nothwendig ift, diefes Beflimmte gerade zu feiner That 
macht. Uebrigens aber und was den Erfolg: betrifft, ift es, im 
Guten wie im Böſen, Werkzeug der abſoluten Nothiwendigkeit, ! 

Selbſt unter dem Heiligſten iſt nichts, das heiliger wäre, 
als die Geſchichte, Diefer große Spiegel des Weltgeiftes, diefes 
ewige Gedicht des göttlichen Verſtandes. Erſt dann erhält die 
Geſchichte ihre Vollendung für die Vernunft, wenn die empiris 
ſchen Urſachen, indem fie den Berfland befriedigen, als Werts 
zeuge und Mittel einer höhern Nothwendigkeit gebraucht werden. 
Geſchichte ift weder das rein Verſtandes⸗Geſetzmäßige, dem Begriff 
Unterworfene, noch das rein Gefeglofe, fondern was mit dem 
Schein der Freiheit im Einzelnen Rothwendigkeit im Ganzen 
verbindet. Die ewige Nothwendigkeit offenbart fi, in der Zeit 
der Identität mit ihr, als Natur, wo der Widerftreit des Unend⸗ 
lihen und Endlihen noch im gemeinfhaftliden Keim des End⸗ 


lichen verfchloffen ruht. Mit dem Abfall von ihr offenbart fie 


fih als Schidfal, indem fie in den wirklichen Widerſtreit mit 
der Freiheit tritt. Die neuere Welt ift allgemein die Welt der 
Gegenfäge; und wenn in der alten im Ganzen das Unendliche 
mit dem Endlichen unter Einer gemeinf&aftlihen Hülle vereinigt 
liegt, fo hat der Geiſt der fpätern. Zeit zuerſt diefe Hülle ges 
fprengt, und jenes in abfoluter Entgegenfegung mit diefem 
erfcheinen lafien. Denn wie die alte Welt allgemein die Welt 
der Gattungen, fo iſt die moderne die der Individuen: dort iſt 
das Allgemeine wahrhaft das Befondere, das Geſchlecht wirkt 
als Individuum, bier iſt umgekehrt die Befonderheit der Aus⸗ 
gangspunft, die zur Allgemeinheit werden foll Cein Schiller fer 
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Gedanke*). Die neue Welt: beginnt mit: einem allgemeinen Sün- 
denfall, einem Abbrechen des Menſchen van dev Natur. : Nicht die 
Hingabe au dieſe felbft iR. die Sünde „ fondern;fo: lange fie ohne 
Bewußtfein: des Gegentheils iR, vielmehr das zoldene Zeitalter, 
Das Bewußtſein darüber hebt die Unſchuld auf;sund fordert:baher 
auch unmittelbar die. bewußte Verföhliung und die freiwillige Unkber⸗ 
werfung, die, an die Stelle der bewußtloſen Identitüt mil'der Natur 


‚und an die der-Entzweiung mit dem Schiefal iretend, ‘und auf einer 


höhern Stufe die Einheit wiedetherftellend, in der: Idee dor Vorſe⸗ 
bung ausgedrüdt if. Das Chriſtenthum alſo leitet in’ der Beflhichte 
‚jene Beriode der Borfehung ein. Auch Börres hat diefen Gegen» 
fag, wie Schelling fhon im Syſtemedes transſcendentalen Idealis⸗ 
mus, der Eintheilung der. Wrktgeſchichte zu: Grunde gelegte? 7 
Als den Gegenſtand „der. Hiſtorie beſtimmten wir die Bil: 
dung eines objectiven Organtsmus der Freiheit: oder des nach 
dem ˖ göttlichen Vorbilde geſormten Staats, dee dus unmittel⸗ 
:bare :und ſtchtbare:Bild des. qbſoluten Geſammtlebens der Wiſs 
ſenſchaft, dev Religion. und..der Kunſte im Ganzen der Meuſch⸗ 
heit ifl> Die Harmonie der: Nothwendigkeit ind Freiheit, bie 
ſich nothwendig äußerlich unb..iin..einer: objeetiven Einheit aus 
drückt, differenzirt ſich in dieſer Erſcheinung ſelbſt wiedern uch 
zwei Seiten. Die vollkommene Erſcheinung⸗derſelben im Idealen 
iſt der vollommene Staat: deſſen Idee erreicht. iſt, fobald das 
Beſondere und: das Allgemeine abſobnt eins: Alles,“was!: noth⸗ 
wendig, zugleich frei, und altes’ fetb Geſchehende zugleich noth⸗ 
wendig iſt. Indem das Außero und öffentliche Leben, in einer 
objectiven Harmonie jener Beiden, verſchwand: mußte es durch 
das ſubjective in einer idealen Einheit erſetzt werden, welche 
die Kirche iſt. Der Staat, in feiner. Eutgegenſttzung gegen die | 
Kirche, ift felbft wieder die Naturfeite :des Ganzen, worin Beide 
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die Wiſſenſchaft deffelden ale Strahlen der allgemeinen Erkennt- 
niß der Natur wie in Einen: Brampantt zuſammenbrechen und 
eins machen. Die Medici, die. Krone. und MWkäthe: alter 
Katurwiffenfchaften, muß allgemeine Wiffenfchaft der organischen 
Natur werden. Sind die Raturfsrfiher alle, jeder in feier Het, 
Prieſter und Dollmetſcher gewiſſer Naturkräfter: ſo bewahrt da⸗ 
gegen. der Arzt das heilige Feuer im. Mittelpunkt, und ſchaut 
den unmittelbar. gegenmwäetigen Gott indem Wirken und. Leben 
eines organifchen Zeibes.: Das, wodurk der Organismus Aus⸗ 
drud der ganzen. Subject Objcetivinung. ift, ift. daß die. Materie, 
welche auf. der tieferen Stufe dem Licht entgegengeſetzt und als 
Subflanz erfhhien, ‚in ihm dem Licht verbunden :-und- bloßes 
Hccidenz des Anſich des Organismus, und demnach ganz Form 
wird. In dem ewigen Act Der: Umwandlung der Subjectivität 
im die Objectivität Tann die Objectivität oder. die Diaterie nur 
Arridenz fein, dem die Subjectivität als das Wefen oder die 
Subflanz ‚entgegenficht;, welche aber in der Entgegenfegung ſelbſt 
die Abſolutheit ablegt, und als blos relativ Jdeales (im Licht) 
erfhheint. Der Organismus ift cs alfo, welder "Subflanz und 
Accidenz als volltommen eins,:und, wie in dem abfotuten Act 
der Subject- Dbjectivirung, in Eins.gebildet darftellt. Für die 
törperlihen Dinge, deren Begriff blos der unmittelbare Begriff 
von ihnen felbft ift, fällt die. unendliche Möglichkeit aller als 
Licht außer ihnen. Im Organismus, defien Begriff unmittelbar 
zugleih der Begriff anderer Dinge ift, fällt das Licht- in das 
Ding felbfl. Entweder if nun das jdeelle Princip der Materie 
nur für die erfle Dimenfion verbunden; in diefem Fall ‚enthält 
Das organifche Weſen blos die unendliche Möglichkeit- von fid 
felbft als Individuum oder als Gattung. Oder das Licht bat 
auch in der andern Dimenſion der Schwere, fi vermählt, fo ift 
die Diaterie zugleich für diefe, welche die des Seins: in andern 
Dingen ift, als Accidenz gefett, und das organifihe Weſen, ent⸗ 
hält die unendliche Möglichkeit anderer Dinge außer ihm. IR 
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dem’ erftien: Verhältniß, welches das.der. Reproduction iſt, 
waren: Möglichkeit und Wirklichkeit beide Auf. das Individuum 
befchränkt, und dadurch felbfl:eins: in dem andern, welches das 
der ſelbſtſtändigen Bewegung if, geht das Individuum 
ühgr feinen Kreis. hinaus “anf andere Dinge; Möglichkeit und 
Wirklichkeit können Hier alfo nicht in Ein und daffelbige fallen, 
weil die andern Dinge. ausdrüdlic als. andere, als außer dem 
Individuum befindliche gefest fein.Tollen. Wenn aber die beiden 
vorhergehenden Verhältniſſe in dem höhern verknüpft werden, 
und die.unmdliche Wiöglichkeit- anderer Dinge doch zugleich als 
Wirklichkeit. in daffelbe fällt, worein jene, fo ift damit die höchſte 
Function des ganzen - Organismus gefegt: die. Materie iſt in 
jeder. Beziehung. und. ganz Yccidenz ‚des Weſens, des Idealen, 
weiches an ſich productiv, aber bier, im'der: Beziehung auf eim 
endliches. Ding, :als.. ideal; zugleich, finnlich=-producirend, alfa 
anſchauend MH. Wie auch die allgemeine Natur nur in der 
göttlichen -Selbflanfhauung:.befteht und die Mirkung von ihr 
iſt, fo iſt in ˖ den :tebenden, Weſen dieſes ewige Produciren felbft 
erkennbar gemacht wid, objectiv geworden. * 

D.. Wirfſenſchuftoder Lunſt Die Kunſt if eine e Bers 
kündigerinn göttlicher Gcheimniſſe, : die :Enthüflerinn: der Ideen: 
eine ungeborne Schönheit, deren amentwiihter Strahl nur reine 
Seelen inwohnend erlenchtet,. und deren Geftalt dem finnlichen 
Auge ebenfo verborgen und unzugänglich ſiſt, als. die der gleichen 
Wahrheit, - Dem Philoſophen iſt die Zunft eine nothwendige, 
aus dem: Abfoluten. unmittelbar ausfließende Erfcheinung, und 
nur. infofern hat fie. Realität: für: ihn. 2: ; Selbft bis dahin hat 
Shelling nah Hegel Hin. feine Dentungsart umgewendet, daß 
er jett die. Philofophie über "die: Kunſt ſetzt, und zwar noch 
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unummwundener, als Hegel es fih 1801 zu-thun getraute, ! — 
wohl nur um nicht zu direct in Widerſpruch mit. dem bisherigen 
Philoſophiren Schellings zu gerathen, eine: Rüdficht,. die dieſer 
gegen ſich ſelbſt nicht zu haben brauchte, und die ſpäter auch 
bei jenem ? fortfiel, nachdem fein Freund Folgendes gefagt: Die 
Kunft, obgleidy ganz abfolut volllommene In⸗Eins⸗Bildung des 
Realen und Zdealen, verhält fih.:doch ſelbſt wieder zur Philo⸗ 
fopbie, wie Reales zum Idtalen. In diefer löſt der legte Segen» 
ſatz des Wiffens ſich in. die reine Jdentität auf, und michtsdeſto⸗ 
weniger bleibt auch fie im Gegenſatz gegen die Kunſt immer 
nur ideal, Inſofern das Ideelle immer ein höherer Refler des 
Reellen ift, infofern if in dem. Philoſophen nothwendig. auch 
noch ein höherer ideeller. Reflex von: dem, was in dem Künſtler 
reell ifl. Hieraus erhellt nicht 'Aur überhaupt, daß in der Philo⸗ 
ſophie die Kunft Gegenſtand eines Wiffens werden tönne, fondern 
‚auch, daß außer der Dhilofophie und anders als durch Philv⸗ 
fophie von der Kunſt nichts auf: abfolute Art: gewußt. werden 
könne. Philofophie der Kunſt iſt nothwendiges Ziel des Philo⸗ 
ſophen, der in dieſer das innere Weſen ſeiner Wiffenſchaft wie 
in einem magifchen und fymbolifchen: Spiegel ſchaut. Der be⸗ 
geifterte Raturforfcher Lernt durch fie Die wahren. Urbilder der 
Formen, die er in der. Natur mar: verworren ausgedrüdt findet, in 
den Werken der Kunſt, und.die Art, wie. die finnlichen Dinge aus 
jenen hervorgehen, durch diefe felbfi finnbildlich ertennen.? Wie 
dann Schelling die Natur mit der Dante'ſchen Hölle vergleitht, fo 
mit dem Fegefeuer „die Gefchichte, deren Natur flufenweifes Faet⸗ 
ſchreiten ifl, nur Zäuterung, Uebergang zu einem abfoluten Zuſtand. 
Diefer ift nur in der Kunfl gegenwärtig, welche die Ewigkeit anti» 
eipirt, das Paradies des Lebens und wahrhaft im Centro:ifl,“ *. 
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Die Confiruction im Abfoluten ließ die Dinge. nicht aus 
ihm beraustreten. Die theofophifche Naturphiloſophie betrachtet 
nun näher, wie jedes, indein. es an Gott; als feiner - Wurzel, 
befeftigt bleibt, Darftellung Gottes iſt, und aus ˖ weichein Grunde 
er fich in ihnen  darftellt. Die Theoſophie iſt "eine Rũckehr in 
den Standpunkt des Adentitätsfoftiems, aber fo daß fle aud): den 
Unterſchied fi zu bewahren weiß. Befonders hier legt ˖Schelling 
einen Werth darauf, daß die abſolute Prodnttion des philoſophi⸗ 
fen Wiffens in der intelleetuellen Anſchauung zugleich sin abs 
folnt Gegebenes und Erfahrenes ift. Indem das denkende Subject 
diefe Wahrheit bei Schelling nicht in ſich entwickelt, fondern nur 
in ſich findet, fo iſt diefe Speculation von der Glaubensphilo⸗ 
fophie eigentlich gar’ nicht mehr verfehieden. Es iſt aber nicht 
die Glaubensphilofophie ber Reflexion, welde im Auch und dem 
unendlichen Progreſſe fteden- bleibt, fondern, wie die Schleier⸗ 
macher'ſche, eine foldhe, die aus der Sehnſucht in die Befriedi⸗ 
gung und den gegenwärtigen Genuß des Abſoluten zurückgeholt 
if. Die dialektifche Sins und Herbewegung aber des Subjects 
am Objecte, die bei Schleiermadher ber aus der Reflerionsphilos 
fophie ihm noch anklebende Ueberreſt war, ift bier gänzlid, getilgt, 
bis fie in Solger (der höchſten Verklärung der Glaubensphilo⸗ 
ſophie) dem abfoluten Inhalt wieder gegenübertritt und mit dein“ 
felben ſich zuſammenzuſchmelzen ſtrebt. J 

In den „Aphorismen: zur Emleitung in die atuthhilo⸗ 


ſophie,“ die 1805 in den Jahrbüchern der Medicin (Bd. J. Seft⁊, 


 &.1—88) erſchienen, theilt "Shi zunachſt den‘ metatoſi iſchen 
Kern feiner neu, ‚gewonnenen: Anſichten mit. Dürfen: ‚entwidelt 
er dann in verfchiedenen andern Abhandlungen, indem er Natur, 


* 


Sittlichkeit, Kunfl, Religion im Lidhte des neuen Standpuntts 
betrachtet, und geht- im- Ichten Erjeugnöß feines Stiftes bis zu 
einem ausgeſprochenen Abfall von aller Epeculation -fert. Zur 
Erſteigung dieſes theoſophifchen Standpunkts war ihm die aus 
mehreren ſeiner Schriften dieſer Periode hindurchblickende Lectüre 
Jacoh Boöhms behöülflich, über. deren bisherige Unterlaſſung er 
ſich ſelber anklagt,“ ‚und die ihm vielleicht von Hegel, einem 
großen Verehrer dieſes Theoſophen, ‚angerathey. worden war. 
Gorres verfucht, ihm auch in.diefge. legte Stadium ſeiner phi⸗ 
loſophiſchenLaufbahn zu folgen, ja bis an Friedrich p. Schlegel 
heranzukommen.; Auch dic Bekanutſchaft Schellings mit Hamanns 
Schriſten, den gr. finen tiefſinnigen, urkräftigen Geift-nennt, ‚fallt 
in diefe, : Zeit; und er verdankte fig, feinem eigenen Geſtändniffe 
nach, Jamgbin; Gegen Fichte, der ihm den Vorwurf macht, 
die verſchricenſten und. ſeltenſten Schwärmer, zu leſen und zu be⸗ 
nutzen, 3; vertheidigt-er ſich auf Die Art, daß ex ſagt: Alle Eigen⸗ 
heit, aller Zwang der. Schulen und Geſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen muß aufhören, und, Alles zuſammenfließen zu einem großen 
und lebendigen Werk. Jetzt hilft. nicht ‚mehr, Wehren, oder Zus 
deden; denn⸗ dig, Frucht, die, reif: if, bricht mit. Macht an den 
Tas In den Harzen und Geißern vieler Menſchen liegt ein 
Gehejmniß, dad da ausgeſprochen fein. will; und es wird aus⸗ 
geſprochen werden. Ob ich eine Schule will? Gebt mir Einige 
ber. Urt, „wir ich ſte gefunden, babe, ‚und ‚forgt,- dag, auch. der. 
Zukunft, Begeifisstg micht ‚fehlen; und ich verſpreche euch einſt 
ug. den u7p0S, das. einigende Hrincip, „gquch für. die Wiffens 
haft. Hegel ?)-Dierzy. bedarf; 24, Teinge ‚Schüler, ſo wie Feines 
Hauptes noch Meifters. Keinen; Ichret; dem, Andern, oder -ift dem 
Undern,, verpfiihtet, „ ſandern „Jaher,, Dei ; Gatt,,; ‚der, a Allen 
DEE er. er. in 7 
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redet. * Um dieſe Verſchmelzung ˖ſelber noch vorzunehmen, laßt 
er auch in dieſer Theoſophie Spinoziſtiſche Anſichten und Aeuße⸗ 
rungen erſt recht mit den bisher gebrauchten und neu hinzuge⸗ 
kommenen Elementen, beſonders den Gedanken Böhms und: der 
Neuplatoniker, unterlaufen, und bildet fo. einen vollſtändigern 
Eklekticismus, als das fpätere Fichte fihe Syſtem ifl. 

, LE Metaphyſit der Theofopbie. Das Abfolute, das 
er jetzt faſt ausſchließlich Bott nennt, wird beſchrieben, und feine 
Erkenntnißart angegeben. ‚Hierauf geht Schelling zur. Betrazh⸗ 
tung der endlichen Dinge über, und gibt. drittens das Vealtuit 
beider Seiten zu eingnder an. 

An Alle wahre Erfahrung iſt religiös Das in der Efaße 
sang allein Seiende iſt eben das Lebendige, Ewige, ober Gptt; 
Gottes Dafein ift eine empirische Wahrheit, ja der Grund allg 
Erfahrung, Es gibt keine höhere Offenbarung weder in Wiſſen⸗ 
ſchaft, nach in Religion. oder. Kunft, als die der Göttlichkeit des 
Au. Wohl if. Meligion-niht Philofophie ; aber die Philoſophie, 
melde nicht in heiligem Einklang die-Religion mit. der Wiſſenſchaft 
verbande, wäre auf) jenes nicht: Wohl erkenne ich etwas 
Höheres, denn Wiſſenſchafte Und wenn der. Wiſſenſchafß 
nur diefe zwei Wege zur Erkenntniß offen find, der der Analyfe 
oder Abfiraction, und der des ſynthetiſchen Xbleitens,..fo läugnen 
wir.alle Wiffenfhaft des Abfoluten. Ea läßt ſich von Gott nichts 
abſondern; denn eben darum iſt, er.abfolut, weil: fi, von. ihm 
nicht abftrahiren läßt. Es läßt. ich nichts herleiten aus. Gott, als 
werdend oder eutſtehend; dDenn.eben-darum ifl er Gott, weil er Alles 
ifl. Speculation ifi Alles, d.h, Schauen, Betsachten defien, 
mag aſt in Gott. Die Wiffenfhaft: felbft, hat nur inſoweit Werth, 
als ‚fie fpeculatin -ift, d. h. Contemplation Bots, wie er ifl. 2, 
ra Ta. ot 2 
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Poſitionen, die. in ihm begriffen find; und. das. unendliche Für⸗ 
ſich ſelbſtſ ein diefeg: Pofltloneg, welches wir auch ſchlechthin die 
Unendlichkeit nennen wollen.; Deunn das: Unendliche iſt unendlich 
nnd für. ſich ſelbſt, nur inwiefern cs. in Gott als abſoluter Eins 
heit begriffen iſt; abgeſehen yan-dizfer Einheit, fiele: es der. bloßen 
Relation: wit: Anderem anheim. Die Einheit aber: Afl::wahre 
Einheit, wahre Affirmation ihrer ſelbſt, nur inſofern fie; das::ikr. 
Gleiche bejahet, nämlich was. Pofition. von; fi: felbk und alfa 
auch: für fich, ſelbſt iſt. Ein. All yvermag nicht zu fein, war 
bloße. Einheit iſt, in her..das Leben, Ass. Beſondern unterdrückt 
ift, ſondern nur; das. darin, mit: der Einpeit: auch ge unendliche 
Freiheit des. heſondern. Kebans beſteht. Bott. uni AIR: find Daher 
pöllig gleiche Stark; und -Gott:äft unsnittelber kraſt ſtaner Idee 
die unendliche Moßtten-vor-fi lalbſt (von ihnr Gleicherc)h, dun ſein 
abfolutes. All. Hinwiederum if} das; BL: michts, Anderes, denn 
die Affirmatian⸗ Bamit; Gott A: ſelbſi, pejahet, in ihren. Einheit 
and-agtueden Unendlichkeit. Und da Gott: nicht cin: won dieſer 
Selmfikriehung. verſchiedenes Wefen, fondern.- chen: uch fein 
Wefen die unendliche Vejahung feiner. ſelbſt iſt: ſo iſt das. All 
gichte ei ‚von Gott Verſchiedenes ſpnderne ſell ſt Epttiu "Das 
gottgleihe AU ift nicht allein das ausgefprocdhene Wart Gpttes, 
fondern falbB das: fprechende, nicht Bas erſchaffene, fondern das 
ſelbſt. ſhafftude umd ſich ſelhſt offenbarende auf unendliche Weife,: 
Nur dat; All iſt wahrhaft gefchjeden: und für Ach, weil außer. ihm 
Nichts Hi. 2.Das.abfiraste Fürſichſein hak nämlich das Andersfein 
ſich wochegegenüber ; num, das wahrhafte Fürſichſtin hat das Anders⸗ 
fein im ſich aufgenommen, und iſt daxin bei ſich. Schelling ſpricht 
fo bier eigentlich ganz ſchon in Kategorien der Hegel'ſchen Logik: 
hr: Die, Ideauiſt das Befonderg, inwiefern es als, eine ewige 
Wahrheit in Gygttziſt: das Lehen, des Dinges in -Gotte: Das 
Zeitleben aber iſt nur das Leben des Dinges, ſo weit es durch 
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die blößen. Verhältniſſe der ‚Pofltionen unter einander möglich 
iſt; de bes iſt ein :nichtiges‘ Leben. Das Centrum ober. bie 
:abfolute Einheit if das. Bekräftigende- in jeder Pofttion:: - Das 


in der Beztehung der Doftionen auf einander Entflandene,; ins . 


wiefern es: blos.auf Relation beruht, iſt, wie die Bilder find, 
welche von zufammengelenften oder. aus. einander: gebrochenen 
‚Strablen’unter gewiffen Verhältnifien hervorgebracht. werbeh;:es 
ift nicht, weil es. fein’ unüm ‚per se, fondesn:’ein; blofes unum 
‘per accidens ifl:;. Diefes Bild, das :nähts für. ſich und ah fich 
iſt, wird gleichwohl. dirfem Nichts ſe in für fi. Widerſchein 
ſowohl ‚der. Mirendlidhkeit, als der. Einheit. Die. tea iſt, der 
in dem Nichtsſein des Dinges für. ſich durchleuchtende Bi der 
es fichtbar und erſcheinen macht. Wir ſehen die Pofitſon mit 
dem, was. an ſich Nichts iſt, alſo eine Diifhung: von Realitet 
and Nicht⸗Nealität. Das Ding iſt daher ein- bloßes Mittels 
weſen. Jedes Weſen eriftirt in der Zeit nur ‘mit fo viel feiner 
ſelbſt, als an ihm Relation iſt; und auch nür diefes, was in 
Gott ewig vernichtet ifi, wird au ihm durch die Zeit vernichtet, 
Jede Qualität der’ Natur ift eine: unvertilgliche, ewige,und noth⸗ 
wendige Poſttion Gottes. Das Dafein des Menſchen dauett'nur 
fo‘ lange die Verhältniſſe der Pofitiorien fich To gefügt haben, 
daß ‚die Idea in ihnen vwiderleuchtet. ber jene fldeben unaufs 
hörlich nad der anfänglichen Freiheit. Der Menſch vergeht, 
fobald jene Bedingungen. vergeben, ohne daß deshalb etwas im 
AU verfhwände: wie der: Regenbogen verſchwindet, obgleich alle 
Elemente feiner Erfheinung -beftehen, :wenn nur ihre beftimmte 
werhfelfeitige Relation geändert. iſt. Indem Werden und Bers 
gehen der Dinge. fhaut das UU fein eigenes heiliges. und unend⸗ 
liches Leben an. ‚Nie vermag die Urſach eines Dinges.. es der 
Bubflanz oder dom Weſen nach zu fihaffen,; fie beſtimmt ap 
ihm allein das Nichtwefentlihe. In Anfehung des AU ift die 
endlofe Dauer nicht vom Yugenblid verfchieden; es wäre gleich 
unendlich in, diefem, wie in jener. Auch die Seele, nicht in ihrem 


n 
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Centro gefaßt, fondern creatürlich, ift nicht minder ein lediglich 
tranfitives Wefen oder Phänomen, als die Dinge oder der Leib, 
welchen fie erkennt. Warum ift nicht Nichts, warum iſt über- 
haupt Etwas? Das AU iſt dasjenige, dem es ſchlechthin un- 
— wöglich ift, nicht zu fein: wie das Nichts, dem es ſchlechthin 

unmöglich if, zu fein. Dem Nichts iſt daher nur das AH 
ſchlechthin entgegengefegt, Teinesweges aber das Ding, fondern 
diefes nur beziehungsweife und zum Theil; denn es ift ihm nicht 
ſchlechthin unmöglich, nicht zu fein, fondern nur fofern es mit 
andern Dingen und im Verhältnif zu ihnen iſt. Die Krucht 
diefer Betrachtung iſt die Einfiht: daß das Endliche ewig nicht 
währhaft zu fein vermag, daß mur Unendliches if, abfolute, 
ewige: Sofltion von ſich ſelbſt, welche Gott iſt und als Gott 
AU. Blos durch verworrene Betrachtungsart verwandelt fi: das 
Weltall für uns in ein Syſtem von Körpern: wahrhaft aber iſt es 
der unendliche und unſterbliche Gott, der in dem Weltſyſtem Lebt, 
und. allgemeine affectionslofe Subftanz, das durchaus und in jeder 

Rüdfiht Befimmungslofe, iſt.! Läuft fo diefe Philofophie 
hoher Offenbarung nit Gefahr, in den trivialften. Theismus 
zurüdzufallen, aus dem Scelling felber uns befreit hat?. 

- Dies iſt das Wunder aller Wunder, das Geheimniß der 
ewigen Liebe, weldhe allein durch den Gegenſatz zur Einheit mit 
fich felbft dringt: dag, was für fi. abfolut fein möchte, dennoch, 
es für keinen Raub achtet, es für ſich zu fein, fondern es nur 
in und mit den Andern ifl. Der Typus des dreieinigen Weſens 
drückt fih im Größten, wie im Kleinften ab. Diefer Gott, in 
dem das Wefen aller Dinge ift, der aber ſelbſt in ungetrübter 
Einheit beſteht, fett aber außer und über. den befondern Dingen 
noch das fhlechthin potenzloſe Bild feiner potenzlofen Identität. 
Wo nämlihd alle Qualitäten der Natur zufammentreffen, da 
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verſchwindet alle Potenz, und das Göttliche felbft tritt hervor, 
und leuchtet durch in der quantitäts» und bimenflonslofen Ver⸗ 
nunft, welhe das auf der Schöpfung. ruhende Untlig Gottes 
iſt. Diefe Identität in Gott wird jegt, zum Gegenfage gegen 
die frühern Behauptungen, von der Indifferenz unterfchieden, die 
nur in den abgeleiteten Dingen fei. Ebenfo tritt die Abfcheidung 
des Grundes der Natur ‚ als der ewigen Geburt aller Dinge, von 
‚der zeitlichen fichtbaren Natur, als der blos unter Relationen 
beſtehenden Erſcheinung derfelben, immer ftärker hervor. Ueber die 
Potenzen, die hier die Qualitäts» Unterfchiede im Univerfum ger 
nannt werden (fo daß auch bier das Studium Böhm's die Kategorie . 
der Quantität verdrängte), kommt nichts Neues vor, außer etwa, 
daß das Licht, als die Unendlichkeit im der Einheit beflimmt, 
blos für einen einzelnen Ausdrud diefer Stufe der Natur ange 
fehen wird, und Klang und andere Erfcheinungen mit ihm: in 
gleihen Rang erhoben werben, die Schwere das Herz der Dinge, 
nicht aber ihre Befonderheit anfchen foll u. f.w. Der Unterſchied 
der Potenz gilt aber nicht mehr in Bezug auf das Ding felbfl, 
fondern wird nur gemacht in Relation eines Dings auf andere 
befondere Dinge. Das Ganze der „göttlihen Alles auflöfenden 
Philoſophie“ wird dann in folgendem allgemeinen Schema dars 
geftellt; jedoch mistraut Schelling bier ſchon diefer Methode feines 
zweiten Standpunfts, indem er den Misbrauch mit angefehen, 
den Görres und Andere damit getrieben, und daher jett die davor 
warnt, die den Geiſt nicht haben, diefes: Schema zu beleben. 


_ Gott. 
Das alt. 

Relativ reales ALL Relativ ideales AU. 
Schwere (A!), Materie. Wahrheit, Wiſſenſchaft. 
Licht (AR), Bewegung. Güte, Religion. 

Leben (A®), Organismus. Schönheit, Kunſt. 
Das Weltſyſtem. Vernunft. Die Gefchichte, 


Der Menid. Philofophie. Der Staat. 


 Sahrblicher der Medicin, Bd. J., H. 1,©. 52 (Darlegung des wahren 
Berhältniffes der Naturphilofophie, ©. 60), 59, 63, 69, 
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Waähtend in der Neuen Zeitſchrift die: Gegenſätze ideell, die 
Einheit das Reelle war; iſt jetzt die Differenz reell: Denn das 
Endliche, wie das Nnendliche, jedes dieſer Attribute Gottes, iſt 
ſelbſt göttlich und von eigner Selbſtſtändigkeit. Die Einheit 
Beider iſt Feine endliche, in der nur vernichtbare Gegenſätze be⸗ 
griffen find, die der Verbindung bedürfen, ſondern eine: göttliche 
Identität folcher, deren jedes für fich fein könnte, und. doch nicht 
if ohne das Andere. Der Bernunft iſt der. Gegenſatz ebenfo 
urfprünglid und wahr, als die Einheit.:: Der Gegenfas muß 
fein, weil ein Leben fein muß; denn’ der Gegenſatz ſelbſt iſt das 
Leben und :die Bewegung in der. Einheit. (Die gegenfaglofe 
Quantität ift in der That nur das Todte.) Aber die wahre Iden⸗ 
tität hält ihn ſelbſt unter ſich als bewältigt; d. h. ſie ſezt ihn 
als: Gegenſatz und als Einheit. zugleich: und iſt fo erſt die in 
fich. bewegliche, quellende und ſchaffende Einheit. Dies, daß 
die göttliche Liebe bis zur Realität der Gegenſätze herabſteigt 
ohne ſich zu verlieren, iſt eine viel tiefere: Beſtimmung, als die 
der: früheren Indifferenz; und Schelling nähert fich damit noch 
mehr dem: Standpunkt sHegels, den dieſer übrigens. Thon :1801 
in feiner „Differenz ganz deutlich ausgeſprochen hatte, indem er 
zuerft..fich diefer dem:-bisherigen Gebrauche Schellings. ganz ent» 
gegengefesten Terminologie bediente. 2 Soweit konnte Schelling 
aber. mit Hegel nicht gleiden Schritt halten, daß, ungeachtet der 


ı Saprbücher der Medicin, Bd.I:, H.1,©. 53-56: 66,60, 70, 52 
(Bon der Weltfeele, ©. xLıx); Darlegung des wahren Berhältniffes der 
Paturphilofophie, ©. 49 — 50. 

2 Hogels Werfe, Bd. J. ©. 256257. — Später hatte Sinclair, ber 
mit feinen Anfichten zwiſchen beiden Männern fteht, und auch die Naturs 
philofophie auf das Einzelne der Phyſik in feinem Werke,„Verſuch einer 
durch Metaphyſik begründeten Phyſik“ (1813), anwenden wollte, daffelbe in 
einigen allgemeinen Säten (©..148) aufgeftellt: „Die höchfte Grundform 
der Dinge ift das vollfommenfte Füreinander:Sein, daß fie, indem fie 
auf das Vollfommenfte an ſich find, zugleich auf das Vollkommenſte im 
Ganzen find, eine Bereinigung des unterſcheidens und Nicht: 


unterfheidens," uff. 
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Realität der Gegenfäge, feine Identität darum nicht eine durch⸗ 
aus und in jeder Rükſicht unbeſtimmte, und ſomit ſchlechthin 
impotente würde. 

| C. Berhältniß des Endlichen zum Unendlichen., 
Die Endlichkeit beſteht nur in den Relationen der Weſenheiten 
auf einander, die Bott ihnen nicht geben, nicht pofttiv in ihnen 
bejahen, aber auch nicht nehmen (wenn ſchon als nichtig in Bezug 
auf fich felbft ſetzen) kann; — nicht nehmen, weil er fie fonft zu 
einem reinen abfoluten AU machen müßte, wie er felbft if. Die 
Endlichkeit ift daher von Ewigkeit mit und bei dem Unendlichen, 
nämlich mit den Wefenheiten des AU, ohne wahren Urfprung 
(da fle Fein eigentliches Sein ift) und ohne pofitive Folge aus 
Gott. ! Doc. kann Schelling die fpeculative Vernichtigung des 
Endlihen, zu der er felber uns angeleitet, nun nicht mehr fefls 
halten, wenn er fagt: Dein wirkliches oder gegenwärtiges Leben 
als Menſch ift allerdings nur Dein Leben in und unter Relas 
tionen, und infofern blos die Erfeheinung Deines wahren und 
ewigen Lebens. Aber nicht nur ift Dein Weſen oder Deine 
Idea, und zwar als Deine (weil Gotfinicht fo arm iſt, daß 
er nad) Allgemeinbegriffen ſchaffte), eine ewige Wahrheit in Gott, 
fondern auh die Relation felbfl, durch welche Du wirklich 
bift, iſt (obgleich nichts an fih) doch mit der Wefenheit zugleich, 
alfo auf ewige. Weife zeitlos in Gott.” Hier wird nicht nur. 
die Relation zu etwas Subſtantiellem, fondern fogar, wie bei 
Jacobi, das intelligible allgemeine Weſen der einzelnen Dinge 
zu einem abftracten Berfiandesbegriffe gemacht, um fi) daran 
einen Borwand für das Perenniren der Endlichkeit, die als ſolche 
in die Intellectualwelt erhoben wird, zu referviren. Durchaus 
phantaſtiſch aber wird dieſe Apotheoſe des Einzelnen: Dadurd, 
daß es als Einzelnes, wie in der perfifchen Religion, zugleich 


2 Sohrbücher der Medicin, Bd. L, 9 1, ©. 75-76. 
"2 Ebendaſelbſt, ©. 76-77; | | 
Michelet G. d. Ph. IL. 24 u 
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feine befondere Idee im Gegenfase zu den andern Einzelnen 
derfelben Gattung behalten fol, als wenn nicht alle einzelnen 
Dinge derfelben Gattung Eine Jdee haben müßten. 

Das Endliche ift an fid felbft nichts, und in feinenf Scin 
nur Widerfchein des Abfoluten,; es iſt nur die Relation felbft, 
und miltelbar das, was in Relation ift, fofern es in Relation 
iſt. Aber diefes Nichts aller Relation ift nichts außer dem AU, 
fondern felbft das Al. Das AU fest die mit den Weſenheiten 
gleich ewigen Relationen derſelben ewig als Nichts, und iſt in⸗ 
ſofern das Nichts aller beſondern Dinge als Dinge, da es im 
Gegentheil die Poſition der ewigen Weſenheiten iſt. Die Lehre 
vom Abſoluten iſt die Lehre vom abſoluten Nichts der Dinge, als 
endlich exiſtirender. Die einzige und eigentliche Sünde iſt eben die 
Exiſtenz ſelbſt (was Baader ſchon beſtritt). Das Sein der Dinge in 
Gott iſt ihr Nichtſein in Relation auf einander: ſo wie dann im 
Gegenhheil ihr Sein in Relation auf einander nothwendig ihr 
Nicht⸗in⸗Gott-ſein oder ihr Nichtfein in Anfehung Gottes invols 
virt. Das Endliche iſt überhaupt nicht; allein das Göttliche ifl. 
Menn Alles, was diegmdlihen Dinge als ſolche von Gott unter- 
ſcheidet, in einem reinen Mangel, in nichts Poſitivem befleht: fo 
muß das Reelle oder die Subflanz in allen Dingen nur Eine, 
nämlich Gott, fein. ! Und doch follte vorhin jeder Menſch eine 
. befondere Idee als eine ewige Wahrheit in Gott befigen. 

Warum Bott es zu dem Andern feiner kommen läßt, bat 
Schelling befonders in diefem legten Standpunkte feines Philos 
fophirens unterfucht. Schon das bereits Angeführte hat dies Ver⸗ 
bältnif angedeutet. Klarer, und ganz fpeculativ, ifl es in der Streit» 
ſchrift gegen zSichte enthalten: Ein Wefen, das blos es felbft wäre, 
als ein reines Eins, wäre nothwendig ohne Offenbarung in ihm 
ſelbſt; denn es hätte nichts, darin es fich offenbar würde. Es Tönnte 


* Jahrbücher ver Mediein, Bd. I, 9.1, ©. 80—82, 86—87 (Dar: 
legung des wahren Berhältniiies der Naturphilofophie, ©. 95, 146). 
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‚eben darum nicht als Eins fein; denn das Sein, das actuelle, 
wirkliche Sein ift eben die Selbfloffenbarung. Sol es als Eins 
fein, fo muß es fi offenbaren in ihm ſelbſt; es offenbart fich 
aber nicht, wenn es blos es felbfi, wenn es nicht in ihm felbft 
ein Anderes, und in diefem Andern. fih felbfi das Eine, alfo 
. wenn es nicht überhaupt das lebendige Band von fic; ſelbſt und 
einem Andern ifl. Diefes Andere, da es nur durch das Band 
der Eriftenz des Einen, alfo nit außer dem Einen ift, kann 
von diefem Einen nicht verfchieden, fondern felbft nur das Eine 
fein, aber als ein Anderes. Ferner, es kann auch nicht erſt zu 
dem Einen hinzulommen oder werden; denn es gehört ja zu der 
Eriftenz des Einen, und ift alfo mit diefem feienden Einen ſchon 
felbft da, und nichts außer ihm. Was als Eines ift, muß in 
dem Sein felbſt nothwendig ein Band ſeiner ſelbſt als Einheit 
und ſeiner ſelbſt als des Gegentheils oder als Vielheit ſein; und 
dieſes Band eines Weſens, als Eines mit ihm ſelbſt als einem 
Vielen, iſt eben ſelber die Exiſtenz dieſes Weſens. Dieſe Exiſtenz 
iſt Gott, welcher ſich offenbart als die Einheit im Gegentheil. 
So exiſtirt wahrhaft weder das Eine als das Eine, noch das 
Viele als das Viele, ſondern eben nur das abſolute Band oder 
die lebendige Copula Beider, die ewige Einheit des Prädiciren⸗ 
den und Prädicirten; ja eben dieſe Copula iſt allein die Exiſtenz 
ſelbſt, und nichts Anderes. In dem Wechſel von Eutſtehen und 
Vergehen entfließt das Verbundene, als ein Spiel der ewigen Luſt, 
ſich ſelbſt zu bejahen. Der Abdruck dieſes ewigen und unendlichen 
Sichſelberwollens iſt die Welt, die vollſtändige und in progreffiver 
Entwickelung ausgebreitete Copula felber. * Diefe Selbfloffens 
bazung der göttlichen Einheit als eines Gegenfages iſt der Punkt, 
woraus die Solger’fche Philofophie entfprang. In diefer lebendigen 
Identität, fest Schelling in Jacob Böhm's Manier hinzu, nun haft 


ı Darlegung des wahren Verhältniffes der Naturphil., ©. 53—54, 
56-58, 66 (Bon der Weltfeele, ©, xxu — xxv; Sahrbücher der Mebicin, 
BU, H. 2, ©, 150 Anmerkung). Ä W 
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Du zumal den Widerſtreit oder das Leben, und die Einheit oder die 
Sänftigung des Lebens. Denn die Einheit iſt in der Vielheit, 
als in einem ewigen Gegenwurf ihrer ſelbſt, bejaht; und die ftille 
Einigkeit des Weſens bricht durch den Gegenfaß, und macht nur 
darin auch ihm felbft und zugleich ſich offenbar. Das Univerfum, 
d. b. die Unendlichkeit der Formen, in denen das ewige Band 
fich felbft bejaht, ifl nur Univerſum dureh die Einheit in der 
Vielheit. Entſtehen und Vergehen find an ſich oder dem Poſi⸗ 
tiven nad) betrachtet, felbft nur das Sein; und nichts flirbt dem 
wahrhaft Reellen nach, es müßte denn Bott felbft flerben. * 
Das Verhältniß diefer Anficht zue Erfahrung als Erkennt⸗ 
niß kann fein Verhältniß der Entgegenfegung, fordern nur das 
einer urfprünglichen, innern Einheit fein. Das göttliche Band 
aller Dinge, diefen in der Schale der Endlichkeit verfhloffenen 
und in ihr allein quellenden und treibenden Lebensteim, fucht 
auch die Empirie zu Tage zu fördern. Hätte fle diefen Zweck 
je volltommen und alffeitig erreicht, fo würde ihr Gegenfäg mit 
der Philoſophie, und mit diefem die Philofophie felbft als eine 
eigene Sphäre oder Art der Wiſſenſchaft verfhwinden. Dann 
wäre wahrhaft nur Eine-Erkenntnif; alle Abftractionen löſten 
ſich auf in die unmittelbare freundliche Anſchauung. Das Höchſte 
wäre wieder ein Spiel und Luft der Einfalt, das Schwerfte 
leicht, das Unſtnnlichſte das Sinnlichſte, und der Menſch dürfte 
wieder frei und froh in dem-Buch der Natur ſelbſt Iefen, deffen 
Sprache ihm Durch die Sprachverwirrung der Abftraction und 
der falfchen Theorien längft- unverfländlih geworden ifl. Die 
läng verkannte Natur ſelbſt wird, Alles erfüllend, durdbrädeng 
alte Blättlein und Bücher werden fie nicht aufhalten: alle Syſteme 
der Welt nicht hinreiden, fie zu dämmen: : Dann wird Alle 
einig und Eins werden, auch iin der Wiffenfhaft und Erbennt⸗ 


1 Darlegung des wahren Verältife der  Ratnrhiofophe, ©. 59 
(Bon der Paeikieie „S. xxv), 66-67 
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niß, wie fon von Ewigkeit Alles einig und Eins war im 
Sein und im Leben der Natur. * Schelling vergift nur, daß 
der höchſte Genuß allein die reife Frucht ‚der fauren Arbeit des 
Denkens fein kann; und ganz ſanguiniſch iſt die Hoffnung, daß 
wir dereinft nur den Mund würden aufzuthun brauchen, damit 

uns die Wahrheit empiriſch fertig und anſchaulich hereinfliege. 
1. Diefe Metaphyſik feines theofophifchen Standpuntts wird 

nun auf die einzelnen Potenzen des Univerſums angewendet. 
A. Die Natur betrachtet vornehmlich der Verlauf ˖ der 
Jahrbücher der Medicin, und hier tritt die Terminologie Jacob 
Böhm’s immer mächtiger hervor: In allem einzelnen Wirklichen 
ift eben die Eriftenz felbft (die Subflanz) das Grundlofe, Uns 
endliche, allein aus fich ſelbſt Faß liche. Die Stätte der Ein- 
zelnheit dagegen ift die ewige Nacht, als des an und für fi 
Unoffenbaren; fie iſt nur an und mit dem Unendlichen, nichts 
wahrhaft Reelles, ſondern lediglich eine Kaffung oder Ima⸗ 
gination, welde ohne das, fo ſich in ihr faßt, niemals erſchei⸗ 
nen könnte. Du fiehſt die Dinge weder ohne die Subflanz, denn 
fo entflichen fie in die Nacht: noch mit ihr, denn fo durchſcheinet 
fie das Eine. Durch die göttlide Einigung und die Einbildung 
der Dinge in das Centrum der Subflanz empfinden fie das ewige 
Dafein in fi felbf. Das Princip der Identität fagt nichts 
Anderes aus, denn die ewige Copula deſſen, das an ſich felbfi 
if; mit dem, das an und für fi) felbft nicht fein könnte, d. h. 
die: abfolute Fdentität des Unendlichen und des Endlichen. In 
jedem Bernunftfag werden alfo nicht Gleiche, fondern wirklich 
Entgegengefegte verbunden; in Gott ift die Wirkung (d. h. das 
Prädicirte) mit der Urfache (dem Prädicirenden) nit nur zu> 
mol, fondern abfolut Eins. Die Subflanz, als das Gemüth 
oder Innere der ewigen Natur, die heilige Seele der Welt, iſt 
"der Quellpuntt alles empfindlichen Dafeins, welcher auch in der 





ı Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., ©.68- 69, 164. 
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fichtbaren Natur als das Herz ſchlägt, und, Alles bewegend und 
umtreibend in ihrem heiligen Leib, jede Negung verurſacht und 
die Innigkeit aller Erzeugniſſe.“ Daß die Subflanz alle Dinge 
ift, indem fie das Sein aller durch) einander mäßigt, nennt 
Schelling fogar die göttliche Temperatur. Aus der Vereini- 
gung des Maßes (fährt er fort) mit der unendlihen Kraft ent» 
fpringt das heitere' Götterbild Idea, ein Empfängniß der noths 
wendigen Luft des reinen Bejahens, aber gefänftigt durch die 
Einheit Aller. In der Natur find lebendige Begriffe, die nichts 
weiter find, als die Begriffe der Seele, die nicht gehabt werden, 
fondern für fich beftehen und als für ſich befichend ohne Reflexion 
wirfen. Hebe die einzelnen Dinge auf, deren unendliche Bejas 
hung und .ewige In» Eins- Bildung zu fein die Natur der Sub⸗ 
ftanz ift, oder denke fle je und vor irgend einer Zeit als aufs 
gehoben: und Du hebft die Subſtanz felbft auf. Die Dinge 
find in der natara naturans, wie eine Conception oder Einbils 
dung in der Seele ifl. ? 

4. Die Veberfhwänglichkeit der Kraft, wie fle dennod gehalten 
ift durch das innere Maß, ftellt fi in den Dingen, fo wie-fle in 
gegenfeitiger Ausſchließung offenbar find, als Ausdehnungstrieb dar, 
dadurch fle auch in der That ein blos Auferes Leben in Bezug 
auf einander haben, oder ſich gegenfeitig und äußerlich offenbaren. 
Weder ganz äußerlich noch ganz innerlih, weder vollig offenbar 
noch vollig verborgen, zwifchen Beiden angehalten, ficht das 
Wundergebild der Materie, ein Gewähs und Inbegriff gött⸗ 
licher Kräfte und das erfte Ebenbild des All. Wie alle Dinge 
zulest aufgelöft find in die Exiſtenz der Einen Subflanz, zu 
welcher Alles gehört: fo nimmt das Höhere das Niedere in fi 
auf, als ein zu feiner Exiſtenz Gehöriges. Erde, Luft, Waſſer 
werden in die Pflanze, die Pflanze in das Thier, das niedrere 


ı Sahrb. der Medicin, Bd. J, 9.2, ©. 3-6, 8, 34-35, 9—10 (32), 
2 Ehendafelbft, S. 10, 12, 28 Anmerkung, 16, 19. 
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Tier in das höhere, Alles zulest in das Geſtirn, das Geſtirn 
felbft in das AU, das AU in die eivige Subflanz aufgenommen. 
Jedes Niedrere gehört alfo zur Eriftenz eines Höheren, Alles 
zulegt zur Eriftenz des ewig Einen und unendlih Vollen; aber 
eben darum wird es nicht von ihm hervorgebracht, fondern if 
mit ihm zumal. Ein Jedes, das nur diefes, d. h. ein völlig 
Beftimmtes ift, ruht; ein Jedes aber, das entweder ein Meh⸗ 
veres iſt, als es in diefem Augenblick offenbaren fann, oder | 


Mehreres zu fein trachtet, als es gegenwärtig in der That ifl, 


von dem fagt man, daß es fi bewegt. Indem die Subflanz 
das einzelne Ding ift, ift fie unmittelbar auch alle Dinge, welche 
mit jenem zwar in der natura naturans, aber in der natura . 
naturata auf feine Weiſe zumal und Eins ſein können. Sie 
ſcheint daher fortzuſchreiten, weil fie ſelbſt actu, auch das Einzelne 
feiend, Mehreres ifl, als diefes wegen eigener Eingeſchränktheit 
zu faffen vermag: daher fle ihm fort und fort in immer Anderes 
hin und über zu flrömen fcheint. Aus diefem Grunde bleibt die 
Natur, alles Wechfels der Formen unerachtet, der Subflanz nad) 
immer Ddiefelbe. Da das Sein aller Wefen, wie fie in der Sub⸗ 
ftanz in der Tat zumal vorhanden find, ein untheilbares ift, 
fo find dem Aufern Leben nad alle Dinge in Haß und Liebe 
gleicherweife gegen einander geftellt (jenes, weil fie fih aus⸗ 
fliegen in der Eriftenz: diefes, weil Eines des andern Ergäns 
zung iſt), und werden vielfach bewegt in Einigkeit und Streit, 
auf diefe Weife die Stille der Ewigkeit laut. machend, und die 


. Einheit offenbarend in Gefhiedenheit der Kräfte Die laus 


tere Einheit in der Unendlichkeit ift in der Natur als Schwere; 
denn die Schwere iſt dasjenige, kraft deffen jede Pofttion im. 
AU ein Centrum für fich ifl. * 

Der Raum ift die Form der Subflanzlofigteit, des Bes 
jahten ohne das Bejahende, oder der Dinge in der Abftraction 


ı Sahrb.d. Medicin, Bd.1, 9.2, ©.21(17),23, 29-30, 32; 9.1, ©.55. 


3716 | Zweites Buch. Objectiver Idealismus. 


von der Subftanz. Das Bejahende in der Abftraction vom Bes 
jahten, oder im Gegenfag mit ihm angefchen, ift. das Princip. 
der Zeit. Raum und Zeit find zwei relative Negationen von - 
einander: in Jedem iſt eben das wahr, wodurd es das Andere 
negirt; fo ift in der volltommenen Ausgleihung Beider das Wahre 
- gefest. " Als dies Dritte zu jenen Beiden fest Scelling die . 
Materie; ? was dann in der Hegel’fhen Naturphilofophie tiefer 
begründet worden. Auch bringt er für die Begriffsbeflimmung der 
Schwere noch eine neue Wendung herein: Die Einheit der 
Dinge ift das Geheimniß der Schwere in der Ratur. Denn in 
derfelben ift das Band des Ganzen aud die Pofition des Ein= ' 
zelnen; weshalb fie im Raum das Yufhebende des Raumes, als 
der Form des Fürſichbeſtehens, ifl, und damit die andere Form 
der Endlichkeit, die Zeit fegt, welde nichts Anderes ift, denn 
die Negation des Fürſichbeſtehens. 

2. Die Unendlichkeit in der Einheit feheint wieder in der 
Natur durch das Licht, in weldhes die Aüheit der Dinge aufs 
gelöft ji. Das Wefen in dem Licht, als das allgegenwärtige 
und unendlihe Denken, erfüllt Alles auf ideale Weiſe, wie in 
der Schwere auf reale. Nur in der Einheit mit dem Lichtwefen, 
der andern Seite des Bandes, erfiheint auch das Band in der 
Schwere felbft als bejaht. Denn das Weſen im Licht verhält 
fih zum Wefen in der Schwere als deffen Begriff oder Bejahung. 
Das Lichtwefen offenbart dasjenige an dem Ding, wodurd es 
eine ewige Wahrheit hat, als eine zugleich ewige und durchaus 
einzige Conception der unendlichen Luft der Bejahung; es ifl 
die Subflanz, fofern fie auch im Einzelnen ifl.? Go fehr ins 





ı Saprbücher der Medicin, Bd. IL, Heft 2, ©. 122, 124; Bon der 
Meltfeele, ©. xxxv. 

2 Jahrbücher der Medicin, Bd. II., 9.2, ©. 126. 
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Eutgegengefegte ſchlägt die Jdentitätslehre um, daß fie fogar die 
Abfolutheit der Einzelnheit behauptet. Schelling fagt ferner: Die 
Wurzel alles einzelnen Dafeins ift das Band des unendlichen 
Begriffs mit dem Einzelnen. Die Schwere reducirt befländig 
alle Dinge auf diefe Wurzel des Dafeins; das Lichtwefen da 
gegen ift das Erponentiirende diefer Wurzel. Das Wefen in. 
der Schwere ifl das Princip des Nichtfürfichfeins der Dinge; 
das Lichtwefen dagegen ift das Princip des eigenen Lebens der 
Dinge Die Schwere iſt in Anfehung der Dinge ihre ewige 
Eentripetenz, das Lichtwefen dagegen ihre Centrifugenz. Das 
Licht iſt eben das feinem Begriff nach in fi Seiende, was dazu 
Feiner andern Potenz bedarf. Uber eben, um ſich als diefes zu 
erweifen, thätig zu offenbaren, bedarf es des gegenwirtenden 
Princips der Finſterniß, welche alfo Grund feiner Actualiſirung 
iſt, und nothwendig — nicht dem Begriff, wohl aber der Zeit 
nad — vorangehen muß. Die Finſterniß iſt urfprünglih nur 
ein Sein außer ſich. Das Licht iſt Urſache eines Inſichſeins 
der Finfterniß; fle ift fchöpferifches Princip, das aus dem Nicht» 
- feienden etwas Seiendes (die Ereatur) hervorruft. Das ewige 
und zeitliche Leben jedes Dings ift nur Ein und daffelbe Leben; 
und es gibt fein numerifh anderes Leben außer dem zeitlichen: 
fondern daffelbe, was der Poſition nad) das ewige ift, ift im 


Bejahten das zeitliche, Hätte die Welt je angefangen zu fein, 


fo müßte behauptet werden, daß das Sein nicht aus dem Wefen 
Gottes folge, d. h. die Idee Gottes felbft müßte aufgehoben 
werden.“ Dies ifl die Spinoziftifche essentia, quae existentiam 
involvit, der Ueberreſt des ontologifchen Beweifes vom Dafein 
Gottes: nur daß damit zugleich das Dafein der Welt bewiefen 
ift, als der alleinigen Eriftenz jenes göttlihen Weſens. Zur 
Beflimmtheit und Ausführung ins Einzelne kann Schelling aber 


»Jahrb. der Medicin, Bd. II., 9.2, ©. 146-147 (Allgem. Zeitfehrift 
von Deutichen für Deutſche, Bd.1., 9.1, ©.101—102), 152, 156. 
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auch hier noch nicht gelangen. Von der Schwere und dem Lichte 
ſpringt er wieder in dieſe allgemeinen Betrachtungen über: und 
verſpricht die ſpecielle Natutphiloſophie zum letzten Dale, ı ohne 
auch diesmal fein Verſprechen zu halten. 
In der der zweiten Ausgabe der Schrift Bon der Weltfeele 
vorangefähidten Abhandlung „Ueber das Verhältniß des Realen 
und Idealen in der Ratur” verſucht er zwar, nad Aufftellung 
einiger allgemeinen Säge, die ganz mit den bisherigen der Jahr⸗ 
bücher, denen wir fie daher auch eingeftreut haben, übereinflimmen, 
auf das Einzelne zu kommen, wird hierbei aber ganz formell 
ſchematiſirend: Die Schwere für fi organiffrt fi zu einer eigen- 
thümlichen Welt, in der alle Formen des göttlichen Bandes, 
aber unter dem gemeinfchaftlichen Siegel der Endlichkeit begriffen 
find. Im Reich der Schwere felbft ift der Abdruck der Schwere 
das Starre: der Abdrud des Lichtweſens, als des andern Ban- 
des, die Luft; der Abdrud des dritten Bandes, der eigentlidhen 
Identität, dasjenige, in welchem das Urbild der Materie am 
reinften dargeftellt ift, ifl das Waffer, das vornehmfle.der Dinge, 
von dem alle Productivität ausgeht, und in das fie zurüdläuft, ? 
So eklektiſch wird hier Schelling, daß er felbft die Philofophie 
des Ihales feinem Spfleme eingewoben hat. An einem andern 
Drte verfhmäht er cbenfowenig die Argumente des Dieliffus für 
die Ewigkeit und Unveränderlichkeit des Iniverfum. ® Er fährt - 
fort: Wenn das dem Berbundenen eingebildete Band in dem 
Zeitlihen das Ewige, in der Nicht- Totalität die Zotalität zu 
erfaſſen ſucht, fo ift der Ausdrud diefes Strebens Magnetiss 
mus. Das Band im Gegentheil, wodurd das Zeitliche in das 
Ewige, die Differenz in die Identität aufgenommen ift, iſt das 
allgemeine Band der Elettricität. Wo aber Beide ſich aus⸗ 
gleichen und aus beiden Banden ein drittes wird, tritt die Pro⸗ 


1 Sahrbücher der Medicin, Bd. I., H.2, ©. 158. 
2 Mon der Weltfeele, S. x.— xıı. 
3 Sahrbücher der Medicin, Bd. IL, H.2, ©. 156. 
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duetivität der nun mit ſich felbft organifch verflochtenen Natur 
abermals hervor, in den chemiſchen Schöpfungen und Um⸗ 
wandlungen, durch welche num erſt jeder Theil der Materie, fein 
eigenes Leben zum Opfer bringend, in das Leben des Ganzen 
eintritt, und ein höheres organifches Dafein gewinnt. ! 

3. Das Wefen in der Schwere und das Weſen im Licht 
find, in ihrer Trennung von einander, immer nody blos ideale 
Factoren der Natur; denn die fihaffende Natur eint auch fie 
ſelbſt wieder, und nichts Neales iſt in der Natur, das blos dem 
einen oder andern von beiden angehörte. Die wirklichen Poten⸗ 
zen in der Natur können ſich eben darum aud nicht blos wie 
Schwere, Licht, und die Identität derfelben verhalten; denn in 
allem Wirklichen ift das dreifache Band Beider ausgedrüdt. Das 
Dunkel der Schwere und der Glanz des Lichtweſens bringen erſt 
zufammen den ſchönen Schein des Lebens hervor, und vollenden 
das Ding zu dem eigentlich Realen, das wir fo nennen. Es 
ift Eine und diefelbe Natur, welche auf gleihe Weife das Eine 
zelne in dem Ganzen, und das Ganze in dem Einzelnen fest, 
als Schwere nad) dentification der ZTotalität, als Lichtiwefen 
nah Zotalifirung der Identität tendirt. Diefe Folge der realen 
Potenzen ftellt fih der Betrachtung dar: die erfle als die allges 
meine Metamorphofe der Natur, oder als das erfle Aufblüben - 
der Dinge aus der Schwere; die andere als dynamifihes Leben, 
als erfle innere Verknüpfung der Dinge; die dritte als orga⸗ 
nifhes Leben, als glei volllommene Entfaltung des innern 
und aufern Lebens. ? Hier fiheint, im Gegenfag zum „Erſten 
Entwurf der Naturphilofophie,” der allgemeine Organismus oder 
das Syſtem der Himmelstörper nicht mehr das Dritte, fondern 
das Erfte, und der einzelne Drganismus das Leste, Vollendetſte 
zu fein. Doc fällt Schelling fogleich wieder in feine urfprüngliche 

ı Bon der Weltfeele, ©. xuıv. 
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Anfiht zurüd: Wie mun das dreifache Band der Dinge in dem 
Ewigen felbft als Eins liegt und durch feine Einheit das Ganze 
bervorbringt, fo gebiert jenes endlich, da es durch die Menſchen⸗ 
natur nur als im Bergünglichen fi felbft erfannt, als den 
durchaus volltommenen und unvergänglichen Abdruck von ſich 
felbft, den Weltbau und die göttlihen Alles aufnehmenden Ge— 
flirne. Das Chriſtenthum fagt im Gegentheil, Gott ift Menſch, 
nicht Sonne, Mond und Stern geworden. 

Wie mit den urbildlichen Dingen gleich ewig auch die Res 
lationen derfelben,: aber als ewig nichtig in Bezug auf das All 
gefest find, fo dag jene unverändert von diefen beftehen: fo fegt 
der lebende Organismus, als ein partiales All, eine zeitliche 
Ewigkeit, die Relationen feines Lebens, und die Beflimmungen, 
die es in diefen erhält, ewig als nichtig in Bezug auf fich felbft, 
und behauptet die befondere Form feines Seins als eine felbft 
wefentlide und urbildlihe. Was in ihn aufgenommen ifl, lebt, 
fo lange das Ganze befteht, ein der Verwandlung und der Zeit 
entzogenes Leben: nur das Unmwefentlihe hat feinen mit dem 
Weſentlichen zugleich gefesten Wechfel, und entfieht und. vergeht 
befländig; die Urgeftalt aber, die zur Identität mit dem Weſent⸗ 


“ lichen erhobene befondere Form, bleibt, wie durch göttlihe Sanc⸗ 


tion, vom erfien Keime an bis zur legten Entwidelung, unver⸗ 
ändert diefelbe. ? 

Beruht der Organismus im Allgemeinen auf der Wirklich— 
keit und Selbſtbejahung der abſoluten Copula, ſo muß auch in 
jeder einzelnen Sphäre deſſelben der Gegenfag und die Einheit 
der beiden Prineipien dargeftellt fein. Das duntele Band der 
Schwere iſt in den Verzweigungen des Pflanzenreichs gelöſt 
und dem Licht aufgeſchloſſen. Die Knospe des Lichtweſens bricht 
in dem Thierreich auf. Die abſolute Copula, jener Beider 


Von der Weltſeele, ©. xıux — 1. 
2 Jahrbücher der Medicin, Bd. L,.£r 1, ©. 170 — 171. 
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Einheit und Mittelpunkt, Tann ſich ſelbſt nur in Einem finden; 
und fi) nur-von diefem Punkt aus, in wiederholter. Entfaltung, 
aufs Neue zu einer unendlihen Welt ausbreiten. Jenes Eine 
ifl dee Menſch, in weldhem das Band das Berbundene vol⸗ 
lends durchbricht und in feine ewige Freiheit heimkehrt. Die 
wahre Einheit der beiden Principien iſt aber die, bei welcher 
zugleich. ihre Wefentlichteit beſteht. Wäre jedes von beiden'nue 
durch ein Theilganzes, nicht aber durch ein Selbſtganzes darge⸗ 
ſtellt: ſo wäre damit die Selbfifländigkeit eines jeden aufgehoben, 
umd jenes höchſte Verhältniß -einer göttlichen. Identität: ausge 
töfcht. (Siehe Oben, Se 368). Dieſes Verhältniß iſt einzig ir 
dem Gegenfag und. der Einheit der Geſchlechter dargefiellt: 
Das Reich der Schwere, wie es im Ganzen uiid Großen ſich im 
der Pflanzenwelt geftaltet, if im Einzenen durch das weibliche; 
das Kichtwefen durch das männliche Geſchlecht perſoniſitcirt. ? 
Die Mitte des Schelling'ſchen Philofophixchs, der Scheniatis⸗ 
mus, durchdringt fo andy den Anfang und das: Ende. 

:: Das heilige Band, durch weldhes die beiden Erften eine 
find) empfinden wir in unferm eigenen: Leben, und: deffen Wech⸗ 
fel; z. B. von Schlaf und Wachen, wo es uns bald; der. 
- Schwere heimgibt, bald dem Lichtwefen zurückſtellt. Die Als; 
Copula ift in uns ſelbſt als die Vernunft, der heilige Sab⸗ 


bath der Natur, und gibt Zeugniß anſerm Geiſt. Hier handelt 


es:fich nicht mehr von einer außer⸗ oder. übernatürlichen Sache; 
fordern von dem unmittelbar Nahen, dem allein Wirklichen, zw; 
dem wir felbft mit gehören undi-in dem wir find, Gegen die: 
Wiſſenſchaft, welche wir lehren und deutlich erkennen, ſtud: 
Immanenz und Transſcendenz vollig und gleich. leere Worte, 
da fie eben ſelbſt dieſen Gegenſatz aufhebt, und in ihr Alles—⸗ 
zuſammenfließt zu Einer Gottserfüllten Welt. Bon Allem, was- 
Vernunft als ewige Folge von dem Wefen Gottes erkennt, iſt 
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in der Natur nicht allein der Abdrud, fondern die wirkliche 
Geſchichte felbft enthalten. Die Natur iſt nicht blos Product 
einer unbegreiflihden Schöpfung, fondern diefe Schöpfung felbft: 
nicht nur die Erfeheinung und Offenbarung des Emwigen, vielmehr 
eben diefes Ewige felbfl. In thierifhen Organismen hypoſtafirt, 
tritt das erfi grundlofe Weſen dem Betrachter immer näher und 
näher, und blidt ihn aus offenen bedeutungsvollen Yugen an. 
Wie das menfhlihe Fleiſch ein Chaos aller Karben: fo die 
menfhlide Sprache das Chaos aller Töne und Klänge, und 
darum recht eigentlih das zjleifch gewordene Wort. In der 
Sprache ift die höchſte Identität der Seele und des Leibes. Die 
Sprache vergegenwärtigt unmittelbar das Unendliche; durch fie 
faßt das Allgemeine des Menſchen fih im Befondern; fie ift 
abfolutes Ergreifen der Totalität durch die Identität. ! 

In den „Kritifhen Fragmenten,“ mit denen Schelling feis 
zen Antheil an den Jahrbüchern der Medicin befchließt, heißt 
es unter Anderm: Die Zeit wird kommen, da die Wiffenfihafs 
ten ‚mehr und mehr aufhören werden, und die unmittelbare 
Ertenntnif eintreten. Rur in, der höchſten Wiſſenſchaft ſchließt 
ſich das flerblihe Auge, wo nicht mehr der Menſch ficht, Tondern 
das ewige Sehen felber in ihm fehend geworden ifl. ? Nachdem 
Schelling hierauf mit vieler Ausführlichkeit ein feltenes Muſter 
eines ganz leeren Schematismus und Parallelismus zwiſchen den 
verſchiedenen Sinnen und den Klaſſen der Thiere aufgeſtellt hat, 
deſſen Fortſetzung er noch verſpricht,“ endet er in einer Anmerkung 
mit der Klage, daß einzelne ſeiner Gedanken aus ſchlecht nach⸗ 
geſchriebenen Heften verſtümmelt ins Publicum gekommen ſeien. 
Er bittet daher ſeine Zuhörer, ſolchen ſeichten Plagiatoren nichts 
ans ihren Heften zu überantworten. Später ſoll er ſich ſogar 
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jedes Rachfchreiben in feinem Hörfaale verbeten haben. Seit ich 
die Induftrie und den Misbrauch, fagt er, der mit den Ideen 
der Raturphilofophie getrieben wurde, geſehen, entfchloß ich mich, 
das Ganze bis auf eine Zeit, wo jener nicht mehr zu beforgen 
ſteht, einzig der lebendigen Mittheilung vorzubehaltn. Den 
unverfchämteflen unter ‚jenen Plünderern der Naturphilofophie 
bat bis jegt nur eben dieſes Ganze gefehlt, um auch darüber 
herfallen zu können, anftatt daß fie bis jegt, im Einzelnen nach⸗ 
fprechend,, durch jeden Verſuch, felbft ein Ganzes zu organifiren, 
nur ihre gänzlihe Unfähigkeit zu der Sache geoffenbart haben. 
Darum bleibe ihnen das Einzelne ferner preisgegeben; das Ganze 
befiche, wie bisher, in lebendiger Ueberlieferung unter den wahrs 
haft Eingeweihten. * Sollte, feit den dreißig Jahren, daf dies 
gefährieben, der Grund der Zurüdhaltung des Ganzen nicht fort⸗ 
. gefallen fein? Wer treibt jest, und feit lange, noch Misbrauch 
oder Induſtrie mit naturphilofophifchen Jdeen? Hat nit Schel« 
ling früher felbft zu wiederholten Malen das Ganze darzuftellen 
vergebens verfuht? Was alfo ift das hier Geſagte Anderes, als eine 
Ausrede, um feine eigene Unfähigkeit in Darſtellung diefes Ganzen 
zu bemänteln? Denjenigen feiner freunde, der innerhalb jenes 
Zeitraums mit dieſer Darftelung Ernſt machte, ſchildert Schel⸗ 
ling ſelbſt, da, wo er im prophetiſchen Helldunkel mehrere ſeiner 
Schüler charakterifirt. Denn wenn man in der einen Beſchrei⸗ 
hung Baader oder Steffens, in einer andern Schubert (er ſpricht 
‚von einem Oſſtan der Naturphilofophie) wiederzufinden glauben 
kann u. f. f., fo unterliegt es keinem Zweifel, daß Folgendes auf, 
Hegel geht, weil.es ſchlechterdings auf keinen Andern gehen kann: 
. „Einen tenne ih, der iſt von Natur ein unterirdifcher Menſch, 
in dem das Wiffen ſubſtantiell und zum Sein geworden iſt, wie 
in den Metallen Klang und Licht zu gediegener Maſſe. Dieſer 


1 Zaprblicher der Medien, Bd, IL, D:2, S. 03-3. 
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erkennt nicht, fondern ift eine Lebendige, ſtets bewegliche und 
volftändige . Perfönlichteit des Erkennens.“ Noch hatte ſich 
Hegel von der Schule öffentlich nicht getrennt. 

. B. Die Freiheit. In denjenigen Theil der Vorrede zu den 
Philoſophiſchen Schriften, der fib auf die Abhandlung: „Ueber 
das Weſen der menfchlichen freiheit” bezieht, bemerkt Schelling, 
daß der Gegenfag von Natur und Geiſt, von Nothwendigkeit 
und Freiheit, den innerfien Mittelpunkt der Philoſophie ausmade, 
und die Betrachtung deffelben, die er in dieſen Unterfuchungen 
vornimmt, obgleich ſelbſt noch eine’ partielle Darſtellung, dennoch 
den Begriff des ideellen. Theils der Philofophie mit völliger Be- 
flimmtheit vorzulegen und- tiefere Aufſchlüffe über das Ganze des 
Syftems su liefern im Stande fei.? 

Die Folge der. Dinge aus Gott iſt eine Selbftoffenbarung 
Gottes. Bott aber ann nur fih offenbar werden in dem, was 
ihm ähnlich ft, in freien, aus ſich ſelbſt handelnden Weſen. 
So werden die Gedanken wohl von der. Seele erzeugf; aber der 
erzeugte Gedanke ift eine unabhängige Macht, für fich fortwir- 
kend. Nur das Freie und fo weit es frei ift, if in Gott: das 
Unfreie und fo wert es unfrei iſt, nothwendig außer Gott. :@s 
gibt- in der letzten und höchſten Inſtanz gar tein anderes Sein, 
als Wollen; Wollen ift Urfein. Der'teale imd lebendige Begriff 
der Freiheit iſt, daß fle ein Vermögen des Guten und: des 
Böfen ſei. Diefes iſt der’ Punkt der tiefſten Schwierigkeit in 
der ganzen Lehre von der Freiheit. Die höhere Nothwendigkeit, 
gleich weit entfernt ‘von Zufall, als Iwang oder äußerem Bir 
ſtimmtwerden; iſt vielinehr eine innere, aus dem Weſen des 
KHandelnden felbf:quellende Nothwendigkeit. Hier liegt der Punkt, 
bei’weldyem Nothwendigkeit und Freiheit vereinigt werden’ mäffee; 
das Weſen des Menſchen iſt iwefentlich feine eigene’ That. =" - '- 
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Da nichts vor oder qußer Gott iſt, ſo muß er den Grund 
ſeiner Exiſtenz in ſich ſelbſt haben. Dieſer Grund iſt nicht Gott 
abſolut betrachtet, d. h. ſofern er exiſtirt; denn er iſt ja nur der 
Grund feiner. Exiſtenz. Er iſt die Natur — in Gott, ein von 
ihm zwar unabtrennliches, aber doch unterſchiedenes Weſen. Natur 
im Allgemeinen iſt daher, als Grund des Seins der abſoluten 
Identität, Alles, was jenfeits des abſoluten Seins der abfoluten 
Identität liegt (ein Sag, der ſchon in der Zeitfchrift für fpecus 
lative Phyſik vorkam, aber hifr erſt feine reale Bedeutung und 
Anwendung findet), Ihr Vorhergehen iſt weder als Vorhergehen 
der Zeit nach, noch als Priorität des Wefens zu denten. In 
dem Cirkel, daraus Alles wird, ift es kein Widerfprud, dag 
das, wodurch das Eine erzeugt wird, ſelbſt wieder von ihm erzeugt 
werde. Es ift hier kein. Erfles und Fein Letztes, weil Alles ſich 
gegenfeitig vorausſetzt, keins das Andere und doch nicht ohne 
das Andere if. Gott hat in ſich einen innern Grund feiner 
Eriftenz, der infofern ihm als Exiſtirenden vorangeht; aber ebenſo 
ift Gott wieder das -prius: des Grundes, indem der Grund, auch 
als folder, nicht fein könnte, ‚wenn Gott nicht actu exiſtirte. 
Um von Gott gefchieden zu fein, müffen die Dinge in einem 
von ihm verfchiedenen Grunde werden. Da aber doch nichts 
außer Gott fein kann, fo ift dieſer Widerſpruch nur dadurch 
aufzulöfen, daß die Dinge ihren Grund in dem haben, was in 
Gott felbft nicht er felbfi ift, d. 5. in dem, was Grund feiner 
Eriftenz if. Wollen wir uns diefes Wefen menſchlich näher 
bringen, fo können wir fagen: es fei die Schnfudt, die das 
ewige Eine empfindet, ſich ſelbſt zu gebären. Es iſt dies der 
einzig rechte Dualismus, nämlich der, welder zugleich eine Ein- 
beit zuläßt.“ Schelling will, wie Böhm, das negative Princip 
aus Gott felbft begreifen; und das iſt allerdings die Aufgabe, 
die Hegel gelöſt hat. 


2 Nil, Schriften, S. 429-431 Aeitfärf, ſpec. Phyſik, Bd. I. H.2,S. 144). 
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Schelling fährt über jenes Weſen fort: Dieſes iſt an den Dingen 
die unergreifliche Bafls der Realität, der nie aufgehende Neſt, das, 
was ſich mit der größten Anſtrengung nicht in Verſtand auflöſen 
lãßt, ſondern ewig im Grunde bleibt. Ohne dies vorausgehende 
Dunkel gibt es Feine Realität der Creatin; Sinfternig if ihr 
nothivendiges Erbtheil. Ale Geburt ift Geburt aiis Dunkel ans 
Licht. Aus dem Dunkeln des Verftandlofen (aus Gefühl, Sehn⸗ 
ſucht, der herrlichen Mutter der Erkenntniß) erwachſen erft die 
lichten Gedanken. Entfprechend der Sehnfucht, welche als der 
noch dunkele Grund die erfle Regung göttlihen Dafeins tft, 
erzeugt fich in Gott felbft eine innere reflerive Vorſtellung, durch 
welche, da fie feinen anbern Gegenftahd haben kann, als Gott, 
Gott fi felbft in.einem Ebenbilde erblidt. Diefe Borftellung 
ift das Erfle, worin Gott, abſolut betrachtet, verwirklicht iſt, 
obgleich nur in ihm ſelbſt. Dieſe Vorſtellung iſt zugleich der 
Verſtand, das Wort jener Sehnſucht, in dem Sinne, wie man 
ſagt, das Wort des Räthſels. "Und der ewige Geifl, der das 
Wort in ſich und zugleich die unendlihe Schnfudyt empfindet, 
von der Liebe bewogen, die er felbft ifl, fpricht das Wort aus, 
daß nun der Verfland mit der Sehnſucht zufammen freifhaffen- 
der und allmächtiger Wille wird, und in der anfänglid) regels 
ofen Ratur als in feinem Element oder Werkzeuge bildet. Die 
erfte Wirkung des Verftandes in ihr ift die Scheidung der Kräfte, 
indem er nur dadurch die in ihr unbewußt als in einem Samen, 
aber doch nothwendig enthaltene Einheit zu entfalten vermag. ! 
Bon hier aus geht er ganz ins Böhm'ſche einer gährenden Myſtik 
von einer in der Leit eingetretenen Offenbarung Gottes, als 
Schöpfung, über, in das ich dem Lefer nicht führen will; ? was 
er dann bis auf die heutige Stunde in feinen mündliden Vor⸗ 
lefungen, die er „Philoſophie der Mythologie” nennt, 
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dem Vernehmen nach, nur weiter entwickelt, vorträgt. Und wenn 
(wie erzählt wird) er der Hegel'ſchen Logik vorgeworfen, daß 
man darin auf Nadeln gehe, ſo iſt dieſes ſeiner Tbheoſophie in 
vollem Maße zurück zu geben. u 
Seinem eigentlichen Gegenſtande näher rüdend, fagt Schels 
ling ferner: Die Seele eines Weſens muß um fo volllommener 
fein, jemehr es das, was in den andern noch. ungefchieden iſt, 
gefchieden enthält. In der höchſten Scheidung der Kräfte geht 
das allerinnerfie Centrum auf. Jedes Naturwefen hat ein dops 
peltes Princip in fi, das jedoch im: Grunde nur Ein und das 
nämliche ifl, von den beiden möglichen Seiten betrashtet.. Das erfie 
Princip ift das, wodurch diefe Werfen von Bott geſchieden, oder 
wodurd) fie im bloßen Grunde find. Aber der Proceß der Schöpfung 
geht nur auf eine innere Transmutation oder Berflärung des 
anfänglich dunteln Principe in das Licht. Das Princip, fofern 
es aus dem Grunde flammt und dunkel if, iR der. Eigenmwille 
der Ereatur; ihm flieht der Verſtand als Univerſalwille euts 
gegen, der jenen als bloßes Werkzeug gebraucht. und ſich unter⸗ 
ordnet, Wenn aber endlich, durch fortfchreitende Umwandelung 
und Scheidung aller Kräfte, der innerfle und tiefſte Punkt dee 
anfänglichen Dunkelheit in einem Weſen ganz in Licht verklärt 
ift: fo iſt der Wille deffelden Weſens zwar, inwiefern es ein 
Einzelnes ift, ebenfalls ein Particularwille, an ſich aber, oder 
als das Centrum aller andern Partieularwillen, mit dem Urs 
willen oder dem Berflande eins; fo daß aus Beiden jest ein 
einiges Ganzes wird. Diefe Erhebung. des allertiefften Centri 
in Licht geſchieht in Leiner der ung fihtbaren Creaturen, aufer 
im Menfhen Im Menſchen ift die ganze Macht des finftern 
Princips, und in eben. demfelben zugleich die ganze Kraft des 


Lichts. In ihm iſt der tiefſte Abgrund und der höchſte Himmel, 


oder beide Centra. Der Wille. des Dienfchen ift der in der 
ewigen Sehnſucht verborgene Keim des nur noch im Grunde vor⸗ 


bandenen Gottes, der in der Tiefe verfchloffene göttliche Lebens» 
*. 25* 


388 Zweites Buch. Objectiver Idealismus. 

blick, den Gott erſah, als er den Willen zur Natur faßte. Im 
Menſchen allein hat Gott die Welt geliebt; und eben dies Eben⸗ 
bild Gottes hat. die Sehnſucht im Centro ergriffen, als fie mit 
dem Licht in Gegenfag trat. Der Menſch het dadurd, dag er 
aus dem Grunde entfpringt (creatürlich if), ein relativ auf 
Gott unabhängiges Princip im ſich; aber dadurch, dag eben dieſes 
Prineip — ohne dag «8 ‚deshalb aufhörte, dem Grunde nad 
dunkel zu fein — in Licht verklärt iſt, geht zugleich ein Höheres 
in ihm auf, der Geiſt. Erf im Menſchen alfo wird das in 
allen andern Dingen noch zurüdgehaltene und unvollſtändige Wort 
völlig ausgeſprochen. Uber in dem ausgefprochenen Wort offene 
bart fi) der Geiſt, d.h. Gott als actu eriflirend. Indem nun 
die Seele lebendige Identität beider Principien iſt, ift fie Geiſt; 
und Geift if in Gott. Wäre nun im Geift des Menſchen die 
Einheit beider Principien ebenfo unauflöslih als in Gott, fo 
wäre kein Unterſchied des Menſchen von Gott; d. h. Gott als 
Geiſt würde nicht offenbar, und es wäre Teine Beweglichkeit - 
der Liebe. Denn jedes Weſen kann nur in feinem Gegentbeil 
offenbar werben. Diejenige Einheit, die in Gott unzertrennlich 
iſt, muß alſo im Menfchen zertvennlich fein; und dieſes iſt die 
Möglichkeit des Guten und des Bofen. ! 

Der Menſch iſt Geift als ein felbfiifches, befonderes, von 
Bott geſchiedenes Weſen, weldhe Verbindung eben die Perſön⸗ 
lihteit ausmacht. Dadurd aber, daß die Selbfiheit zugleich 
Geiſt iſt, iſt fle zugleich aus dem Creatürlichen ins Uebercreatür⸗ 
‚ liche gehoben; fle ift Wille, der fich felbſt in der. völligen Freiheit 
von. beiden Principien erblidt. Der Eigenwille ift nur. dadurch 
Geift, dag er wirklidh in den Urwillen umgewandelt ift: fo daß 
er zwar als Eigenwille im Grunde noch bleibt, weil immer ein 
Grund fein. muß, aber blos als Träger und gleichfam. Behälter 
des höhern Principe des Lichts. Dadurch aber, daß fie den Seit 
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bat (weil diefer über Licht und Finſterniß herrſcht), — wenn er 
nämlich nicht der Geiſt der ewigen Liebe iſt, — kann die Selbſt⸗ 
heit fich trennen von dem Licht, oder der Eigenwille kann fireben, 
das, was er nur in der Identität mit dem Univerſalwillen ift, 
als Particularwille zu fein. Diefe Erhebung des Eigenwillens 
ift das Böſe; denn er firebt, das Verhältniß der Principien 
umzutchren, den Grund über die Urſache zu- erheben , den Geiſt, 
den er nur für das Centrum erhalten, außer demſelben zu ge⸗ 
brauchen. Das Band der Kräfte iſt gewichen; und der Parti⸗ 
cularwille ſtrebt, aus dem empörten Heer der Begierden und 
Lüſte (indem jede einzelne Kraft auch eine Sucht und Luft iſt), 
‚ein eigenes und abfonderliches ‚Leben zu formiren. Das Bofe 
kommt nicht aus der Endlichkeit an und für ſich felbft, fondern 
‘aus der zum Selbftfein erhobenen Endlichkeit. In dem zertrenn> 
ten Ganzen find die nämlihen Elemente (das Materiale), bie 
in dem einigen Ganzen waren (von bdiefer Seite ifl- das Böſe 
nicht limitirter, als das Gute); aber das Formale in Beiden ifl 
ganz verfhieden. Im Böſen, wie im Guten, muß Ein Wefen 
fein; aber die in diefem enthaltene Temperatur iſt in jenem in 
Distemperatur verkehrt. Es ift nicht die Trennung der: Kräfte 
an ſich Disharmonie, fondern die falfhe Einheit derfelben, die 
nur beziehungsweife auf die wahre eine Zrennung heißen kann, 
Jene falfche Einheit zu erklären, bedarf es etwas Pofltives, 
welches im Böfen angenommen werden muß, aber fo lange 
unerklärbar bleiben wird, als nicht eine Wurzel der Freiheit in 
dem unabhängigen Grunde der Natur erkannt if. If in dem 
Menſchen das finftere Princip der Selbfiheit und des Eigen» 
willens ganz vom Licht dDurchdrungen, und mit ihm eins: fo if 
@ott, als die ewige Liebe oder als wirklich eriftirend, das Band 
der Kräfte in ihm. Sind aber die beiden Prineipien in Zwie⸗ 
tracht, fo fhwingt ſich ein anderer Geiſt an die Stelle, da Gott 
fein follte: der umgefehrte Gott nämlich, jenes durch die Offen» 
barung Gottes zur Actugliflrung erregte Weſen, das nie aus 
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der Potenz zum Actus gelangen Tann, das zwar nie ift, aber 
immer fein will. Der Anfang der Sünde ift, daß der Menſch 


ſelbſt fchaffender Grund werden, und mit der Macht des Eentri, 


das er in fi hat, über alle Dinge herrſchen will. Denn es 
bleibt auch dem aus dem Centro Gewichenen immer noch das 


Gefühl, daß er alle Dinge gewefen ift, nämlich) in und mit Gott. 


Darum ſtrebt ee wieder dahin, aber für ſich, nicht wo er es fein 
tönnte, nämlich in Gott.! Bei gegenwärtiger Begriffsbeflimmung 
des Böfen beruft fih Schelling auf Franz von Baader (mit dem 
er, früher über diefen Punkt nicht übereinftimmte); ? und fo zicht 
fih der Eklekticismus auch durch den weitern Verlauf der Abhand⸗ 
lung, indem Zeibnig, Spinoza, Plato, felbft Auguſtin u. f. f. her⸗ 
halten müſſen. Denn im Rhythmus eigener Gedanken kann 
Schelling nun einmal nicht lange einherfchreiten. 
Die Wirklihteit des Böſen ift eigentlich der größte 
Gegenſtand der Frage; und zwar iſt zu erklären, nicht etwa, wie 
das Böfe nur im einzelnen Dienfchen wirklich werde, fondern 
feine univerfele Wirkſamkeit, oder wie es als ein unverkennbar 
allgemeines, mit dent Guten überall in Kampf liegendes Princip 
aus der Schöpfung habe hervorbrecdhen Tonnen. Da es unläug« 
bar, wenigftens als allgemeiner Begenfag, wirklich ift, fo iſt es 
zur Offenbarung Gottes nothwendig gewefen. Der Mensch ifl 
auf jenen Gipfel geflellt, wo er die Selbfibewegungsquelle zum 
Guten und Böfen 'gleiherweife in fi hat. Er Tann nicht in 
der Unentſchiedenheit bleiben, weil Gott ſich offenbaren muß. Es 
muß daher .ein allgemeiner Grund der Verſuchung zum Böſen 


fein. Der Wille der Liebe und der Wille des Grundes find 


zwei verfchiedene Willen, deren jeder. für fih if. Der Grund 
muß unabhängig von ihr wirken, damit fie reell eriflire, und, 
wenn fie num dennoch durch ihn, wie das Licht durch die Finſter⸗ 
niß, hindurchbricht, in ihrer. Allmacht erſcheine; fie werden alfo 
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‚gerabe dadurch eins, daß fle gefchieden find." Diefen Gegenſatz, 
aus dem. Schelling die Schöpfung der Natur erklärt, überträgt 
er dann auch auf. das. Reich der Geſchichte, und ficht ihn in der 
Geburt des perſönlichen Geiſtes des Böfen einerfeits, und des 
urbildlichen und göttlichen Menſchen andererfeits, welcher, als das 
in. die Welt geſprochene, perfönlih gewordene Wort, Menſchheit 
oder Selbſtheit annimmt und die Offenbarung im beflimmteften 
Sinne On, Worts iſt: Er iſt der Mittler, um den Rapport der 
Schöpfung mit. Gott auf der. höchſten Stufe wieder berzuftellen; 
denn nur Derfönlihes kann Derfönliches heilen. Die Natur ift 
das erſte oder alte Teflament, da die Dinge noch außer dem 
Centro, und daher unter dem Gefete find. Der Menſch ift der 
Anfang des neuen Bundes, durch welchen, als. Dlittler, da er 
felbft mit-Bott verbunden wird, Gott (nad) der: legten Schei⸗ 
dung) auch die Natur annimmt und zu fich macht. Der Menſch 
ift alfo der Erlöſer der Natür, auf den alle Vorbilder derfelben 
zielen. Beide: Offenbarungen, die erſte und die letzte, fichen und 
fallen mit einander, ſind einerlei Offenbarung, nur in verſchie⸗ 
denen Zeiten und durch verſchiedene Mittel. ?. Vollends mythiſch 
wird Schelling aber, wenn er auch in der Geſchichte die Wirk⸗ 
lichkeit des Böfen erſt in eine ‚fpätere Zeit verfegen, und damit 
jest feine frühere Affertion. einer. untergegangenen Götter» und 
Herven- Zeit, als des goldnen Zeitalters, beweifen will: ja zus 
legt, ganz. in Weife der Vorftellung, vom Ende aller Dinge, als 
der volltommenen Actualiſtrung Gottes, redet.? Des Weiteren 
hierüber ſollten ſich sweifeldohne die air erſchienenen Welt⸗ 
alter” auslaſſen. 

Schelling bemerkt. hierauf; daß Gott in feiner Selbſtoffen⸗ 
barung ſich auch als f aliches Weſen verhalte, das mit perſon⸗ 

2 Philoſophiſche Schriften, 6, 451 — 452, ‚454, 
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lichteit, Bewußtſein und Freiheit gehandelt habe. Hier: treten 
num die Fragen von der Zulaffung. des Böfen, vom Vorherfehen 
Gottes u. f. f. auf. Und es muß gefagt werden, Schelling löſt fie 
ganz nur in Weife der Leibnigifchen Verſtandesmetaphyſik, wenn 
er auch diefelbe zu befümpfen meint. Hätte Jacobi diefe, drei 
Sabre vor der Herausgabe feiner Schrift „Bon den göttlichen 
Dingen” geſchriebene Abhandlung gelefen, er würde unmöglich 
mit folder Bitterfeit Schellings frühere Anſtchten gngegriffen 
haben; ja er hätte ihn triumphirend zu den Seinigen zählen 
Tonnen, fo fehr auch der klare durchfſichtige Gefühls⸗Rationalis⸗ 
mus Jacobi’s gegen die trübe Tiefe diefer Myſtik immer noch 
abſtechen muß. So wenn diefe fortfährt: Auch in Gott wäre 
ein Grund der Dunkelheit, wenn er die Bedingung nicht zu ſich 
machte, fih mit ihr als Eins. und zur abfoluten Perfönlichkeit 
verbande; und wenn auch in Bott eine wenigflens bezichungs- 
weiſe unabhängige Bedingung ift, fo ift in ihm felber ein Quell 
der Traurigkeit, der aber nie zur Wirklichkeit kommt, fondern 
nur zur ewigen Freude der Meberwindung dient. Hätte fich Gott, 
um des Böfen willen, ‚was daraus folgte, nicht felbft geoffen⸗ 
bart, fo hatte das Böſe über das Gute und die Liebe geflegt. 
Damit alfo das Böſe nicht wäre, müßte Gott nicht. fein. ? Der 
Gott des Theismus lebt in dem fo widerflandslofen Elemente 
der abflracten Jdentität, daß ihm ſolche Gegenfäge, in welchen 
der Gott diefer Myſtik fich durchfegt, nicht von ferne berühren. 
In den Ausdrüden wird Schelling aber fo Böhmiſch, daß er 
fogar vom Grimm, und einer Schärfe fpricht, durch die erſt 
die actuelle Güte des allgemeinen Willens empfindlich werde. ? 

Bir treffen endlich auf den höchſten Punkt der. ganzen Unter» 
fuhung. Es muß vor allem Grund und vor allem Eriflirenden, 
alfo überhaupt vor aller Dualität, ein Weſen ſein. Wie können wir 
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es anders nennen, als den Urgrund oder vielmehr Ungrund? 
Da 18 vor allen Gegenfägen vorhergeht, fo kann es nicht als ihre 
Adentität, fondern nur als die abfolute Indifferenz bezeichnet 
‚werden: ſie iſt nicht ein Product der Gegenfäge, nody find. fle impli- 
cite in ihr enthalten; fondern flc ift ein eigenes von allem Gegenfag 
gefchiedenes Weſen, das darum auch kein Prädicat hat, als eben 
das der Prädicatlofigkeit.“ Haben wir bier nicht (wie Hamann 
fich ausdrüdt) den metaphyſiſchen Delgögen des höchſten Weſens 
in. leibhaftiger Geftalt wieder vor uns?” Doch fest Schelling 
zur Crläuterung folgendes, was er eine dialektiſche Erörterung 
hennt, binzu: Reales und Ideales, Finfternif und Licht, können 
von dem Ungrund niemals ale Gegenfäge prädicirt werden. Aber 
es. hindert nichts, daß fie nicht als Nichtgegenfäge, d. h. in der 
Disjunction und jedes für fi von ihm prädicirt werden. Ans 
mittelbar aus dem Weder ⸗Roch bright alfo die Dualität hervor. 
Der Ungrund geht in zwei glei) ewige Anfänge aus einander, 
nicht daß. er beide zugleich, fondern daß er in jedem gleicherweife, 
alſo in jedem das Ganze, oder ein eigenes Weſen iſt; er theilt 
fih nur, damit die Zwei durch Liebe eins werden. In dem Geifl 
ift das Eriftirende mit dem Grunde zur Eriftenz Eins; er ifl die abs 
folute Identität Beider. Aber über (?I) dem Geift iſt der anfäng⸗ 
liche Ungrund (der Bater), die allgemeine, gegen Alles gleiche und 
doch von nichts ergriffene Einheit. Härte, Abgefihnittenheit und 
Zorn auf der einen Seite, Einheit und Sanftmuth auf der 
andern, find die zwei Wirtungsweifen Eines Weſens, das fi 
damit wirklich in zwei Weſen feheidet. ? . Durch alle .diefe Con⸗ 
ceffionen wird Schelling den Theismus doch nicht befriedigen. - 
Und um dies zu beweifen, brauchen wir nur folgende Stelle ans * 
zuführen: In dem Ungrund oder der Indifferenz ift freilich keine 
Derfönlichkeit. Aber ift denn der Anfangspuntt das Ganze? ’ 
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Gott kommt alfo immer erfi duch den Dienfchen zur Perfönlich⸗ 
keit. — Auch diefe Abhandlung fließt Schelling damit, eine Reihe - 
anderer zu verfprechen, in denen allmälig das Ganze des ideellen 
Theils der Philofophie.dargeftellt werden fol. Zugleich bemerkt er, 
er erkläre ſich noch immer in der Unterfuchung begriffen, und werde 
fi wohl auch immer darin begriffen erkläten. Er fei überzeugt, 
nur Wiffenfchaft und Dialektik werden jenes öfter als wir 
denken dagewefene, aber immer wieder entflobene, uns Allen 
vorfchwebende und noch von Keinem ganz exgriffene Syſtem feſte⸗ 
"Halten und zur Erkenntnif auf ewig bringen. : Dem. Worwurf 
der Unklarheit und Unbeflimmtheit in der Darfiellung will er 
durch die Ausflucht der Abfichtlichkeit begegnen, und fürchtet, Daß 
diefe Abhandlung, wie die Schrift „Philofophie und Religion,“ 
wegen ihres Inhalts gänzlich ignorirt werben würde. * In der 
That, wie tonnte das philoſophiſche Nublicum .von. der in dem 
Tag des Willens leuchtenden Darftellung der Naturphiloſophie 
in den Zeitſchriften für fpeculative Phyſtk mit einem. Diale den 
Sprung in diefes nächtliche Glaubensduntel machen, und Zus 
trauen zu einem Schriftftellee behalten, der fol? einen salto 
mortale vor den Augen deflelben wagte? 

Selbft Efhenmapyer, in einem Briefe (1810) an Schelling 
über dieſe Abhandlung, wirft ihm ſcharfſtunig vor, daß, wenn 
Bott den Grund feiner Exiſtenz in ſich ſelbſt hat, der Grund 
gerade dadurch aufhöre, Grund zu fein, und mit der Eriftenz 
in Eins zufammenfalle, ja diefe Anſicht eigentlich Gott aus fo 
etwas dem Teufel Aehnlichem hervorgehen laſſe; denn das fei 
doch wohl der duntele Grund der Eriftenz. Gottes. Durd die 
Anwendung der Kategorien von Grund und Folge werde Gott 
zu einem Verſtandesweſen herabgewürdigt, und. gegen Schellings 
frühere Behauptungen erſcheine diefe Annahme als ein Rüdfepritt.? 


Philoſophiſche Schriften, S. 511, 508 Anıherfung (508). - 
? Allgemeine Zeitfehrift von Deutfchen für Deutſche Bd. L., Heft 1, 
S. 30— 40 (57). 


- 


Erfter Abſchnitt. Schellinge Theoſophie ber Sittlichkeit. 305 


Hierauf gibt Eſchenmayher aber ein mertwürdiges Stüd Schema⸗ 
tismus zum Beflen, blos um, zum Kantifhen Refultate zurüde 
kehrend, zu beweifen, daß der Menſch fo befcheiden fein müſſe, 
die Idee Gottes auch nicht, von ferne erreichen zu wollen, da 
Gott nur im Glauben, nie im Wiffen gehabt werden Tonne. ! 
„Nur einmal,” fegt er im angeführten Schreiben hinzu, „in ber 
ganzen Abhandlung finde ich Sie auf dem Standpunkt, wo der 
Uebertritt von der Speculation zum Glauben nicht mehr fehlen 
ſollte; und dies iſt in der Prädicatlofigkeit des Ungrundes.“ ? 
In der That, "wenn der fpeculativere Verlauf der Unterfuchung 
uns nicht wieder mit ihrem Verfaſſer verfühnte, wir müßten 
Eſchenmayern Recht geben, wenn er ihn, wegen diefer Inhalts⸗ 
loffgteit feines Gottes, einladet, lieber gänzlid) in dag Lager der 
Slaubensphilofophie hinüber zu wandern. Schelling war jedoch 
früher immer nur im Anlauf zu dem Sprunge begriffen, den er 
erfi im jüngften Product feiner Muſe herzhaft ausgeführt. 

Den Haupteinwand Efchenmayers befämpft Schelling nun in 
feiner Antwort (1812) in der Art, daß er fagt, der Grund und dag 
Eriftirende, indem fie in Eins zufammenfallen, brauchen darum 
doch nicht einerlei zu werden, wiewohl fle zu Einem Wefen ge⸗ 
‚hören. Es ift nach Hegel'ſcher Yusdrudsweife „ein Unterſchied, 
der keiner iſt,“ der Schellingen vorgefchwebt haben mag, d.h. eine 
Identität der Gegenfäge, welche diefelben nicht blos verfchwinden 
läßt, fondern im Aufheben aufbewahrt. Sonft fertigt Schelling 
die Beſcheidenheit der Akatalepfie mit der geiftreichfien Retorſion 
ab: „Wenn, wie Sie fagen, meine Vernunft in dem, was fie 


ı Allgemeine Zeitichrift von Deutfchen für Deutfehe, Bd. J., Heft 1, 
©. 41-43, 48-50, 55—56 (92). — Auch Ofen, im Lehrbud) der Naturs 
philofophie (1. Ausgabe), Bd. I., Vorrede, S. x — xv, theilt einen philos 
fophirenden “Brief Eichenmayers an ihn. mit, wo ein ähnlicher Schematiss 
mus Kantiſche Refultate in Frieſiſch⸗Calker'ſche Borftellungen auslaufen 
läßt. Weiter ift Efchenmayer eigentlich nie gefommen. 

2 Allgem. Zeitfchrift von Deutfchen für Deutſche, Bd. J. H. 1, S. 59. 
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von Bott bejaht, fich über Gott geſtellt hätte, fo würde ja die 
Ihrige in dem, was fie von Gott verneint, es ebenfo, ja noch 
weit entfchiedener thun, indem fie fi a priori, ohne alle Unter 
fuhung, blos fubjectiv über Gott abzuurtheilen erlaubt, da id 
im Gegentheil nichts aus mir felbft von Gott behaupte, fondern 
nur feinen Megen nachzugehen ſuche. Auf welcher Seite liegt 
dann wohl die Anmafung unter dem Schein der Befcheidenheit? 
Auf welcher unter der Hülle demüthig lautender Verneinungen der 
Dünkel menſchlichen Urtheilens? Sie ſagen, Gott muß ſchlechter⸗ 
dings ũbermenſchlich fein. Wenn er nun aber menſchlich fein wollte, 
wer, um Ihnen eine Frage, die Sie bei anderer Gelegenheit thun, 
zurüdzugeben, wer dürfte etwas dagegen einwenden?“ ! 

C. Die Kunfl. Dem begeifterten Forſcher allein iſt die 
Natur die heilige, ewig fhaffende Urkraft der Welt, die alle 
Dinge aus fich felbft erzeugt und werkthätig hervorbringt. Nur 
einer folden Natur iſt die Kunſt Nachahmerinn. Jedem Ding 
fiehet ein ewiger Begriff vor, der in dem unendlichen Verſtande 
entworfen ifl. Aber wodurch gehet diefer Begriff in die Wirk⸗ 
lichkeit und in die Verkörperung über? Allein durch die ſchaf⸗ 
fende Wiffenfhaft, welche mit dem unendlichen Verſtande ebenfo 
nothwendig verbunden ift, wie in dem fhhaffenden Geifte des 
Künftlers das Weſen, welches die dee unfinnlicher Schönheit 
faßt, mit dem, welches fle verfinnlicht darſtellt. Das Kunflwert 
wird in dem Maße trefflich erfcheinen, in welchem es, das Siegel 
bewußtlofer Wiffenfchaft tragend, ung die unverfälfchte Kraft der 
Schöpfung und Wirkſamkeit der Natur, wie in einem Umriffe, 
zeigt. Der Künftler muß fi alfo vom Product oder Geſchöpf 
entfernen, aber nur um fich zu der fchaffenden Kraft zu erheben, 
und diefe geiftig zu ergreifen. Hierdurch fehwingt er fi) in das 
Reid, reiner Begriffe; er verläßt das Geſchöpf, um es mit tau⸗ 
fendfältigem Wucher wiederzugewinnen.: Jenem im Innern der 


ı Allgem. Zeitfehr, v. Deutfchen f. Deutfehe, Bd. L, 1, &.90--91 (46), 
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Dinge wirtfamen, durch Form und Geftalt nur wie durch Sinn 
bilder redenden Naturgeift foll der Künftler allerdings nadheifern; 
und infofern er diefen lebendig nachahmend ergreift, hat er felbft 
etwas Wahrhaftes erfhaffen Wie follte irgend etwas. aufer 
dem Wahren wirklich fein können, und was ifl Schönheit, wenn 
fie nicht das volle, mangellofe Sein it? Welche höhere Abficht 
tönnte demnach auch die Kunft haben, als das in ber Natur in 
der. That Seiende darzuflellen? Nur auf der Oberfläche find 
ihre Werte fcheinbar belebt. In der Natur fcheint das Leben 
tiefer zu dringen, und fich ganz mit dem Stoff zu vermäblen, 
Aber die Kunft flellt in der blos oberflächlichen Belebung ihrer 
Werte in der That nur das Nichtfeiende als nichtfeiend dar. 
Indem fie den Begriff als das allein Lebendige in den Dingen 
darftellt, alles Andere aber als wefenlos und eitien Sthatten, 
hebt fie das Weſen aus der Zeit heraus. Es beftchet kein Eins 
zelnes durch feine Begrenzung, fondern durch die ihm inwohnende 
Kraft, mit der es fi als ein eigenes Ganzes dem Ganzen gegen 
über behauptet. Wie die ganze Schöpfung ein Werk der höchſten 
Entäufßerung if, fo muß der Künftler zuerft fi felbft verläug- 
nen, und ins Einzelne hinabfleigen, die AUbgefchiedenheit nicht 
fheuend, noch den Schmerz, ja die Pein der Form. 

Der Geiſt der Natur ift nur foheinbar der Seele entgegen» 
gefest, am fidh aber das Werkzeug ihrer Offenbarung; er wirkt 
zwar den Gegenfat der Dinge, aber nur damit das einige Wefen, 
als die höchſte Drilde und Verföhnung aller Kräfte, hervorgehen 
Tonne. Alle andern Gefchöpfe find von dem bloßen Naturgeiſt 
getrieben, und behaupten dur ihn ihre Individualität; im 
Menſchen allein, als im Mittelpunkt, geht die Seele auf, ohne 
welche die Welt wie die Natur ohne die Sonne wäre. Die Seele 
ift alfo im Menſchen nicht das Princip der Individualität, fon- 
dern das, wodurd er ſich über alle Selbfiheit erhebt, wodurd 





s Philoſophiſche Schriften, ©. 35—346,.353—%8, 


2 Zurüct Ba. Ober Dein 

er der Uufoy’crung feine ib, mrigesmumiger She, uud, wei 
es Söhke Hk, 1a Betrechteng eb Tıiemmtmih 5 ESeiens 
der Tinge, chen Damit der ur, ichig wuh Sie ik teime 
Eigeniheft, ten Bermögen oder itgend mas der Tat ins Bes 
ſondere: ſie wei nid, feuern ik ve Bihuihait; ſie iß wicht 
gut, fendern ik bie Güte, fie ik mit ice, jembırn if dir 
Edönkit ſelber. Sie fol im Teergrlüchtn über werden als 
Ystraft des Gedankens, wenn mueniälihe Dein gan; arfelit 
von einem Begriff, einer würdigen Betradhtung, vorgefirlit mers 
den. Das höhe Berhältwig der Stun zur Name ik darum 
erreicht, daß fie diecle zum Medium macht, die Seele im ibe zu 
verfigibaren. * licher deu Begriff Der Tragsdie, uber das Ver⸗ 
Hältnif. der Eculptur zur Malerei uf. f.? kommen einzelne geniale 
Blide vor, die wir bei Hegel in wiſſenſchaftlichhem Zufammenbange 
begründet und entwidclt wiederfinden werden: auch Schellingen 
eigene Über Geſchichte der Malerei,” uf. w. 

D. Sott. Am meiflen if Schelling von dem Jerobi’färn 
Principe durchdrungen, und hat fi) durch defien Geſchtei zum 
all beflimmen laſſen, gerade da, wo er deffen herbfien An» 
griffen die herbſte Vertheidigung entgegenfegt, in dem „Dentmal 
der Schrift von den göttlichen Dingen:” Der wiſſenſchaftliche 
Theismus iſt noch nicht gefunden. Es iſt Angelegenheit der 
Menſchheit, daß der bloße Glaube an ein perſönliches Weſen, 
das Urheber und Lenker der Welt fei, fi in wifienfchaftlidhe 
Erkenntniß verfläre. * Zur Herbeiführung derfelben commentixt 
er eine Stelle Jacobi's, die alfo lautet: „Es kann nur zwei 
Hauptklafſen von BDhilofophen geben, ſolche, welche das Voll 
Tommnere aus dem Unvollkommnern hervorgehen und allmälig 
fi entwideln laffen; und ſolche, weldhe behaupten, das Bolle 


2 Mhilofophifche Schriften, &. 368-369, 374. 0 
2 Ebendaſelbſt, ©. 370, 875 fig. 

° Ebendaſelbſt, S. 377 fig. 
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kommenſte ſei zuerſt, und aus ihm beginne Alles, — oder es gehe 
nicht voraus, als Anbeginn, eine Natur der Dinge, ſondern es 
gehe voraus und es ſei der Anbeginn von Allem ein ſittliches 
Principium, eine mit Weisheit wollende und wirkende Jutelli⸗ 
genz, ein Schöpfer Gott.” ! Diefen Gegenfag des Theismus 
und Naturalismus, von ‚denen Yacabi behauptet, daß zwifchen' 
Beiden Feine Annäherung möglich fei, vereinigt nun Schelling 
dennoch zu einer dritten Anflht, in welcher, wider Jacobi's Aus⸗ 
ſpeuch,? ſie ſich ausgleichen und indifferenziren. 

Um dieſe Yusgleihung vorzubereiten, fagt num Schelling 
zunächft über jene Worte Jacobi's: Ein Ganzes kann in einem 
Zuſtande von Involution vorhanden fein. Das Dafein eines leben 
digen Gottes ift eben darum erweislich, weil diefes: lebendige Daſein 
ans einem nothwendigen Brunde, deffen wir uns nothwendig bewußt 
werden, und der inſofern vor und unter dem lebendigen Das 
fein it, ſich ſelbſt entwickelt, alſo auch aus ihm zu entwideln ifl. 
Diefer Grund iſt wieder Gott felber, aber nicht als bewußter, 
intelligenter. Gott muß etwas vor fi) haben, nämlich ſich felber, 
wenn es nicht ein leeres Wort ift, Gott fet abfolut. Das Tieffie, 
Verborgenfte in Gott, feine Aſeität, iſt nicht fchon felbfi Bewußts, 


heit, alfo der bewußte Gott. Daß fi das Vollkommnere aus 


feinem eigenen Unvollkommnern erheben laffe, darin Liegt 
nichts Widerfinniges. Dem bloßen Bermögen nad), ifl das Voll⸗ 
tommenfte: zuerfl. Notwendig. muf das Allervolltommenfte — 
dasjenige, weldes die Vollkommenheit aller Dinge in fih hat — 
vor allen Dingen fein. Die Frage. ift aber, ob es als dag 
Allervolltommenfte zuerfi war; welches ſchwer zu glauben ift, weil 
es, im wirklichen Beſitz der höchſten Vollkommenheit, Teinen 
Grund zur Schöpfung und Hervorbringung fo vieler Dinge 
hatte, dur die es nur weniger volltommen werden Tonnte. 


Damit wird aber nit widerſprochen, daß Dasjenige, welches 


Jacobi's Werke, Bd. IL, ©. 382. 
2 Ebendaſelbſt, S. 382-384, 
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a Aras Das, Dbischerr Stesialumu, 
we war, chen das i5, weides Das Ylcreliiseuneniie ii. Es 
geht netkuendig vorams die Rats des Friens jelier, das ih 
duch) die Cherfung zum acıu Geliiemmenire ans Th fell 
evolsut hai; muB Dick Ratur taun mit mit dem Teien ji 
von cinerlei Urt fen Vern des rigemilihen Font Art m 
Liche und Güte brficht, fo temn feine verausgchiie Natur nicht 
au in Güte und Töciskit befichen, weıl fen fcin Unterjdud 
wäre; in ihr muß alfe cin Mangel, wenigäens jelbäbemufter 
Güte und Weichen, oder fir mu Hofe Sxärte fein Ex muß 
auch das füttlihe Weſen, chen um cin foldıs zu fein, und um 
fig als ſolches zu unteridheiden (werin chen der Acius dar Pur 
ſonlichteit beficht), einen Anfang feiner fcibfi im ich velb haben, 
der nicht fittlich (wohl zu untericheiden von unittlih), aber dech 
fon potentia ober implicite ſitilich, und frin ebielut Enigegen- 
gefchtes von Freiheit oder Sittlichkeit iR, Eine Intelligenz fann 
nicht fo biant und bloß auf ſich felber als Intelligenz beruhen. 
Bas der Unfang einer Intelligenz. in ihr felber ik, kann nit 
wieder intelligent fein, indem fonft keine Unterſcheidung wäre; 
es kann aber auch nicht ſchlechthin michtintelligent fein, chem 
weil es die Moglichkeit einer Intelligenz if. Alſo wird es ein 
Mittleres fein, d. i. es wird mit Weisheit wirken, aber gleich- 
fam mit einer eingebornuen, inflinctartigen, blinden, noch wicht 
bewußten Weisheit. (But!) In diefer Umſchreibung des Jacob⸗ 
fen Satzes habe ih meinen Naturalismus offen und deutlich 
genug dargelegt; zu diefem Atheismus befenne ih mid. Wer 
ihn widerlegen Tann, der komme, dem werde ich ſtehen . _ 
Schelling felber findet den Hauptinhalt der Jacobi'ſchen 
Polemik in dem Eage enthalten, daf Naturalismus und Theie⸗ 
mus unverträglich feien, und gibt im Folgenden die Natur ihrer 
Ausgleichung näher an: Sie müffen auf irgend eine Weiſe ver» 
föhnt werden, wenn dies gleich nicht durch ein Einerleimachen, 
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fondern nur durch eine Verknüpfung gefchehen kann, derjenigen 
nicht unähnlich, die zwifchen Leib und Seele Statt findet. Da 
ohne den Naturalismus, welcher eine Natur in Gott behauptet, 
fein Syſtem möglich if, weldes Bewußtfein, Intelligenz und 
freien Willen in Gott behauptet: fo iſt der Naturalismus die 
Grundlage, das nothwendig Vorausgehende des Theismus. Nur 
. zufammen bringen fie ein Lebendiges hervor. Die Frage kann 
nur die fein, auf welche Art fie in Verbindung zu fegen feien. * 
Auf die Unterſcheidung Jacobi’s: „Daß das Abfolute Grund fei 
und nicht Urfache, behauptet der Naturalismus; daß es Urſache 
fei und nidt Grund, der Theismus,” ? antwortet Schelling: 
Das es als Beides gedacht werden müffe. Gott, oder. genauer 
gefprochen, das Wefen, welches Gott ift, iſt Grund in zweierlei 
Berftand, der wohl unterfchieden werden muß. Einmal iſt er 
Grund — von ſich felbft nämlich, fofern er fittliches Weſen ift. 
Aber Sott macht fih aud zum Grund, indem er chen jenen 
Theil feines Weſens, mit dem er zuvor wirkend war, leidend 
macht. Wie kann fih Gott zur Schöpfung berablaffen, als ins 
dem er fih, nämlid einen Theil (eine Potenz) von fih, zum 
Grunde macht, damit die Creatur möglidy fei und wir das Leben 
haben in ihm? Uber er macht ſich zugleich zum Grunde feiner 
ſelbſt, da er nur infofern, als er diefen Theil feines Weſens 
(den nicht intelligenten) dem höhern unterordnet, mit diefem frei ' 
von; der Welt,- über der Welt — nad dem Sacobi’fchen Aus⸗ 
drud ‚als Urſache — lebt. So lange der Gott des modernen. 
Zheismus das einfache, rein wefenhaft fein follende, in der That 
aber. wefenlofe Weſen bleibt, fo lange nicht in Gott eine wirk⸗ . 
liche: Zweiheit erfannt, und der bejahenden, ausbreitenden Kraft 
eine einfchräntende, verneinende (eine Ngtur, ein negatives Prin- 
cip) entgegengefest wird: fo lange wird die Läugnung eines 
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fophiren kritiſirt. Uebrigens enthält diefe Viflon wenig Gefhmad 
und poctifhe Erfindung, und faft Feine Philofophie. _ 

E. Statt der Weltalter fam wieder „durch äußere Veran⸗ 
laffung“ nur ihre Beilage heraus, „Weber die Gottheiten von 
Samothrace,” der „man hoffentlich zugeftehen wird, aud) ganz 
für fih und ohne alle Bezichung eriftiren zu Tonnen. Sie if 
zugleid Anfang und Webergang zu mehreren andern Werken, 
deren Abfücht ift, das eigentlihe Urſyſtem der Menſchheit 
nad) wiffenf&haftlicher Entwidelung, wo möglih auf gefhidht- 
lihem Wege, aus langer Verduntelung ans Licht zu ziehen. 
Nicht zufällig geht der allgemeinern Unterfuchung die_befondere des 
famothracifchen Syſtems voran; denn wie gemadt- zum Schlüffel 
aller übrigen ift durch hohes Alter, wie durch Klarheit und Ein» 
fachheit ihrer Umriffe, die Kabirenlehre.“ Hier hat Schelling alfo 
den Anfang dazu gemacht, die Mythologie als die Symbolik fpecus 
lativer Wahrheiten felber zu behandeln, indem er uns ein Bruchſtück 
aus feiner Philofophie der Mythologie zum Bellen gibt. 

Die Abhandlung felbft, die fi) gewiffermaßen als ein 
hiftorifcheer Beleg für die Säge der „Unterfuhungen über die 
menfchliche Freiheit“ hinſtellt, will etymologifh und philologifch, 
an Erenzers Symbolik ſich anſchließend,“ herausbringen, daß 
in dieſem Alteften reinften Gottesdienft der erfle verehrte Kabire, 
Arieros (Eeres), Hunger, Armuth, Schmachten, Sucht, Bedürfs 
tigkeit, Sehnſucht (daher das Suchen der verlornen Tochter, wie 
des Sottes duch Is) bedeute, alfo das, was Schelling den 
Grund der Eriftenz nennt. Daffelbe will er dann aud in den 
phonizifchen Kosmogonien, und den perfifchen Mythologemen über 
die unendliche Zeit wiederfinden. * Die zweite Gottheit, Axiokerſa, 
foll Proferpina (auch Ifis) fein: Als der Hunger nah Wefen, 
den wir noch als das nnerfle der ganzen Natur erkennen, ift 


U Weber die Gottheiten von Samothrace, Naqhſchrift, ©, 118, 
2 Ebendaſelbſt, S. 79, 
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Ceres die bewegende Kraft, durch deren unabläſſiges Anziehen 
aus der erften Unentfchiedenheit Alles wie durch Sauber zur 
Mirklichkeit oder Geflaltung gebradht wird. Die urfprünglich 
geftaltlofe Gottheit nimmt in Perfephone Geflalt an. Zauberinn 
ift Perſephone als erfter Anfang zum Fünftigen leiblichen Dafein, 
als die, welche dies Kleid der Sterblichkeit webt, und das Blend» 
- wer? der Sinne hervorbringt." Die dritte Geftalt, Axiokerſos, 
ift, nach Shhelling, kein Anderer, als der den Aegyptern Oſiris, 
den Griechen Dionyſos, den Deutſchen Othin war; aber Hades 
und Dionyſos find dieſelben. Er überwindet den Zauber der 
Derfophone, mildert ihre Strenge, dämpft und beſchwört jenes 
Urfeuer. Axiokerſa und Axiokerſos erbauen zufammen das Weltall 
durch einen doppelten Zauber, da der fpätere den frühern nicht 
aufhebt oder vernichtet, fondern überwindet. Eine Kraft (Ceres, 
Iſis, Perfeppone, oder wie man fonft die erfle Natur nenne) 
entzündet das Feuer: eine löſcht und befänftigt es, und Wird das 
durch erfier Eröffner der Natur, fie in mildes Lchen und fanfte 
Leiblichkeit aufſchließend; diefe ift Dfiris oder Dionyſos.? 
‚„ Die weitere „Folge der Perſönlichkeiten, als cine neue Reihe 
von Offenbarungen, bis in die Sieben= und Achtzahl fortges 
ſetzt,“ ? übergehe ich, indem an jenem Beifpiele ſchon ſich zeigt, 
in weldhem Sinne die Schrift. „Religion und Philofophie” Hei— 
denthum und Chriftentbum zu verföhnen beftrebt: war. Wenn 
nämlich der tieffte Kabire der erſte entferntefle Anfang alles wirk⸗ 
lichen, offenbaren Seins ifl, der verborgene Gott: fo war der 
nächſte Wefen oder Srundanfang der ganzen fihtbaren Natur, 
die Offenbarung deffelben in der Natur; der dritte der Herr 
der Geiflerwelt, die Offenbarung im Geifle. Ueber Natur und 
Beifterwelt ftcht das die Beiden fowohl unter fih, als mit dem 
NUeberweltlichen Vermittelnde, Kadmilos oder Hermes: über dieſen 
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allen der gegen die Welt freie Gott, der Demiurg, Zeus. Alfo 
ein von untergeordneten Derfönlichteiten oder Raturgottheiten zu 
einer höchſten, ſie alle beherrſchenden Perſönlichkeit, zu einem 
überweltlichen Gott aufſteigendes Syſtem war die kabiriſche Lehre. ? 
Jene erflen Gottheiten hält Schelling für diejenigen Kräfte, durch 
deren Wirken und Walten vorzugsweife das Weltganze: befteht: 
Sie find alfo weltliche, kosmiſche Gottheiten, Glieder Einer vom 
Ziefften ins Höchſte auffteigenden Kette, die fich endlich alle in " 
Eine höchſte Perfönlichteit verflären, — die Mittler zwiſchen dem 
Menſchen und der höchſten Gottheit. Der innere Sinn des Ras 
birenſyſtems ift Darftellung des unauflöslihen, in einer Folge 
von Steigerungen vom Tiefften ins Höchfte fortfehreitenden Lebens, 
Darftellung der allgemeinen Magie und der im ganzen Weltall 
immer dauernden Theurgie, durch welche das Unfichtbare, ja 
Ueberwirkliche unabläfftg zur Offenbarung und Wirklichkeit ges 
bracht wird: ein aus ferner Urzeit geretteter Glaube, der reinfte 
und der Wahrheit ähnlichfle des ganzen Heidenthbums: Schon 
in griechiſcher Götterlehre (von indifcher und anderer morgen» 
ländifcher nicht zu reden) zeigen fi Trümmer einer Erkenntniß, 
ja eines wiffenfhaftlihen Syſtems, das weit über den Umkreis 
bindusgeht, den die ältefte durch fchriftliche Denkmäler betannte 
Dffenbarung gezogen hat. Jeder mag fuchen, diefe wunderbaren 
Anzeigen fo gut er kann weiter zu verknüpfen, aber fehr natürlich 
iſt doch, ſich nach einer Erklärung der fo allgemeinen Myſterien⸗ 
form fhon in den älteften Zeiten umzufehen. Was war au 
die firenge Abſonderung des jüdifchen Volks Anderes, als eine 
den Myſterien ähnliche Anftalt, nur daß fle nicht zwifchen Men⸗ 
fen deffelben Volks, fondern zwifhen Einem Bolt und allen 
übrigen eine Scheidewand zog? Erſt das Chriftentkum follte 
alle Schranken aufheben. ? In den Anmerkungen verfpricht er, 
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wieder ohne Wort zu halten, jenes Urfpflem, das die gemein- 
ſchaftliche Duelle und der Schlüffel aller religiöfen Lehren und 
Borftellungen fei, in feinee Ganzheit herzufiellen. ! 

DI. Die Philofophie der Offenbarung, welde efos 
gerifche Lehre des Hörſaals bleiben zu follen ſcheint, wird nicht 
(wie fo eben) ihrem Inhalt, wohl aber ihrem Urfprung nad in 
Schellings legten Worten, die aljo abermals nur vorbereitend find, 


‚angedeutet. ? Indem er hier das Verhältniß der deutfchen Philos 


fophie zum Philoſophiren Coufins angibt, tadelt er die erſtere, 
daß, während die nie aufzugebende Abfiht aller Bhilofophie anf 
allgemeine Verfländigung gehe, man es erlebt habe, daß eine 
gänzliche Unfähigkeit und Unfertigkeit ſich auszudrüden als ein 
Kennzeichen philofophifher Infpiration gelte.” Schelling behaup- 
tet ferner,. daß auch die deutfche Philofophie Erfahrung voraug- 
fege, und alle Dhilofophie individuell auf der Erfahrung beruhe: 
Auch wir fallen nicht, wie Couſin es ſich denkt, mit unferem 
Anfang vom Himmel. * Sondern Scelling will „von dem noth⸗ 
wendig zu Dentenden, d. h. eigentlich von dem nur nicht nicht 
zu Dentenden anfangen,“ ® worunter er dann (wie Jacobi) 
das rein Rationale, das reine Product der ſpeculativen Vernunft, 


ı eber die Gottheiten von Samothrace, S. 87, 108. 

2 Stahl, der fih ihm anichließt, indem er eine neue Verbindung 
von Philofophie und Chriftenthum herbeiführen will, zieht auch die weitern 
Eonfeguenzen aus einer ſolchen Denkungsweiſe, und ergeht fih, in politi- 
fher Rückſicht z. B., in Declamationen gegen den Liberalismus, die den 
Schlegel'ſchen ganz ähnlich find. Den Adel macht er zum Träger des ganzen 
öffentlichen Lebens, der gefchichtlihen Erinnerung und Einheit der Nation. 
Ja, er fieht in der Religion den einzigen Grund für die Ausfchließung 
jedes Fortichrittö, wenn er ſich auch ausdrüdlich Dagegen verwahrt, daß er 
fie zu einem Mittel herabfege: und nähert fi fogar dem Fatholifchen Stand⸗ 
punft in mehrfacher Beziehung. (Die Philofophie des Rechts nach geſchicht⸗ 
licher Anficht, 1830-1833, Bd. J. S. 353 — 363; Bd. V., Vorrede, ©. vı 
—xvı; ©, 313, 326 — 327). 

a Victor Eoufin über franzöfifche und deutfche Phil. u. |. w., S. v. 

° Shendafelbft, ©. xu. 

s Ehendafelbft, ©. xıu. 
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4. B. die Vorausfesung der Spinozifiifhen Subſtanz, verficht. 
Die fpeculative Idee des Abſoluten wird ihm jetzt blos zu etwas 
Unabweisbarem, was fi uns nothwendig als Anfang aufdrängt, 
das ihm auch jest noch unmöglich iſt, nicht zu denken, das aber, 
wie wir fehen werden, allen poflttiven Gehalt: bei ihm verloren 
hat, und zu einer rein negativen Größe geworden ift. 

Bei diefer Gelegenheit, und da auf Couſin auch Hegels 
Philoſophie nicht ohne Einfluß geblieben iſt, läßt ſich Schelling 
über das Verhältniß ſeines Syſtems zum Standpunkt dieſes 
‚feines Freundes alſo aus: „Diejenige Philoſophie, welcher man 
in neuerer Zeit am beſtimmteſten ihre Uebereinſtimmung mit dem 
Spinozismus vorgeworfen, hatte in ihrem unendlichen Subject⸗ 
Object, d. h. in dem abſoluten Subject, das feiner Natur 
nad ſich objectivirt (zum Object wird), aber aus jeder Objecti⸗ 
vität (Endlichkeit) flegreich wieder hervor- und nur in eine höhere 
Dotenz der Subjectivität zurüdtritt, bis fle, nad) Erfhöpfung 
ihrer ganzen Möglichkeit (objectivo zu werden), als über Alles 
flegreihes Subject fichen ‚bleibt, — an diefem alfo hatte jene 
Philoſophie allerdings ein Princip nothiwendigen Fortſchreitens. 
Wenn aber das rein Rationale reines Subject iſt, fo iſt jenes 
Subject, weldes auf die angenommene Weiſe fich fleigernd von 
jeder. Objectivität nur zu höherer Subjectivität fortſchreitet, — 
das Subject mit diefer Befimmung ift nit mehr das 
rein Rationale; fondern eben diefe Beſtimmung war eine, durch 
lebendige Auffaſſung der Wirklichteit, oder dur die Nothwen⸗ 
digkeit, fih das Mittel eines Fortſchreitens zu verfichern, diefer 
Dhilofophie aufgedrungene empiriſche Beſtimmung.“ Diefe 
- Schilderung paßt viel beffer auf den unendlichen Anſtoß der Fichte? 
ſchen Philoſophie; und wenn Schelling ſein eigenes Philoſophiren 
meint, fo hätte Hegel allerdings Unrecht gehabt, ihm im Ver⸗ 
trauen zu fagen, daß er über Fichte's Subjectivitätsichre hinaus 
fei. Die Sache ift aber die, daß Schelling die Abfolutheit feines 
fpeculativen Standpuntts jegt felber nicht mehr verfteht. „Dieſes 
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Empitifche hat ein fpäter Getommener, den die Natur zu 
einem neuen Wolfianismus für unfere Zeit prädeflinirt zu haben 
ſchien, gleihfam inftinctmäßig dadurch hinweggefchafft, dag er an 
die Stelle des Lebendigen, Wirklichen, dem die frühere Philos 
fophie die Eigenfhaft beigelegt hatte, in das Gegentheil (das 
Object) übers und aus diefem in fich ſelbſt zurüdzugehen, den 
logifchen Begriff fegte, dem er durch die feltfamfte- Fiction oder 
Hypoſtaſirung eine ähnliche nothwendige Selbftbewegung zufchrieb. 
Das Leste war ganz feine, von dürftigen Köpfen, wie billig, 
bewunderte Erfindung, wie auch, daß eben diefer Begriff in feis 
nem Ahfang als das reine Sein beflimmt wurde, Das Princip 
‚der Bewegung mußte er beibehalten, denn ohne ein foldhes wär nicht 
von der Stelle zu kommen; aber er veränderte das Subject derfels 
ben.“ (Er legte fie nämlich in die Sache felbft, nicht in ein fingirtes 
abfolutes Subject, das ſich dennoch von Außen Stoff herholen muß. 
Schelling aber, weil er diefen immanenten Rhythmus der Sache 
felbfi nie gewinnen konnte, kam eben deshalb nicht von der Stelle, 
fondern blieb immer nur in der leeren Nacht des Abfoluten, worin, 
wie Hegel! treffend fagt, „alle Kühe ſchwarz find,” fleden. Ein 
fon erwähnter Schüler Schellings, Stahl, will diefen Vorwurf 
gegen Hegel retorquiren, und bringt überhaupt bereits 1830, ob⸗ 
gleich die Reſultate Hegels utiliter acceptirend, ganz ähnliche 
Beihuldigungen gegen Hegel vor, ? die gewiß mit den hier von 
Schelling gemachten einen gemeinfamen Urfprung haben.) „Weil 
aber der logifhe Begriff es war, der ſich angeblid bewegte, 
:nannte er die Bewegung eine dialektifche; und weil im frühern 
Syſtem die Fortſchreitung allerdings in diefem Sinn eine dias 
fettifhe war” (fie wor ein leeres Schematifiren), „fo hatte diefes. 
Syſtem, dem er das Princip der Diethode, d. h. die Möglich“ 
Teit, cin Syſtem auf feine Weiſe zu machen, ganz allein vers 


ı Merke, Bd. II., ©. 13 — 14. 
2 Stahl, Philofophie des Rechts, Bd.L., ©. 259, 265, 274. 
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dankte, nah ihm gar Teine Methode: Die einfachſte Urt, die 
eigenthümlichſte Erfindung deſſelben fih anzumafen. Judeß die 
logifhe Selbſtbewegung des Begriffs (und welches Begriffs!) 
hielt, wie vorauszufehen, fo lange vor, als das Syſten inner⸗ 
halb des blos Logiſchen fortging. So wie «6 den ſchweren Schritt 
in die Wirklichkeit” (fie iſt ja aber bei Hegel ſchon eine Kate⸗ 
gorie innerhalb der Logik ſelbſt) „zu thun hat, reißt der Faden 
der dialektiſchen Bewegung gänzlich ab; eine zweite Hypotheſe 
wird nöthig, naämlich Haß es der dee, man weiß nit warum, 
mwenn*es nicht If, um Die Rangeweile ihres blos logiſchen Seins 
zu unterbrechen, beigcht oder einfällt, fi in ihre Dismente aus 
einander fallen zu lafen, womit die Ratur entfliehen foll.” Aber 
wie verficht Schelling denn ſich felbfi, wenn aud er die Sin⸗ 
nenwelt durch einen abfoluten Sprung und wahren Abfall -vom - 
Abſoluten entfliehen läßt? And warum fest fih denn bei ihm 
Bott die Natur als den Grund jeiner Exiftenz voraus? Nicht 
etwa auch um der Langenweile, das ewige Einerlei des bloßen 
Urgrundes oder Ungrundes zu fein, entfliehen zu können? „Die 
erſte Vorausſetzung der angeblich nichts vorausſetzenden Philo⸗ 
ſophie war, daß der rein logiſche Begriff als ſolcher die Eigen⸗ 
ſchaft oder Natur hat, von ſelbſt (denn die Subjectivität des 
Philoſophirenden follte ganz ausgefchloffen fein) in fein Gegen» 
theil umzufchlagen (ſich gleihfam überzuflürzen), um dann wieder 
in fich felbft zurüczuſchlagen; was man von einem Lebendigen, 
Wirklichen denken, von dem bloßen Begriff aber weder. denken 
noch imaginiren, fondern nur eben fagen kann.” Schelling ver⸗ 
gift, daß der göttlihe Bedankte — d. t. eben der logifche Begriff 
— das Lebendige und Mirkliche felber If. „Das Ubbrechen der 
Idee, d. h. des vollendeten Begriffs von ſich ſelbſt, war eine 
. zweite Fietion. Denn dieſer Webergang (zur Natur) iſt nicht 
mehr ein dialektifcher, fondern ein anderer, für den es ſchwer 
fein mochte, einen Namen zu finden, für den es in cinem rein 
rationalen Syſtem Beine Kategorie gibt, und für den auch der 
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Erfinder ſelbſt in ſeinem Syſtem keine Kategorie hat. Dieſer 
Verſuch, mit Begriffen einer ſchon weit entwickelten Realphilo⸗ 
ſophie (an einer ſolchen war ſeit Carteſius gearbeitet worden) 
auf den Standpunkt der Scholaſtik zurückzugehen“ (dieſer Vor⸗ 
wurf ſtammt von einem moderniſirenden Ariſtophanes her), „und 
die Metaphyſik mit einem rein rationalen, alles Empiriſche 
ausſchließenden Begriff anzufangen, wiewohl ſelbſt dieſer nicht 
gefunden oder richtig erkannt war, und das vorn abgewieſene 
Empiriſche durch die Hinterthür des Anders⸗ oder Sichuntreu⸗ 
werdens der Idee wieder eingeführt wurde: dieſe Epiſode in der 
Geſchichte der neuern Philoſophie alſo, wenn fle nicht gedient 
hat, dieſelbe weiter zu entwickeln, hat wenigſtens gedient, aufs 
Nee zu zeigen, daß es unmöglich iſt, mit dem rein 
Rationalen an die Wirklichkeit heran zu kommen.“ 
Als wenn das Vernünftige nicht eben das allein Wirkliche wäre, 
und außer der abfoluten Vernunft noch etwas Anderes in Wahr⸗ 
heit exiftirte! 

Ich babe diefe Stelle in ihrer ganzen Auefuhrlichkeit aus⸗ 
geſchrieben, weil ſie das Ende, welches die Schelling'ſche Philo⸗ 
ſophie, nicht oͤhne daß man es vorausfehen konnte, in die Erfah⸗ 
rung hinein, mit Schreden genommen hat, in das Llarfte Licht 
fest. Während die frühen Schriften Schellings vom Lobe Hegels 
erfüllt find, weil diefe „vollftändige Perſönlichkeit des Erkennens“ 
Schellingen feinen wiffenfchaftligden Standpuntt erſt reiht zu 
eigen machte, darin befeftigte und feine engen Grenzen erwei⸗ 
terte: fo ift es ganz in der Ordnung, daß, nachdem Scelling 
felbft demfelben entfremdet worden, auch feine Verehrung für 
Hegel verfhwand. Doch wenn Schellings Sinnesänderung bis⸗ 
ber nur aus mündlichen Yeußerungen verlautete, warum jest nad) 
Hegels Tode erſt das Schweigen breden? Weil der Voran⸗ 
gegangene nichts erwicdern kann? Oder feine der philofophifchen 
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dıadoyn treu gebliebenen Freunde und Schüler weniger furcht⸗ 
bare Gegner fhienen? Hegeln verdammend hat fi aber Schels 
‚ling felbft den Stab gebrohen. Denn wenn das Erfuffen der 
Wirklichkeit durch die in den Zeitfchriften für fpeculative Phyſik 
gefchilderte abfolute Vernunft, in welder Sein und Erkennen 
eins find (und eben dies nennt Hegel den logifhen Begriff), 
eine bloße Epifode der modernen Philofophie war, fo gehört das 
Sdentitätsfpfiem der Naturphilofophie mit dazu. Der bisher von 
uns dargeſtellte Schelling ift alfo nicht mehr derfelbe, welder 
noch in Münden lebt. Er ift ein abgeſchiedener Geift, ein Heros 
der intelligiblen Welt, der’ im Reiche des Geiſtes ewig leben 
wird. Der fi ‚ung jeßt in diefem neuen Gewande zeigt, hat 
durch den fhmählichfien Abfall von fich felbft und von der Yus 
tarkie der Vernunft, fi in die Abhängigkeit gegen ein Gegebenes, 
Empiriſches begeben, und durch diefe Rückkehr in die Unmündigs 
teit des Denkens, wie die legte Phraſe jenes Ausfals fie am 
deutlichften ausdrüdt, felbft fih zu Schulden kommen laſſen, was 
er Hegeln grundlos vorwirft, die Zeiten der Scholaftit zurück⸗ 
zufen zu wollen. Die Säge, welde der Verfolg diefer Vorrede 
enthält, werden das Geſagte unwiderlegbar beftätigen. 
Gleichwie alle jene formen, die man als apriorifche bezeich- 
‚met, eigentlih nur das Negative in aller Erkenntniß (das, 
ohne welches keine möglich ift), nicht aber das Poſitive (dag, 
durch welches fie entfieht) in fih fliegen, und wie dadurd) 
der Charakter der Allgemeinheit und Nothwendigkeit, den fie an 
ſich tragen, nur alg ein negativer ſich darflellt: fo Tann: man in 
jenem abfoluten prius, welches, als das ſchlechthin Allgemeine 
und Rothwendige (als das überall nit und in nichts nicht zu 
Denkende), nur das Seiende felbfi fein kann, ebenfalls nur das 
negativ Allgemeine ertennen, das, ohne weldes nichts iſt, aber 
nicht das, wodurd irgend Etwas iſt. (IE das nicht gerade das, 
was Friedrih von Schlegel und ganz ausdrüdlich Eſchenmayer 
behaupten, zu deren Plattheit die ſpeculative Myſtik der. theo⸗ 
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fophifhen Naturphilofophie letztlich herabgefunten fich erweift? 
Damit ift aber das Abfolute der Speculation auch Schellingen 
zum Nbftractum des höchſten Wefens im Theismus geworden.) 
Verlangt man nun aber das Letzte, d. h. verlangt man die pofls 
tive Urſache von Allem, und daher au pofitive Wiffen- 
fhaft (auch dies ift ganz Schlegeliſch): fo iſt leicht einzufehen, 
daf man zu dem pofitiven, aber den negativen in fi tragenden, 
Anfang weder auf dem Wege des Empirismus allein, — denn 
diefer reicht nicht bis zum Begriff des allgemeinen Weſens, welder 
der feiner Natur nach apriorifhe, nur im reinen Denken möglide 
Begriff ift, — noch auf dem des Rationalismus, der feinerfeits 
_ über die bloße Denknothwendigkeit nicht hinaus kann, zu gelan⸗ 
gen vermag. Für die fubjectiv nöthige Vorbereitung zu der 
Philoſophie, von der hier die Rede ift, bat der philos 
fophifche Geiſt felbft bereits beffer, als durch das Eoufin’fde 
Herabfteigen zu pſychologiſchen Thatſachen, geforgt, der in den 
verfchiedenen philofophifhen Syſtemen, wie fie auf einander folg⸗ 
ten, feine Lehrjahre zurüdgelegt, und in Rationalismus und 
Empirismus- feinen höchſten Gegenſatz hervorgebradit hat. Und 
es möchte darum hier allerdings etwas dem von Couffn fo wahr 
und trefflich dargeftellten Eklekticismus (wenn dies gleich viel⸗ 
Leicht nicht das paſſende Wort iſt) Aehnliches an feinem Plage 
fein. ! Meint Schelling etwa,. daß Hegel in jenem Gegenfag 
befangen fei? Weiß er nicht, daß Hegels Nationalismus zugleich 
den totalen Empirismus des Stagiriten in ſich aufgenommen, 
und Hegel alfo nicht ein Wolf ift, der auf einen Zeibnig, ſon⸗ 
dern vielmehr ein Arifioteles, der auf einen Plato — den alten 
Schelling — folgte. 
Diefe Vorbereitung ift nur eine ſubjectiv nothwendige, nöthig 
nur für den erſt zu jener Philoſophie zu Erhebenden, nothwendig 
nur zum Verſtändniß der Erklärung, mit der fie rein beginnen 
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önnte: Ich will nicht das bloße Seiende, ich will das Seiende, das 
Iſt oder eriftirt. (Wenn Hegel in der Anmerkung damit abgefertigt 
wird, daß er das bloße Sein ohne das Seiende, das Abflractum 
eines Abſtractums, wolle: fo wird fid vielmehr zeigen, daß er noch 
weiter als Schelling gebt, und aufer dem Iſt und dem Eriflirenden, 
auch das Wirkliche und Objective in den logifchen Begriff her⸗ 
einbringt.) In diefem Sinn alfo fleht der Philofophie noch eine 
große, aber in der Hauptfache legte Imänderung bevor, welche 
einerfeits die pofitive Erklärung der Wirklichkeit gewähren wird, 
ohne daß amdererjeits der Bernunft das große Recht entzogen 
wird, im Beſitz des abfoluten prius, felbft des der Gottheit, zw 
fein: ein Befig, in den fie nur fpat ſich feste, der allein fie 
von jedem realen und perſönlichen Verhältniß emancipirte, und 
ihr die freiheit gab, die erforderlich ift, um felbft die pofltive 
Wiſſenſchaft als Wiffenfhaft zu befigen. Hierbei wird alfo auch 
der Gegenfag von Rationalismus und Empirismus in einem 
viel höhern Sinn als bisher zur Sprache kommen, in weldem 
man fagen kann, daß der wahre Gott nicht das blos allgemeine 
Weſen, fondern felbft zugleich ein befonderes oder empirifches. ifl. 
(Dies ift ohne Zweifel die nähere Erklärung der im „Denkmal“ 
von Schelling verfochtenen Behauptung, dag er ein Theiſt fei.) 
Ebenfo wird dann auch eine Vereinigung Beider in einem Sein, 
wie fie bisher nicht zu denten war, zu Stande kommen, in einem 
und demfelben Begriff (wäre das nicht der logische Begriff 
Hegels?), von welchem, als gemeinfchaftliher Quelle, das höchſte 
Geſetz des Dentens, alle fecundären Dentgefege, und die Prin⸗ 
cipien aller negativen oder fogenannten reinen Bernunftwiflens 
ſchaften ebenfowohl, als von der andern Eeite der pofltive In⸗ 
halt der höchſten, allein eigentlich fo zu nennenden Miffenfhaft 
ſich herleitet. * Diefe Verſchmelzung der Glaubensphilofophie, als 
eines innern Empirismus höherer Art, mit dem Rationalismus, 
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wofür Schelling dann eben in ſeinen Vorträgen den Namen einer 
Philoſophie der Mythologie als der bloßen Erklärung gegebener 
religiöfer Cheidnifcher fowohl als chriſtlicher) Vorſtellungen ges 
braucht, haben felbft einige Hegel’ihe Schüler dankbar ange» 
nommen, deren Vormann Göſchel öffentlich feinen Frieden mit 
Schelling geſchloſſen,“ während Andere im Stillen gleiche Geſin⸗ 
sungen hegen. And Stahl tritt mit der vorlauten Behauptung 
auf,. daß mit diefer „gefchichtlichen Apſicht“ Schellings eine neue 
“Hera in der Philofophie beginne, während Stahl doch felbft bald 
darauf von ſich gefleht: „Neues zu finden, ift überhaupt nicht 
die Abſicht; gerade das Uralte, der Glaube der Dienfchheit von 
Anbeginn ift das Wahre, was der fhlihte Sinn ewig als ſolches 
erkennt” u. f..f.? So zeigt denn aud) feine ganze Darfiellung, 
bei Serausftreihung der hiftorifchen Juriftenfchule, ? ein Auslaufen 
ins Populare, das uns einer weitern Berüdfichtigung gänzlich 
überhebt. Schelling aber läßt ſich fogar zu einer Phrafe herab, 
die felb einem Beneke munden mußte: Gern haben wir daher 
auf Seite der Franzoſen und anderer nicht minder begabten Nas 
tionen, die fi) durch den empirifchen Standpuntt ihrer Philos 
fophie fo fehr von den Deutfhen unterfcheiden, diefes Feſthalten 
am Empirismus ſchon längft als eine bloße, wenn auch zum 
Theil nur blinde Proteſtation — nicht gegen Philofophie, fons 
Fern gegen den einfeitigen Rationalismus uns gedacht, von dem 
die Deutfhen (Schelling an ihrer Epige) bis jegt nicht laffen 
konnten; und gerade in ihrer Abneigung gegen diefen haben wir, _ 
wenn aud in ziemlidher Kerne, ein Mittel der Tünftigen 
Berfländigung mit ihnen geſehen.“ Wenn Schelling, wie eg 
ebendafelbfi bemerkt, (chen ſechs Jahre früher in dieſem Sinne an 
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Couſin einen Brief abfandte: fo ift es um fo befremdlicher, daß 
er fo fpät mit feiner neuen Anficht öffentlich herausrüdte. Oder 
tommt zu den obigen Gründen der Zurüdhaltung nicht noch der 
hinzu, daß es allerdings viel koſten muß, che man ſich entfchließt, 
eine der ſchönſten Stellen in der Kette der philoſophiſchen Tradi⸗ 
tion aufzugeben, um eine foldhe Apoflafte zu begehen? Wenn wir 
daher mit Schelling uns noch in Harmonie zu ſetzen hofften, fo 
ift es mit dem alten, Teinesweges mit dem neuen. Mir find nicht 
geneigt, feinen mit Fug und Recht erworbenen philoſophiſchen 
Ruf ſo leichtſinnig fallen zu laſſen, als er felber.! Jene Ueber⸗ 
einſtimmuug hervorzubringen, halten wir auch jetzt noch durchaus 
nicht für unmöglich; nur müßte Schelling davon abgebracht werden, 
daß feine Methode allein einen realen Proccß in die Philoſophie 
einführte und Hegels Methode nur der Proceß des logifhen Be⸗ 
griffs fei.? Denn nit nur, daß das Denten als Vernunft, 
wie es auch der alte Schelling weiß, ſchon das abfolut Reale 
in ſich fehließt: fo erhält jedenfalls in der Anwendung auf die 
Natur und den Geift der dialettifhe Proceß des logifhen Begriffs 
bei Hegel die Realität, weldhe der neue Schelling ausſchließlich 
feinem neuen Syfleme vindicirt. 


ı Mir fegen hier ein fehr gutes Gefländnig feines Schülers (Stahl, 
Philofophie des Rechts, Bd. J., ©. 270) zu den Acten: „Hält man auf dem 
Standpunkte des frühern Scheingſchen Syſtems daran feſt (daß nämlich 
alle Dinge ſolche ſeien, welche nicht anders ſein und gedacht werden kön⸗ 
nen; wodurch Gott aufhöre, freie Urſache der Welt zu ſein), ſo muß man 
unvermeidlich zum Standpunkte Hegels gelangen.“ Alſo iſt dennoch das 
Hegel'ſche Lehrgebäude die nothwendige Fortentwickelung des philoſophi⸗ 
renden Geiſtes aus dem urſprünglichen Principe Schellings, die neuern 
Schelling'ſchen Anſichten aber vielmehr nur epiſodiſche Auswüchſe von ganz 
ephemerer Dauer. 

2 Victor Couſin über deutſche und franzöſiſche Philoſophie, ©. xxv. 
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Schelling felbft befchreibt 1809 die Wirkung feiner Philos 
. fophie, als die Darftellung feines Syſtems im zweiten Hefte des 
zweiten Bandes der Zeitfchrift für fpeculative Phyſik 1801 her⸗ 
austam, folgendermaßen: „Gleich nad Erfcheinung diefes Frag⸗ 
ments fing das Verläumden und Berfälfchen auf der einen, und 
das Erläutern, Bearbeiten und Ueberfegen auf der andern Seite 
an, wovon das in eine vermeintlich genialifchere Sprache (da zu 
gleicher Zeit ein ganz haltungslofer poetifher Taumel fih der 
Köpfe bemädhtigt hatte) die ſchlimmſte Gattung war. Jetzt feheint 
fich wieder eine gefundere Zeit einfinden zu wollen. Das Treue, 
Fleißige, Innige wird wieder gefucht.“ 1 

Das Erfte, was fih nun hier aus der Schelling’fchen Philos 
ſophie entwidelt hat, ift dies Suchen der Diethode, das Schemas 
tifiren in feiner abftracteften Form feftgehalten, welches, fich über 
den gefammten, auch ganz empirifchen Inhalt der Natur vers 
breitend, das Abfolute in ihren Erfeheinungen darzuftellen firebt, 
und noch ausdrüdlicdher als Schelling die Naturphilofophie zur 
ganzen Philofophie erhebt, ? indem alle Geflaltungen des Anis 
verſums als Ausflüffe des Abfoluten erfcheinen, und zum erſten 
Mal ein Ganzes, was Schelling immer nur verſprach, wirklich 


ı Schellings PBhilofophifche Schriften, Borrede ©.x— xt. 

2 Okens Lehrbuch der Naturphilofophie (1. Ausg.), Bd. II, Vorrede, 
S. vw: „Webrigens hat meine Lehre nichts mit dem Ethiſchen gu thun, 
fondern ift durch und durch Physica.” — So wollte Ofen, nach einer 
mündlichen Neußerung, Hegeln Sit und Stimme in der Verſammlung 
der Naturforfcher nur als einem Pſychologen gewähren, indem nämlich) 
die Seele doch auch zur Natur gehöre, 
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aufgeftellt wird; — die fhematifirende Naturpbilofopbie 
Lorenz Okens. Zweitens wirft fih die Naturphilofophie auf 
den andern Pol, und befhäftigt fi ausfchlieglih mit der Dar- 
ſtellung der geiflign Seite, befonders der. Sittlichkeit; — die 
ethiſche Naturphiloſophie Kleins. Endlich wird die Be⸗ 
ziehung des Geiſtes auf die Natur, der Urſprung deſſelben aus 
ihr, und zugleich ihre Erlöſung durch Erhebung in das Gebiet 
des erſtern, was eigentlich ſchon die Tendenz des dritten Schel⸗ 
ling'ſchen Standpunkts war, zur Hauptangelegenheit des Philo⸗ 
ſophirens gemacht; — die myſtiſche Naturphiloſophie. 


I. Vorenz Oſten. 


Lorenz Oken, geboren zu Freiburg, habilitirte fich zuerſt 
als Privatdocent der Medicin in Göttingen, wurde 1807 Pro⸗ 
feſſor der alten Geſchichte auf der Univerſität zu Jena, 1810 
herzoglich ſachſen⸗weimar'ſcher Hofrath, und 1812 Profeſſor der 
Philoſophie und Naturgeſchichte zu Jena. Dieſes Amtes wurde 
er indeſſen 1819, wie Fries, nach der Wartburgsfeier, entlaſſen, 
und privatifirte ſeitdem in Jena und Baſel, bis er in neuern 
Zeiten bei der Gründung der Münchener Univerfität an derfels 
ben eine Profeſſur erhielt, die er noch bekleidet. Diit Ausnahme 
von Steffens iſt es Schellingen gelungen, faft alle Häupter feiner 
Schule, die fih übrigens, Oken vielleicht allein ausgenommen, 
der Slaubensphilofophie in die Arme geworfen, jegt in München 
um fih zu verfammeln. 

Bon mehreren naturphilofophifhen Schriften, die Oken 
feit 102 verfaßte, heben wir befonders das „Lehrbuch der Nature 
philofophie,” in drei Bänden, 1809— 1811, als diejenige her⸗ 
aus, in welder ee das foflematifche Ganze der ſchematiſtrenden 
Katurphilofophie darzuftellen unternommen hat: im erfien Bande 
ihre zwei erſten Theile, im zweiten das erfle und zweite Stück 
des dritten Theile, und deſſen drittes Stück im dritten Bande. 

Das Werk, welches „ſeinen Freunden Schelling und Steffens“ 


\ 
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dedicirt ift, befchäftigte ihn neun Jahre; bereits 1802 theilte er 
Eſchenmayern, der ſich fehr lobend darüber auslief, das den 
Grundideen nad ſchon damals fertige Manuſcript .mit, und hielt 
ſechs Jahre (Göttingen dazu gerechnet) Vorträge darüber. ı Die 
zweite „umgearbeitete Auflage” erſchien 1831 in Einem Bande. 
Er verwahrt fi in den Vorreden der erftien Ausgabe ? ausdrüds 
lich· dagegen, daß diefes Werk zu denjenigen naturphilofophifchen | 
gehöre, welche ein Spiel der leeren Phantaſte und nichts als 
Formelweſen find; er habe eine Wiſſenſchaft aufftellen wollen. 
Doch wenn er dann bemerkt, daß, wo er Gott das euer oder 
das Waffer nenne, ſolche Ausdrüde nur ſymboliſch zu nehmen 
feien: fo tönnte man fragen, ob ‚denn. Bildlichleit des Aus⸗ 
druds in die Wiſſenſchaft gehöre, oder hicht vielmehr Sache der 
Phantaſie und leeres Formelweſen fei. 

Die Schuld davon trägt feine Methode, die er bie nature 
philofophifche nennt, und über deren fhematifirendes Verfahren - 
er ein fehr klares Bewußtfein bat: Ich habe fie mir gefchaffen, 
um die Ebenbildlichteit des Einzelnen mit dem Göttlichen, des 


Drsanifchen mit dem Unorganifchen, des Miineralifchen mit dem 


Elementariſchen, des Elementarifhen mit dem Yetherifchen her⸗ 
auszuheben. 3.8. „Der Organismus tft das ‚Ebenbild des 
Nlaneten; er muß daher Tugelig fein, und fo viele Grundprocefie 
in fih haben, als es Planetenelemente gibt.” Diefe Methode ift 
nit die wahrhaft ableitende, fondern die gewiffermaßen dictas 
torifche, aus der die Folgen hervorfpringen, ohne daß man weiß 
wie, gleich den algebraifchen Formeln, welche, durch einen Zauber 
hervorgerufen, vor uns wie Rieſen fliehen, die man nicht faßt, 
aber von deren Wirklichkeit man doc fo überzeugt ift, wie von 
feiner eigenen. Ich. habe diefe Methode nicht leicht als die alls 
einige Verfahruhgsart, um auf Nefultate zu kommen, gewählt, 


- 2 Lehrbuch der Naturphilofophie (erfte Yusg.), Bd.1., Vorrede, S. m; 
Bd. II., Vorrede, S. u, vi; Bd. IL, SL ®vmu—x. 
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fondern fie gleihfam nur nebenher mit fortgeführt, um die philo⸗ 
fophifhe Einheit in allen Dingen und die eigentliche klare Ein- 
fiht in das Wefen des Weltalls meinen Zuhörern beſtändig 
vorzubalten.. (Diefe Methode ift. nur die confequente Durchfühß⸗ 
zung der Schelling'ſchen Eonflruction.) Ich bitte nicht zu wähnen, 
als ging’ ih blind zu Werk, und ſchriebe Zeug aufs Papier, 
was ich vorher nicht einem befondern Darandenten unter⸗ 
worfen hätte.“ * Sehr ſchlimm für den Schriftſteller, der dies 
zu fagen nöthig findet! " 

Einleitung. Die Raturphilofophie ift die Wiſſenſchaft von 
der ewigen Berwandelung Gottes in die Welt, von dem Zer- 
fallen des Abfoluten. in eine Vielheit von Erſcheinungen, und 
wie es in diefer Welt dennoch ganz fortwirtt. Die Naturphilo⸗ 
ſophie zerfällt fogleih in drei Theile: der erſte muß handeln 
von Gott und. feinem Handeln, der zweite von den ‚einzelnen 
Erfcheinungen der Welt, und der dritte von dem Fortwirken des 
göttlihen Handelns im den einzelnen Dingen. Gott ift aber das 
Banze; in ihm muß die ganze Welt verfchloffen liegen, und 
nichts kann neben Gott fein. Der erfie Theil ift die Lehre vom 
Ganzen, Mathefis: der gweite die Lehre vom. Einzelnen, Ontos 
logie: der dritte die Lehre vom Ganzen im Einzelnen, Puneuma⸗ 
tologie. ? 

A, Matheſis. Das Ganze ober die reine Wißenſchaft 
muß in zwei Lehren zerfallen, in die Lehre von dem immateria⸗ 
len Ganzen, und in die von dem materialen; jenes gibt die 
Theoſophie, dieſes die Hylogenie. Es wird alſo das Verhält⸗ 
niß Gottes zur Welt zuerſt ſtreng wiſſenſchaftlich ausgeſprochen: 
es wird ſodann gezeigt werden, wie es zu denken iſt, wenn: ge⸗ 
Ichrt wird, die Welt fei aus Nichts entflanden, wie es dena 
allerdings nicht anders. fein Tann, ® 


ı Sehrbudy der Naturphiloſophie, Bd. II., Vorrede, ©, vn — van 
2 Ebendaſelbſt, Bd. J., ©. vn — vaı. 
Ebendaſelbſt, Bd. I., © 1, vu; Do II, ©. xvui. 
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2.54 Die Naturphiloſophie, inſofern ſte die Genafls der Welt 
darflellt, ſtellt die Sonefls der Gedanken Gottes dan Die Natur⸗ 
philoſophie muß Die Formen aufſuchen/ in denen: Bott denkt; 
und indem fe dieſes thut, ſtellt fle: die Formen der Welt dar; 
Die RNatlurphiloſophir if. daher in Ihren . Paaren. Principien 
Shenfophiet: ”. DE ee ra Er 
er a Nichts“Gott. Alle Realitãt Ban: fi) nur in. der Vaihen 
offenbaren: wo dieſe nicht iſt, iſt die Wirklichkeit verſchwunden; 
fie iſt Zero geworden. Alles Rralwerden iſt ein Heraustreten 
Der Idee aus ſich, ein Erſcheinen als iein Beſtimmtes, Begrenz⸗ 
tes: und alles Realwerden der Idee iſt en Endlichmerden. Klar 
iſt es, daß das Reale gleich ſei dem Idealen, daß das Reale 
nur das zerſplitterte, endlich gewordent Ideale, daß alles End⸗ 
liche zuſammengenommen gleich ſei dem höchſten Idealen. Reales 


und Ideales find eins und daſſelbe, nur unter zweierlei formen. 


Das letzte iſt daſſelbe unter einer unbeſtimmteit, ewigen, einfachen 
Form; das Reale aber iſt auch daſſelbe, jedoch unter. der Form 
- der Mannigfaltigkeit, der Vielheit. Sn Beiden iſt eine Unend⸗ 
lichkeit: im Realen eine Endloſigkeit einzelner Formen, im Idea⸗ 
len aber iſt Bine endloſe Form; hier Einer@wigkeit,. dort, eing 
Unendlichkeit. Das Realwerden if daher Hein Entflehen eint⸗ 
Etwas, was vorher nicht gewefen; es iſt mar ein. Ertenfiowerden 
der. Idee. Dem Weſen nach hereſcht vollkommene Jdentität 
noiſchen dem Idealen und dem Reaken; nur die Form macht 
hren Unterſchied. Das Eine Weſen hat eine ideale Form, die 
Form der reinen Einheit: und eine reale, die Form der Zerfal⸗ 
lenheit. Die Monas unterliegt keinen Zeit⸗ und feinen Raum⸗ 
beffimmunigen; fie iſt weder endlich, noch. unendlich, weder groß 
noch klein, weder ruhend noch bewegt; ſondern fie iſt alles dieſes, 
und iſt alles dieſes nicht, — ſie iſt ewig. Dieſes iſt das Abſo⸗ 
lute. Die Charaktere des Zero fallen mit den Charakteren des 


» Lehrbuch der Naturphiloſophie, Bd. J., ©. 16, 
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Abſoluten zuſammen. Das O als O ſchlechthin hat gar kein Prãä⸗ 
dicat: es iſt nicht Etwas, iſt nicht Nichts, nicht pofſttiv, nicht 
negativ, nicht Eins, nicht Vieles, nicht geformt, nicht ungeformt; 
von ihm gilt fein Sein, und Fein Nichtfein; es iR nicht, und 
iſt auch micht nicht, nicht endlich, nit unendlich; es FR das 
Unausfpredhbate, Wortlofe, — das Abfolute, ohne alle Beſtim⸗ 
mung. Ungeachtet dieſes Unbeſchreibbaren, Prädicatloſen, aber 
ſchlechthin Faßbaren, ſieht der Mathematiker doch Alles in ihm. 
Wie die ganze Mathematik aus dem Zero hervorgeht, fo muß 
Alles, was ein Einzelnes iſt, aus dem Abfoluten hervorgegangen 
fein. Abſolutes und Zero find nur nad den Wiflenfchaften ver⸗ 
f&hiedene Benennungen; wefentlidh find fie eins. Da haben wir 
den negativen Charakter des Abfoluten, wie er bei Eſchenmaher 
und Andern, und zulest auch bei. Schelling ſelber hervortrat. 
Die ganze Schelling'ſche Schule zeigt fi von vorn herein mit 
dem theofophifchen Principe behaftet, auf welches der Urheber erfl 
am Ende gekommen. - | ” 

Die reale Unendlichkeit ift nichts Eigenthümliches, ſondern 
fie iſt nur eine beliebige Wiederholung des Idealen, ein unaufs 
hörliches Poniren der Ideen. Die Jdee ponirt, if eine Realis 
t® eine Endlichkeit. Das Endliche if felbft das Ewige, ponirt 
oder negirt: und unterſcheidet fidh durchaus nicht von ihm, als 
durch die Poſition. Ein und daffelde Wefen ponirt if ein Ends 
fies, ein Sein: nit ponirt, iſt ein Ewiges, ein Schweben 
über allem Sein. Alles Endlide ift die unaufhörlihe Poſition 
des Ewigen, und, das Ewige iſt die Nichtpofition des Endlichen. 
Das Zero ift aber Nichts: die Einheit demnach ein Nichts, ponirt 
oder beſtimmt. Das Nichts wird ein Etwas, ein Endliches, dur 
die bloße Poſition feiner felbft: und das Etwas wird zu einem 
Nichts durch die bloße Vernachläßigung diefer Selbfipofltion. Das 
Nichts, einmal als ein Nichts gefegt, iſt S 1. Bon keiner 





ı Lehrbuch der Naturphil. Bd.I., S.3-7 (Die Zeugung, 1805, S. 28). 
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Erzeugung, von keinem SHerausgehen kann die Rede fein, fon- 
dern von der völligen Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit 
dem Etwas. (Es ift ein jungfräuliches Gebähren, fegt die zweite 
Yusgabe hinzu.) Das Nichts an ſich il die monas indetermi- 
nata, das ponirte Nichts iſt die -monas determinata. Es iſt 
‚nichts real, als das Abſolute ſelbſt. Alles Einzelne iſt nichts 
für fih; in ihm iſt nur, oder vielmehr es ſelbſt iſt nur das 
„Abſolute, aber nicht das Abſolute an ſich, ſondern dieſes Abſolute 
bejaht. Die Exiſtenz des Einzelnen iſt nicht ſeine Exiſtenz, ſondern 
nur die Exiſtenz des Abſoluten unter einer beliebigen Wieder⸗ 
holung (zum wahrhaften Unterſchied kommt das Schematiſiren 
nämlich nicht); denn Sein und Bejahen find eins, und die Fort⸗ 
dauer des Seins ift ein fortdauerndes Segen des Ubfoluten oder . 
des Nichts. (Mir fehen hier die Rückkehr zu dem Dienfl des ci. 

Wenn aber die rationaliftifhe Slaubensphilofophie Jacobi’s Gott 

als das reine Sein auffaffen durfte, fo kann es der Naturphilos | 
fophie nicht mehr verargt werden, ihn unter der entgegengefegten 
Kategorie zu begeeifen; eine ift fo gut, oder vielmehr fo ſchlecht, 
als die andere.) Es exiſtirt nichts als das Nichts, nichts als dag 
Abfolute, nichts als das Ewige; und alle einzelne Eriftenz ift 
‚eine Trugexiſtenz. Nur die unbeflimmte Monas exiſtirt; alle 
einzelnen Dinge find Monaden, Nichtfe, die aber beftimmt wor⸗ 
den find. Exiſtirt nichts als das Abfolute in allen möglichen 
Wiederholungen, wodurd die endlichen Formen erzeugt werden, 
fo kann auch nicht von der Dauer des Einzelnen geredet werden. 
Denn wie kann dauern, was nicht if? Es gibt keine Dauer 
außer dem Ubfoluten, diefes aber: dauert ewig; denn es iſt ja 
Eins, unveränderlih, Nichts, Poſttion feiner felbft. Die Dauer 
des Einzelnen ift die Dauer des Abfoluten. Da diefes in Ewigkeit 
ponirt, in Ewigkeit eine Einzelnheit wird, und auch in Ewigkeit 
diefe Pofltion aufbebt, fo muß auch die Dauer alles Einzelnen. 
(8.5. doch wohl, nad) dem Folgenden, einer Zotalität von Einzeln- 
heiten) in Ewigkeit befichen; das Einzelne felbft aber dauert nicht 
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ewig, weil es nur ein Einzelnes iſt, inſofern ſich die Pofitionen 
folgen. Das Abſolute muß fi in Ewigkeit poniren, weil es 
fonft nichts wäre; es muß aber aud in Ewigkeit die Pofltion 
aufheben, weil es fonft ein bloßes Endliches wäre, Daher ift die 
Geſammtheit des Endlichen gleich ewig mit dem Abfoluten; 
das Einzelne aber tritt hervor und verfchwindet, wie die Zahlen 
in der Arithmetit. Alles Verſchwinden des Endlichen ift ein 
Zurüdgehen ins Abfolute. Es iſt aus dem Nichts entflanden, 
if felbft das feiende Nichts; daher muß es and) wieder in das 
Nichts zurüdgehen. Aber diefer Rüdgang gelingt nie. Die Ver⸗ 
nichtung ifl nur ein Uebergehen der accidentalen Enteledhie an 
einen andern fubflantialen Theil. Die Seele der Dinge wird 
nicht vernichtet, indem fie diefelben verläßt; fie geht wieder in 
Gott zurüd. Aber indem fle in Gott if, beflimmt fie ihn, wieder 
Melt zu werden; und fo wird fie mit einer neuen Gubflanz 
verbunden. Nur die Scelenwanderung eriflirt, deren Weg 
durch Bott geht; wie er daher Individuen in fi) zurüdruft, läßt 
er andere aus ſich ausgehen: das Verſchwinden und Erſcheinen der 
Individuen iſt nur eine Metamorphoſe des einen in das andere. 
Im Abſoluten find zwei Tendenzen, welche beide unges 
getrennt eins find. Es hat die Tendenz, fich zu fegen: und auch 
die, fih aufzuheben. Indem es fi) ponirt, fegt es fich ſelbſt 
gegenüber, und zwar aus ganz eigener Kraft, aus feiner Energie, 
die es felbft if. Es iſt Selbflpofition von ſich felbfl; das 
Nonirende und das Ponirte find eins. Das Reale if das dem 
Abſoluten gegenüberfichende Abfplute felbfl; das Realwerden des 
Abfoluten ift demnad eine Selbſterſcheinung des Abfoluten. 
Alles Einzelne ift nichts, als eine Selbflerfcheinung. In jedem 
Mefen find Zwei; aber die Zwei find das Eine Werfen ſelbſt, das 
fih felbft fuht, Das Poniren des Abfoluten iſt daher ein Gegen⸗ 





» Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd.1., &9— 12 (zweite Ausgabe, 
©. 40), 14, 77; Bd. U, ©. 48. 
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ſetzen ſich ſelbſt. Das Selbſterſcheinen des Abſoluten iſt Selbſt⸗ 
bewußtſein. Das ſelbſtbewußte Abſolute iſt Gott. Gott iſt 
das ſeiende (ſelbſtbewußte) Nichts. Die Weltſchöpfung iſt nichte 
Anderes, als der Selbſtbewußtſeinsact Gottes. Gott kam erfi 
zum Selbftbewußtfein durch das gefprodhene Wort: (Aöyog), die 
Welt. Was in unferm Bewußtfein die Vorſtellungen find, das 
find die einzelnen Erſcheinungen der Welt im Bewußtfein Gottes. 
Die weltlihen Dinge haben für Gott nicht miche Realität, als 
unſere Gedanken für unfer Bewußtfein. Gott erſchafft ewig, weil 
er ewig zum Selbſtbewußtſein kommt, weil er das ewige Selbfl- 

bewußtfein,; und nichts Anderes if. Es hängt nicht von der 
Willkür Gottes ab, ſich feiner bewußt zu fein: oder nicht; Bott 
iſt nur Bott im Bewußtſein feiner ſelbſt. Bott denkt, und diefes 
in Gott Gedachte ift ein reales Ding. Würde Gott nicht dens 
ten,-fo wäre keine Welt, und er wäre felbft nit. Was nicht 
denkt und kein Gedachtes iſt, ift nicht: nun iſt aber’ alles, Ges 
dachte das Denkende ſelbſt; wo alfo kein Gedachtes ift, kann 
ein Dentendes, kein Bott fein. Alles, was wir feben, find 
Gedanken Gottes; wir fehen nur Gott denten. Oder vielmehr, 
da wir auch nichts Anderes als Gedanken Gottes find, fo merken 
wir nur die Succeffion der Gedanken Gottes. Ein Naturkörper 
ift ein erflarrter, kryſtalliſirter Gedanke Gottes, ein Wort Gottes, 
Da nun Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit denkt, ſo muß auch 
die Welt, ſein Gedankenreich, von Ewigkeit zu Ewigkeit, b. h. 
ohne Anfang und ohne Ende fein. ? 

b. Formen des göttlihen Denkens oder Seins, 
Handeln Gottes. Mit dem Entflehen der Realität iſt weſent⸗ 
lich die Sriplicität gefegt: nämlich das Ponirende oder das 
abfolute Zero, das Ponirte oder das relative Zero, und die ganze 
Selbſterſcheinung. Diefe drei formen oder Ideen, in welde 
das Abfolute urfprünglich zerfällt, werden duch ihr wiederholtes 


x Lehrbuch der Naturphil., Bd.1., S. 12 — 46 (Bd. M., S. 193, 199). 
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Erſcheinen felbft zu aller Mannigfaltigkeit; fle find fi alle gleich, 
fie find zugleich und eins: und die erfle Cponirende), die zweite 
(ponirte) und die dritte (verbindende) nur der Anordnung und 
dem Werthe nad. Die erfle durchaus unabhängige Idee ifl 
erfreut, fich in die zwei andern (die erreichte Entzweiung und 
MWiederausföhnung), die von ihr ausgegangen, zu verwandeln. 
Das Thun oder Leben Gottes beficht darin, ewig ſich felbft ans 
zufchauen in der Einheit und Zweiheit, ewig fi zu entzweien 
und doch eins zu bleiben. Das Einzelne beficht aus der Poſition 
der drei Ideen. Alle Dinge find aus der Dreiheit ausgegangen, 
oder Alles ift die Dreiheit felbft in der Wiederholung. Das 
Weſen des Aus befleht in der Dreiheit, welche Einheit if}, uud 
in der Einheit, welche Dreiheit if. Die erſte Idee iſt dag Weſen 
allee Weſen, das Urwefen, die ovoia, in fi ruhend, ohne 
Bewegung, ohne Zeit, ohne Ausdehnung; die erſte Form des 
göttlichen Denkens ift die ufiale. In der zweiten Idee erfcheint 
die ovoia aber ſich felbft, fie zerfällt in Zwei. Diefes Zerfallen 
iſt nicht ein thatlofes Schweben in fi, wie in der erſten Idee, 
fondern ein Handeln. Die Dyas if das reine Thätige, das 
Schaffende, Verändernde, das eigentlich Befeelende des Abfolus | 
ten. Ich nenne diefes Urhandeln Gottes Enteledie; die zweite 
Form des göttlihen Denkens ifl die entelehiale In der 
Trias if die ovoia entelehial gefeht: das ewig in ſich ſchwe⸗ 
bende, träge Nichts iſt thätig und bleibend zugleich gefekt; es 
ift Geſtalt. Die dritte Art des göttlihen Denkens und. Seins 
it die Form.“ Oken nähert fi bier noch mehr der neuplatos 
nifchen Theofophie, als Schelling es bereits that. 

o. Yuf dem Wefen, auf der ovoia Gottes beruht Alles; 
aus ihm geht alle Action, Entelechie, Bewegung und Form bers 
vor: oder vielmehr in allen entelechialen und formalen Ausdrüden 
ift nichts ausgedrüdt, als das Werfen, die ovoia, auf verſchiedenen 


2 ehrbuch der Naturphilofophie, Bd. IJ., ©. 16-19, 
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Stufen der Pofltion. : Diefe ovoia ift das nicht Darſtellbare, 
das nie. Exfcheinende, das überall Seiende, aber fi immer Ent» 
ziehende, wenn man es zu haſchen glaubt, das Beiflige, weldyes 
fih in Alles verwandelt (zweite Ausgabe: in Allem kund thut), 
aber doch daffelbe bleibt. Die ovosa ift die Pofition ſchlechthin, 
ohne alle Gegenpofition: der ſchwebende Punkt im AU, um den 
ſich Alles fommelt und von dem Alles ausgeht." 

6. Entelehie Botfes. Durch das Poniren entficht 
Bucceffion. Das Handeln der Uridee beſteht in einem ewigen 
Miederholen des Weſens == Zeit. . Die Leit if nur das active 
Denken Gottes, mithin von Ewigkeit ber, Das Wechfeln ber 
Dinge iſt die Zeit. Göttlich find fle, infofern fie die Zeit, die 
Pofition des Abfoluten felbfl, find: irdiſch, infofern ſte verſchwin⸗ 
dende Seitmomente, verfhwindende Götter find. Jede Kraft, in 
der Welt iſt eine Selbſterſcheinung, eine Poſition von + und — 
oder eine Bolarität; jedes einzelne Ding iſt eine Duplicität 
Die Offenbarung der Polarität iſt Bewegung; fie if felbft 
keine Duplicität, ſondern Einheit, aber Refultat der Zweiheit. 
Es gibt überall keine rein mehanifhe Bewegung, nichts ifl in 
der Welt durch Stoß fo geworden, wie es ift; aller Bewegung 
liegt ein innerer Yet, eine Entelehie, zu Grunde. Die Bewe⸗ 
gung iſt der ſich immer erfheinende Bott. Es gibt kein Ding, 
welches ohne Bewegung wäre; eine Ruhe gibt es nur im Abſo⸗ 
Iuten, im Nichts (zweite Yusgabe: im Ewigen, im Nichts der 
Ratur), Die Bewegung der endlihen Dinge aus Polarität oder 
die entelechiale Bewegung iſt das Leben ber Dinge Ohne 
Leben gibt es kein Sein. Alles, von dem man ein Sein aus⸗ 
fagen kann, ift nur durch das Leben. In der Welt if Alles 
lebendig; fie felbft erhalt ſich nur dadurch, daß ſie lebt, wie ein 
organifcher Leib ſich nur erhält, indem er durch den Lebens 
proceß fi immer neu erzeugt. (In einer Abhandlung, „Idee 
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der Pharmakologie als Wiſſenſchaft,“ fagt Ofen: Mas der Leib 
der Natur und wie der Leib der Ratur ifl; das iſt und fo-if der 
Leib des Menſchen. Beide find gleich organifirt; im’ Leibe der 
Natur liegen diefelben Organe an derfelben Stelle-ımd mit den⸗ 
felben Functionen, wie: fie fi) wieder im Menfchen fammeln und 
ordnen. — Ein- Gedanke, den Schubert: in Bezug auf das Sönnens 
ſyſtem verfolgte.) : Jedes lebende Ding ift-ein doppeltes: ‚ein für 
fi) Befichendes, und ein in das Abfolute Eingetauchtes.⸗In jedem 
find daher zwei Proceſſe, ein individualiffrender, belebender, und 
ein univerfalirender, tödtender. Durch den Tödtungsproceß acht 
das endliche Ding das Abfolute ſelbſt zu werden:: durch deü be⸗ 
lebenden aber die Mannigfaltigteit des As, und doch dabei ein 
Einzelnes zu bleiben. Je mehr demnad ein Ding :von dem 
Mannigfaltigen des Alls in fi aufgenommen hat, deſto belebter 
ift es, deſto ähnlicher ift es dem Abfoluten. Ein einzelnes Ding, 
welches alles Einzelne in fi aufgenommen hat; wäre Ik’ feiner 
Einzelnheit gleich dem Nbfoluten ſelbſt: es wäre: dad; rchle Ab⸗ 
folute, als befiimmte Monas. Mit einem ſolchen Weſen wäre 
die Schöpfung gefchloffen. Ein ſolches Geſchöpf iſt' Der endliche 
Bott, der leiblich gewordene Gott: der Menſch -ifl diejenige 
Idee Gottes, in der fi Bott ganz zum Object wird.: Der 
Menſch ift Gott, vorgeftellt von -Bott; Bott iſt in Menſch, 
vorftellend Gott in einem Selbftbewußtfein. Die einzelnen Eigen- 
f&haften, die Bott von ſich vorftellt, find die weltlichen Dinge 
Wenn aber Bott in diefem Gewühle von Vorſtellungen zu -feimer 
eigenen, ganzen Vorftellung kommt, fo entfleht der. Menſch. Die 
Belebung ift ein Abfall von Gott; denn es ift das Beſtreben, 
felbft das Abfolute fein zu wollen: In Allem: Lebendigen iſt es 
nur das Abfolute, das lebt. Ein Raturding ift nichts, als eink 
fih bewegende Zahl: ein organifches,' eine ſich felbft aus ſich 





8 —— Medicin, herausgegeben durch Marcus und Schelling, 
1,94, 
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‚ felbft bewegende Zahl; ein unorganiſches, eine ri ein anderes 
Ding bewegte Zahl. ' 

y. Geſtalt Gotteg.- Die erfte Bewegung des Abſoluten 
iſt eine Ausbreitung ſeiner ſelbſt in die Vielheit, wodurch nicht 


blos ein Nacheinander, ſondern auch ein Nebeneinander geſetzt 
iſt. Das. Abfolute iſt nicht blos ponirend, die Zeit: ſondern 
. auch ponirt, der Raum; die flehengebliebene Zeit. Raum. und 
‚Zeit find nichts befonders zum Abfoluten Hingefommenes, fürs 
dern find es felbfl, Formen Gottes. Alle zeitlihen Dinge find 
auch im Raum, und begrenzt. Nur Gott iſt durch den ganzen 


Raum ausgedehnt; indem er handeln wollte, wurde er Zeit: 
indem er aber Zeit war, wurde er Raum.‘ Zeit und Raum 


haben mit dem Punkte angefangen, mit.dem räumlichen Nichte. 
Diefer Punkt ſetzt ſich nothwendig ins Unendliche; er dehnt ſich 


aus nach allen Richtungen und nothwendig in gleichen Entfer⸗ 


nungen, Ein ſolch' ausgedehnter Punkt if} die Sphäre Wenn 
Bott real werden will, fo muß er unter der Form der Sphäre 


erſcheinen; der ſeiende (zweite Ausgabe: erſcheinende) Gott iſt 


‚eine, unendliche Kugel, die vollkommenſte Form, die Urform. Die 


active Erweiterung des Punktes, als ein bloßes Wiederholen 
deffelben, ift Linie, in der Sphäre aber Radius. Die Linie 
entfieht Gott, indem er fi) bewegt, indem er denkt. In dem 


Augenblicke, in dem der Punkt aus fi tritt, hat er eine Peri⸗ 


pherie um ſich, ift er Raum, Das Wefen der Linie beſteht nicht 


darin, daß ihre beiden Enden ing Unendliche mit gleicher Bes 


deutung fortlaufen, fondern in ihrer Radialität, d. h. darin, daß 


ein End gegen das Centrum gekehrt, central, convergirend, ab» , 


folut geworden, das andere aber gegen. die Peripherie gekehrt, 
divergirend, endlich, Vielheit geworden if, — die Polarität der 


Linie. Die Urlinie iſt eine mit zwei entgegengefegten Charakteren 


1 Lehrbuch der Naturphitofopbie, ve L, S. 21- 28 (aweite Aus⸗ 
gabe, S. 19 — 20), mL 
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produeirte Linie. Das Weſen des Urgegenfages if ein centros 
peripherifcher Gegenfag. Urpolarität if Centroperipherität. 
Alle realen Linien find mit dem einen End in Gott gewurzelt, mit 
dem andern in der Endlichkeit. Gott Tann in der Seit nur als 
Radius auftreten. Die Urlinie ift in befländiger pelarer Action, 
welche Spannung beißt; jede Linie if nichts Anderes, als dieſe 
Cpannung. Die Peripherie if die Grenze der Sphäre, und 
mithin eine Fläche. Das Weſen der Fläche ifl Grenze. Die 
Linie if ein langes Nichts, die Fläche ein hohles Nichts, die 
Ephäre ein dies Nichts, kurz das Etwas iſt ein Nichts, welches 
nur Prädicate erhalten bat; alle Dinge find Nichtfe mit vers 
fhiedenen formen. Die Bewegung der Ephäre kann nicht fort⸗ 
ſchreitend fein; denn fle erfüllt ja Alles. Gott ift eine rotirende 
Kugel; die Welt ift der rotirende Gott. (Alle chrwürbigfien 
Geflalten des Alterthums bis auf Parmenides und Die Pytha⸗ 
goreer ſpiegeln fi in dieſer Theoſophie ab.) Alle Bewegung 
iſt kreisförmig: die gerade, nur mechaniſche, exiſtirt nicht urch 
ſich, fügt die zweite Ausgabe hinzu).: 

2. Hylogenie. Das Göttliche nähert ſich der Erſcheineng, 
der Materialität, je individualer es wird; denn es wird immer 
begrenzter, und erhält immer mehr Brädicate. ? | 

a. Wefen des Aethers. Das Beflteben, vermöge beffen 
die Dinge im Centrum fein wollen, ifl die Schwere, die Samm⸗ 
lung der Einzelnen im Abfoluten, die Seele der Dinge, der 
volltommen ponirte Gott als Centrum, das Gott werden wels 
Iende Ding. Als die real gewordene ovale iſt die Schwere die 
gemeinfhaftlihde Diutter des Endlichen. Eine endlihe Sphäre, 
die ſchwer ift, it Materie, Bott als vollendetes Object. Die 
Materie bat an ſich keine Exiſtenz, fondern es eriflirt nur das 
Abſolute in ihr. Es iſt Alles Bott, was da if; und außer 


ie Lehrbuch der Naturphilofophie, ©. I., 6. 20-36 (zweite Ausgabe, 
S. 26 - 28, 3%). 
⸗ Ebendafelk, ©. 37—38, 
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„Gott gibt es ſchlechterdings nichts. Alles, was iſt, iſt material. 


Ammaterialität ift nue ein beuriflifches Princip. Nur Bott. 
iſt immaterial, ein Ariom, das Formloſe, Polaritätslofe, Beitlofe 
(nämlich) das blos Negative, oder das Nichts, nad) Dien). Das 


. materiale Univerſum heißt Natur, der material gefegte Bott. ı 


(Zweite Ausgabe: Gottes Wirkungen, ausgefprocdhen, material 
gefest, find Natur.) Die unmittelbare Poſition Gottes nenne 
ich Urmaterie, Aether; Gott und Yether find identiſch. (Ariflo- 
telismus tritt, wie fchon früher, fo bier befonders ‚hervor.) Der 
Aether iſt das erſcheinende Nichts, ein daſeiendes Nichts; er hat 


kein Leben „ aber in ihm liegen alle Principien des Lebens. Der E 


Aether an ſich ift die abfolute Indifferenz der Diaterie, alfo das 
materiale Nichts. Ein Chaos hat nie eriflirtt. Das: Allgemeine 


exiſtirt nie, fondern nur das Befondere. Bon Ewigkeit her war 


eine Vielheit von Aetherkugeln. Jeder Weltkörper hat zwei 
Bewegungen in fi: die eine geht auf Darftellung des Abſoluten 
in ihr felbft, durdh eigene Rotation; die andere firebt wieder 
in das Abfolute zurüd, durch die allgemeine Rotation um die 
univerſale Are. ! 

b. Entelechie des Aethers. Der Aether ſteht von Ewig⸗ 
keit her mit ſich felbfi in Spannung, indem er in zwei Pole 
aus fich herausgetreten ift, als das Gleichbild des feienden Bote 
tes, (zweite Ausgabe: des feienden Uractes). Der Aether ifl von | 
Ewigkeit ber in pofitive und negative Qualität, in eine _ 
centrale und in eine peripherifhe Subflanz gefchieden, 
Sonne und Planet; Beide können nicht ohne einander fein, 
fie find der Idee nah nur Ein Stück, nur Eine Linie mit zwei 
Enden. Die Yetherfpannung iſt eine Action, weldye nach der Linie 
wirkt; diefe lineare Thätigkeit ift Licht, das Leben des Aethers 


oder fein Denken, — der üngefpannte, indifferente Aether _ 


mithin Finſterniß. Das Licht iſt daher eine ſpaltende, zerreißende 
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Action. Das Licht if die erſte Erſcheinung Gottes, iſt Gott 
ſelbſt ponirend. Das Selbftbewuftfein Gottes überhaupt ohne 
befondere Gedanken ift Licht, der leuchtende Bott. Das Licht 
ift keine Draterie: die Sonne flrömt daher nichts aus, indem fie 
die Planeten befeelt, fondern gibt nichts her als den Impuls; 
ihr bloßes Feſſeln der Planeten iſt Licht. Alles ift Licht, was 
Materie iſt, und ohne das Licht iſt nichts. * 

c. Form des Aethers. Der formlofe Yether, indem er 
fi bewegt, muß mit einem Phänomen verknüpft fein, das auf 
Ausdehnung und auf Jdentificirung defien geht, welches durch 
das Licht polarifirt worden ifl. Diefe Aether⸗Action geht mithin 
nicht auf Spannung, nicht auf Production von Unterfhieden in 
demfelben, fondern auf Löfung der Spannung ‚und auf Ausdehs 
nung, auf indifferente Darfiellung des Raums. Diefe Action, 
welche zugleich univerfal ift, fann nur die Wärme fein; bewegter 
Hether ift Wärme. Die Wärme iſt der Streit des indifferenten 
Aethers mit dem Lichte; die Wärme ift das Refultat des Lichts, 
aber mit ihm glei) ewig, Die Wärme fucht Gleichartigkeit in 
das Ungleihe zu bringen, das Licht umgekehrt. Wärme mit 
Licht iſt Feuer, die Allheit des Yethers, des feienden Gottes. 
Gott vor feinem Entfohluffe, eine Welt zu erfihaffen (frühere 
Säge beweifen, daß Oken dies nur bildlich meint), war Finſter⸗ 
niß: in dem erſten Acte der Schöpfung aber Feuer. Es gibt 
tein höheres, volllommneres Symbol der Gottheit, als das Feuer. 
Gottes ganzes Bewußtfein, ohne individuale Gedanken, iſt feuer. 
Alles, was ift, iſt aus dem Feuer entfianden, Alles ifl nur ers 
kältetes Feuer; ſo muß auch Alles, was vernichtet wird, wieder 
in das Feuer zurüdgehen. Alle Aenderung der Dinge ifl eine 
Feueränderung. (Ganz Heraklitifh.) Es ift nun die Zriplicität 
des AÜbfoluten (zweite Ausgabe: des Uractes) in dem Univerfum 


ı Lehrbuc der Naturphilofophie, Bd. J. ©, 47-52, 63 (weite Auss 
gabe, S. 37, 39), 
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vollftändig aufgezeigt. Gott (in fih) feiend iſt Schwere, handelnd 
(aus ſich tretend) Licht, Beides zugleich (oder in fich zurüdtchrend) 
iſt Wärme. Diefes find die drei Erſten in der Welt, und gleich 
den Drei, welde vor der Welt waren; fle find die erſcheinende 
Dreieinigteit = Feuer.! Mit diefer Theofophie, — die der 
Schelling'ſchen in den „Aphorismen über die Naturphilofophie“ 
nicht unähnlich ift, und, wenn fle ſchon 1802 Eſchenmayern mite 
getheilt worden, felbft älter ift, als die von Schelling, diefem alfo 
ebenfalls bekannt fein konnte,“ — iſt nun aber bei Oken das 
Abfolute abgefunden: und er ergeht ſich jest um fo gemächlicher 
und breiter im Einzelnen, wo wir fürzer fein wollen. 

B. Dntologie. Statt den weiten Inhalt aus diefen 
Principien abzuleiten, wie am Ende Oken doch eine Art von 
Deduction jener drei Principien aus Gott geleiftet, wird nuͤn 
das Uebrige blos empiriſch aufgenommen; und oberflächliche Ana⸗ 
logien vertreten die Stelle der Beweife. Der für die Erkennt⸗ 
niß des Einzelnen vergefiene Gott wird nur zumweilen wieder in 
Erinnerung gebracht, und 3.3. gefagt: Gott als Dyas iſt Elek⸗ 
trismus.? Ein und daſſelbe Schema wird Allem nur angeheftet: 
Die Natur wird nie müde, fih zu wiederholen; immer fest 
fie das Nämliche, nur auf andere Stellen. * Durch diefe ver- 
änderte Stellung müßte es aber eben als ein Anderes aufgezeigt 
werden. In der Kosmogenie ift der richtige Gedanken ause 
gefprodhen: Das Sonnenfuftem ift nicht mechaniſch entflanden, 
fondern dynamiſch; nicht durch Würfe aus der Hand Gottes, 
nicht durch Stöße und Berirrungen ifl es fo geworden, fondern 


Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. L, S. 53 — 56 (zweite Ausgabe, 
S. 41, 43), 

2 Wenigſtens ſpricht Ofen (Lehrbuch der Naturphiloſophie, Bd. LIL 
Borrede, ©. vi) ausdrüdlich von mehreren Gelehrten, in deren Händen 
fid) das Manufeript befunden habe. Sollte es dem Meifer nicht vorzuges 
weife vorgelegt worden fein? | 

3 Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., ©. 112. 

Ebendaſelbſt, S. 140. i 

Michelet ©. d. Ph. I. 28 
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durch Polarifirung nad den ewigen Gefegen des Lichts.“ Hier⸗ 
auf folgt die Lchre von den Elementen, die Geologie, und 
endlih die Geogenie. Die Farbe faßt Oken richtig als ein 
Mittleres, das er aber fälſchlich Gemifcdh (das wäre Grau) nennt, 
von Licht und Finſterniß. Ueberhaupt ſchließt er ſich in Bezug 
auf das Princip und die Unterſchiede der Farbe (wie auch andere 
Naturphiloſophen, z. B. Schelling, Steffens ?) der Göthe'ſchen 
Theorie an. Den ſpeculativen Uebergang der Elemente (3. B. 
Zuft und Wafler) in einander hält er ft? m. ſ. f. 

©. Bneumatologie Wie in der Geogenie die einzelnen 
Erdarten, fo werden hier die Gattungen und Species des veges 
tabilifhen und animalifhen Organismus mit großer Yusführs 
lichkeit entwidelt. In einem erſten Stüde „Organofophie/‘ wird 
der Organismus ziemlich oberflächlich definirt als „ein indivi- 
dualer, totaler, in ſich geſchloſſener, durch ſich felbft erregter und 
‚ bewegter Körper.” * Wenn Dken behauptet, es fei Fein Orga⸗ 
nismus erfchaffen, der größer als ein infuforialer Punkt ift, fons 
dern nur entwidelt: ° fo könnte man weiter jurüdfragen, warum 
nicht auch diefer Punkt blos aus dem Unorganiſchen entwidelt 
worden fei. Wozu die Sucht zu frhematifiren führen fann, zeigt 
folgende Phrafe: Das Weib ift (organifch betrachtet) blos Bauch, 
der Mann blos Brufl.* Doc klingt ein Höheres an, wenn es 
weiter heißt: In der Befruchtung fleigt der Geift herunter, und 
hält ſich nicht zu hoch Fleiſch zu werden. Der Geiſt geht nie 
verloren; er geht durch den Samen in das neue Gefchöpf über. ? 
Die Berrichtungen des magnetifchen Hellfehers werden ferner für 


Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J., ©. 64. 

> Alt und Neu, Bd. V., S.8-9; Anthropologie, Bd.U., ©. 103—1M 
(Polemifche Wätter zur Beförderung der fpec. Phyſik, H.I, S. 88—87). 

3 Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., S. W101, 118, 

° Ebendafelbfi, Bd. I., ©. 10. 

5 Ebendafelbft, ©. 31. 

° Ebendafelbft, ©. 119. 

” Ebendafelbft, Bd. IL, ©.120; Bd. IL, ©. 219. 
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die eines reinen Geiſtes gehalten; Oken ſetzt ihn Gott gleich, 
weil er die Verhältniſſe der Welt durchblicke.“ Damit ſtimmt 
aber kaum, was er ſpäter halb platoniſtrend ſagt: In der Leber 
ſitzt das Ahnungsvermögen, in ihr prallt der Hirngedanke wieder, 
in ihr. brütet der Geift bewußtlos jahrelang. * ’ 
Ganz zulest, nach Beſchreibung aller Thierarten, kommt es 
zum eigentlichen Segenflande der Prneumatologie in dem funfs 
zehnten Buche „Werrichtungen der Thiere:“ Die unmateriale 
Nolarität des Drganifhen iſt Seele. Der höchſte Geift ift ein 
zergliederter Mesmerismus, wovon jedes Glied felbfifländig für 
ſich hingeftellt if. Das Skelett diefes gegliederten Geifles wiſſen⸗ 
ſchaftlich dargeftellt, wäre die Wiſſenſchaft des Geiſtes, die eigent⸗ 
lich fogenannte Philoſophie. Die Geiftesphilofophie iſt das 
Ebenbild der Naturphiloſophie; denn der Geift ift nur die geiftige 
Natur, und die Natur nur der fchwere Geiſt. Die Philoſophie 
muß fih aus der Naturphilofophie entwideln, wie die Blüthe 
aus dem Stamm; denn die Natur if der zerlegte und ruhige 
Geift, den man nad) Wohlgefallen handhaben kann. Eine Philos 
fophie oder Ethik ohne Naturphilofophie ift ein Unding. So 
viel wefentliche Glieder als die Naturphilofophie hat, in fo viele 
muß auch die Geiftesphilofophie zerfallen. Der Geiſt iſt nur die 
reinfte Ausgeburt der Natur, und daher ihr Symbol, ihre Sprache. ® 
Doch gefteht Oken, dag die Philofophie des Geiftes noch nicht da 
fei, ihm auch Zeit und Kraft fie aufzuftellen fehle: und er alfo 
nur ihre Stelle und Methode andeuten wolle, ohne fie zu ent⸗ 
wideln. * So verweift er uns offenbar felbf auf Klein bin. - 
Die Raturphilofophie läuft wieder in Theofophie aus, ‚wie 
greil auch Anfang und Ende gegen jene empirifche Mitte ab» 
fliehen (daher nennt er jene Theofophie auch nur Einleitungspuntt 


ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. IL, ©. 151. 
3 Ebendaſelbſt, S. 360 — 1. 
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und Nebenſache 1): Wenn dem Thier endlich alle feine Drgane 
zum Object werden, durch Anfchauen des Weltall, durch Anhören 
des in Symbole aufgelöften Thiers, fo fchaut es ſich felbfi an, 
erfcheint fich felbft und ift fi feiner .ganz-bewußt. Alle Seelen, 
ſich anſchauend, alle in eine Seele aufgelöft, find eigentlih Geiſt. 
So ift Gott die Allheit der Weltfeelen, und daher der Allgeifl. 
Der univerfale Geift ift der Menfh. Im Menſchengeſchlecht iſt 
Gott Fleiſch geworden. Der Menſch iſt der Sohn Gottes; ſeine 
Sprache iſt der Geiſt Gottes. Gott gleich handeln, iſt frei han⸗ 
deln; denn es iſt ein Anſchauen aller Seelen. Die Vernunft 
iſt göttlicher (zweite Ausgabe: Welt-) Verſtand. Die Kunſt iſt 
die Darſtellung des Willens der Natur; ſchön iſt, was Gottes 
Willen in einem Naturſtück darſtellt (zweite Ausgabe: was die 
Welt in einem Stück der Welt ausdrückt). Die höchſte Natur⸗ 
ſchönheit iſt das univerſale Stück der Natur, der Minſch das 

legte Ziel des Willens der Natur. Das Ziel der Natur iſt, im 
Menfhen wieder in ſich zurückzukehren. Die Sceulptur ift die 
Kunft der Heiden, deren Götter Menſchen find; die Malerei ift 
die Kunft der Chriften, deren Menſchen Götter, Heilige find. 
Die Darftelung der VBernunftwelt iſt MWiffenfhaft.? Die 
Eintheilung derfelben, die Oken gibt, ifl aber ganz willkürlich 
und fpielend,; und es wirkt angenehm, daß er hinzufügt, ‚wir 
können fie nicht entwideln.“  Höcftens ifl, was er über Krieges 
funft fagt, noch des Aufbehaltens werth: Wie in der Dichtkunſt 
alle Künſte ſich vermählt haben, ſo in der Kriegskunſt alle Wiſſen⸗ 
ſchaften und alle Künſte. Die Kriegskunſt iſt die höchſte, erha⸗ 
benſte, göttliche Kunſt. (Die zweite Ausgabe ſetzt hinzu: die Kunſt 
der Freiheit und des Rechts, des ſeligen Zuſtands des Menſchen 
und der Menſchheit, — das Princip des Friedens. Der Held .iſt 
der höchſte Menſch. Der Held iſt der Gott der Menſchheit. Durch 


ı Lehrbud, der Naturphiloſophie, Bd.I., Vorrede, ©. m, xvm. 
? Ebendal., S. 368 — 370, 372—373 (zweite Ansg., ©. 498 — 499). 
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den Helden ift die Dienfchheit frei. Der HAd ift Fürſt. Der 
Beld ift Gott. Der flegt, der daffelbe Mittel zum Zweck nicht 
« fheut, das. die Natur wählt. Der Deutſche handelt noch nad) 
dem Verſtand, und ruht noch in der Philoſophie. — 
In der zweiten Ausgabe iſt die Naturphiloſophie nicht mehr 
das allein Herrſchende, ſondern der Gegenſatz von Natur⸗ und 
Geiſtesphiloſophie, der in der erſten Ausgabe nur ganz am Ende 
eingeſchwärzt wird, iſt hier an den Anfang als die Grundein⸗ 
theilung der Philoſophie geſtellt. Was Oken früher Phneumato⸗ | 
logie, nennt er jest Biologie. ? Uebrigens beflcht der Unterſchied 
beider Ausgaben, wie fhon aus den obigen Anführungen erhellen ! 
muß, im Ganzen darin, daß in der zweiten die Kühnheit des Aus⸗ 
druds gelähmt und die Schärfe der Beflimmungen verwifdt if; 
weshalb ich meiner Darftellung auch durchaus die erfle Ausgabe 
zu Grunde legen mußte. So wird nunmehr vom Nichts gefagt: 
Das Zero ift der Uract; es ift alfo kein abfolutes Nichts, 
fondern ein Act ohne Subſtrat.“ Den Begriff der Sünde 
beftimmt Oken jest näher fo, daf zu dem Satze der erſten Ausgabe, 
„Der Menſch ift als Abbild des Abfoluten frei,” Hinzugefügt 
wird: „als Abbild der Welt unfrei.” Und wenn es früher blos 
hieß: „Der Menſch ift nur Menſch, infofern er den Düntel 
bat, Gott gleich fein zu wollen; fo lautet die zweite Ausgabe: 
„Des Menſchen Erkenntniß feiner Gleichheit mit Gott, ohne. 
Erkenntniß feiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abfoluten Gottgleichheit oder Freiheit. Diefe Hof⸗ 
fahrt ift ein Abfall von Gott. Die Verföhnung oder die Rüd- 
führung zu Gott ift die Erkenntniß der Nothwendigteit. Diefe 
Nothwendigkeit kommt aber in den Menſchen durch feine Gleichheit 
mit der Natur.“‘ Weberhaupt macht fi eine, wenn gleich leife, 


ı Lehrb.der Naturphik., Bd. II., ©. 373— 374 (zweite Ausg., ©. 501). 
2 Zweite Ausgabe des Lehrbuchs der Naturphiloſophie, S.1— 2. 

3 Ebendaſelbſt, ©. 11. 
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Oken felbft vielleicht unbewußte Tendenz bemertlich, ſich theilifchen 
Anfichten zu nahern, und Gott und Welt weiter auseinander 
zubalten: „Es wird fid) in der Folge zeigen, daß das Geiflige 
früher vorhanden ift als die Natur, und daß dasjenige Geiflige, 
weldes das AU umfaßt, Bott if. Die Raturphilofoppie muß 
daher von Gott anfangen.” ! Fun der erfien Ausgabe war die 
Melt, als das Product des göttlichen Selbfibewußtieins, glei 
ewig mit diefem. Sonſt ift aber im Einzelnen der confiruirende 
Formalismus wo möglid) nody überboten, und 3.3. das Schema 
der vier Elemente, welches ſchon in der erflen Yusgabe eine große 
Rolle fpielte, und in dem „Lehrbuch der Naturgefchichte” allgemein 
berrfcht, durchgreifender als Eintheilungsprincip gebraucht worden. 


II. Klein. 


Georg Michael Klein wurde am 9. April 1776 zu Alitz⸗ 
heim geboren. Er war zuerſt Profeffor und Rector oder Conrector 
an mehreren Gymnaſien, zu Münnerſtadt im Würzburgifchen, 
zu Regensburg, und zu Würzburg felbfi; feit 1808 lehrte «r 
als Drofefior die philoſophiſchen Borbereitungswiffenfdaften am 
Lyceum zu Bamberg: und wurde zulegt Profeſſor der Dhilofophie 
an der Univerfität Würzburg, wofelbft er am 19. März 1820 farb. 

Schon Scelling rühmt von Kleins erfter Schrift, mit der 
er auftrat: „Beiträge zum Studium der PBhilofophie als Wiſſen⸗ 
(haft des AU,“ 1805 (2. Auflage 1812), daf ſie die religiöſen 
. Ideen der Raturpbilofophie in gedrängter Kürze darlege. ? Diefe 
vergriffene Schrift babe ich nicht erhalten konnen, verweife daher 
auf die Yuszüge, welche Rixner, doch gewiß auch hier, wie immer, 
paraphrafirend, davon gegeben hat. Als eine weitere Yusführung 
diefer Schrift erfchien fpäter „Darftellung der philofophifchen 
Religions» und Sittenlehre,” 1818. Um den ideellen Theil der 
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Philoſophie, „welchem die Deutung der verſchiedenen Wirkungs⸗ 
weiſen des menſchlichen Geiſtes, ſowohl als einzelner, als nach 
ihrem Zuſammenhange unter einander, weſentlich obliegt,“ ' 
vollſtändig darzuftellen, gab Klein in demfelben Jahre auch eine 
Art Logik, unter dem Zitel: „Anfhauungs= und Denklehre,“ 
heraus, die nach der Vorrede als eine Umarbeitung der im Jahre 
41810 erfhienenen „Berftandesichre” anzufehen if. ? Endlich 
ſchrieb er noch: „Verſuch einer genauen Beflimmung des Begriffs 
einer philoſophiſchen Geſchichte“ in den Beilagen zu den Würz- 


burger Anzeigen von 1802, S.145 fig. Hätte ih in den Beflg. 
diefes Yuffages gelangen Tonnen, fo wäre es intereflant geweſen 


zu unterfudhen, ob Klein über die Gefhichte nur das bisher in 
der Schule Weberlieferte wiederholt, oder etwa einige Schritte 
vorwärts gegen Hegel bin gethan hat. 

Die Schelling'ſche Schule ift unmittelbar von dem Geifte 
der Rückkehr zu dem Hergebrachten inficiet, welcher beim Stifter 
ſelbſt erſt ſpäter eingebrochen: ift; fie hat fogleih Cich nehme 
immer Lorenz Oken rühmend aus) ganz unverholen ausgefprodhen, 
wozu Schelling erft vor wenigen Jahren fi entſchloß. So will 
Rlein die Naturs oder Jdentitäts-Philofophie von dem Vor—⸗ 
wurf eines Religion und Sittlichkeit gefährdenden Pantheismus 
befreien, obgleich er ebenfo, auf der andern Seite den aus. ihr 


hervorgegangenen religiöfen Myſticismus tadelt. Klein ficht in 


einer nüchternen Mitte zwifchen beiden Ertremen, und will auch 
Ueberfinnliches und Erfcheinendes, Ewiges und Zeitliches, Spe⸗ 
eulation und Empirie zu einer bloßen Ausgleichung bringen. ° 
An ihn Schloß fih Johann Caspar Götz an, der, ohne fid zu 
nennen, 1807 „Anti⸗Sextus oder über die abfolute Erkenntniß 





Kleins Anſchauungs⸗ und Denklehre (zweite Auflage, 1824), Bors 
rede, ©. x — x. 

2 Ebendafelbft, S 

3 Religiond: und Sittenlehre, Borrede, ©. ıv, vi-vo; Anfhauungs: 
und Denflehre, Borrede, S. xı— x. 


von Schelling“ ſchrieb, eine Antwort auf den gleichbetitelten 
„Sextus“ (1804) Franz Be 96, Profeſſors der Kirchengeſchichte 
zu Würzburg, welcher in Weiſe Eſchenmayers gegen Schelling 
einherzog, von Götz aber nur, fo hoch dieſer auch zw ſtehen meint, 
in gleichfalls Eſchenmayer'ſcher Weiſe mit den Reflexionswaffen 
des gewöhnlichſten Rationalismus bekämpft wurde. Es heißt im 
Antiſextus: Der Charakter der Idee des Abſoluten kann nicht 
poſitiv angegeben werden, alle Beſchreibungen deſſelben können 
nur eine negative Bedeutung haben. Schelling läugnet nicht die 
Realität der Erfcheinungswelt für fi; fie ift uns kein leerer 
Schein. Daß die Dinge außer ung Realität haben, 
wiffen wir. Das Abfolute iſt der Erfeheinungswelt keinesweges 
fremd, fondern der innigfte Geift derfelben. Das Ich ver» 
fhwindet wirklich nicht ganz und gar; allein man erkennt 
zugleich, daß das Anfich deffelben das Abfolute felbft, oder, anders 
ausgedrüdt, daß unfer Denken eine Form (Erfcheinungsweife) 
des Abfoluten fei. Hier wird für den, der fpeculative Verhältniſſe 
faffen mag, vollig deutlih, daß nicht das Abfolute, das 
Eine und Jdentifhe, das Wefen, erfheinen könne, 
fondern daß Yes, was ift, nyr der objective Ausdrud (das 
Gegenbild) defjelben fei. Alle erfcheinenden Unendlichkeiten find 
enthalten in dem abfolut Unendlichen, das, als rein identifche 
Thätigkeit, nicht erfhheinen kann, — der Indifferenzpunft, der 
nur durch Vernunft angeſchaut, nicht gedadht werden kann. Aber 
dies abfolut Unendlidye, das Unendliche an fi, das aufer aller 
Form, nimmt die Form des Endlichen und Unendlidhen an, trennt 
fih (wir reden menſchlicher Weife) in entgegengefegte 
Thätigkeiten, um erfoheinen zu können. In das Abfolute fegen 
wir keine Differenz, wenn es gleich als ein Differentes erfcheinen 
muß. ! Das Mefen und die Erfcheinung bleiben aljo, wie auf 
dem Kantifhen Standpunkt, dennoch immer aufer einander. 


' Antifertus, ©. 17, 4—45, 66, 47, 68, 92, 103 (116— 47). 
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A. Anfbauungs- und Denklehre. Die Logik ift keine 
von der Metaphyſik unabhängige und für fich beftehende Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern vielmehr nur der allgemeinfte Yusdrud von diefer. 
Die formellen logifchen Beftimmungen empfangen ihr Leben und 
Wirken von den reellen Gefegen des Seins in der Metaphyſik, 
und müffen fi danach richten. Ih flimme alfo der Hauptſache 
nach mit denen überein, die nach dem Beiſpiele der Alten Logik 
und Metaphyſik als Eine Wiſſenſchaft unter dem Namen „Logik“ 
darſtellten. (Hiermit iſt wohl Hegel gemeint.) Die verſchiedenen 


., Wirtungsweifen des Geiftes flimmen wefentlih überein, und, 


offenbaren alle das Gleichartige blos in verfehiedenen Weifen; 
fonft würde Zwiefpalt, nicht Einheit im Geifte herrſchen. Alle 
Dentgefege drüden das Allgemeine von einem wirklichen Befons 
dern aus. ! 

In der Einleitung, welde den Begriff der Erkenntniß 
angibt, nennt er das Ueberfinnliche auch Ding-an=fid oder 
Weſen: und unterfcheidet drei Arten der Erkenntniß, die ſinn⸗ 
liche Erfahrungskenntniß, die Erkenntniß des blos Ueberſinnlichen 
als Vernunfterkenntniß, und die Verbindung Beider, welche die 
philoſophiſche Erfahrung bildet.? Es ſieht faſt fo aus, 
als ob Schelling in feiner legten Schrift hieraus feine ganz über⸗ 
einftimmende Eintheilung gefhöpft habe. Was aber Klein. felbft 
betrifft, fo muß ſchon der Gebrauch der Kategorie Dingsan=fich 
uns flugig machen, und einen Krypto= Kantianismus bei ihm ver⸗ 
muthen laffen, der fih dann auch im Folgenden kund gibt: Alle 
unfere finnlihen und überfinnlichen Kenntniffe können fih nur 
entweder auf die Natur= oder Dienfhens Welt beziehen, weil 
es außer diefen Leine andere für ung ertennbare: 
Gegenſtände gibt. Selbſt Gott, als das von Beiden-unabs 
hängige, in und durch ſich feiende Wefen, Tann von uns nur 


1 Anfhauungs: und Denklehre, Vorrede, ©. vi—vıuu, xu. 
2 Ebendaſelbſt, S. 2 —3. 
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fofern erkannt werden, als er fi in der Ratur und Menſch⸗ 
heit auf irgend eine Weife uns geoffenbart hat.! Die Scel- 
ling'ſche Epeculation ift volltommen zur Berfiandesanfidt herab- 
gefest; und fo wird auch diefe Logik, ungeachtet der Verſprechungen 
der Vorrede, auf das ganz gewöhnliche Formelle hinauslaufen: 
fie will fogar Teinen andern Zwed haben, als „die Diöglichkeit 
einer vollfländigen Erkenntniß der Erfheinungswelt“” zu unter- 
fuden, ? die Klein dann auch in lauter Berfiandes- Kategorien 


faßt.“ Selbſt auf Thatſachen des unmittelbaren Bewußtfeins 


wird ſich dabei berufen. *. 

1. Die Anfhauungstraft ift, als finnliche Wahrnehmung, 
unfrei: als Einbildungskraft, entweder reproductive, d. h. freie 
Wiederholung ehemals gehabter bildlicher Vorſtellungen, oder 
ſchöpferiſche, die aus den bereits gehabten neue Anſchauungen 
bildet: endlich Phantaſie, die in der Verſinnlichung der über⸗ 
finnlichen Ideen der Vernunft beſteht.“ Der Gefühlsſinn wird 
als der der Cohäſton, der eigentlich materielle Sinn, bezeichnet. 
Der Geruchſinn fol der Luft und Elektricität: der Gefhmad- 
finn der chemiſchen Wirkungsweife der Natur und dem flüffigen 
Zuſtande der Körper: der Geſichtſinn dem Lichte, mit dem Das 
Auge gleichartiger Befchaffenheit: und der Gehörflun dem Zone, 
dem Innerſten der Körper, dem Magnetismus (im Streben nad 
Geſtaltung — daher Chladni's Verſuche —), entſprechen. Nur 
die unmittelbare Erkenntniß durch die Sinne, ſo wie die unmit⸗ 
telbare Vernunfterkenntniß als intellectuelle Anſchauung, gewähren, 
nach Klein, eine feſte Ueberzeugung; und in dieſer Weiſe fortphilo⸗ 
ſophirend, fällt er bis in die Gefühlsphiloſophie zurück.“ Als die 
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volltommenfte Durchdringung der äußern und der innern Ans 
fdauungstraft wird der divinatoriſche oder Allfinn anges 
geben, die unmittelbare Erkenntniftraft des allgemeinen Lebens 
der Dinge, eine unmittelbare Empfindung, der ſchon die Thiere 
gleihfam als Dratel der Natur, z. B. bei Yenderung der Wits 
terung u. f. w., fähig find: Im Dienfchen wird er zu einem wahr 
haft gottähnlihen Schauen; die Schranken der Individualität find 
gleihfam aufgehoben, und der Geift wirkt, wie der der Gattung. ! 
Der Aufbewahrung werth ift noch die Definition des Gedächt⸗ 
niffes: Das Gedächtniß ift eine Wirkung der Unendlichkeit des 
freien Geiftes, kraft welcher er unendlih mannigfaltige Vorſtel⸗ 
lungen fchaffen, behalten, und nad Willkür im Bewußtfein vers 
gegenwärtigen Tann; es ift ein fortfchreitendes Verſchmelzen der 
Gedantenwelt mit dem freien Selbſt, ein vielfeitiges Anzichen 
und Aneignen der Bilder und Borftellungen in das eine, - Alles 
vereinigende und frei beherrſchende Subject. ? 

2. Die Denklehre oder Logik zerfällt, wie bei Kant, in 
Analptit und Dialektit.° Die Scelling’fhe Schule hat hiers 
mit ihre Unfähigkeit, über das Denken Eigenes vorzubringen, 
praktiſch bewährt, indem Klein ganz nur in der Heerſtraße ges 
meiner Logik verfirt, und nicht einmal an den transfcendentalen 
Geſichtspunkt Kants im Entfernteften hinanreicht. Hier erkennt 
man die Quelle des Antifertus: Da das Ueberfinnliche der Dinge 
wicht felbft als foldhes erfcheint, fo Tann es auch nicht von Außen 
in uns gebracht werden, fondern muß fihon zuvor in uns fein, 
Daß das Princip des Erkennens eins fei mit dem fubftantiellen 
‚, Sein der Dinge, heit. nit fo viel, als fei der Geift ganz 
daffelbe oder auf dDiefelbe Weife, was die von ihm unabs 
hängigen Dinge find: fondern er kann als erteunendes Weſen 
in der Form des Erkennens ſolche Begriffe bilden, welde auf 
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ideelle Art daffelbe find und das enthalten, was die Gegenflände 
auf reelle und objective. ! Dahin ift es mit dem Schelling'ſchen 
Gedanken der Identität des Reellen und Ideellen gekommen! 
B. Die praktiſche Philoſophie, wo Klein „mehr auf 
das Allgemeine, als auf das Beſondere Rüdfiht genommen,“ 
und „eine wiſſenſchaftliche Darftelung der allgemeinen Jdeen aller 
fittlichen Wirkſamkeit vor Augen hatte,“? ſcheint beſſer ausge⸗ 
fallen zu ſein; und wir können dies zugeben, wenn wir einmal 
über den theiſtiſch-rationaliſtiſchen Geſichtspunkt und das daraus 
fliegende Refultat hinwegfehen. 
1. Der allgemeine Theil entwickelt hauptfählih den 
‚Begriff des Guten und Bofen. Und indem Klein zur Erkennt⸗ 
niß deffelben einen allgemeinen Widerftreit entgegengefegter Kräfte, 
wie Schleiermachers Reden über die Religion, in der ganzen 
uns fennbaren Welt nachweift, fo findet er diefen im Dienfchen 
als Sinnlichkeit und Vernunft, Eigenwille und Univerfalwille 
wieder: Erhebt der Dienfch den Eigenwillen (die Selbftfucht, das 
creatürliche Begehren) zum Princip des Lebens, fo entflcht das 
Böſe; macht er den Vernunftwillen zum Herrfehenden, fo entſteht 
das Gute. Das Böſe und Gute als ſolches liegt weder in der 
Selbſtheit noch in der Vernunft, ſondern in der freien Unter⸗ 
ordnung der einen unter die andere; und jedes wird erſt durch 
den Gebrauch, welchen der freie Wille von ſeiner unbedingten 
Herrfhaft macht. Der Eigenwille und der Vernunftwille, Beide 
in ihrer Vereinigung, find zum fittlichen Leben des Menſchen 
nothwendig. Der Geift vermag aus fich felbft wenig, wenn er 
ſich nicht anſchließt an die angeborne Natur des Menfchen, an 
feine natürlihen Zriebe, Begierden, Gefühle, kurz, an feine 
angeftammte Individualität, um fle zu durchdringen und zu vers 
geifligen, und dann durch fle zu wirkten: fle find zwar an fi 
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dem Geiſte nicht feindlich entgegengefegt, werden aber Feinde 
feiner Abſichten, wenn fie ohne feine Leitung wirkten wollen; in 
der Trennung vom Geifte betrachtet, find fie noch nicht böſe, 
fondern nur das noch nicht zu Stande gekommene Gute.! Ein 
Sag, der aud in der Schleiermader’fchen Ethik angedeutet iſt. 

In derfelben Weife und wie Klein an Scellings Schrift 
über das Weſen der menſchlichen Freiheit anfnüpfend, nur fpes 
culativer und auf die metaphyſiſche Grundlage tiefer eingehend, 
fuchte Blaſche in feiner Schrift, „Das Böſe im Einklange mit 
der Weltordnung dargeftellt” u. f.w., 1827, diefen Gegenfland 
aufzuhellen. Auch nad) ihm hat Gott, in dem kein Gegenfag ſei, 
den Gegenfag nad Außen, als das unendlid mannigfaltige All 
der Dinge. Der Menſch, wie Alles in der Schöpfung, fei Glied 
eines Syſtems. Einzugreifen in diefen Organismus, fei gut. 
Der Böfe werde dagegen diefem organifchen Charakter feiner 
Natur untreu, er wolle die Glieder des Ganzen nur ale Mittel 
zu feinen individuellen Zweden gebrauden. Da das Univerfum 
als Yllganzes nie böfe fei, fo fei eine Theodicce völlig unnüg, 
Es gebe nichts abfolut Böfes, es fei nur relativ in Beziehung 
aufs Einzelne. Denn der Abfall des Einzelnen, weldyer noths 
wendig fei zur Offenbarung der Einheit, fei im Univerfum immer 
zur vollendeten Verſöhnung zurüdgeführt. ? 

Das Gefeg des fittlichen Lebens ift nad) Klein: Strebe 
nad Gottähnlichkeit; oder: was Dein Geift Dir als eine götts 
liche Wahrheit vorhält, das vollbringe auch durch Dein freies 
Handeln. Die Ideen, in welchen fid die göttlihe Offenbarungs⸗ 
weife in der Welt abfpiegelt, und nad) weldyen der Geift Gottes 
Eein und Wirkungsart in der Welt erkennt, follen die Gefege 
für den freien Willen bei feinen Gefinnungen und Handlungen 
fein; er fol fih freiwillig dem unterwerfen, was fih in ihm 


ı Religions: und Sittenlehre, ©. 3, 12, 17—21, 38 (31), 3— 24. 
2 Blafche: Das Böfe im Einklang mit der Weltordnung, ©. 14 — 
133, 187 — 18. 
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als urfprüngliche und nothwendige Forderung antündigt, und das 
er als das ihm eingeborne Gegenbild Gottes anerkennen muf. 
Dem zufolge durchdringen fi im menfchlichen Geiſte Rothwen- 
digkeit und Freiheit, dod) fo, daß in Anfehung ihrer vereinigten‘ 
Wirkſamkeit diefer die Leitung anvertraut ift. Unfere Beflimmung 
ift, durch freie Selbftthätigkeit dag Vernünftigfein in Nothwen⸗ 
digkeit zu verwandeln. ! 

2. Da bei Klein die Kantifhen Ideen, Gott, Freiheit und 
Unfterblichkeit, mit der Begründung der Sittlichfeit zufammens 
bangen, fo ift auch ihm die Religionslehre ein Ausfluß der 
Moral. Und wie er für diefe fih auf Schleiermadher beruft, fo 
fegt er auch bei jener ein Abhängigteitsgefühl voraus. ? Hier 
bricht die Subjectivität der Reflerionsphilofophie, und zwar bei 
Klein zunädft in ihrer ganzen Kraßheit, wieder in die abfolute 
Fpentitätslehre ein, und muß fih nun zur bloßen Form jenes 
fpeculativen Inhalts läutern. Das iſt die Bedeutung des weitern 
- Verlaufs diefer Gefchichte der Philofophie. Die Refultäte der 
Schelling’fhen Schrift „Philofophie und Religion,” denen Klein 
aber freilich nur Wahrfcheinlichkeit zuſchreibt, gehen Hand in 
Hand mit jenen rationaliftifchen Refultaten und fommen zu siner. 
trüben Vermiſchung mit ihnen, ‘Indem das gegenfaglofe, indiffe⸗ 
rente Weſen, was Schelling durdaus von dem vollendeten, die 
Gegenfäge überwindenden Gott unterfhheidet, nunmehr zum höch⸗ 
fien Wefen geworden if. Jene Ausgleihung gefchieht aber in 
der Weife, daß der Geift, als göttlichen Urfprungs, zwar feinem 
Weſen nad beflimmt fei, das Göttlihe zu erkennen und ihm 
gemäß zu wirken: daß aber an und für fih und ohne alle 
Beziehung zu feiner Schöpfung Gott doch wieder nicht erfannt 
werden könne, fondern nach feinem abfoluten Sein für uns ein 
überfhwenglicher, transfcendenter Gegenftand fei; fo daß Gott alfe 


Religions⸗ und GSittenlehre, ©. 43, 68— 69, 179. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 135 (Borrede, S. zu — xıv), 
3 Ebendaſelbſt, ©. 166, \ 
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nur fo weit erfennbar, als er fih in feiner Schöpfung geoffenbart 
bat. ! Als ob in ihr fein abfoluteg Sein verborgen geblieben wäre! 
3. Was die ſpecielle Sittenlehre betrifft, ſo unterſcheidet 


Klein, wie Schleiermacher, drei ſittliche Begriffe, Tugend, Pflicht 


und Gut: und handelt dann von den Gütern, des Leibes, des 
Geiſtes, und des geſelligen Lebens. Die Ehe, das erſte dieſer 
letzteren, faßt er richtig als die Einheit der Perſönlichkeit von 
Mann und Weib. Als die übrigen bezeichnet er Freundſchaft, 
Kirche, Staat u. ſ. w. In Bezug auf Gelchrtengefellfchäften 
ſtreift Klein an Fichte's Beſtimmung des Gelehrten an. Das 
Leben des Staats hat ihm die Verpollkommnung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zum Zwecke, die Beſtimmung des Staats ſei alſo nicht 
blog die Sicherung des Eigenthums und der Schug der Perfonen. a 


I. Dir müſtiſche NMaturphiloſophie. 


Die myſtiſche Naturphilofophie wirft ſich nicht mehr einfeitig 


auf die eine oder die andere Reihe der Wiffenfchaften, wie Ofen 
und Klein; fondern indem fle die lebendige Beziehung beider 


u Dotenzen des Univerfums aufzufinden fucht, vertnüpft fie jene 
- beiden erfien Richtungen, und wird Totalität des fpeculativen 


Wiſſens, ablegend fowohl die blos fehematiffrende Phantafle 
Okens, als die verftändige Neflerion Kleine. Wird nun von 
der Natur als dem Erſten ausgegangen, und von ihr, durch 
Yufzeigung des Negativen derfelben, zum Geifte fortgefchritten, 
fo. haben wir den Standpunkt Schuberts. Baader im Gegen- 
theil, urfprünglich in der geifligen Seite verfirend, nimmt auch 
von ihr den Anfang, um fie von der Natur umwinden zu laffen. 
Steffens endlich, als die Bollendung und der Gipfel der Schule, 
bat auch einen doppelten Ausgangspuntt, und bringt die höchſte 
Durchdringung beider Pole zu Stande. 


’ Religions: und a ©. 172 — 173, 
2 Ebendaſelbſt, ©, 233 —236, 253, 263, 297, 305 — 306, 311, 
320—328 - 
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A. Schubert. 


Gotthilf Heinrich Schubert, ein Fremd Friedrichs von 
Meyer, dem er auch eines feiner Werke widmete, in der legten 
Zeit in den Wdelftand erhoben, war zuerfl praktifcher Arzt im 
Sreiberg, lebte feit 1806 in Dresden, bis er 1809 Director des 
Realinftituts in Nürnberg wurde. Im Jahre 1816 wurde er 
Erzieher am medlenburg=fchwerin’fhen Hofe zu Zudwigsluft, und 
4819 Brofeflor der Naturgefchichte zu Erlangen. Gegenwärtig ifl 
er Hofrath und Profefior zu Münden. Er ift aud) der Erzieher 
König Dtto’s von Griechenland gewefen. In diefem Jahre (1837) 
machte er eine Reife nach Aegypten, Paläflina und Griechenland. 

Seine zahlreichen Schriften gehen von der Natur⸗Betrach⸗ 
tung aus, um fi) dann zur Betradhtung des Geiſtes und des all- 
gemeinen Lebens Beider zu erheben. Zu der erften Klaffe gehören: 
„Anſichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften,“ 1808 
(zweite Aufl. 1817, dritte 1827); und die ſich daran anfchließende 
Schrift, „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 1822. „Was in diefen 
beiden Schriften nur von der einen Seite betrachtet oder kurz 
erwähnt werden konnte, findet der Lefer ausführliher, und von 
einer andern mehr wiſſenſchaftlichen Seite beleuchtet in dem Bude: 
Allgemeine Naturgefhichte oder Andeutungen zur Gedichte und 
Phyſtiognomik der Natur,“ 1826; deffen zweite, gänzlich umges 
arbeitete Ausgabe in 3 Bänden, 1835 — 1837, unter dem Titel 
„Die Gefhichte der Natur“ erfhien, und nun, als fuflematifches 
Nefüme aller feiner naturphilofophifehen Schriften, ein gefchloffes 
nes Ganze und das Gegenftüd zur Gefchichte der Seele bildet, ! | 
Zur andern Reihe feiner Werke kann gerechnet werden: „Die 
Symbolik des Traumes,“ 1814 (zweite Aufl. 1821, dritte 1837); 
und „Die Gefhhichte der Seele” (zweite Aufl. 1833). Endlich 


ı Schuberts Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften (1827), 
Borrede, ©. ıv; Die Gefchichte der Natur, Bd. L, Vorrede, ©. v. 
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verknüpft dieſe beiden Reihen die Sdrift: „Ahnungen einer all⸗ 
gemeinen Geſchichte des Lebens,” 3 Bände, 1806— 1821. "Das 
Merk „Altes und Neues aus dem Gebiete der innern Seelen 
kunde,“ 4. Bände, 1816— 1837 (2. Auflage des erften Bandes 
4825), gehört, als mehr gemüthli und afcetifch, nicht hierher. 
1. Die Geſchichte der Natur. Den ganz richtigen Gedans . 
ten der fpätern Schriften Schellings, daß die Natur das Negative, 
der Abfall von Gott fei, bildet Schubert, vornehmlich in den „Anſich⸗ 
ten,“ weiter aus, indem er ihn zugleich mit jener Lehre von einem 
Urvolke (denn durch fich felbft komme der Menſch zu nichts, fon 
dern die Weisheit der Väter fei aus einem gemeinfamen Quell der 
Ueberlieferung und geiftigen Anregung gefommen) * in Verbindung 
bringt, und verallgemeinernd nicht nur den Menſchen, fondern auch 
die ganze Natur in einen folden Urzuflend, non dem fie abgefallen 
ſei, verfegt. Schubert, urfprünglic) von einer religiöfen Tendenz 
ergriffen, wie er fi) denn auch mehrmals auf den Wandsbeder 
Boten beruft, ? und in Jacob Böhm's Terminologie fpricht, ® 
lebt in der Sehnſucht nad) einer jenfeitigen Welt: Hienieden 
wechfeln täglich Licht und Finſterniß, Tag und Naht. Da jen- 
feits der Pforten des irdiſchen Dafeins fichen Beide unveränder> 
lich und unbeweglich feft, bier Licht, da Finſterniß. (Welche 
Abſtraction!) Aus Beiden geht der Hauch der Geiflerwelt herein 
in die Dienfchenfeele, und an Beiden fühlt fie; das find Ele⸗ 
mente der Welt, in welcher ich zu Haufe bin. * Schubert fällt 
aber dabei doc nicht gänzlich in die Trennungen der Reflerions- 
philofophie zurüd; fondern es beginnt mit ihm und zieht fi 
von nun durch die Schule hindurch eine mit der Prätenſion der 


 Anfichten vom der Nachtfeite der Naturwiffenfchaften, ©. 32, 14; 
Die Geſchichte der. Natur, BL, ©. 7, 11, 547. 
2 Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiflenfoften, © ©. 57, 67, 263 

Die Sefhichte der Natur, Bd. J., ©. 571. 
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Ertennbarkeit des ewigen Weſens der Dinge verknüpfte Glaubens 
philofophie. In der myſtiſchen Union mit der Geifterwelt fimmt er 
einerfeits das wehmüthige Klaglied über den Verluſt der urſprũng⸗ 
lichen Vollkommenheit, ebenſo aber dann das freudige Jauchzen der 
Zuverſicht an, zu „den Hütten des Urſprungs“ wieder zurückzu⸗ 
kehren: Die ſtille Welt der Geſtirne, die eigentliche hohe Nacht⸗ 
feite der Natur, iſt eine das ferne Bormals, wie das Künftige 
weisfagende Zeuginn jenes Seins, das vor. der Zeit gewefen, 
und nad) ‚der Zeit beftehen wird. Eine andere Anfiht der Nacht 
und der nächtlichen Natur ift der Gedanke des Vergehens und des 
Todes. Der Nahtwandler niedern Grades, der uns einen Bi 
in das verborgene Vergangene und Künftige, in das verborgene 
Innere der Gedanken der Natur und des Menſchen gewährt, ift 
der thierifhe Magnetismus, die nächtliche Begeiflerung. Die 
höhere und wache Schergabe ift die der prophetifchen Begeifterung, 
in der das innere Erkennen zur täglichen That wird, der ſelbſt⸗ 
fländige Wille nach allen Seiten hindurhhbricht zum Leben. ! Die 
Nachtſeite der Natur herausheben, beißt ihm alfo fo viel, als die 
Momente angeben, welche auf einen Untergang der jegigen Ratur 
und das Hervorbreihen einer höhern Welt in ihr hindeuten. ? 
Worin befteht denn nun diefer. vollendete Zuftand der Natur, 
defien Verluft wir zu beklagen haben? Diefe Frage beantwortet 
Schubert folgendermaßen: So viel fcheint gewiß, daf einmal in 
unferer Natur allgemeine höhere Principien gewaltet haben, in 
Beziehung auf welde Producte und Wirkungen möglich wurden, 
- welche von den jetigen Wechfelwirtungen der: tudten Ratur ebenſo 
verfchieden waren, als die Bewegungen und Regungen der Fer⸗ 
mentation und Verweſung von denen des organifchen Lebens. 
Eins Alles in Allem, und Alles in Beziehung auf das Eine, 
Alles durd Kraft und nad dem Lebensgefeg des Einen; jegt 
! Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften, S. 2—6. 


* DBergl. Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, Th IL, 
Bd. L, ©, 403, 
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dagegen das Einzelne an das Einzelne, gleihfam um ſich vor 
dem Hinabſtürzen zu fhügen, feſt angeklammert. Das, was bie 
vereinzelten Raturen unferer jegigen Welt, nad dem ihnen eigen⸗ 
thümlichen Geſetze der Zuneigung und Wahlverwandtſchaft, am 
innigſten und heftigſten aufſuchen, führt gerade auf nächſtem und 
kürzeſtem Wege zum Untergang und zur Vernichtung hin. Wenn 
‚die Erde im Anfang in der höchſten Fülle und lleppigkeit die 
Lebensbedürfniffe hervorbrachte, und jener kräftige Trieb der 
erften Zeit allmälig abnahm: fo kam ſich die Natur durch den 
Menſchen, den fie den Aderbau gelchrt, erſt dann zu Hülfe, als 
die Zeit des erfien Ueberfluſſes ſchon vorüber war. So lange 
Rede und Wort in ihrer urfprünglichen Beflimmung und Bes 
deutung blieben, waren allerdings Name und Sache, Wort und 
That, Rede und Gewährung oder Erfüllung eine und diefelbe 
Sache. Bei diefer ehemaligen Einheit zweier anjekt (md Feines 
von beiden mehr das ift, was es eigentlih war und fein follte) 
weit getrennter Dinge, war umgekehtt auch die Natür, das Zus 
fammenmwirten ihrer Kräfte und’ die Verkettung ihter Begebens. 
heiten eine folde lebendige Sprache. Was die Menfchenfprade 
ſprach, das fprach auch jene Gottesfprathe; und auch der alte 
Trappift Natur konnte und durfte bis am die Stunde feines 
Einfchlafens nichts Anderes reden, als was zut Sache gehörte. 
Es mag alfo alkerdings eine ältere urſprünglichetr Sprache des 
Menfchengeiftes geben ,- eine Mutterfpradje, in weldier die Worte 
und Namen in einem fo innigen und nothwendigen Verhältniß 
mit dem Weſen der Dinge felber flehen, ald der lebende Nerv 
mit feinem- Glied, eine Naturſprache des Geifies. Die Sprache 
des Gebetes iſt ſelber vom Geſchlecht jenes Wortes, durch deſſen 
Kraft die Welt geworden und welches alle Dinge erhält. Die 
alte Natur war, ihrem ganzen Inhalt nach, diefelbe Offenbarung 
Gottes an den Menſchen, die ſpäterhin als Buch der Bücher 
auch in anderer Form Anfgetieten. Dem anfänglichen Menſchen 
war das ſinnlich offenbarte Mort der äußern Natur durchaus’ 
| 9g * 
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verftändli. Uns aber, feit jener großen Spradiverwirrung, if 
die unferer Natur eigenthümlihe Sprache ihrem tiefern Sinne 
nad) unverſtändlich; wir bedurften der in Worten ertheilten, ges 
ſchriebenen Offenbarung. Seitdem alſo in der Natur der Dinge 
nicht mehr die alte urſprüngliche Beziehung auf die Urſache ihres 
Daſeins und Wirkens Name und Nennwort iſt, ſondern gezwun⸗ 
gene und unvollkommene Beziehungen auf ſehr untergeordnete 
Zwecke zur Sprache gebracht worden ſind, wollen ſich die aus 
einander geriſſenen Verſe des großen Gedichts nicht mehr auf 
einander reimen. Es iſt wohl noch wie eine dunkel träumende 
Erinnerung an das alte ehemalige Einsſein des Wortes und 
der Sache. Die Natur alten Styls iſt eigentlich keine ſo ganz 
unbekannte Sache. Solche Phänomene nach altem Styl nennen 
wir Wunder; fie ſtellen ſich überall ein, wo That und Wort 
Eines werden. Ja, auch der aus ſeinem rechten Zuſammenhang 
herausgeriſſene und getrübte Spiegel zeigt einem verſtändigen 
Auge noch deutlich, was er einſt ſein ſollen und geweſen: und in 
der Natur läßt ſich immer, wie in einem in lauter hieroglyphi⸗ 
ſchen Geſtalten geſchriebenen Buche, derſelbe Inhalt erkennen, 
der der Inhalt aller Inhalte if. Das einzige alltägliche 
Wunder, weldyes die jegige Natur noch vermag, ifl das der 
Generation. Es ift die Zeugung eine gerade wie der Lichtftrahl 
von Oben nad, Unten gehende Richtung der obern belebenden 
Gewalt, deren Weg, wie jener des Lichtſtrahls, nur wenig durch 
den Widerfland des Mediums, in weldes er hineingehet, ges 
broden, und von feinem Wege abgebogen werden kann. Auch der 
Menſch in feinem jegigen Zuftande ift, gleich der ihn umgebenden 
Natur, die er als Gewand um fich träget, eine ſolche prophetifche 
Hieroglyphe. Er, fo wie er jegt ift, ifl nicht das, was er fein 
follte und möchte; aber er geht allerdings guter Hoffnung mit 
dem zufünftigen Menſchen. Beſſer aber wäre es geweſen, das, 
was war, wäre mit dem Sein zufrieden geweſen, und hätte nicht 
ſcheinen wollen, fo ſchön und unterhaltend auch "das Scheinen 


Zweiter Abfchnitt. Schuberts Geſchichte der Natur. 453 


ausfehen mochte. Wort und That waren nun nicht mehr beis 
fammen ‚ fondern liefen, freilich einander immer parallel bleibend, 
weit von ihrer urfprünglichen Bafls weg; — die große Umkehrung 
der Tagfeite in die Nachtfeite. Aber gerade da, wo der alte Rif 
am flärtften gefchehen, und die beiden Lebenselemente am tödt⸗ 
lichften von einander gefchieden waren, da geſchahe die Vereini=- 
gung und Heilung. Das Wort wurde wieder That und (nicht 
blos fo zu fagen, fondern wirklich) Fleifh. Dadurch war nun 
der Weg gefunden, worauf aud das Mienfchenwort wieder That, 
Bitte wieder Erfüllung, Name wieder zur Sache geworden; und 
wer den Weg aus Erfahrung kennt und felbft gegangen iſt, 
der weiß, daß es fo wahr ift. Hie und da wollten und wünſch⸗ 
ten die Menfhen wohl, wieder gut zu machen, was nicht gut 
gemacht war, und zurüdzugeben, was genommen war; aber es 
fehlte der vechte Wille und die Kraft dazu, das Wort blieb ohne 
That. Einer aber war Mann von Wort, und machte wirklich 
gut, was gut zu machen war, gab zurüd, was genommen war, 
den ganzen eigenen Willen, alles Eigenfireben des Dienfchen- 
herzens, alles MWünfchen und Begehren deffelben in die Hände 
des höheren Lebens und Wollens, — und das Wort ward 
That. Das: alte Geheimniß if dann wieder gelöft; Symbol 
und foumbolifhe Handlung find, in Kraft des Wortes, wieder 
Weſen und Wahrheit geworden. Hierin ift die Verbindung des 
Leiblihen mit dem Geifligen von neuem hergeſtellt: der Schein 
— iſt wieder Weſen, Zeit zur Ewigkeit geworden; und wer das 
Wort hat und hält, der flirbt nicht. * 
So ift nah Schubert der Wiedergeflaltungsproceh vollen- 
det, und der vollflommene Zuſtand, der als Vergangenheit und 
Zukunft gefegt war, ebenfo in die Gegenwart durch Chriflus 


ı Anſichten von der Machtfeite der Naturwillenichaften, ©. 74—75, 
34, 40, 44—45 (Die Geſchichte der Seele, 1833, ©.693, 695, 951; Die 
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hereingezogen. Wenn die abſolute Vollkommenheit aber an den 
Anfang verlegt wird, warum wäre ſie hernach blos Ziel geworden, 
und hätte ſich aufgehoben, nur um beim Selbigen anzukommen? 
Erſt das ſich wiederherſtellende Vollkommene iſt das Vollkommene, 
das Erſte daher nur an ſich das Vollkommenſte, alſo noch nicht 
realiſirt: wie Schelling ſchon richtig bemerkte, deſſen Theoſophie 
Schuberten hiermit noch zu ſpeculativ iſt. Denn nichts iſt unſpe⸗ 
culativer, als zwei ſolche reale Vollkommenheiten, welche ſo ein 
Unvollkommenes zwiſchen ſich nehmen; fle müßten es, fo zu fagen, 
erdrüden, und nichts Anderes zwifchen fi dulden. Das Wahre 
iſt alfo vielmehr die ſich entwidelnde allgemeine Vernunft, welde 
in diefem Scheine der Zeit zugleich das ewig ſich felbft Gleiche, 
Unwandelbare, die abfolute Gegenwart der Einheit von Geift 
und Leib ift. Jegt und immer ift das Wort ſogleich That, das 
Denten Sein. Das Schiefe bei Schubert iſt, daß in jenem 
erträumten Zuftande urfprünglicher Vollendung jeder individuelle 
Menſch fih, als folder, auf diefe Weife zu einem Zauberer 
aufwerfen würde. Hat er aber, ungeachtet feiner Individualität, 
nur den Willen des Abfoluten im Auge: fo gelingt es ihm. jedes- 
mal no heutigen Zages, fein Wort fogleih in That zu vers 
wandeln, feine Bitte unmittelbar erfüllt zu fehen. Von Schlegel, 
der jenes Princip der Wiedergeburt von ihm entnommen und noch 
manches Andere. mit ihm gemeinſchaftlich bat, unterfheidet ſich 
Schubert dadurch, daf er diefe Wiedergeburt mehr als die Selbſt⸗ 
that des Geifles: von Kant und den Slaubensphilofophen der 
Neflerion dadurch, daß er fie als einen dieffeitigen Zufland be= 
fohreibt. Mit diefen bat er die Form der GSubjectivität, mit 
jenem die Dbjectivität des Inhalts gemein; und fo nähern fi 
beide Stämme deutfhen Philofophirens immer mehr der gänz- 
lihen Durddringung. Auch prophezeit Schubert das Morgens 
roth der Miederherfiellung als ein nicht mehr gar fernes. ! Als 
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Mittel, um diefen Zwed zu erreichen, gibt, er dann die Magie, 
aber die gute und echte, an, welde die Beziehung der Naturen 
auf ihren rechten, Leben gebenden Mittelpunkt wieder herfielle, 
und überhaupt mit reinen Händen, durchs reine Wort, wirkte, ! 
Es beginnt nun, fagt er, mitten im Jetzt die neue Ratur. 
In der Seele, in welder nun nicht mehr der eigene niedere, 


fondern ein höherer Wille lebt, gefchiehet das Wunder der Res | 


generation. Auch die echte Wiffenfchaft will eigentlich nichts 
Anderes, als das Herabbringen des allein zu liebenden Gegen- 


flandes vor die Organe der fehnenden Seele zu bewirken; und 


die echte Naturwiffenfhaft bat in ihrem kleinern Kreife keine 
andere Beflimmung, als die Natur in ihrem größern Kreife felber 
bat: Alle, welde die Sprache ihrer Geftalten und lebendigen 
Kräfte verfichen wollen, von allen Richtungen her der lieben 
Wahrheit entgegenzuführen. ? Das geiflige Jenfeits wird dann 
aber ebenfo in einer fpätern Schrift wieder zu einem räumlichen 
Senfeits: Zwifchen den Chören der Sterne gehet das Licht nie 
mehr unter; dort in den Sternenhaufen der Höhe leuchtet, aus 
taufend Sonnen zugleih, ein ewiger Tag. Das kann nur eine 
Heimath für ſolche Bewohner fein, deren geifligere Natur des 
Wechſels zwifchen Licht und Dunkel, zwiſchen Tag und Nacht, 
nicht mehr bedarf. Es wohnet ein Ahnen im Geift des Dienfchen, 
welches fich zu jener Welt des Lichtes nicht fremd, fondern viel⸗ 
mehr mit ihr verwandt fühlt. ® Hier ift der legte Schimmer 
von Speculation verfihwunden. 

2. Nun zeigt Schubert im Einzelnen die Nahhtheite der 
Natur auf. Er ſucht, was er beſonders in „einer Zugabe zu 
den Anſichten,“ in der Schrift „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 
weiter entwickelt, zu beweiſen, daß die Fixſterne nicht von 
ſolcher grob körperlichen Art und Natur ſeien, wie unſere Sonne, 
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fondern nur als die leuchtende Sonnenatmofphäre, als zarte 
Lichtnebelbälle von der Natur des unvergänglicdhern Lichts, ohne 
ſonderliche Dichtigkeit erſcheinen. Und hier wie dort erinuert er 
ſehr gut im Voraus noch dies: So lange der Menſch eine gewiſſe 
innere Unendlichkeit, eine gewiſſe innere Ewigkeit, ein geiſtig 
Großes, überall glei) Nahes, an welches ſich weder das Maß 
der Zeiten noch des Raumes anlegen läſſet, noch nicht recht 
kennt, ſucht er ſich gerne (denn Bedürfniß dazu, das Sehnen des 
Menſchengeiſtes nach einer ewig bleibenden und Stand haltenden 
Bewunderung und Anbetung, iſt da) eine äußere Unendlichkeit 
und Grenzenloſigkeit des Raumes, und macht ſich eine Miniatur⸗ 
Ewigkeit durch das Zuſammenthürmen von Millionen Millionen. 
Jahren der Dauer der Sonnenfpfteme und Mildftraßen. ! Ebenfo- - 
ffeptifch verhält. er fi gegen die ungeheuren Zahlen, welche für 
die Ausdehnung des Weltals aufgeflellt werden: und bemerkt 
ganz richtig, ein folhes unendlich fein Sollendes fei dod nur. 
ein endliches -Ungeheueres. ? ' | 

Zur Geſchichte der Erde übergehend, fest er auch das 
Alter der jegigen Geftalt ihrer durd die allgemeine Kataftrophe- 
eines chemifch = elektrifihen Kryftallifationsproceffes entflandenen 
Dberflähe nit fo hoch, fondern fünf bis ſechs Jahrtauſende, 
hinauf: und ſetzt in dieſen Zeitpunkt auch die Entſtehung des 
Menſchen, nämlich gerade zur Zeit, als (nach aſtronomiſcher 
Berechnung) die Herbſtnachtgleiche mit der Sonnennähe der Erde 
zuſammentraf, dieſe mithin den belebenden Einfluß der Sonne- 
in feinem flärkfien Maße empfangen habe. Doch nimmt er bier 
eine früher aufgeftellte Anſicht zurück, wonad) die unvollkommnern 
Organiſationen erſt durch einen lang dauernden Entwickelungs⸗ 
gang ſich zu den vollkommnern erhoben hätten: und behauptet 
jetzt, beſonders gegen Steffens, das viel Speculativere, daß „weil 
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Beides weſentlich zuſammen gehörig, es auch zugleich entſtanden 

fein müffe. * Mit ebenſo richtigem Tacte und aus demſelben 
ſpeculativen Grunde, aus welchem Schubert dieſe erſte Hypotheſe 
verwarf, weiſt er auch eine zweite von einer mehrmals zu Grunde 
gegangenen und wieder neu begonnenen Schöpfung von der Hand. 
In der That die Natur iſt die zeitloſe Vorausſetzung des Geiſtes, 
und die vermeintliche Geſchichte der Natur iſt ein Nebeneinander, 
welches die Geognoſte dann als ein Nacheinander interpretirt. Nur 
Eine Veränderung mag die Natur betroffen haben, aber nicht für 
fich, ſondern zu Gunſten des Geiſtes, nämlich die, wodurch fie fähig. 
wurde, das leibliche Gehäuſe des Geiftes, die Menſchengeſtalt, 
‘zu tragen. Der Geiſt hat eine Geſchichte, das Menſchengeſchlecht 
- alfo auch einen Anfang. Diefe zeitliche Erfeheinung wieder in 
den Begriff der Ewigkeit zurüdzuführen, in dem die Natur ftets 
ruhen geblieben war, das ift das Ziel der Gefhichte. In Bezug 
auf jene Umgeftaltung der Natur fagt Schubert: Die Betrachtung 
der Erdvefte läffet uns auf das Dagewefenfein zweier Hauptmos 
mente einer Neues gebärenden Aufregung ihres Innern fchließen. 
Der eine war jener Moment, durch weldhen das Hauptgezimmer 
‚der Oberfläche, durch welchen die beiden Reihen der Bergarten 
mitten in dem hochfluthenden Gewäffer erzeugt und geftaltet 
wurden: der andere dagegen war der, durch welden ein großer 
Theil des anfänglihen Beflandes der Dinge auf unferer Erd⸗ 
oberfläche wieder aufgelöft, und die jett herrfehende Stimmung 
. der Natur begründet wurde. ? Die Meinung Schuberts feheint 
zu fein: Durch den erfien Moment möchte die Erde zur Erzeu⸗ 
gung des Menſchengeſchlechts geeignet geworden fein, duch den 
andern fle ihn aus dem ewigen Frühling des Paradiefes geflogen 
haben, — als die Erde, nad) der frühern Weltzeit, welche von 
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der Schöpfung bis zur großen Fluth dauerte, aufgehört hatte, 
au in „der Yolarzone ein Palmentlima” zu haben. Anders 
wärts nennt er die Flötzzeit die dritte Periode, wo am’ Ende 
das allgemeine Gewäſſer nahe bis zu feinem jetzigen Stand als 
Meer vermindert worden: die vierte Periode aber das Reich der 
jegigen Atmofphäre, die vulcanifhe Zeit. ? 

Auch die nähere Art und IReife der Entfichung der Erde fucht 
er fich ferner Elar zu machen. Die Atomiftit befämpfend, ‚will 
er namlich das Weltgebäude aus einer -geftaltlofen Flüſfigkeit, 
alfo auch die Erde mit ihren Urgebirgen und das ganze fefle 
Land durch Niederſchlag aus dem Gewäſſer, hervorgehen lafſen. 
( Iſt Leucipp denn gegen Thales ein Rückſchritt?“ Die Nebel⸗ 
flede, als künftige Weltſyſteme, befünden fich noch in ſolchen 
flüſſigen Zuſtande. Und in unferem Sonnenſyſtem fei derfelbe. 
Unterfihied. Der Mond, faft gänzlich ohne Waſſer, fei in dem 
legten flarren und trodnen Zuſtande, der alle Planeten erwarte: 
die ganze Natur des Kometen bezeichne dagegen das Syſtem des 
Dunftigen, Flüſſigen. Bon den Planeten flehe Venus und Diercur 
auf einer fpätern Stufe der Vollendung, als die Erde, wegen 
ihrer flets heitern, woltenleeren Atmofphäre: die Lleineren Pla⸗ 
neten hätten eine ungleich dichtere Atmofphäre, als die Erde: 
Jupiter, Saturn und Uranus feien noch an ihrer ganzen Obers 
fläche mit Wafler bededt, und von den wildeften atmofphärifchen 
Erfcheinungen umgeben: Mars und die Erde in dem Zuftande der 
mittlern Vollendung, obgleich die letztere in ihrer planetarifchen 
Reife ſchon weiter fortgerüdt fei, als jener, der noch eine dichtere 
Atmofphäre habe; fo daß die verfchiedenen Perioden der Erde 
noch räumlid in der Reihe der Planeten neben einander gefuns 
den werden. Und fo fei auch von Mercur bis Saturn eine flete 
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Abnahme der Dichtigkeit bemerkbar, nur daß Uranus, als die 
feſtere Außenſläche des Sonnenſyſtems, wieder etwas dichter fei. ! 
Mir dürfen, fließt er dann ſchematiſirend diefe Zufammenftels 
lung, die vier fonnennähern Planeten, Diercur, Venus, Erde, 
Mars, mit der Klaffe der metallifchen Foſſilien des feſten Erd⸗ 
Törpers vergleichen; die vier Afteroiden, Veſta, Juno, Ceres und 
Dallas (anderwärts nennt er fle den Indifferenzpunkt,? auch den 
Mittelpunkt unſeres Planetenfyflems °), entfprechen den falzigen 
Foſſilien: die drei äußerfien Planeten, Jupiter, Saturn, Uranus, 
den erdigen Foſſilien.“ 

Das Refultat diefer Betrachtungen ift nach Schubert, daß 
wir eine ewig neue, nie ſtillſtehende Schöpfung ihre unendlidhes 
Zagewert führen fehen, und in der ewigen Wiedererneuerung 
der Welten zu immer höherem Dafein die Zuverficht einer foldhen 
unendlihen Wiedererneuerung aud des einzelnen Dafeins aus 
fich felber finden: Wenn auch auf Erden die goldene Zeit des 
Daradiefes längft vergangen und der Menſch binausgetrichen 
worden in die legten Kämpfe der Geſchichte, fo erfreut fich viels 
leicht felbft noch auf Planeten unferes Syſtems die Natur ihrer 
erſten, no nicht aus dem ewigen Urfprung abgewichenen Bes 
wohner, während vielleiht auf andern der Kampf der Geſchichte 
{don geendet, und der Menſch ſchon zur legten höchſten Klarheit 
des Lebens durchgedrungen iſt.“ Diefes müßte auf den ausgetrod- 
neten, jenes auf den noch mit Waſſer bededten Statt finden! Das 
Anfich und die Idee des Dienfchengeiftes wird nicht nur. in der Zeit, 
fondern au) im Raume als ein Bor und Nach, ein Vorne und 
Hinten, des Erdlebens aufgefaßt, und fo wenigſtens in eine wenn 
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auch nicht für ung feiende Gegenwart hineingezogen. Doc zieht 
Schubert felber dies Refultat durch eingeftreute Fragezeichen in 
Zweifel. Immer wäre die Hoffnung daraus zu fehöpfen, daß, 
übgefehen von den andern Planeten, doch in Zukunft wenigflens 
auf der Erde felbft diefer felige Zuftand einmal eintreten werde. 
Ja, in einer fpätern Schrift heißt es fogar ausdrücklich: So ifl 
in der ganzen Welt des Sihhtbaren, ohne den Menfdhen, das _ 
Marten und Hoffen auf ein Etwas, das gewefen und das künftig 
ift, — ein Etwas, deffen nur der Geiſt des Menſchen als 
eines Gegenwärtigen genießt. Auch in der Natur erwachet, 
dies bemerket der fie verfichende Geift des Dienfchen, das Ahnen 
einer zukünftigen Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. - Uber das 
Ahnen wird zur Gewißheit, das Harren der Ereatur zur Erfüllung, 
im Geift des Menſchen. i Und hiermit hat Schubert diefe 
Anficht auf ihren richtigen Werth zurüdgeführt. 

b. Weber die „fogenannte unorganifde Natur” bemerkt 
Schubert, daß im Granit der Glimmer das Pflanzenreich (das 
Waſſerſtoffgas), der Feldfpath das Thierreih (den Stidfloff), 
der Quarz das Mineralreich (Sauerfloffgas) repräfentire: und 
(nämlich nad feiner frühern, fpäter zurüdgenommenen Anſicht) 
das Urgebirge fich gebildet habe, che es eine Pflanzen= und Thier⸗ 
welt gab, weil keine Spur davon ſich in ihm vorfinde. Erfi mit 
dem Eintreten der Atmofphäre (die unferem Planeten, was den 
organifihen Körpern die Sinnesorgane) in die Wechſelwirkung 
mit der feflen Maſſe, und dem dur die Atmofphäre vermittel- 
ten Einfluß der Sonne, fei aub das organifhe Leben mit 
feinen wmannigfaltigen Geftalten hervorgegangen; in der Urzeit 
fei die ganze Erdoberfläche no) von Waſſer bededt gewefen. Die 
Urgebirge (beißt es) gleichen den Erzeugniſſen des vulcanifchen 
Feuers; die Flötzgebirge, deren Gefüge riefenhaft blättrig (ge= 
ſchichtet) if, gleichen den Ricderfchlägen aus dem Gewäſſer. Cs 
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find zwei Gefchledhter eines crcatürliden Bewegens, welde ſich 
bei jeder neuen Entſtehung gefhäftig zeigen. Bei dem Entftehen 
der Erdveſte erfcheint uns das paffiv aufnehmende Geſchlecht als 
kryſtalliniſche, das felbfithätig bewegende als organifch = plaftifche 
Drdnung des Geflaltens. Ein und daffelbe gewaltige Moment | 
des Schaffens war es denn, weldes an dem einen Puntt der 
Erdvefte den kryſtalliniſchen Kein der Gebirge, mit der ganzen in 
ihm verfchloffenen Mannigfaltigkeit der unorganiſchen Geſtalten, 
an dem andern Punkt aber die Reihe der geſchichteten Bergarten,. 
mit der ganzen von ihnen umfaßten Mannigfaltigkeit der orgas 
nifhen Formen hervorrief. Dieſe organifchen Formen, welde 
wir in dem größern Theil der geſchichteten Gebirge finden, waren 
nicht Thiere oder Pflanzen der gewöhnlichen Zeugung und Ver⸗ 
E wefung; es waren die unmittelbaren Yusgeburten einer Schöpfers 
Traft, welche bei jedem Pulsſchlag ihres Bewegens eine Fülle 
des mannigfaltigften Lebens über die Sichtbarkeit ergoß.! Go 
weift Schubert ein geiftiges Band nah), weldhes die Natur, von 
Glied zn Glied gehend, um alles Lebendige gefchlungen, — den 
Gang des allgemeinen Lebens von einer geringern Vollendung 
zu immer höherer, defien höchſtes Product der Menſch fei: doc 
finde fih in der Natur eigentlid nicht, wie beim Menſchen, ein 
Aufeinander und Nacheinander, fondern nur ein Nebeneinander. ? 
Das Nähere über diefen allgemeinen Zufammenhang des Lebens 
wird uns noch in der Folge beſchäftigen. 

c. Die eigenthümlihe Befiimmung des Mineralreichs 
iſt: ein zurüdfirahlender Spiegel und Gondenfator der Leben 
fördernden Kräfte zu fein, die von Oben kommen. Es if, als 
hätte da in die flarren Felſen und ihre einzelnen Steinarten ein 
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vorüberwandelnder, höher finnender Geiſt unmittelbar mit eigener 
Hand für meinen Geift das Räthſel alles irdifchen Seins und 
Geſtaltens hineingefchrieben, auf defien Löfung ich finne Die 
Eine Eigenfchaft des Pflanzenreihs, einen Schlaf zu ſchla⸗ 
fen, welcher niemals zum Wachen wird, gehet unmittelbar aus 
der andern, aus dem Verſenktſein in ein befländiges Werk des 
leiblichen Erzeugens und Ernährens, hervor; denn nur aus dem 
Schlafe empfängt das Wachen, nur aus der unwilltürliden 
Ernährung das willfürliche Bewegen feine Kräfte. Das ges 
fammte Bflanzenreich erfcheinet hiernach als ein großes Syſtem 
der Gefäße, darinnen für das Reich der lebenden Weſen das 
nährende Flüſſtge zubereitet und enthalten if. Zu diefet Bes 
flimmung wird aber die Natur der Gewächſe nur befähigt durch 
das Entbehren einer alleinherrfchenden, allvereinenden Dritte, die 
fi) beim Thier zum Seclenorgan geftalte. Im Thierreid 
endlich gibt fi uns ein Sefammtorgan des Empfindens und 
Bewegens Fund, defien Anregung aus einer obern Welt der. uns 
fihtbaren Anfänge herkommt, und weldes dann durch bie ganze 
irdifche Leiblichkeit bis hinan zum felbfibewußten Geift bes Men⸗ 
ſchen ſich fortfeget. Das Thierreich iſt auf dieſe Weife ein Bud, 
welches die Entwickelungsgeſchichte des Geiles im Menſchen vors 
bildlich erzählt. Das Reid der Mollusten lebt blos, wie die 
Somnambüle, durch das Syſtem der Ganglien. Bei den ne 
fecten ift aud ein bloßes Sanglienfuflem vorhanden, das: aber 
hier ganz in die Rechte des Cerebralſyſtems getreten iſt u. ſ. w. ! 

Als den Durchbruch und die Befreiung des im Innern 
fihlafenden Hoffnungsteims jener Fünftigen aftralifhen Region 
bezeichnet Schubert den thierifhden Magnetismus, der die 
Hülle, die „das Berfländige” (nad Heraklitifcher Denkart) in 
uns umgibt, lüfte, wobei die Selbfithätigkeit der innern Organe 
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vorzüglich und. am leichteflen an folden Theilen des lebendigen 
Körpers und. an folhen Individuen hervortrete, in und bei 
denen die GSelbfithätigkeit der äußern Organe geſchwächt, ges 
hemmt, gelähmt fei. *.'; Doch ebenfo nennt Schubert das innere 
Lebensprincip, dur deſſen Berflärtung und Aufregung der 
thieriſche Magnetiemus als körperliches Heilmittel wohlthätig 
wirke, ein untergeordmetedz denn es ſei Rüdwirkung der unter: 
geordneten Theile, befonders des Magens (des Syſtems der 
Gangliarnerven) und der mit ihm zunächſt verbundenen Organe 
auf das Gehirn (das Eerebralfpfiem), während "welcher ſich diefes 
paſſto verhalte. ? Beides ſcheinbar Entgegengefeßte vereint er fo, 
daß er eben in der Krankheit des Leibes höhere geiflige Thätig⸗ 
keit durchbrechen fleht: In jemen von dem gefunden Leben abs 
weichenden Zufländen erwachen viel tiefer liegende Kräfte unferer 
Natur, deren Wirkſamkeit von einem viel erhabeneren Umfange 
ift.? Als den Begriff des thieriſchen Magnetismus gibt er aber | 
an: Daß überhaupt zwei getrennte menſchliche Wefen in gewiffer. 
Sinficht eins zu fein vermögen. Das Geiflige in uns, ſelbſt 
wenn es hierin nur:.den körperlichen Kräften des Anorgifchen, 
+83. dem Licht, dem Magnetismus, der Elektricität gliche, 
wirkt, durch keine Entfernung gehindert, auf alles Berwandte 
hinüber. Der Magnetismus ift im Kleinen, was der Tod im 
Großen und auf vollkommnere Weiſe if, Die dem Tode öfters 
vorhergehenden Erſcheinungen einer hoben Begeiflerung, der Vor⸗ 
ahnungen und anderer Zuftände, die dem Somnambulismus und 
Helifchen fo nahe verwandt find, find die Momente, wo die 
menſchliche Natur die Anker nach einer. ſchönern Heimath lichtet, 
und wo die Schwingen .des neuen Dafeins ſtch regen, deſſen 
äußere Hülle vielleicht bier zum Theil fichtbar wird. Das Wort, 
die Mede, ift dann das Einzige, was den Menſchen (den felbft 
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fein deutfcher Rame als den Dentenden — mens — bezeichnet) 
vor dem Thier unterfheidet; es iſt ſchon in den Zufländen des 
magnetifhen Scheintodes das Einzige, was der wollenden und 
bewegenden Seele als gehorchender Leib zurüdbleibt: darauf bins 
deutend, daf nur das recht und feinem Urfprung gemäß gebrauchte 
Wort es fei, was den Dienfchen des Geifles,; was den innern 
Menſchen, vollenden und für ein höheres Sein geftalten könne, — 
ja daß diefes ihm gegebene und von ihm angenommene Wort 
der neue Leib fein werde, welcher allein für ein Leben der Ewig- 
keit gemacht ifl. * 

Diefe Abwendung vom blos Natürlien zum Geifligen bes 
fhreibt Schubert zum Schluß nun folgendermaßen: Wenn überall 
die untere Region des Scheines an der Speife, die fie begehrt, 
flirbt, fo bleibt dagegen die höhere gute Region der Wahrheit 
und des Weſens immer als Erbe der aufgehäuften Güter zurüd, 
und wendet, ihrer Natur gemäß, Alles zum Guten und Beften 


an. Die Nahrung, weldhe der wiedererwadhte, (innere) höhere 


Zrieb, der wieder nad Oben und heimwärts firebt, nimmt, iſt 
demnad von anderer, bleibenderer Art, als die Speife des Schei⸗ 
nes in dee Scheinregion. Diefe Speife trägt andere Früchte, 
als die des Scheines, ein immer höheres, helleres Leben bes 
innern, aufs Unvergängliche gerichteten Zriebes. Das Leben im 
Höhern führt zu dem immer volltommnern Sterben am Riedern, 
und umgekehrt, das immer tiefere Sterben am Riedern zu immer 
volltommnerem Leben im Höhern, — ein Sterben der ganzen Welt 
und Region der Sinnlihfeit und finnliden Selbfiheit, um und 
an und in dem Mienfchen. ? | 

2. Die Geſchichte der Seele. Mir unterfheiden an 
unferer eigenen Natur zwei verfchiedene Reiche. des Seins, im 
deren jedem ein eigenthbümliches Gefet des Entfichens und dort, 


I Anfichten von der Nachtfeite der Naturw., S. 293, 300 — 302; Die _ 
Gefchichte der Seele, ©. 386 — 387 (61). 
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währens berrfchet: das Eine ift das Reich des Geiſtigen, das 
andere das des Materiellen. Die Weife des Entflchens im 
Reiche des Geiſtigen ift ein Act der Schöpfung, das Entftchen 
im Reiche des Materiellen beruhet auf einem Act der natürlichen 
Erzeugung; jener vollendet fi zumal, in einem Momente: diefer 
allmälig, in einer ſich fortfegenden Reihe von verfchiedenen Mo⸗ 
menten. Die anfänglide und urfprüngliche von beiden Weifen 
ift die der Seele. Hier fest Schubert nun der Nachtfeite des 
Miffens, welde in der Natur bervortritt, das Dofltive entgegen, 
welches fih im Reiche des Intelligiblen entfaltet. Die Eintheis 
lung und den Stoff des hier zu Betrachtenden gibt er aber alſo 
an: Das Ausgehen der Seele, zuerft in den buntfarbigen Schein 
der leiblichen Geſtaltung, welche das Leben nur finnbildlich erfaffet, 
dann in das Weſen des Menſchen, wie endlih in dieſem .die 
Seele zu ſich felber und zu Gott komme, — dies zu befihreiben, 
ar die Aufgabe und der Endzwed der Pſychologie.? 

a. Vorbildlihe Abfpiegelung des Wefens der 
Seele in der Natur des Leibes Mit diefer Hand voll 
Staubes — dem Leibe des Menfhen — fpielet, fo lange fie 
lebend fid) bewegt, ein Strahl des Geifles, der von Oben tommt 
und.nad Oben wieder entfleudt. Ein Lebensbaud von Dben 
entzündet die Flamme, welche aus dem unanſehnlichen Staube 
das fautere Gold fcheidet, mitten im Mienfchen des Fleiſches den 
Menſchen des Geiſtes wedet und geftaltet, welchem der Tod ferner 
kein Leid thut. Mit einem allgemeinen, großen Kreislaufe der 
aufs und niederfteigenden Lebensträfte unferer Sichtbarkeit tritt 
fon der lebende Leib durh das Athmen, die Seele aber zus 
nächſt dur die Wahrnehmungen der Sinne in Berbindung. 
Das Schen des Auges ift nur ein Mitleuchten mit dem Leuch⸗ 
tenden, das Hören des Ohres nur ein Mittönen mit dem - 
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Tönenden, das Erkennen des Menfchengeiftes nur ein’ Mitfein 
mit dem kienden. - Das Berlangen der lebenden Seele geftal- 
tet die Glieder, durch welche es wirket, nach der Art des Ver⸗ 
langten. Da, wo in einem Stoffe das Streben nad) Vereinigung 
mit der das Höhere vermittelnden Luft — das Brennbarwerden 
— beginnt, da bemerkt der Geruch die Annäherung des von 
Dben nad Unten wirkenden (eleftrifhen) Principe. Der Ge- 
ſchmack bemerkt, nur auf einer tieferen Entwidehungsflife, das⸗ 
felbe aufwärts firebende Schnen der Dinge, das fih dem Auge 
als Licht darftellt. Denn eben diefem Zuge, der als Licht un- 
mittelbar nad) einer höhern, Alle tragenden Einheit gerichtet ifl, 
entſpricht in einer niedern Region ein anderer vorbereitender Zug, 
welcher ein vermittelndes Abbild jener Einheit in dem Gleidy- 
artigen, Körperlihen ſucht. Diefe Richtung, weldhe den Ruhe⸗ 
puntt, flatt in der höbern Einheit, in einem vermittelnden Zwifchen- 
gliede findet, wird in unferer Körperwelt als emifcher Vorgang 
der Auflöfung und Wiedervereinigung erfanht; und der dafür 
befiimmte Sinn ift eben der Geſchmack. Während wir durch die 
vier Sinne des Hauptes zunächſt nur den Kreislauf der Lebens 
bewegungen in der Aufern Natur bemerken und ertennen, bemerken 
wir dur) das Gefühl diefes Auf- und Niederftetgen, Aus⸗ und 
Einwärtsgehen jener Kräfte an unſerm eigrien leiblichen Werfen. ! 

Die Gefhichte der Zeugung: Nur das Befeelte vermag 
zu zeugen. Die Liebe der Geſchlechter und der fruchtbringende 
Wechſelverkehr derfelben beruhet auf einem Vorgange der Ver⸗ 
züdung und Entrüdung der lebenden Seele aus dem. eignen 
Leibe in das Weſen, in die Ratur eines fremden. Go wird 
auch, wenn die Stimme der waltenden Liebe in der Seele ertös 
net, nicht nur Eine Kraft, es werden alle Kräfte des Leibes und 
der Seele wach, und von einem Bewegen ergriffen, welches aufs 


’ Die Gefhichte der Seele, ©. 62 —64, 19% (Die Geſch. der Natur, 
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löſend auf die enge beſchränkende Selbſtheit wirket, und welches 
einem Fortziehen aus dieſer hinaus in die Form eines neuen 
Seins gleichet. Das, was Ariſtoteles die Form benennet, durch 
welche aus unfichtbarem Anfang jedes fichtbare Weſen gemacht 
worden, iſt es, deſſen unmittelbar gemachten Einfluß die Seele 
in der. Stunde der Liebe empfindet. ! | 

b. Die: Seele des Menſchen. Im Traume, wenn 
die Seele, ſei es auch nur im geringen, vorbildlichen Maße, 
vom Leibe etwas frei geworden, entfchließt, fi die Seele, jene 
äufern ımd fremden Wege, welche jest ungangbar geworden, zu 
verlaſſen, und die angemeſſenern Wege ihrer eigenen Natur zu 
gehen: le betrachtet die Dinge mit dem felbfiftändigen, innern 
Sinne, und augenblidlih wird die Welt wieder tageshell und 
Alles klar. Die Wirkſamkeit und Weiſe der Seele wird dem⸗ 
nach, fobald fie in mehr oder minderm Grade unabhängig vom 
Leibe fi zu äußern vermag, eine fo ganz eigenthümliche und 
von der gewöhnlichen verſchiedene, daß wir daraus ſchließen kön⸗ 
nen, was die Seele für ſich allein in ihrer Beſonderheit vom 
Leibe fein möge. (Vielmehr iſt fle im Traume gerade erſt recht 
mit ihrer Leiblichkeit verwidelt.) Die GSeelenthätigteit wird auf 
einem zwiefachen Wege zu jenem vorherrſchenden Verhältniß 
gegen ihre Leiblichkeit gebracht: einmal dadurch, daß die Bewe⸗ 
gung des Lebens in der leiblichen Region ſehr gehemmt und 
gefhwächt, ja wie vernichtet wird; dann aber aud) dadurd), daf 
die geiftige Thätigteit bis zu einer Höhe aufgeregt und gefleigert 
if, auf welcher fie nicht mehr vom Gefäß des Leibes ‚gehalten 
und erfaßt werden kann, fondern frei aus dieſem hervortritt oder 
daſſelbe zerfprengt. * 

: Meberhaupt ift im Traume mehr und mehr jener exe un- 
fetes Selöft, welchen wir, zum Unterfchied von dem Geiſt, Seele 
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vorherrſchend und auf feine ihm eigenthũmliche Weiſe 
thätig, während hierbei der Geift ein mehr oder minder paffiver 
Zuſchauer bleibt, weldyer der aus und mad) eigenem Triebe thä- 
tigen Seele diesmal nur in ihrem um fo leichteren, kräftigeren 
Gange folgt, nicht ihr, wie im Wachen, Geſetze und Bewegung 
gibt. Geſchieht es deshalb, dag eine im Sonnenlichte von: Oben 
gefund und flart gewordene Seele auch aus eigenerß Yatriche 
im Zraum ihre Richtung nad) Dben nimmt: fo.trägt. fie der 
Geift, durch defien wachen Einſiuß ihre Kräfte fonfk gehemmt 
und gebunden find, auf ihren frei gewordenen Schwingen mü 
empor; und der Geiſt genicht alsdann einen Borfhmad von 
jenem ihm künftigen Zuflande, wo der Brund jenes befländigen 
Kampfes, jenes gegenfeitigen Widerſtrebens und wechfelfeitigen 
Beſchraãnkens zwifchen ihm und der ihm zugeorönden Natur 
gänzlich gehoben und nicht mehr fein wird. In der. Sprache 
des Traums verräth fih ein eigenthümliches Vermögen unferer 
Katur, welches während des ganzen jebigen Dafeins, feinem 
eigentlihen Umfange nah, verhüllt zu bleiben pflege. Es if 
dies die liebende Fähigkeit unferer Natur, durch welche diefe mit 
einem Andern, Höhern oder Niedern, eins zu werden, — heil 
Organ defielben zu fein vermag. ® 
Die uns umgebende Natur, in allen ihren mannigfaltigen 
Elementen und Geftalten, erfcheint urfprünglich als ein Wort, 
eine Offenbarung Gottes an den Dienfchen, deren Buchſtaben 
lebendige Geftalten und ſich bewegende Kräfte find. Auf dieſe 
Weiſe wird dann die Natur ein älterer, freilich nicht mehr. in 
feiner urſprünglichen Geftalt, vorhandener Abdrud jener Natur⸗ 
bilderfpradhe, welche die Seele, als die ihr urfprüngliche "and 
natürliche, im Traume und in den hiermit verwandten Zuſtän⸗ 
den der Begeifterung redet. Eine ſolche Gemeinſchaftlichkeit der 
Sprade unferer Seele und des höchſten fehaffenden Principe 
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läſſet auch auf eine andere tiefere Uebereinſtimmung Beider 
fließen. Daſſelbe Princip, aus welchem die ganze uns umge⸗ 
bende Natur hervorgegangen, zeigt ſich unter Anderem auch bei 
der Hervorbringung jener Zraum= und Natur Bilderwelt thätig, 
obgleich gerade diefe Thätigkeitsäußerung, in dem jetzigen Zu— 
flande, nur ein feht untergeordnetes Befchäft der Seele if. Die 
Natur ſcheint ganz mit unſerm verſteckten Poeten einverſtanden. 
Tod und Hochzeit liegen ſich in der Ideenaſſociation der Natur 
ſo nahe, wie in der des Traums, Eines ſcheint oft das Andere 
zu bedeuten, Eins das Andere herbeizuführen oder vorauszuſetzen; 
fie erfcheinen öfters in der Spradhe der Natur als zwei gleidh- 
bedeutende Worte, davon nad Gelegenheit eins für das andere 
gefest wird. ! 

Das urfprüngliche Sehnen des Geiftes ift nach Oben, nad 
etwas Höheren als er felber ifl, — nad) Gott gerichtet, dem 
er ſich als Organ dahin geben, von welchem er beftrahlt, belebt, 
- angezogen werden möchte. Das Streben und Schnen der Seele 
ift nach Unten, nad dem, was niederer Art ift als die Seele, 
nad) dem Sinnlidhen und Leiblihen gerichtet, welches die Seele 
fi zum dienenden Organ aneignen, beftrahlen, beleben, beherr- 
ſchen möchte. Der Geift, feiner urfprünglichen Richtung folgend, 
wäre als Träger der Kraft, duch weldhe und in welder Alles. 
ift, zum freien Herrſcher über das Sinnliche und Natürliche 
geworden: während er, in dem Wahn des jegigen natürlichen 
Lebens befangen, vermöge welchem er fein eigenes Sehnen in 
das der Secle verwandelt und eingefenft hat, zum Sklaven jenes 
Niedern geworden, das er nur, fo lange er mit der Wurzel 
feines Lebens vereint blieb, Kraft hatte zu beberrfchen. Ich 
erfchrede, wenn ich diefe Schattenfeite meines Selbft einmal im 
Zraume in ihrer eigentlichen Geftalt erblide! So lange die in 
der Region des Ganglienfpftemes werkthätige Seele mit dem 
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ganzen Brennpunkt ihrer Reigungen an ihrem Leibe feſthält, 
beſchrãnkt fih ihre Erkenatniß und Wirkſamkeit zunähfk Dies 
auf diefen emgen Kreis. Sobald fie aber, von diefer Kette freis 
gelaffen, fobald der fallende Stein nidht mehr von dem einzelnen 
Punkte, an weldem er vorhin Ruhe gefunden, gehalten, fon- 
dern von der ganzen Erdmafle angezogen wird, dann-fleht fie, 
befhauend und ertennend, der gefammten Materie, an deren 
einzelnen Punkt nur fie im Leibe gelettet war, gegenüber, und 
es öffnen fi) ihr neue Erkenntniffe, weldhe weit außerhalb der 
engen Schranken der gemeinen Sinnlichkeit liegen. So wie die 
im Ganglienfpfiem werkthätige und befchäftigte Kraft der Seele 
noch jest. der Sinn ift, auf welchen alle Einflüffe einer höhern 
geiftigen Region einwirken: fo ift fie auch urfprünglich das Organ, 
durdy welches der Menſch bildend und verändernd auf die ihn 
umgebende Natur einwirken konnte. Bon allen jenen Kräften, 
weldhe die im Banglienfpfiem wirkende, bildende Seele befefjen, 
flatt jener göttlihen Sprade, deren Worte die Gegenftände der 
aufern Natur, deren ewiger Anhalt Gott und die Liebe des 
Menſchenherzens zu ihm gewefen, ift uns nur noch ein Laut ohne 
Weſen und Körper, ein nicht mehr bildendes und ſchaffendes, 
fondern ohnmächtiges und Eraftlofes Wort, die Stimme und die 
gemeine Worterfprahe — ein armer Rachhall — übrig geblichen. 
Es wird uns jenes Vermögen unferer Natur als die Gabe eines 
neuen, höhern Geflchtes, deffen Bli weit über die Schranken 
unferer Natur hinüberreicht, wichtig: wichtiger noch als das Or⸗ 
gan, in welchem die Wahlverwandtfcdhaft unferes Wefens mit einer 
höhern, göttlihen Region begründet ifl.? Wie richtig Schubert 
nun aber auch die Natur des innern Seelenlebens befchrieben, fo 
ift es doch fein ungeheurer Irrthum, folder im Gegentheil nies 
drigern Region des an fi dumpfen Gefühls eine vorherige und 
zukünftige Klarheit anzudichten; und ſchon aus diefem Grunde 
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muß uns die darauf ſich flügende Klarheit feines jenfeitigen Zus 
ftandes mehr als verdächtig erfcheinen. In diefe Geifterfeherei 
des Jenſeits vertiefte. ſich Schubert fo fehr, daß er nicht nur 
Schwedenborgs Autorität: anerkennt, | fondern fogar die Viſionen 
des Pfarrers Oberlin gläubig verzeichnete und als Anhang zu 
feiner Symbolik. des Zraumes berandgab. ? - 
Auch fpielt. bei Schubert, wie bei. den Glaubensphilofophen 
überhaupt, das Gefühl eine wichtige Rolle: Was für den Leib 
und feine Erhaltung Speife und Getränke, das ifl für die. Seele 
die Region der Gefühle. Gefühle find es, welde.in dem innen, 
pſychiſchen Leben dig erfle Kraft zum Wirken erweden, und welde 
nachmals diefe Kraft nähren, wachſen machen und vollenden. Bei | 
einer genauern Beachtung unferer Gefühle werden wir immer 
finden, daß fie auf ein noch nicht Gewordenes, Künftiges ge⸗ 
richtet find, dag ſie ihrem Weſen nad auf ein inneres Werden 
fih gründen. Die mächtigſten. und andauerndflen in uns find 
die, welche auf ein Werden, nieht des jegigen, flerblichen, ſon⸗ 
Dern des Tünftigen, ewigen Menſchen gerichtet find, deſſen Keim 
mitten in dem Wefen des irdifchen Lebens geboren und entfaltet 
wird. Die urfprüngliihe Sprahe des Menſchen, wie fie ung 
der Traum, die Poefie, die Offenbarung Eennen lehren, ift die 
Sprache des Gefühles: und, da der Gefühle lebendiger Mittels 
punkt und Seele die Liebe ift, die Sprache der Liebe. Das 
Gemeingefühl ift das Medium, wodurd Seele zu Seele fpricht, 
Seele der Seele fih vernehmlich machet. Die Seele ift es, in 
deren innerem Nath und Willen die verborgenen Anfänge ber 
noch Fünftigen Handlusgen und Worte liegen.: (Gut!) In der 
Seele des Menfchen wird das Gemeingefühl durch einen Strahl 
des Geifligen und Göttlihen zum Gewiffen und zur Sprade 
des Gewiffens verflärt, — die unmittelbarftien Yeußerungen jener 
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Bilder- und Geftaltenfpracdhe, deren fih das geiflige Organ der 
urfprünglichen Sprache bedienet. ' 

Wie die Empfindung und das Gefühl auf ein Geworden- 
fein und Werden, das Begehren auf ein Bewegen gegründet ift, 
fo beruhet das Erkennen auf einem lautern Sein. In der 
Seele des Menſchen wohnet ein Mitgenoffe und Abglanz des 
ewigen, feligen, vollfommenen Seins; und diefer Abglanz iſt 
der ertennende Geift in uns. Das Wort, wenn es von dem 
Weſen des innern Dienfchen redet, nennet jenen Theil deffelben, 
welcher in Gott ewig gewefen und vor ihm nun ewig bleiben 
wird, den Geiſt: das aber, was für ſich felbfl einen Anfang 
genommen und ohne den Geift ein Ende haben würde, die Seele 
des Menfchen. Die Seele, welde der Menfh mit dem Thiere 
gemein bat, lehrt ung keine Kraft kennen, die mächtiger als der 
Tod fei. Der Geift aber, welden der Menſch aus Gott empfan⸗ 
gen und empfängt, ift mächtiger als der Zod und feine Schreden; 
und diefer flehet die Verwefung nicht. Aus dem flerbenden, fichts 
baren Leibe fcheint fih die Seele ein Etwas zurüdzubehalten, 
weldhes ein unfichtbarer Leib (!) genannt werden kann: einen 
Keim der Unfterblichteit, in welchem eine reproducirende Kraft 
ruhet, welche zu ihrer Zeit das Verlorne wieder zu erzeugen umd 
aus dem verwandelten Staube den fichtbaren Leib von Neuem 
zu geftalten vermag. ? Bis. zu diefem phantaftifchen Ueberſprin⸗ 
gen aller Naturgefege, wobei die Seele noch in einem Zwiſchen⸗ 
zuftande ohne Gefühl und Erinnerung, wie das Ungeborne im 
Mutterleibe,“ weder Fiſch noch Fleiſch fein fol, ift die Naturs 
philofophie heruntergefommen. . 

e. Die Lehre vom Geifl. Der GSeift ift es, welcher der 
Menſchenſeele ein vertnüpfendes Band mit der erbarmenden Liebe, 
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ja mit dem Sein der Gottheit wird, und melder der Seele 
zugleich mit den Kräften des Erkennens oder Mitfeins mit Gott 
fhon hienieden einen Borfhmad der Seligkeit gibt. Das Leben: 
der Seele wird nur durch den Geift und in ihm ein bleibendes, 
- ein ewiges. Das vermittelnde Organ, weldes der Seele zu: dem 
Geſchäft ihrer neuen Berleiblihung gegeben worden, das Organ, 
welches ſchon hienieden, im vergänglidhen Leben des Leibes, den 
Balfamduft der Ewigkeit athmet und den Vorſchmack der Freude 
ohne Ende empfindet, if der Glaube Die hehre Herrfchaft 
des Geiftes haft Du kennen gelernt, wenn Du in Freud’ wie 
in Leid nicht mehr nur das Sehnen, fondern den tiefen Frieden 
der Erfüllung empfunden, in der Schwahhheit des Vergänglichen 
und Wandelbaren die unwandelbare Kraft der Ewigkeit, im Tod: 
das Leben. Denn bier ift die Macht, weldhe das Weſen der 
Sinnlichkeit mit feinem Schmerz und feiner Luft nicht nur bes 
ſiegt, fondern zur göttlihen Art erhebt und verklärt. ! 
Diefes ift die nächſte Beflimmung der Kunſt: dem Geift 
des Menſchen von einem Sein der Ewigkeit zu zeugen und ein 
Sehnen nad) diefem Sein in ihn zu weden. Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft find dem Menſchen durch daffelbe Geſchäft der Engel ge⸗ 
geben, durch welches ihm das geoffenbarte Gefeg ward; ja fie 
felber find gute Engel, welche fih in den Zeiten der Volker und 
Heiden zu dem Menſchlichen gemacht, damit fie diefem bezeugten, 
dag in und über ihm ein Göttliches fei, und. damit fie die Seele 
des Dienfchen zu dem Wert vorbereiteten, daß einft in ihr volls 
enden und erfüllen follte die Zeit des Geifles.? Wie Juſtin der 
Märtyrer, will Schubert ihnen alfo, namentlich der griechifchen 
Philoſophie, nur eine propädentifche Stellung für den Glauben des 
Chriftenthums laffen, und behauptet ihre Yuflöfung in die „neue, 
innerlihere Seftaltung” der Religion, gerade wie nach einer vers 
fhollenen Anſicht eines frühern Gefhichtsichreibers der Philofophie, 
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Die Religion. Der Menſch fühlt fi überall, fei es gern 
oder ungern, vons einem Band gehalten, das feinen Geiſt ver- 
Inüpfet mit einem Reich des Geifligen: durch ein Band, das 
ihn zurüdzeucdht aus der Fremde des Vergänglichen nah einem 
Heim der Ewigkeit. Die Einigkeit im Geift dur) das Band 
des Friedens, in dem Alle, weldhe würdiglih wandeln des Bes 
rufes auf die Eine gemeinfame Hoffnung, Ein Leib find und 
Ein Geift, — diefes ift (wie bei Kant und Fichte) die Kirche. ! 

Die Vollendung diefes Zuſtands fest er dann in einen be- 
fimmten Moment der Zukunft, als das Ende aller Dinge: 
Es wartet ein unerfhütterlich fefles Hoffen in der Seele des 
Menfhen, wenn die Hütte des irdiſchen Leibes zerfällt, eines 
Baues von Gott, eines Haufes, das ewig ift im Himmel. Die 
ſchöne Erde mit dem Schmuck ihrer Auen und den hehren Veſten 
ihrer Gebirge wird nicht für immer ein Feld des Unfriedens und 
des eitlen Gefchreis der Emporer bleiben. Es ift uns im Wort 
. verheißen: Siehe, es wird Alles neu werden, und Erde unb 
Meer, wie der Himmel, follen voll werden feines Lobes. Dann 
werden die Geſchlechter der Erde in Frieden beifammen wohnen, 
gleich wie in Einer Stadt, deren Mauern Heil und deren Thore 
Rob heißen. ? Es ift immer anzuerkennen, daß Schubert den 
Himmel, wenn aud erſt fünftig einmal, auf Erden verfegt. 

3. In den Uhnungen einer allgemeinen Geſchichte 
des Lebens treten die fpeculativften Säge des Schubert'ſchen 
Philoſophirens auf, wie Schubert fie beſonders am Anfang feiner 
Laufbahn ausgejproden: An jedem endlichen Dinge, wie volls 
kommen es auch erfeheine, haftet ein Diangel, welcher der Ergäns 
zung von Außen ber bedarf. Die Eine Art der MWefen hat das 
in Fülle, was der andern fehlt; und nur auf diefe Weiſe ent- 
fiehet in unferer Sichtbarkeit ein Bewegen und Leben. Wäre 


Die Geſchichte der Seele, ©. 952 — 953, 955. 
2Ebendaſelbſt, ©. 956. 
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nicht eine Entgegenfegung, wäre nicht eine Mannigfaltigkeit der 
Dinge, fo wäre aud Fein Zug des einen gegen das andere. 
Die Entzweiung ift diefes, daß das eine, für fi allein unvolle 
ftändig, feine Ergänzung in einem aufer ihm gelegenen andern 
findet, und eben darum in einer befländigen Entäußerung, in 
einem befländigen Sterben begriffen if. Die Gluth des Todes 
verzehrt die flarre Befonderheit, und hebt endlich das Dafein 
des Einzelnen auf, indem es diefes mit feinem ewigen Urfprunge, 
dem Weltganzen, vermählt. Und diefe Bermählung ift es, welcher 
alle Dinge mit innigem Verlangen entgegen gehen. So flerben 
die Dinge an der Nähe Gottes. Das Etreben alles Lebendigen 
gehet dahin, daß fie das U, das Weltall in fi empfingen, 
ihm gleich würden. Bon den cerfien Regungen des Lebens oder 
der wechfelfeitigen Neigung, auf den tieffien Stufen des Seins, 
bewegt ſich Alles nah der Gemeinfhaft mit den Weltträften, 
aus welcher allein Leben kommt. Allen aber ift Eine Urfache 
des Lebens und des Todes, nad Einem find die Yugen und die 
Herzen :allee Creaturen gerichtet. Doch nur wenigen, die ſich 
der ‚ewig fchaffenden Einheit in des Lebens höchſter Schöpfung 
genähert "haben, wird unmittelbare Erfüllung: den andern, 
in der Welt der gröbern Maſſe, wird fie durch Vermittelung. 
Es kann Fein Einzelnes nah dem Bunde eines andern Einzel⸗ 
nen um einer befondern Eigenfchaft oder gleichfam Sonderbarkeit 
willen, welche das Eine vor dem Andern voraus hat, verlangen; 
es kann überhaupt nichts Befonderes das Streben eines Dinges 
von der allgemeinen, allmächtigen Richtung ablenken. ! 

Es ift nur Ein Grund des Dafeins, dur welchen Alles 
iſt. Diefer ewige Mittelpunkt alles Seins und Lebens, durch 
deſſen Einflug in jedem Moment Alles von Neuen gefchaffen, 
Alles erhalten wird, iſt es, um defjen Gemeinfchaft das Leben 


ı Die Geſch. der Natur, Bd.IL, Abth.1, S.1—2; Abth. 2, ©. 270; 
Ahnungen einer allgem. Geſch. des Lebens, Th. J., ©. 20, 3L— 33, 210, 
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aller Wefen reift. Das einzelne Ding wird nicht um -fein 
felbft: es wird um der andern Dinge, lebt und flirbt um eines 
höhern Ganzen willen. Rad der nähern Gemeinfhaft jener 
| Urſache alles Seins gehet das Schrien der Geſchlechter, wenn fie 
die Vereinigung mit glühender Begierde ſuchen. Jener Grund 
alles Dafeins iſt in allen Dingen, und diefe find: nur Modifi⸗ 
cationen deffelben; fle find Eine Subflanz. Jedes einzelne Weſen 
vermag deshalb, einem andern untergeordneten Grund des Da- 
feins zu werden. Die Volltommenheit des Einen vor dein Andern 
ift in nichts Anderem gegründet, als daß jenes den allgemeinen 
Grund des Dafeins volltommener in ſich ausfpredhe, alg diefeg. “ 
Hier ift der Einfluß Spinoza's und der Neuplatoniker unver- 
tennbar. Die Anfichten des Erflen legt er auch da zu Grunde, 
wo er auf das Verhältnig der Seele zum Körper zu fpteihen 
tommt. ? MWeberhaupt aber nähert er fich hier noch am wriſten 
dem Schelling'ſchen Identitätsſyſteme. SLR 3 65 
In der untern Region der gefchaffenen Dinge macht ich 
die aus dem überfinnlihen Obern nad der Sinnenwelt Hinab- 
fleigende Bewegung zulegt als Schwere tund. Die von Unten 
nah Oben firebende Bewegung erſcheint als Licht. Schwere 
iſt der ſchaffende Einfluß der Geſammtmaſſe auf ein Einzelnes. 


Die Schwere iſt uns daher von dieſer Seite in der Körperwelt 


ein Zeichen von Unvollkommenheit; die Leichtigkeit dagegen ver⸗ 
kündet uns einen Zuſtand höherer Vollendung, welcher das Ein⸗ 
zelne endlich feinem Ganzen gleichſetzt. Mit jeder höhern Ver⸗ 
wandelung legen die Dinge einen Theil der Maſſe, welche fie 
nad der Erde herabzicht, ab, bis ſich endlich im Tode, nach der 
Abwerfung aller gröbern Bande, des Lebens ſchönſte Blüthen 
entfalten. So ift auch im Anorganifchen das Reich des allges 
meinen Todes, die Luft, in welche endlich faſt alle übergehen, 


ı Ahnungen einer allgem. Gefchichte des Lebens, Th. J., ©. 33 — 34 
(377, 381; Die Geſchichte der Seele, ©. 76). 
* Ebendaſelbi, ©. 385 — 386, 


L 


Ameiter Abfchn. Schuberts Ahnungen einer allgem. Gefch. des Lebens. 479 


zugleich das Reich der Liebe, das herrliche Brautbett der Stoffe. 
Was uns Vernichtung des Befondern fiheint, ift die Entfaltung 
des ſchönſten Strebens in allen. Rur der Stoff an allen Din 
gen ift vergänglih, das Streben in allen ift unſterblich und 
ewig; und in jeder neuen Verwandelung wird es nur herrlidyet, 
mächtiger wiedererfannt.. Der Aether ifl die legte, ſchönſte Ver- 
wandelung, welche die Stoffe, endlich von ihrer gröbern Baſis 
befreit, erlangen. Die Dinge werden in jenem Schaffen ihrer 
Einheit, dem MWeltganzen, glei, und erzeugen in untergeord= 
neten Dingen ihr eigenes lebendiges Wirken. Wärme if vor⸗ 
züglich ein Ausdruck dieſer ſchöpferiſthen Wirkung, und bedeutet 
Erhöhung des Strebens, ein Ganzes, nicht mehr dieſes Beſon⸗ 
dere, zu fein, und ein immer vollkommneres Gelingen dieſes 
Strebens. Schall endlich nennen wir jene fehaffende Einwirkung 
eines mit der feften Erdmaffe im innigften Bunde fiehenden Kör⸗ 
pers auf das minder von diefen Bund Ergriffene, (gewöhnlich) 
auf die Luft. Ä 
Auf unferm Weltkörper wäre kein felbfifländiges Leben, keine 
Zhätigkeit der Individuen ohne den Gegenſatz; wir fehen überall, 
wo die Dinge einer lebendigen Regung fähig werden, zuerft ihn 
hervorgehen. Wie fi das innere Leben allmälig entfaltet, fo 
breitet zugleih der Gegenfas feine Schwingen immer mädhtiger - 
aus, und enblid erreichen Beide den höchſten Dioment ihrer 
Verklärung zugleich. So ift Leben und Wirken vom Gegenfat 
unzertrennlich; dieſer ſelber fcheint nichts Anderes, als Lebens- 
fähigteit zu bedeuten. In dem Yugenblid ber Vermählung 
erkennen wir erfi die eigentliche Bedeutung der Gegenfäge, fle 
waren vorhin in ihrer Zrennung beide unwirkfam und ohne 
Regung; die Wermählung ift der Augenblick einer neuen Schöp= 
fung, der Belebung des Einzelnen zu felbfifländigem Wirken. 





ı Die Geſchichte der Seele, S. 5; Ahnungen einer allgem. Geſchichte 
des Lebens, Th. I., ©. 36 — 37, 49 — 51, 57, 218, 331. . 
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Sf alles Leben und Wirken nur eins und geht allein.aus Einer 
Urfache hervor, fo muß ſich auch diefe Gleichheit alles Lebens 
überall nachweiſen laffen. Es muß uns deshalb in dem Leben 
des Einzelnen daffelbe Zeitmaß wieder begegnen, was wir in 
dem Leben des Weltalls ertennen. Das magnetifirte Eifen bes 
folgt Fein anderes Sefeg, als das feines Ganzen, feines Welt⸗ 
törpers. Was heißt demnah Magnetismus Anderes, als die 
Einweihung eines einzelnen Körpers in das innere Leben des 
Erdganzen? Elettricität nennen wir die Einwirkung eines 
feften Körpers, weldyer, von der Eentraltraft der Erde inniger 
ergriffen, als vorhin, das erhöhte Streben feiner irdifchen Natur 
an andern hierin minder mächtigen Dingen aufer fi übt. Die 
Zeugung, der Moment einer neuen Schöpfung, verkündet die 
Dinge laut als Ausdrüde des Aus, als Organe des Weltgeiſtes. 
Es erfcheint den Gefchlechtern in dem Augenblid der Vermäh⸗ 
lung das Ideal, die Grundnorm ihres Dafeins; und fie wird 
in dem Erzeugten fichtbar. Alle diefe Diomente der höchſten 
Dffenbarung des allgemeinen Lebens werden durch den Gegenfag 
erft möglich. Das höchſte Erfiheinen der Gegenfäge in ihrer 
Vermählung ift überall die Offenbarung jener ewigen Urſache, 
aus weldher Allen Leben und Dafein tommt, nach d deren Gemein⸗ 
ſchaft Alle ſtreben. 

Dieſen Einen „Geiſt des Lebens, welcher allein im ewigen 
Schaffen iſt und beſteht,“ nennt Schubert das Leben, das 
Wort, Gott, und nimmt einen ewigen Kreislauf alles Lebens 
an: Alle Naturen ſollen gleich ihm ſchaffen; und das Wort, 
welches iſt die Verklärung der Dinge, ſoll in ihnen allen ſein. 
Und das Reich des Lebens ſoll Aller ſein, und die Zeit ſoll 
Ewigkeit werden. Und das Leben eilt, daß es die Bahn der 
Zeit vollbringe. Denn dieſes iſt die Bahn der Weſen um ein 


Ahnungen einer allgem. Geſchichte bed Lebens, Th. I., S. 214-216, 
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ewiges deal, daß fie nun wirken und werden verflärt im Zeus 
gen, und hinterlaffen ihr Leben dem, was aus ihnen geboren 
war. Sie aber fterben, wenn fle das Werk vollbradyt haben; 
und im Tode gefchicht es, daß fle zu einem neuen höhern Dafein 
gezeugt werden. Die Erde aber, wenn fie das Werk der Naht 
geſchaffen, entfhlummert fie, und wird in den Bund der Sonne . 
aufgenommen und zu neuem Leben gezeugt. Bon Neuem geboren 
wird der höhere Menſch aus dem ewigen, heiligen deal. ! 
Auch im Leben des Sonnenfyflems will Schubert, an die 
drei Kepplerfhen Analogien anknüpfend, die allgemeine Har⸗ 
monie und Uchereinfiimmung deffelben mit dem Organiſchen und 
dem Gefege des allgemeinen Lebens überhaupt, befonders durch 
Nachweiſung der empirifchen Sahlenverhältniffe, aufdecken: und 
polemifirt dabei, wie Scelling und Hegel, deren Erflerem er 
auch die Anregung zu diefen Unterfuhungen zu verdanken geflcht, 
gegen die Newtonifchen Hppothefen. Aus diefen Unterſuchungen 
macht er den Schluß: „So find denn Planeten und Eonne nicht 
allein Gegenfäge, von der Art aller andern; fondern cs ift auch 
bei ihnen, wie in der Wechſelwirkung aller Gegenfäge, ein Wedhfel 
zwifchen Action und Reaction. Die Sonne ift an fich der höhere, 
pofitive Gegenfag, zu welchem ſich der Planct nur in der Sons 
nenferne feinerfeits pofttiv verhält. Endlich find die Monde der 
Nlaneten das dritte Glied.” Ja, Schubert zieht fogar mit natur⸗ 
philoſophiſchem, jedoch geiſtreich begründetem Schematismus, den er 
indeſſen ſpäter ſelbſt ungenügend findet, eine vollſtändige Parallele 
zwiſchen den Gliedern des Planetenſyſtems und des menſchlichen 
Leibes, in welcher die vier der Sonne nächſten Planeten den 
Kopf, die Afleroiden den Hals, Jupiter Brufl und Arme, Saturn 
Magen oder Leber, Uranus die Geſchlechtstheile repräfentiren 
fol. ? Ebenfo fchreibt er, um den Zufammenhang alles Lebens . 


ı Ahnungen einer allgem. Geſch. des Lebens, Th. I, ©. 370-372, 427. 
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nachzuweiſen, gewiſſen „kritiſchen“ Zohlen eine allgemeine Be⸗ 
deutung und Einfluß in der ganzen Natur zu.‘ Endlich findet 


er in den übereinfiimmenden Diythologien aller Volker, und deren 


Chronologien, die er dann wieder mit den Zahlenverhältniffen 
des Planetenſyſtems paralleliflrt, das Geheimniß des im Fleiſch 
erfchienenen Schlangentreters offenbart, und auch die Zeit feiner 
Erfheinung fo ziemlich richtig vorhergefagt. ? Wenn Scelling 
jegt in feiner Philofophie der Mythologie, die er aber bisher 


immer no nicht als ein fertiges Ganzes zu geben vermocht hat, 


diefe Webereinftimmung aller Völker in Rüdficht auf jene Offen⸗ 
barung, wie es heißt, durch ein ungeheueres hiftorifches Material 
begründen will, fo liegt der erfte Anſtoß hierzu in diefen Schubert’- 
fihen Sägen. 


B. Baaber. 


Stanz Kaver Baader, fpäter in den Ritterfland erhoben, 
wurde am 27. März 1765 geboren, promovirte, lebte zuerft in 


—Muünchen, und ſchrieb fhon 1786 phyſicaliſche Abhandlungen. 


Nach einer elfjährigen Abweſenheit, worunter eine Reife nad 
England und Schottland 1792 — 1796 gehörte, Tehrte er am 
4. December 1796 nad) Münden zurüd. Hier wurde ex 1797 
turfürftlider Münz- und Berg - Rath, 1799 Landesdirectiongrath 
bei der vierten Deputation im Berg- und Salinen⸗Weſen, im 
Anfang des Jahres 1800 Adminiftrator des erflen Bergreviers, 
bald darauf im felden Jahre am 5. April Oberbergmeifter, end» 
lih 1808 Oberbergrath. Auch ift er Mitglied der Münchener 
Akademie der Wiffenfchaften, und lehrt feit der Gründung der 
Münchener Univerfität 1826 an derfelben. 


ı Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, Th. IL, Bb. J. 
S. 293-355; Bd. I., ©.7— 43, ’ 
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u Urfprüngli von der Slaubensphilofophie, nicht aber der 
rationaliftifchen, die Speculation haffenden Jacobj’s, ! ausgegan⸗ 
gen, und ſo einerſeits die Naturphiloſophen in Pauſch und Bogen 
verdammend, ? andererſeits ebenſo überall gegen die „freche“ 
Autarkie des Kantiſchen Moralprincips polemifirend, ° führt 
Baader, wie Schubert, öfters Claudius als Gewährsmann an, * 
bält fi) aber befonders an ältere und neuere Myſtiker, wie 
Jacob Böhm, Zauler, Angelus Silefius, St. Martin, Le 
Maiftre u. f. f., deren er die meiften durchgehends citirt. Wie 
Jacobi nur aphoriftifh, ja faſt deſultoriſch philofophirend, ſtrebte 
er dann aber doch, — in das Element der Slaubensphilofophie, 
die ein Ueber und Außer behauptet, den fpeculativen Inhalt der 
Naturphilofophie von der Immanenz des Höhern im Menſchen 
 bineintnetend, — Beides, fo gut es ging, mit einander zu ver⸗ 
ſchmelzen: und zwar durd die fpitfindig provinzielle Unterfchei- 
dung, daß das Ewige zwar inner dem geitlihen, gber nicht _ 
in dem SZeitlihen vorhanden fei.® Es ift das Eigenthümlice 
diefer aus der Schelling’fhen Richtung ausgewachſenen Glaubens- 
philofophie, Wer ſich auch Hegelianifche Yuswüchfe anfchließen, 
das Erkennen des Abfoluten nicht aufgegeben, und dennoch die 
Abfolutheit des Erkennens verfehlt zu haben. 
Seine Schriften find meiſt nur einzelne Auffäge, Abhand⸗ 
lungen, Gelegenheitsfähriften. ‚Einige derfelben, befonders die 








ı Allgemeine Zeitichrift von Deutſchen für Deutihe, Bd. J., Heft 4, 
S. 467 — 470; Sätze aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens. 
S. 10; Fermenta cognitionis, Heft VL, ©. xi—xı. 

2 Sur la notion du temps, p. 37. 

3 Beiträge zur dynamifchen Phil., ©. 141; Allgemeine Zeitfchrift von 
Deütfchen für Deutfhe, Bd. J., H.4, ©. 469, 471; Ueber die Begründung 
der Ethif durch die Phyſik, ©. 21; Sur la notion du temps, p. 41; Ueber 
Divinationd= und Glaubenskraft, S. 11 — 12; Süße aus der Bildungs: 
und Begrüntungslehre des Lebens, ©. 33, 36, 

* Allgemeine Zeitfchrift von Deutſchen für Deutſche, Bd. J., Heft 4, 
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frũhern, feit 1796 großtentheils einzeln oder in den Schelling’- 
fhen Jahrbüchern der Medichn erfdienenen, bat er gefammelt 
herausgegeben unter dem Titel „Beiträge zur dynamiſchen Philo⸗ 
fophie im Gegenjage der mechaniſchen,“ 1809, wo er fi, ſchon 
von der Vorrede an, auf Seiten des Spiritualismus wirft, und 
„mandes Myſtiſche und Apokalyptiſche“ verſpricht, fih jedoch 
nicht blos gegen den DObfcurantismus der Auftlärung und des 
Agnorantismus, fondern mit derfelben Energie gegen den der 
Bigotterie erklärt." Baader hat, wie Schelling, die ganz richtige 
Einſicht, daß unfere fogenannten Dipfliter mit den Aufklärern 
gemeinfchaftliche Sache machen, indem fi Beide im abfoluten 
Nichts der Unerkennbarkeit Gottes begegnen, und fo im Finſtern 
die Hände drüden, wie fehr fie auch am Zageslichte einander zu 
befämpfen meinen, und fcheinen wollen. Im Jahre 1813 lieferte 
Baader als Beitrag zu der Allgemeinen Zeitſchrift von Deutfchen 
für Deutfche (von der übrigens nur Ein Band erfhienen ifl) den 
Yuffag, „Gedanken aus dem großen Zufammenhang des Lebens“ 
(9.3, 8.305 — 318; 9.4, ©. 462 — 471): und gab aud) eine 
akademifche Rede, „Ueber die Begründung der Et durch die 
Phyſik,“ heraus. Baader lebte theilweife in der höhern Gefell- 
fhaft, und fo bat er feine Flugſchriften, oft in Briefform, 
hohen Perfonen addreffirt: 3. B. dem Grafen Stourdza „Ueber 
die Vierzahl des Lebens,” 1818; dem Fürſten Golizin „Ueber 
die Ertafe oder das Verzüdtfein der magnetifhen Schlafredner,“ 
4817 (ein zweites Stüd ift an Efchenmayer gerichtet), Sur la 
notion du temps, 1818, „Säge aus der Bildungs» oder Be⸗ 
gründungs= Lehre des Lebens,” 1820, „Ueber Divinations- und 
Blaubenstraft,” 1822; der Gräfinn Edling Sur l’Eucharistie, 
1816. Zum geſchichtlichen Eflekticismus ſchon immer hinnetgend, 
wandte er ſich demfelben befonders in feiner Zeitfehrift Ferments 
cognitionis, 6 Hefte, 1822 — 1825, zu, deren Hauptzwed war, 
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‚ auf Jacob Böhm („den erſten Naturkundigen Deutſchlands und 


der Welt“12) aufmerkſam zu machen, und in der Polemik gegen 
beſtehende Syſteme zugleich den, darin verborgenen Samen der 
gährenden Wahrheit aufzudecken.“ Das ſechſte Heft führt den 
Titel: „Proben religiöſer Philoſopheme älterer Zeit.“ Endlich 
erſchienen 1827 in dieſem Sinne ſeine Vorleſungen an der 
Münchener Univerſität, „Ueber religiöſe Philoſophie“ u. ſ. w. 

Den allgemeinen Standpunkt ſeines Philoſophirens gibt 
Baader alſo an: Ich meinestheils ſah von je die chriſtlichen tradita, 
und einige andere mit ihnen verwandte, als ſchätzbare 
Bruchſtücke einer uralten Erperimentalphilofophie an, die 
wir als ſolche durch eigenes Experiment nicht nur prüfen, fondern 
den innern bier angedeuteten fortgehenden großen Lebens- und 


Katurproceß, fo viel an uns ift, auch fördern follen. Es iſt 
falfh, wenn man wähnt, daß der Menſch diefen zuerfl freis 


machenden Einfluß von Dben, die kräftige Gegenwart einer 
pſychiſchen Sonne, entbehren, und alfo auch wohl allein zum 


Bewußtſein gelangen und fih in ihm erhalten könnte; — ein: 


alter Wahn, der erſt wieder durch Kant in Anfehen gekommen 
iſt.“ So fehr hat, was an Philoſophie in den Kreis diefer 
fatholifchen Univerfität hereingezogen worden, das proteftantifche 
Princip der Freiheit und GSelbftfländigkeit des Denkens fahren 
lofien müflen; und dennoch wundert fih Baader höchlich, wenn 
Hegel behauptet, daß diefe Freiheit mit dem Eintritt der Zutheris 
fhen Reformation erft aufgefommen fei. * Auch in der Sphäre 
des Politifchen hat ſolche bayer'ſche Philofophie, wohl auf höhere 
‚ Infligation, von jenem Principe abfallen müflen; ° was um fo 


- 


folgewidriger ift, da doc die focialen Verbältniffe des Staates 


ı Süße aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, ©. 38. 
2 Fermenta cognitionis, 9.11, ©. m; 9.1, ©.v; 9.11, © 3-4. 
3 Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, ©. 22, 109. 

° Borlefungen über religiöfe Philofophie, ©. 14. 
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dem diefe Richtung angehört, felbft die Formen der modernen Frei⸗ 
heit an fi) tragen, wogegen der in diefer Rückſicht noch weniger 
entwidelte Norden die intelligible Freiheit als Compenfation im 
höchſten Grade befist. In diefem Sinne ift eg, daß Hegel in 
einem Rricfe an Sans „Münchens Glanz» Univerfltäts- Schwans 
gerfhaft, das auf feinen eigenen Beinen hochgefinnt gegen uns 
treten wollte,” für das nördliche Deutfhland nicht gefürchtet 
wiffen will. !- 

1. Baaders Borlefungen über religiöfe Philoſophie 
entwideln nun diefen Standpuntt, der das Alpha und Omega 
feines Wiffens iſt, weitläufiger: Befonders feit Fichte hat der 
Begriff des Nehmens jenen des Annehmens in unferer Philos 
ſophie verdrängt. Philofophie, als Liebe zur Weisheit, iſt Anerten> 
nung der objectiven Eriftenz einer bereits fertigen Weisheit, 
‘fo wie Anerkennung der Nothwendigkeit der Subjection des Men⸗ 
fehen unter eine ſolche Weisheit, und des Sichweifenlaffens von 
ihr. Frühzeitig bemerkt man die Aberration der Speculation, fid 
von den urfprünglihen Traditionen loszuſagen, womit aber die 
freie Evolution der Intelligenz felber gehemmt. und zerflört ward. ? 
Diefe philosophia prima oder einleitenden Theil feiner Philo⸗ 
fophie nennt er aud) die Lehre vom Ertennen überhaupt: 
Jedes Erkennen iſt ein Hervorbringen, ein,. als fih Ertennbars 
wachen, fi in den Erkennenden (mittelft diefes Hervorgebrachten) 
Ueber= und Fortſetzen, fei dieſe Fdentität des Hervorbringenden und 
Hervorgebrachten num immanent (Einerzeugung, Eingeburt);, oder 
emanent (WVerurfahung im engern Sinne). Senes primitive und 
vollendete (begreifende) Erkennen, hiermit aber auch die abfolnte - 
Identität des Subjects'und Objects, des Seins und Bewußtfeins, 
ann übrigens originaliter und par excellence nur von Gott, dem 
abfoluten Geift, behauptet werden, nicht vom ereatürlichen Geiſt. Die 





ı Hegeld Werke, Bd. XVII., ©. 533, 
? Vorlefungen über religiöfe Philofophie, S. 4, 9-10. 
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Erkenntniß alles Geſchöpfs könnte den geſchaffenen Geiſt doch nicht 
zur wahrhaften Erkenntniß Gottes bringen, falls Gott nicht unmit⸗ 
telbar ſelber letztere ihm ertheilte. Die Erkenntniß iſt im Princip 
gegeben, wenn ſie auch nur durch Selbſtthätigkeit entwickelt wird. ! 

Der neuern Philofophie wirft Baader hierbei nun aber vor, 
jenen Charakter der Göttlichkeit unmittelbar und urfprünglid in 
den creatürlichen Geiſt felber gelegt, und diefen von dem fchöpfes . 


riſchen Geiſt nicht gehörig unterſchieden zu haben. Und wenn 


Hegel das fortſchreitende Wiſſen der Menſchen als die Arbeit 
ſeit Jahrtauſenden jenes Einen lebendigen Geiſtes (des Welt⸗ 
geiſtes) behauptet, deſſen denkende Natur es ſei, das, was er an 
ſich iſt, zum Bewußtſein zu bringen: fo findet Baader nichts 


dagegen einzuwenden, falls man unter diefem Bewußts 


fein nicht das göttlihe Selbfibewußtfein, fondern 
jenes der Menſchen verfieht.? So wie Baader, verfieht 
den Meifter jest allerdings ein Theil der Hegelfhen Schule 
felber. Aber wenn die Philoſophie nur menſchliches Wiffen, im 


Gecgenſatz zum göftlihen Eelbfibewußtfein ift, worin liegt dann 


f] a} ee? 


noch ihre Rothwendigkeit und Untrüglichteit? Solche Hegelianer, 
die Gott noch ein apartes Selbflbewußtfein zufchreiben wollen, find 
immer mehr oder weniger mit Kantiſch-Jacobiſchem Bodenfage 
tingirt. Baader ? meint, wenn jene zeitliche Bewußtſeinsentwik⸗ 
Telung die des gottlihen Bewußtſeins felber wäre, fo würde der 


Menſch Gott machen. Doch indem Baader zugleid einräumt, 


daß es allerdings die Beftimmung des Dienfhen fei, die crea⸗ 


türlihe Manifeſtation Gottes fortzufegen, fo muß aud nah ihm | 


der Menſch Gott bervorbringeg, wie Gott den Menſchen; denn 
Gott ift nichts außer feiner Dianifeftation. Die fhon Schellingen 


ı Vorlefungen über religiöſe Philoſophie, S. 1; S. 17 — 19, 25 — 26, 
65 (Sätze aus der Bildungs- und Begründungslehre des Lebens, ©. 11); 
Fermenta cognitionis, H. J., ©. 11. 

2 PBorlefungen über veligiöfe Philoſophie, ©. 23. 

3 Ebendafelbft, ©. 23 — 24. 
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vorgeworfene Rückkehr zu den Trennungen und Abflractionen der 
Scholaſtit tritt hier mit allen Belegen deutlid hervor, indem 
Baader zahllofe Stellen aus Thomas von Aquino für den Duas 
lismus diefer neuen Glaubensphilofophie anfchleppt, und denfelben 
über die abfolute Identität der neuern Philofophie erhebt. Ebenfo 
billigt er den Vorwurf, den Dauner in der „Urgeſchichte des 
Menſchengeiſtes“ der Ctheofophifchen ) Katurphilofophie machte, 
daß fie den Grund der Exiſtenz des Gefhöpfs mit dem der 
* Selbftmanifeflation des Schöpfers identifch fest; ! was eben noch 
der Reſt von Speculation ifl, der in dem legten Standpunkt 
Schellings übrig geblieben war. 

Das Refultat, was Baader aus diefen Sägen zieht, ifl 
nun diefes: Jede Erleuchtung ift Einfpradhe, descensus von einer 
höhern Intelligenz in eine niedrigere. So wie die Menſchen von 
fir) felber oder fich überlaffen, und ohne höherer, d. i. göttlicher 
(sic), Hilfe, Affiftenz, und Autorität nicht vermöchten, unter fi 
in Eintracht zu kommen, und fich in felber zu erhalten, fo gilt dass 
felbe auch von ihrem Einverfländniß: oder diefe (fol heißen: diefes) 
wie jene, geht nur aus einer gemeinſchaftlichen Subjection hervor. 
Das Erkennen, infofern es abwärts von einem Höhern gegen ein 
Niedrigeres geht, iſt em Ergründen und Begründen, und zugleich 
ein Be= und Umgreifen, d. i. ein Geftalten des Erkannten: aufs 
wärts fohin ein Geflaltetwerden des Letztern. Findet fich Gott 
nicht mehr im Menſchen, fo findet auch er ſich nicht mehr im 
der ihn umgebenden Natur zurecht; ynd es bleibt darum oberfter 
Grundfag der echten Naturkunde, dag nur der freie (jene Natur 
mit Herz und Kopf durchdringende) Sohn, weiß, was der Vater 
thut im Haufe. ? 

2. In einem zweiten Hefte der Vorleſungen follte nun 
unverzüglich eine religiöſe Naturphiloſophie folgen, ein 


Vorleſungen über religiöſe Philoſophie, S. 26. 
? Vorleſungen über religiöſe Philoſophie, ©. 87, 93; Beiträge zur 
dynamiſchen Philoſophie, ©. 136 — 137, 142. 
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drittes über Philofophie des Geiftes handeln. Obgleich diefe 
Fortfegungen nicht erfchienen find, fo müffen wir doch Baaders 
frühere Schriften in dieſe angedeutete Ordnung einpaffen, die er 
übrigens von Hegel entnommen, dem er überhaupt Vieles ent- 
lehnte, wie ſcharf er auch allerwärts gegen ihn zu Felde zieht. 
Jene Naturphilofophie ift aber eigentlih nicht um ihrer felbfi 
willen da, fondern nur um Symbole für die geifligen Zuſtände 
zu liefern; und fo werden wir fie denn auch hin und wieder in 
das religiöfe Gebiet hinüberftreifen fehen. 

In ganz barbarifhem Franzöfiſch Caber auch fein Deutſch 
ift nicht frei von Verſtößen mannigfaltiger Art) ſpricht Baader 
‚zuerft über den Begriff der Zeit: Außer dem Gebiete des 
Zeitlihen, gibt es noch eins über, und eins unter der Zeit. 
Raum und Zeit erklären fih nur durd ein Herabfallen 
des höhern Weſens in cine niedrigere und  befchränttere 
Sphäre. Tür das Thier, welches fih in diefer niedern Region 
der Zeit befindet, ohne herabgefallen zu fein, if darum den- 
noch Feine Zeit, weil es kein verfestes (transpose) Werfen ift; 
fie tann ihm alfo auch nicht lang werden. Nur für einen von 
der Einheit (dem abfoluten Geift) ſich ab oder gegen diefe keh⸗ 
. renden Geiſt treten Zeit und Ewigkeit aus und von einander. 
Die Ewigkeit ift nit unbeweglich, fondern begreift Vergan⸗ 
genheit und Zukunft in fih, um die vollendete Eriftenz, d. h. 
"das ewige Leben, hervorzubringen. Die Unfterblichkeit der Seele 
liegt daher nicht in der Tantalifchen Qual einer unendlichen 
Derfectibilität, fondern in der Entwidelung jenes ewigen Lebens. 
Der Bernunft iſt Präeriftenz, Zukunft und (efoterifche) Gegen⸗ 
wart eins. Da die Gegenwart in der Zeit (dem Zeitfloff) felber 
nie und nirgend iſt, fondern nur war und wird (eine fchein« 
bare Gegenwart), da aber doch die Spontaneität an irgend einer 
Gegenwart (Einheit des Seins) ihr eigen Sein reagirend inne 


ı Borlefungen über religiöfe Philoſophie, ©. vu. 
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werden oder wahrnehmen ſoll und muß: fo erfaßt fie als Bil⸗ 
dungsfraft (Finbildungstraft des Gemüths) die beiden Extreme, 
und haftet fie auseinanderhaltend (dehnend) und fo als Deittler 
vereinend an irgend eine — efoterifche Gegenwart, die wahre Zeit. 
Der Glaube an diefe efoterifche Allgegenwart (auf welche fich 
zeitliche und räumlihe als auf ihr gemeinfhaftlihes Centrum 
beziehen) ift ein Bernunftglaube, und beruht wie aller Sinn 
glaube auf eigenem Gefühl und kann nit demonftrirt werden 
auf dem Wege müfiger Speculation. Mit dem Worte Gefühl 
wird das Höchſte, wie das Unterfie des menſchlichen Gemüths 
angedeutet, je nachdem hiermit, das Afficirtfein deſſelben von einer 
höhern oder niedrigeren Natur angezeigt wird. Bewunderung 
ift das Vermögen, ein Höheres wahrzunehmen und zu begehren. 
Leder Geift lebt nur im und vom Bewundern. Diefe Anerkennt⸗ 
niß eines Höhern iſt nun Religion. 

Dem Begriff der ſcheinbaren Zeit ſchließt fich der. der 
Schwere. eng an. Schwer ift, was, innerlich von feinem zeus 
genden Princip verlaffen und fi felbft überlaffen, unvermögend . 
ift, fi im Dafein zu erhalten, und einer äußern Hülfe bedarf, 
um mit jenem Princip in mittelbarer Beziehung zu bleiben. 
Die eigentlich zeitlichen Geſchöpfe find durch ihren Urſprung be⸗ 
flimmt, nur eine ſolche indirecte Gemeinſchaft mit ihrem zeugen⸗ 
den Principe zu haben: fie find daher ſchon in ihrem urfprüng> 
lichen Zuftande fehwer, und zum Fallen und Vergehen geneigt; 
denn fie finden fl) ganz außer und unter ihrem Gefege Ein 
folhes Weſen iſt innerlidy lebensleer; und das ift gerade der 
Charakter der Außenwelt, ihr fehlt eine innere Erfüllung und 
Hältnif. Der Menſch aber war urfprünglich zu einer directen 
und gänzliden Gemeinfhaft mit Gott beftimmt. Gott innerhalb 





’ Sur la notion du temps, p.v; p.15—16, 7—9, 11; Beiträge zur 
dynamiſchen Philofophie, ©. 71 — 72, 75— 76 (Sätze aus der Bildungs: 
und Begründungslehre des Lebens, ©. 16), 107; Fermenta cognitionis, 
9H.V., S. 72-73, 9.1, ©39, H. IL, ©. 19. 


Zweiter Abfchnitt. Baaders religiöfe Naturphilofophie. 494 


feiner Grenze findend, Tennt er nicht das Bedürfnig, aus fi 
heraus zu gehen, um eine Stütze außerhalb zu ſuchen. Erft 
als mit dem Fall der gottlihe Hauch begraben wurde, und der 
Menſch direct aus feinem Princip herausgetreten war, kann er. 
nun durch Auferwedung diefes Hauches wieder in directes Vers 
hältnig mit Gott treten. ! 
Statt wie bisher in der compref ſiven Grundfraft die 
Duelle der Schwere zu fuchen, muß man in ihr das pofitive 
Princip der Kälte wicder anerkennen, und. das Weſen der 
Wärme zigleich als die ihr entgegenwirkende erpanfive Kraft 
- betrachten. Die Körper find nur darum träg, -widerftehen nur 
darum als Maffen jedem ſte Bewegenden, weil fie ſchwer find. 
Mir müffen die Schwere als unmittelbare Yeußerung des allen 
einzelnen Körpern (oder für ſich beweglichen) inwohnenden, ſich 
in jedem derfelben individualifirenden und fle alle ununterbrochen 
flellenden, tragenden und. fuftematifh ordnenden Individuums 
betrachten, in dem fie alle gründen. Die Quelle der. eigenen 
Bewegung der Materie iſt weder in der compreffiven Grundkraft 
derfelben, noch in deren Vereinung mit der ihr entgegenwirtens 

: den erpanfiven zu fuchen, infofern man nämlich diefes Vereint⸗ 
fein beider Kräfte. aus ihnen felber fih erklären würde, fondern 
in einem Dritten, weldes eben die Urſache, das Vereinende jener 
ı Kräfte und det gemeinfhaftlihe Grund ihrer beflimmten und 
beharrlichen Gegenwart felber if. Diefe beiden Grundträfte, 
deren nie beigelegter Zwift und Zweikampf das Leben der ſicht⸗ 
lien Natur felber macht, findet man bei ältern Schriftfielern 
mit dem Kamen feuer und Waffer bezeichnet. Uber fie ges | 
fellen ihnen ein drittes Princip, die Erde, bei. Diefer Trage 
oder Haltpunkt tritt ung in jedem Punkte des mit Materie 
erfüllten Raums entgegen, und hält jene beiden Kräfte polari= - 
firend aus einander, um fie zu einen, und fo zu zwingen, die 

ı Sur la notion du temps, p. 23— 24 (19), 34—39. 
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Erfdeinung der Materie hervorzubringen. Das Erde-Princip 
ift, durd Binden der beiden fi befämpfenden Naturelemente, 
die Duelle aller Formen und Bildungen. Im Thiere ift das 
Feuer⸗, in der Pflanze das Wafler-, im Mineral das Erd= 
Drincip das herrfchende oder charakteriſirende. Sich felber über 
laffen, würden diefe drei Elemente doch in alle Ewigkeit nichts 
anfangen. Erfi mit dem Aushaud von Oben fährt Leben und 
Bewegung in fie, und der Puls der Natur ſchlägt. Alles, was 
da ift und wirkt, lebt alfo nur vom Einhauch (Einfpreden), 
vom Athmen diefes allbelebenden Princips, — der Luft. ! 
Diefe vier Prineipien nennt Baader nun das pythagoreiſche 
Duadrat, oder die vier Weltgegenden: die Luft den Aufgang, 
die Erde den Niedergang, das euer den Mittag, das Waſſer 
die Mitternacht. ? 

Wie die Lebendigteit auf Einheit des Stoffs und der 
Form beruht, fo die Zerftörbarkeit des Lebens auf ihrer Zrennbars 
keit. Im Starren, wie im Flüſſigen, infofern fle Beide blos 
ſolche find, ift die Trennung des Stoffs und der form gegeben, 
indem jenes die Form ohne den Stoff, diefes den Stoff ohne die 
Form darftellt. Wo das Leben aufging, da mußten Starrheit und 
Flüfſſigkeit als ſolche beide untergegangen, eigentlich erhoben worden 
fein in einem Dritten, dem eigentlih Realen, das, weder flare 
noch flüffig, Beiden allein Beſtand gibt. Starres und Flüſſtges 
(fohin alles Handgreiflihe) find nicht Educte der lebendigen . 
Subftanz, fondern nur Producte ihres erlofhenen Lebens. Den 
Gegenſatz des Starren und Flüſſigen haben nun die Alten im 
euer und Waffer nachgewieſen. Das Verfehwinden des Feuers 
und des Waſſers, gleihfam als Vereinung der gefpaltenen 
Halbträfte, fällt mit dem Aufgang oder Wachsthum des leben⸗ 
digen Weſens zufammen. Der flets und ewig wiederkehrende 


ı Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, ©. 81, 88, 90—92, 97 — 
100, 102-— 103. 
2 Ebendaſelbſt, S. 103— 104, 0 — 81. 
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Anſatz Beider ift der Stimulus und das Object, an dem das 
Leben felbft ſich erhebt, fpannt, oder anſchwellend ſich offenbart. 
Wie möchte fi auch die Einheit als einend äußern, wo nichts 
(kein widerftreitendes Viele) zu einen wäre. Wie könnte Gott 
. ohne Noth offenbar werden? Kurz, wie gäbe es überhaupt 
Drganism, der nidht aus, an, entgegen und über der vers 
borgenen Wurzel eines Anorgisms hervorfproßte? Der Sinn 
und Zwei des Organismus ift eben Fein anderer, als der Res 
flex, durch deſſen Bollendung das Eine mit feiner realifirten 
Lebensfülle (Bielheit) ganz in allen einzelnen Gliedern und ganz 
in ſich felber lebt. ! " 
3. Die Philofophie des Geiſtes. Geht der Erkenntniß⸗ 
trieb, der mit dem Geſtaltungs- und lebendigen oder organifchen 
: Bildungstrieb zufammenfällt, überall auf etwas Anderes, als auf 
Zeugung, Gebärung, Ausſprache und Darftellen eines Worts, 
Namens, Bildes? Und ifl es nicht das Weſen des erkennenden 
Gemüths, daß es das in ſich Gefundene (Empfundene) aud 
offenbare, ausfprehe? Man unterfcheidet ein nicht natürliches 
Erkennen vom natürlichen, das fogenannte magiſche Erkennen. 
Es gibt für ein und Ddiefelbe Region oder Welt eine doppelte 
Gemeinſchaft: eine leiblihe nämlich, und eine außer dem Leibe 
oder die magifche. Diefer magifhe Verkehr folgt ganz andern _ 
Gefegen, als der körperlich finnlihe: und zwar verhält er ſich 
zu dieſem, wie eine organiſche Gemeinſchaft zu einer nicht orga⸗ 
niſchen. Alle blos äußerliche (räumlich-zeitliche) Gemeinſchaft 
zwiſchen Perſonen iſt als ſolche nur die eines Aggregats, wo 
nämlich nur das Einzelne wirklich, aber das Gemeinſame aus⸗ 
ſchließend, dieſes Allgemeine hingegen nicht wirklich iſt. Bei jeder 
lebendigern Verbindung der Menſchen nehmen wir hingegen eine 
wahrhafte Erweckung, gleichſam ein Aufblitzen oder Aufflammen 
der allgemeinen Perſönlichkeit, des homme general, wahr: und 


ı Beiträge zur dynamifchen Philofophie, ©. 143— 149, 116. 
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nicht undeutlich bemerken wir, wie diefe Perſonen, ihr einzelnes 
Leben gegen einander oder eigentlich in jenem dritten Höhern 


verlierend, fofort in diefem mit einer höhern Lebenspotenz gleidy- 


ſam wieder /auferfichen. (Auf ähnliche Weiſe erwidert er in der 
Abhandlung „Ueber Divinations> und Slaubenstraft” 
Boltairen, der geradezu alle Divination läugnete, weil es kein 
Wiffen von einem Dinge geben könne, das noch nicht fei: es fei 
eine falfche VBorausfegung, dag das zeitlich Sufünftige abfolut 
nicht fei; das Schen deffelben könne aber nicht unmittelbar 
Statt finden, fondern nur durch ein Drittes oder erfles Höheres 
vermittelt werden. !) Die Gemeinfhaft des Magnetiſeurs mit der 
magnetifirten Derfon ift wirklich von diefer organifchen Art. Wir 
haben bier einen Beweis mehr für jenen großen, im Geifligen 
feit Anbeginn des Menfchengefchledhts fortwirtenden Organife- 
tionstrieb, welcher die einzelnen Menſchen alle aus ihrer ders 
maligen Zodes= oder bloßen Aggregatgemeinfchaft heraus oder 
herauf in eine wahrhaft organifche Gemeinfhaft zu erheben, und 
diefe durch eine hierzu fich mitbildende ernenerte Natur zu ſub⸗ 
flanziren oder zu firiren flrebt; wodurd denn die allgemeine 
Derfönlichkeit wahrhaft erwedt, und bleibend, weil in ber ges 
fammten Natur wurzelnd und mit ihr verföhnt, im Leben erhal⸗ 
ten werden fol. Wie die National» Einheit noch in einer eins 
zelnen Derfon, dem Regenten, auftreten muß, wie zu Chrifli 
Zeit der allgemeine Menſch in einer einzelnen: Menfhenform 
neben allen andern einzelnen Menſchen erfcheinen mußte: fo dauert 
diefe Nothwendigkeit fo lange noch fort, bis das allgemeine Eine 
ins Centrum aller einzelnen Formen eingedrungen, diefe alle ſich 
fubjicirt, und organiſch, d. h. von Innen heraus, fid) aſſimilirt 
haben, wird.? Vortrefflich! 


Ueber Divinations⸗ und Glaubenskraft, S. 14— 17. 

2 Beiträge zur dynamiſchen Philoſophie, ©. 128; Vorleſungen über 
religiöfe Philofophie, ©. 67; Ueber die Ertafe, St. I., &.7, 9—12; Fer- 
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Dieſes Außer ſich, d. h. Außer feiner leiblichen Erkenntniß⸗ 
weiſe Kommen des Menſchen iſt nun bei Baader, wie bei Schubert, 
theils Elevation, theils Depreſſion der menſchlichen Natur. Und 
da eben der Menſch, in dem die höhere oder niedere Region nur 
magiſch vorhanden, nur vermittelſt ſeiner niedrigern Extaſe zur 
höhern ‚gelangen kann: fo ſieht Baader darin das Zweideutige 
und Gefährliche der magnetifhen Ertafe, fo wie die Nothwen⸗ 
digkeit ihrer Rectification. Aber auch der Zuftand der guten 
Extafis kann wieder, nah Baader, auf zweierlei Weife Statt 
finden: nämlich entweder als ein vorübergehender, oder als eine 
theilweife firirte Erleuchtung. Im NRormalzuftand (fährt er fort) 
deden ficdh beide obgenannte Gemeinſchaftsſphären als concentrifche 
Kreife, find jedoch leicht zerfegbar. Das firirte Nebeneinander 
_ befichen oder Außereinandergehaltenbleiben beider diefer Sphären 
führt nothwendig zur VBerrüdtheit. Die Schranke, die im 
Rormalzuftande zwifhen diefen beiden Bewußtfeinsfphären befteht, 
iſt nicht abfolut undurddringbar. Und am Ende bietet fid die 
natürliche Frage dar, ob in der mit Befchleunigung vor ſich 
gehenden Entwidelung jenes Drganifationsproceffes nicht Epochen 
. eintreten müffen, in weldhen das Durchſchauen und Durchbrechen 
jener Schranke unvermeidlid if. Vielleicht befinden’ wir 
uns dermalen einer ſolchen Epode nad, oder bereits 
in fie eingerüdt. ' | 

In der Rede „Meber die Begründung der Ethik durch die 
Phyfik“ fagt er: Die Creatur beginnt mit einem innern Zwift 
oder Widerſpruch, einer innern Beftandlofigkeit. Was uns in 
"der Aufern Natur als Attraction, das begegnet uns in der Phyſit 
des innern Sinns, in der Pſychologie, als Begierde wieder, 
in welder, als gleihfalls einer erfien Hemmung, alle innere 
Productivität beginnt. Diefer wahre Anfang der Natur, als 
‚ folder und ſich felber überlaffen, bringt fchlechterdings noch nichts 


’ Borlefungen über religiöfe Philofophie, S. 68-69; Ueber die Ertafe, 
St. L, ©. 14-15, 17—19, 21 
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hervor: und obſchon die Fülle alles Productionsvermögens mit 
den Angſtſchmerzen zur Geburt in ſich tragend, fo gibt er fi 


doch, — fofern er erregt, und feiner Beflimmung, immanent ober 


latent zu bleiben, entgegen, geöffnet, erhoben oder entzündet 
wird, — auch dann nur als negativ, als faugend, nehmend oder 
verzehrend kund, als Mangel und Bedürfnig oder al6 Hunger. ' 
Dies Fürfichfein der Ereatur nennt Baader das Raturcentrum, 
und fpridht, wie Jacob Böhm (dem aud) Schelling hierin gefolgt 
if), fortwährend von einem doppelten Centrum: Jedes Partials 
Leben ift zwar auch als in feinem Partial- Centrum involvirt zu 
betrachten; diefes einzelne Leben vermag aber nicht, ſich von und 


für fich felbft zu evolviren. Vielmehr ift hierzu die Hülfe eines 


großen bereits evolvirten Lebens unumgänglich nöthig, eine bereits 
‚ aufgefhloffene Sonne, welde, jener partiellen, gleihfam noch 
vergrabenen Sonne fi mittheilend, ihr das Complement zur 
reellen Exiſtenz gibt. Gibt ſich nun die Ereatur diefer Univer- 
fal- Sonne nit ein, und verfchließt fü gegen fie in Selbpeit, 
fo mag eine ſolche Creatur freilich fo lange nicht zum freien 
Leben kommen. Der partielle LZebensproce der Lebensgeburt 
diefer Creatur flimmt fodann mit jenem univerfalen Lebens- 
proceß, mit der Central- Einheit, nicht ein. Der Zufammens 
bang des äußern Sonnenprocefies mit einem innern höhern ifl 
befannt; und die dunkele oder deutliche Erkenntniß diefes Zus 
fammenbhangs laßt fi in allen Religionen nacdmeifen. ? 


Wir nähern uns bier dem Hauptgedanten und Sclüffel 


der ganzen Dentweife Baaders, den Brincipe feiner Relis 

gion, auf weldes er Alles zurüdführt, und das wir fo eben 

im Allgemeinen angegeben haben. Das Ausführlidhere hierüber 

ift in feiner Schrift: „Säge aus der Bildungs» und Begrüns 

dungslehre des Lebens” enthalten, die aud), nad der Vorrede, 
ı Yeber die Begründnng der Ethik durch die Phyſik, ©. 15 — 17. 


2 Beiträge zur dynamifchen Bhilofophie, ©. 114— 115, 117, Allgem. 
Zeitichrift von Deutfchen für Deutfche, Bd.1., 9.3, ©. 309— 310, 
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einen bedeutenden Theil eines umfaffenden Werts über Religion 
ausmachen follte. * Diefe Säge haben wir daher noch zum 
Schluſſe auszüglich mitzutheilen, und von andern Schriften ein⸗ 
zuflreuen, was fih etwa auf ungezwungene Weiſe ihnen ans 
reihen möchte. 

Das Leben hat überall in und an fi ſchon einen hyper⸗ 
phyfiſchen Charakter; die bisher als unausfüllbar gehaltene Spalte 
zwifchen Natur und Gnade ficht der Theologe fo fi füllen und 
fließen. Die Menſchen wähnen wirklich allein, wie in, fo 
auch von und für ſich felber leben zu können, vergeſſend oder 
nicht eingedent, dag doch auch diefes ihr inneres Leben nicht 
minder jeden Augenblid das Geſchöpf von gewiffen Elementar= 
Hctionen höherer Ordnung iſt. Eine Ereatur, in welder (wie 


immer) jenes Jrionsrad (die Begierde) einmal entzündet, jener 


finftere Wurm des Lebens einmal zu Willen gefommen ift, kann, 
ohne der (und fo öfter) Beihülfe eines fie nicht nur berührenden, 
fondern in diefes Geburtsrad ſich felber von Innen uns eingeben 
den Gottes, nicht wieder zur Vollendung ihres Lebenggeburtspro= 
ceffes kommen. Folglich ift überall nur das zweit= oder wieder» 
geborene Leben wahrhafteg, volltommenes, und darum beftehendesg, 
ewiges Leben. Diefe Ueberwindung oder Erfhöpfung des Gegen 
fates (fofern die Lebens» und Lichtgebyrt gelingt) bezeugt fich 
fofort als deſſen Ummandlung, werhfelfeitige Aneignung, oder was 
die Phyfiologen Affimilation nennen. Jeder Creatur Zeitleben 
hat einen andern Zweck und Sinn, als jenes der bildenden, 
bauenden göttlichen Licht= und Liebe-Region zu werden. ? 
Diefer Begründungstrich des Lebens kann aud als deffen 
Sudhen (Sucht) nah Ruhe gedeutet werden. Aber fuchend 
nad) Ruhe findet das Leben vorerfi die Unruhe, und als Stre⸗ 
ben ſich zu begründen (Grund zu faſſen) ſtört es fofort ſich feinen 


? GSäße aus der Bildungs oder Begründungslehre des Lebens, ©. v. 
2 Ebendaſelbſt, S. vı; S. 32, 36, 39, 41, 43 - 44. 
Michelet ©. d. PH. II. 32 
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Un⸗ und Abgrund auf (— wie iu Eihellings Abhandlung 
über die reibeit, auf die Raader rich auch anderwürts ' beruft). 
Der Diemt, den die Natur dem ethiſchen Seben im ums leiflet, 
ıt eim Tragen eder telbrt Emporrichten derelben, als nämlich 
dus Sich-Kundgeden, Sich-Ausprechen des Seities begramdend. 
Der Vegrũndungsact jedes creme beruht auf ywei Thatigkeiten, 
Tem Veyrrtenss Hr und dem Irhetumps Ltr In dieſer Hin⸗ 
ficht fan man allerdinge das Fertchen der Lebendigen als Folge 
eiwes au’schultesen Nergebens tefelden detraditen, oder jede Be⸗ 
jakung (Yurgetee eder ſich Irbeden‘ des Seen abs aus einer 
duuvelten Sermeizumz berverseiend. 3 b. ums einem Serzeinen 
— wie Segel ine. Zurbeden — des Secneinenden Jedes end⸗ 
inte Gere kan ıs ce Irdedeng son? if zmend>- 
entüichen Seren een Fhuft Tier abe aut beiheänfte 
Som Tiere Usnrteedung <osemam‘ Ne zurmücen Mes 
Gexrirte (rewur Zamur) ee Schtseniwe. sub Damit 
ee Sirrerteisitun mafirnıcve‘ Rt zupaiee Sera ( Sier 
gielt Te aber Tezeriiit ter Terfiäee Fechertir berein) 
zn), tue ale, wir mern wereieter erzar Are mE eher 
Saure mr rider Si Iewerfürtipr Inter ? 

Der Craft ter ef area Screircne a Sb rue 
tenten wm? rırzeaie raizene Carry mt vurr giht feiert 
Ti Rerzzieu. Te Uerebe. % & rien ter Serüreung jenes 
Zr: zur Uagumtet ars Items War mar nam tes Sehens 
Zz'zını Tea Bufen alt Ara, eier tea Ismrn als Begierde 


I Neder der SWierschl nei Seden SC 

: Sııpe amt ter Dinumpt: un Tegriatumplürker rei Atend, ©. 1 
—2 Deter rue Segräntun; ter Ci dars er nf, S. — ti; Sur 
ia neoz da sep, p. 41, 5— 35: Beter de Aria, Sc, & 6) 
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vetrachten: fo ift es dort, wie bier, ein Widerſpruch (Wider⸗ 
flreit), in welchem diefer Ausgang wurzelt, und aus weldem 
das Leben, als gleihfam ihm zu entfliehen firebend, emporfteigt. 
Diefes Centrum naturae in feiner Aufſtörung ifl eben jenes 
chaotiſche Nichts, jene Untiefe, aus welder, als dem Beſtand⸗ 
lofen und Unſichtigen, das Beflehende und Sichtige gefchaffen 
worden und wird. Jenes Nichts iſt der nichtfeiende Grund 
(Wurzel) alles Efoterifchen und Creaturfeins, welder Grund 
kein anderer, als die. ewige Natur als ein Vermögen Gottes iſt, 
defien Uebergang ad’ actum mit einer Erregung zufammenfällt, 
wodurch) daffelbe gleihfam ſelbſtiſch, und fich als foldeg unter» 
ſcheidend, hervors oder emportritt. Diefe Aufflörbarkeit des Lebens⸗ 
abgrundes macht die fogenannte labilitas jeder ins ewige (d. i. 
vollendete) Leben gefchaffenen Ereatur in ihrem erſten oder ſo⸗ 
genannten Unfchuldsftande aus: und fie il untrennbar von dem 
Drgasm der Schöpfung ſelbſt. Begreifli wird auch hieraus, 
warum alles Leben, um ſich bewähren, d. h. conflitwiren oder 
fubftanziren, zu Tonnen, die Feuertaufe der Verſuchung durd- 
gehen muß. Wäre der Menſch in dieſer Werfuhung befanden 
(es waren ihm, wie bei Schlegel, zwei Möglichkeiten offen), fo 
hätte er, auf der Erde bleibend, feinen paradiefifchen Suflkand 
nicht nur in ſich firiet, fondern diefen auch außer ſich im der 
Ratur verbreitet. Die wirklihe Aufflöring tritt aber. nur dann 
ein, wenn durd die Schuld. der Ereatur ſelbſt jene differentiellen 
Momente fih bis zu einem negativen- Antegral zu potenziren 
vermögen. Da tritt jenes Nichts ale vernichtend, jener aufge« 
flörte Tod als tödtend in der Creatur empor. 
Dan fängt an, ſich darüber: zu verfländigen, daß jede Bes 
gründung oder Geſtaltung dreigliederig ift; und man unterfcheidet 
mit Recht an jedem feienden: Schilde das felbes Enthaltende, 


1 Säge aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, ©. 2 
—5 (Heber die Vierzahl des Lebens, ©. 4; Vorlefungen über reigife 
Phüofophie, S. 55). 
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dos es Erfüllende, und.endlich ein dieſe Beiden ſich bekämpfen⸗ 
‚den Elemente oder Energien vereinendes Drittes. Das Lehen 
kann nit ohne Finſterniß und Licht begriffen werden. Finſter, 
Feuer, Licht ift der Ternar, der fi hier zeigt. Angſt und Freude 
ſind die zwei Seinsweifen der. matrix in jeder Geburt. Denn 
unmittelbar zeigt fi -die Wolle der Schwängerung im erſten 
Momente als jene Enge. der. peinliden. Verwidelung, der Fin⸗ 
ſterniß, Schwere, u. ſ. f.: wogegen im zweiten Moment, welcher 
- jenen erften in fi aufgehoben hielt, die- Fülle der Entwidelung 
und mit ihre die expgufive befeligende Freude, Licht und. Leichte 
eintritt; und nichts kommt zur Geburt, was nicht erſt feine erſte 
Mutter bricht, d. h. jene erſte unmittelbare Weſenheit aufhebt 
in einer weibn Sp. wie das Princip ver Regativität ‚gegen 
befnket, ölägt-ı es in: das entgegengefehte ver ſich gebenden und 
‚nährenden Liebe um. Wie das Fallende in fich zerfällt, fo eint 
dagegen und hält zuſammen das Tragende. Das wahrhafte centrum 
gravitatis iſt eben zur das Licht» Ceutrum, und nach ihm tendirt 
jener Bildungstrieh und gründet. nur in ihm. Rur das ſchaffende 
Princip kann das heleuchtende oder Erkennmiß⸗Princip fun, Das 
wahre eigene Schen.der Ceeatur wird nur durch ein Eingerücktſein 
in das Urſehen, welches zugleich auch das Arthun oder Schaffen 
aͤſt, begeiffen:: Auch Gott erkennt ſich ja; blos, indem,.sr ſich her⸗ 
vorbringt (alſo in der Menſchwordung. fl nun: aber das Leben 
in / ſeiner ganzem Offenbasungsfcale üherall was: Anderes ‚glg. der 
Effect eines ſolchen Rapports einer nigdrigern Natur mit: einer 
höhern, welche legte aben nur hierdurch beiebend, fo wie. jene 
belebt ſich offenbart? Richt :erhoben werden if Sinten; und eben 
in dieſem befonnenen Selbfimorbe des edlexn Lebens, und.-den 
cigenmädhtigen Erhehenwollen der ‚schlechten. Selbſtheit an feine 
Stelle und Stätte, befleht die Sünde. Das ethifh Böſe ifl 
ewig undermögend, den untrennbaren Zufammenhang des Geiſtes 
(Gottes) mit der Ratur durch wahrhafie Begründung des eignen 
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Selbſts (Ichs oder der eignen Lüge) in und durch die Natur 
aufzuheben. Die Geburt der freien allgemeinſamen und allge⸗ 
nügenden Liebe aus und über der peinlichen allbedürfenden Noth 
und Armuth der die Bruſt beengenden Begietde iſt die Gebt: 
der Tugend aus der Sünde Da die Creatur, als das Eins 
zelne im Weltorganismus, unter keiner andern Bedingung in 
diefem ihre eigene Caufalität geltend machen darf können, äls 
unter der, daß ihr eigner Grund und Lebensbafis dem allges 
meinen Grunde oder der gemeinſamen Ratur einverleibt — der 
Schwerpunkt des Syſtems unverrüdt — bleibt: fo begreift man, 
wie das Nichtzufammenfallen des partiellen Schwerpuntts mit" 
dem gemeinfamen die eigene Caufalität dieſer Ereatur unfrucht⸗“ 
bar machen muß. Nur durd Theilhaftigwerden der göttlichen 
Natur kann der Menſch gut fein (denn Niemand ift gut, ale’ 
der einige Gott); er braucht aber hierzu nit etwa feine Indi— 
vidualität, Eriftenz und Perfönlichteit aufzugeben, als ob diefe 
(d. b. fein Gewordenfein zur Ereatur) die Sünde wäre (was 
Schelling anfänglid behauptet hatte), fondern nur die ihn doch 
ſelbſt flets nur peinigende Entzündung feiner Jose, feine Selba⸗ 
ſucht, feine eigene Lüge zu opfern. 

Das Höchſte, deffen die menfchliche- Natur eäbig ift, F 
daß jede gelungene Erhebung des Menſchen in die ihm höhere 
(d. i. göttliche) Region oder Natur ſich firirt, d. h. daß ſelbe eine: 
wahrhafte organiſche Einerzeugung (Ein⸗ oder In⸗Eins⸗ 
Bildung, Einverleibung) in dieſe höhere Region (wenigſt ein ein⸗ 
zelner Moment derſelben) ift, welche letztere fohin in demſelben 
Verhältniſſe belebend in der Geiſtesnatur als ihrem Leib (Organ) 
aufgeht, als dieſe durch fle und in ihr belebt, jene begründend, 
diefe begründet. Wich der Gott vernehmende Geift aus feinem: 


ı Säbe aus der Bildungs: und Begründungsfehre des Lebens, ©. 7 
— 8, 37, 39 (Borlefungen über religiöfe Philofophie, ©. 84— 85), 9-11, 
44 (Beiträge zur dynamifchen Philofophie, S. 106, 124, 158; Heber die 
Bestündung der Ethik durch die Phyſik, ©. 24, 22, 26, 32), 
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Kormals Verhalten zur göttlichen Natur über ihm, fo mußte auch 
fein Verhalten zur nicht⸗ intelligenten Ratur unter ihm fi abs 
ändern: fo wie umgekehrt jeder Schritt zur Reflitution in jenes 
KRormal-Berhalten fofort in einem entfprecdhenden andern Ver⸗ 
halten der nicht= intelligenten Natur zum gottvernehmenden Geift 
oder Bernunftwefen fi bewähren muß. Die Finſterniß, der 
Erd⸗ oder Weltfhatten, über den der Menſch in der ihn um⸗ 
gebenden Natur dermalen klagt, ift eigentlich) nur fein eigen Wert, 
weil nämlich diefe Natur nur darum finſter ift, weil fie in dem 
Menſchen⸗Schatten fieht. Die Urbeftimmung des Menſchen war, 
das Paradies zu bauen, und felbes erfl über die Erde, fodann 
übers ganze Univerfum zu verbreiten. Uber füch felbfi aus dem 
Ewigen, dem wahren Licht oder Wiffen, wendend in diefe Zeit, 
wollte er nicht mehr in Bott offenbar fein, fondern nur in den 
Creaturen, anflatt fie dur fi) in Gott wieder zu offenbaren. 
Und fo ging er denn in diefen Ereaturen unter, wie fle felbft 
in ihm untergingen, den Fluch Bottes (deſſen Flucht) nicht nur 
in fi) erwedend, fondern felben auch in diefe an ihn angewiefenen 
Creaturen bringend. Nicht nur der Dienfch iſt fchon in feinem 
Erdenleben des, theilweifen Erhobenwerdens in die göttliche Natur 
fähig, fondern felbft die Naturen unter ihm find einer ähnlichen 
ihrer Urnatur entſprechenden Verklärung dur ihn fähig. Der 
irdifche Wiederbringungsproceß durchläuft mit jenem im Men⸗ 
fen vollig gleihe Momente; und beide Proceſſe fpiegeln ſich in 
einander. Der Fall des Menſchen in die Natur (feine Dates 
tialifirung) tritt Daher mit der Verderbniß diefer Natur zugleich 
ein. Das gute Princip nimmt zuerſt vom Menſchen in ſeiner 
Region der Principien Beſitz, ſodann in ſeiner geiſtigen Region 
“(als jener der Organe), und dringt zuletzt erſt bis in die Region 
der Werkzeuge (oder bie feines Leibes) ein und vor. ! 


* 


Sätze aus der Bildungs» und Begründungslehre des Lebens, ©. 17, 
22-4, 2365-27 (Ueber Divinations > und Ölaubensfraft,. ©. 54-55, 61). 
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In der foheinbaren Zeit, und fo lange der Menſch ſich 
darin hält, findet er nicht die totale Thätigkeit des Centrum, 
den totalen Gott. Alles, was fih in Raum und Zeit ihm 
darbietet, ladet ihn (fanft oder unfanft) ein, aus denfelben hers 
auszutreten. Wie jeder Bruch der Einheit an Werth verliert, 
in je höhere Potenzen er erhoben wird, und durd diefe Pros 
greffion dem Nichts zuwächſt: fo kann jedes zeitliche Wefen, als 
gleihfalls ein Bruch der Einheit und kein Ganzes, ſich dur 
feine Erhebung zu feinen Potenzen nur immer mehr von der 
centralen Einheit entfernen, und im Wachſen fi immer mehr 
erſchöpfen. So ergibt der Begriff der Zeit die Idee eines Erlös 
fers und Mittlers als nothwendig, Nachdem die centrale 
Dffenbarung Gottes in der Ereatur einmal in die Latenz ges 
treten, fehen wir eine peripherifhe an ihrer Stelle aufgehen. 
Sohn und Sonne feheinen durch den Mittelbegriff Söhnen, Vers 
föhnen, diefelbe Bedeutung zu erhalten. In der That deutete 
die äußere Sonne fymbolifch und gleihfam prophetiſch von jeher 
auf eine innere pſhchiſche, als Heiland und Friedefürſt, in wel⸗ 
chem, als dem Menſchenſohne, das imperium in naturam völlig 
wieder hergeſtellt iſt. Indem das gefallene Weſen nicht mehr 
in unmittelbarer und directer Verbindung mit dem Centrum 
ſteht, ſo muß dieſes Centrum ſelbſt ſich durch feine herablaſſende 
Liebe in einer Art von deprimirtem Zuſtande befinden. Aber 
ſehet bier den Kunſtgriff dieſer Liebe! Indem das zeugende Cen⸗ 
trum dadurch, daß es wiedererzeugend wird, tiefer in ſich ſelbſt 
herabſteigen muß, um daraus die wiedergebährende Emanation 
zu ſchöpfen: fo findet es auch das Mittel, tiefer in die wieders 
zugebührenden Wefen einzpdringen; fo daß ſie nad der Wieder⸗ 
geburt und Wiederherftellung inniger mit dem zeugenden Centrum 
vereint fein werden, als vor ihrem Falle. Die urfprüngliche 
Aufgabe des Menſchen in der Zeit war gewefen, alle Strahlen 
der centralen Zhätigteit des Morts in feinem Weſen nad und 
nad) zu vereinigen, und das Wort auf diefe Weife Menſch werden 
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zu laffen Wie man weiß, übernahm aber Gott ſelbſt dieſe 
Menfchwerdung, nachdem der Menſch feine Pflicht nicht erfüllte, ? 
Der Menſch hätte alfo, nad) Baader, wenn er nur gewollt hätte, 
"von fi) felbft Bott fein konnen, wie denn ſchon oben die Zus 
fälligteit des Sündenfalls ausgefprocdhen wurde. ft eine foldhe 
Behauptung nicht aber gerade der Sochmuthsteufel, den er der 
Kantifhen Moral, und aller modernen Philofophie, felbſt vor⸗ 
wirft? ? And dann, wie verträgt ſich dies mit der fo eben aus⸗ 
gefprochenen Anſicht, daß der Menſch erft, nachdem er durch den 
Fall (den Baader daher auch cine felix culpa nennt °) hindurch⸗ 
gegangen, zur vollendeten Einheit mit Gott gekommen fei? 
Gott ift nit eine formlofe, unmittelbare, ruhende Eins 
heit, keine abftracte Einfachheit: fondern eine geformte, ſich fors 
mirende, durch ihre innere Unterſcheidung ſich durchführende und 
hiermit in fich felber immer wiederkehrende, actuofe und pulſi⸗ 
rende Einheit. Gott, als ewiges Leben, ift ein ewiges Sein und 
ein ewiges Werden zugleih; als Lesteres ift aber Gott gleich⸗ 
fam ein ewig fortgehender Proceß (die vollendete Bewegung des 
Lebens), defien drei Momente Urfprung oder Abfall, Dauer oder 
Erhaltung, Rückkehr oder Wiederherftellung find. Ein Wefen 
vollendet fh nur damit in fi felbft, daß es fih in fich felber 
ergründet, erfaßt oder offenbar if; was aber nur dur ein 
eigenes inneres fich gleichſam Verdoppeln oder ſich als Faßliches 
und Ergründbares in fich Hervorbringen geſchieht. Da num aber 
dieſe verdoppelnde Hervorbringung nicht ſelbſt ſchon die Voll⸗ 
endung iſt, ſondern da dieſe nur durch einen dritten Moment 
bewirkt wird, nämlich durch Reunion jenes Verdoppelten (des 
genitor und genitus), ſo iſt die Lehre vom abſoluten Gott zugleich 


Sur la notion du temps, p. 17 — 22 (Allgemeine Zeitſchrift von 
Deutſchen für Deutſche, Bd. J. H.4, S. 466; H. 3, S. 309 — 310; Ueber 
die Ertafe, St. II., S. 10), 35. 
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jene vom Dreifaltigen. Nur auf foldhe Weife wird die Voll⸗ 
endung des Kreislaufs des Lebens im Ternar begreiflich, indem 
der Bater, fich gleichfam verzehrend in der Zeugung des Sohns, 
als Geift von dem Gezeugten wieder in ſich zurüdtehrt, im 
Sohne mit MWohlgefallen ruhend, und doch wirkſam fchaffend 
von ihm ausgehend. Das Eine, das Alles ift, hebt ſich hier in 
die Zwei (die Durchgangszahl alles Reducirens und Deſtruirens) 
auf, um dur die Creatur fich wieder zu reflitwiren. Diefe 
Reduction iſt Fein einfahes Wiederbringen, fondern eine Pos 
tenzirung oder VBerherrlihung Das Sein Gottes in der 
Creatur ift der Geiſt. Der untrennbare Zuſammenhang des 
Lebens, als Geifles, Blüthe und Krone der Ratur, mit ihr, 
bürgt für die ewige Fortdauer des Lebens felbfl. Könnte man 
diefes ewige Band trennen, könnte man Gott naturlos, die 
Ratur gottlos mahen: fo verfchwänden Beide, und, anflatt des 
fi) offenbarenden Gottes, bliebe nur ein Bott in potentia übrig. " 
So laffen bei diefen, wie bei andern Abtrünnigen, die Nacken⸗ 
fchläge der Naturphilofophie noch fattfam deutliche Spuren € einer. 
verhallenden Speculation zurüd. 


C. Steffeng. 


Henrich Steffens wurde am 2. Mai 1773 zu Stawanger 
in Norwegen geboren. Er gehörte zu den frühreifen Knaben. 
Sn feinem zwölften Jahre zog er von Helfingor nad Roeskilde, 
wohin fein Vater als Regimentsarzt verfegt wurde: zwei Jahre 
fpäter nad) Kopenhagen. jedes religiöfe Gefühl verdantte er 
feiner Mutter. Schon in feiner Kindheit fühlte er fi init Ans 
dacht zur Natur hingezogen, die ihm die ungetrübteften Genüffe 


ı Vorlefungen über religiöſe Philofophie, S. 21 (Allgem. Zeitfchrift 
son Deutichen für Deutihe, Bd. J. 9.4, ©.462; Sur la notion du 
temps, p. 7), 34 — 35; Ueber die Vierzahl des Lebens, ©. 6; Fermenta 
cognitionis, H. III., S. 30; Weber Divinations » und Glaubensfraft, ©. 36; 
Allgem. Zeitichrift von Deutfchen für Deutfche, Bd. J. 9.3, ©, 312. 
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gewährte und mit Seligkeit durchdrang. Aus diefem innigen, 
freudigen, einfamen Naturleben entfprang feine Liebe für die 
Naturforfhung. Urfprünglid hatte er fid zum Geiftlichen be= 
fimmt. ’ Seit 1796 docirte er zuerfi an der Alniverfität Kiel. 
Dann ging er auf Reifen, und wählte Deutfchland zu feinem 
Aufenthalte. Er wurde mit Schelling genau bekannt, als diefer 
gerade auf dem höchſten Gipfel feines Ruhmes ſtand, und griff 
in die Entwickelungsgeſchichte der deutſchen Philofophie thätig 
in. Unter Underem lieferte er Beiträge zu Schellings Zeitſchrift 
für fpeeulative Phyſik (aud) 1808 noch in die Jahrbücher der 
Medicin), in welder diefer die größte Eigenthümlichkeit feines 
Standpuntts niedergelegt hat: und erinnerte ſich fpäter nicht ohne 
Rührung an jene lebendige Zeit, deren bedeutungsvolles Stre⸗ 
ben zu theilen ihm vergonnt gewefen fei.? Auch 1805 rüdte 
Steffens in die Jenaiſche Literatur Zeitung einen nod ganz im 
Sinne des Identitätsſyſtems verfaßten Aufſatz, „Schelling’fche 
Naturphiloſophie“ betitelt, ein, worin es unter Anderem beißt: 
„Die unwandelbare Gefinnung iſt eins mit der Urmaterie der 
Welt.” Diefes Ergriffenfein von dem mächtigen deutfchen Beifte * 
verfhaffte ihm 1804 einen Ruf als Profeffor in Halle, nachdem 
er auf einige Seit in fein Baterland zurüdgelehrt war, und von 
1802 — 1804 auf der Kopenhagener Univerfität gelchrt hatte. 
Seit 1811 bekleidete cr die Profeſſur der Phyſik in Breslau, 
Im Jahre 1813 wohnte er dem Feldzuge gegen Napoleon bei. 
Im Jahre 1825 befuchte er die entfernten Freunde in feinem 
Baterlande; und da der Ruf, „als Neophyt des Glaubens if 
er ein Apoflat des Wiſſens geworden,” auch zu ihnen gedrungen: 
fo „wunderten fie ſich nicht wenig, als fie denfelben heitern, an 


ı Steffens: Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 23 — 26, 56, 58, 
32 —31, 60. 

2 Steffens: Alt und Neu (1821), Bd. J., ©. 67 (75). 

° Ebendaſelbſt, S. 85 — 114 (112). 

* Steffens: Caricaturen des Heiligen, Th. I, Borrede, ©. vu. 
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Allem lebendig theilnehmenden unbefangenen Mann noch immer 
vor ſich fahen.” Doch ſcheinen ſeine deutſchen Freunde ein 
anderes Verfahren beobachtet zu haben. Sie tadelten ihn, daß er 
in Breslau Conventikeln beiwohnte; und viele haben ſich von ihm 
abgewandt.? Seit 1832 iſt er Profeſſor der Philoſophie an der 
Univerfität zu Berlin, nachdem er ſchon früher diefe Stadt öfter 
befucht und auch einmal während eines Semeſters hier mit vielem 
Beifall Borlefungen gehalten. Bald nachdem er Berlin zu feinem 
bleibenden Wohnflg gemacht, wurde er als Mitglied in die Aka⸗ 
demie aufgenommen, welche damit ihre feindfzlige Stellung gegen 
die neuere Dhilofophie aufzugeben gefonnen ſcheint. Steffens 
repräfentirt die Zotalität in der Schelling'ſchen Schule, indem 
er ihre Principien allgemeiner anzuwenden, und die Beziehung 
von Natur und Geiſt am durdgreifendfien und ſyſtematiſchſten 
nadyzuweifen unternahm. Daher gelang es ihm auch, Berlin 
zum Wirkungstreife feines Alters zu machen. Hierher find 
nämlich immer die veifften Vertreter jeder großen Richtung der 
neueften Philofophie hingezogen worden: Fichte und Schleier⸗ 
mader als die Bollender des fubjectiven Idealismus, Steffens 
und Solger als die höchſten Spigen des objectiven Jdealismus, 
endlih Hegel, der Gipfel des ganzen Gebäudes, 

Diefe Totalität der Schelling’fhen Schule liegt in Steffens’ 
Säriften klar zu Tage: 4) In den „Srundzügen der philos 
ſophiſchen Naturwiſſenſchaft,“ 1806, nähert er fih Dken und dem _ 
Formalismus der Naturphilofophie. 2) Die geiflige Seite des 
Miffens ftellt er dar in den „Earicaturen des Heiligften,” 2 Theile, 
41819 — 1821 ; denen ſich eine Flugſchrift „Die gute Sache,“ 1819, 
anſchließt. 3) In einer dritten Reihe von Schriften wird nun 
die von Anfang an zu Grunde gelegte Einheit von Natur und 
Geiſt von verfchiedenen Richtungen her erörtert. a) Erſtens wird 


ı Steffens: Wie ic) wieder Lutherauer wurde, ©. 16. 
2 Ebendafelbk, ©. 142— 143. - 
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die „ewige“ Natur als ein Geſchichtliches, in zeitlicher Entwit- 
Telung Begriffenes, und fomit Geiftiges betrachtet, was Herder 
ſchon angedeutet habe und Steffens felbft als das Hauptthema 
feines Lebens und das höchſte Ziel aller feiner Unterfuchungen 
anficht. * Hierher rechne ich‘ die „Beiträge zur innern Natur- 
gefdyichte der Erde” (erſter Theil, 1801); und die „Bolemifchen 
Blätter zur Beförderung der fpeculativen Phyſik,“ zwei Hefte, 
4834 — 1835, in welden er gegen die Abſtractionen und Sypo⸗ 
theſen der empiriſchen Phyfik ſehr gut den ſpeculativen Gedanken 
der Naturphiloſoͤphie aufrecht zu erhalten weiß. Im erſten Hefte, 
„Zur Geſchichte der heutigen Phyfik,“ zeigt er, wie die urfprüng- 
liche Vereinigung des Geiftes mit der Natur auch ſchon eine ältere 
Anfiht, 3. B. Roger Baco’s, gewefen, die mechaniſche (quanti⸗ 
tative) Phyſik im fiebzchnten Jahrhundert vollendet worden fei, 
und man crfl im achtzehnten Jahrhundert von den blos quanti⸗ 
tativen Verhältniſſen zu den qualitativen Gegenſätzen des Magne⸗ 
tismus, der Elektricität und Chemie, d. h. zu einer qualitativen 
(dynamiſchen) Phyſik, ſich erhoben habe, bis in unferm Jahr⸗ 
hundert cine bedeutungspoHle Bereinigung aller Haupterfcheinun⸗ 
gen der Natur zu Einem Geifle, die Morgenröthe der Ratur- 
wiffenfchaften, eingetreten fei.?_ Das zweite Heft, „Zur Geo⸗ 
logie,“ das fi den Beiträgen zur innern Naturgeſchichte der 
Erde anſchließt, ſoll eine firenge Prüfung feiner eignen Unter⸗ 


⁊ nn} 


7 

Polemiſche Blätter, H. J, Vorrede, S. vı; Alt und Neu, Bd. L, 
Vorwort, ©. I — Iv, vi; Beiträge zur innern Naturgefchichte der Gröe, 
©. 97 (254). — Schelling, den er in der legten Stelle ald Gewährs⸗ 
mann anführt, will aber durchaus nicht eine foldhe „Geſchichte der Naturs 
Dbjecte, fondern nur der hervorbringenden Natur felbft” ftatuiren: fo daß 
alfo nicht in der Zeit die Gegenftände der Natur allmälig aus einander 
hervorgegangen wären, fondern nur dem Begriffe nad, und man ſich die 
Natur bloß „vorftellen” Fönnte, „ald wenn fie die Mannisfaltigkeit 
ihrer Productionen durch ftetige Abweihhungen von einem urfprünglichen 
Original allmälig hervorgebracht hätte, “ 

2 Molemifche Blätter, H. J., ©. 21, 74, 89— 91,9, 105 117. 
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uehmung Kiefern, und fie damit zugleich beflätigen. '- b) Zweitens 
wird. umgekehrt der Geiſt als. ein auf der Natur Beruhendes und 
in inniger Einpeit mit ihr Bleibendes in der „Anthropologie“ 
(2 Bände, 1822), ungefähr im Schubert'ſchen Sinne, aufgefaft. 
c) Endlich wendet Steffens fih, beſonders durch Scheibels 
Kanzelvorträge angeregt, ganz. der. myflifch =religiöfen Seite, wie 
Franz v. Baader zu, und wirft ſich „die Frechheit feines frühern 
Wiſſens“ ſelber vor. ? Hierher gehören die Schriften: „Bon 
der falfhen Theologie und dem. wahren Glauben, Eine. Stimme 
aus der Gemeinde,”. 1824 (2. Auflage 1831); und „ie ich 
wieder Lutheraner wurde, und was mir das Lutherthum if,“ 1831. 
Auch im Politiſchen ſchließt er ſich vielleicht mit zu viel ausge⸗ 
ſprochener Abſichtlichkeit, am meiſten in ſeinem neueſten Romane, 
den Anſichten Baaders an. Seine frühern Dichtungen aber ver⸗ 
danken zum Theil den großen poetiſchen Reiz, den ſte haben, 
fhpn dem Umſtande, daß das fpeculative Bewuftfein der Naturs 
philofophie ihren: fernen Hintergrund ausmacht. | 

4. Die, Naturwiffenfhaft.. Die Natur, nicht nur im 
Ganzen, ſondern auch im Einzelnen, kann aus ſich ſelbſt begrif⸗ 
fen werden, ohne äußere Hülfe von Hypotheſen und Principien, 
die, wenn fie als das äußerlich Beſtimmende und Regierende 
hervortreten, gleich ſchlecht und verwerflich ſind. "Einigen, die 
fi haben fagen laffen , wie Ales in der Totalität fei, erfcheint 
Alles als ein, ‚Anbeftimnites, als Andadıt, Ahnung, Anbetung, 
was ſich nicht: mit der klarxen Bernunft faſſen läßt. weil dieſe 
Alles auf die veſtimmteſte Weiſe anſchauet; fie faſſen daher dieſes 
Unbeſtimmie mit dem heiligen Willen, mit Frömmigkeit. Aber 
in der Wiffenſchaft gilt nicht die Geſinnung allein. , Wiſſenſchaft 
iſt Vernichtung eines Gegenſatzes. Was nicht urſprünglich ver⸗ 
einigt und sine mar mit, dem. Geifte, ift nicht für das: Wiſſen; 





1 Polemiſche Blatter, 8. I: , Borrede, ©. vi; 91, S. 52 6. 
: 2. Bon der falſchen Theologie und dem wahren Glauben (1831), Bor: 
beriht, S. 1iv — va (©. 184). 
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denn das Wiffen beflst Feine fchöpferifche Kraft. Die jugend 
liche Geſchichte der Menſchen flellt glüdlihe Geſchlechter dar, die 
mit der Natur innig verbündet waren. Die Trennung von der 
Natur, die das Wiſſen fhafft, wird durch Philoſophie glücklich 
gehoben. Das Wefen im Wiffen ift nichts Cinzelnes, fondern 
das Sichtbarwerden des Unendlichen felbft, die unmittelbare Of⸗ 
fenbarung der mit fich felbft einigen geiftigen Natur. Das wahre 
Erfennen wird nur da fein, wo Denken und Sein identifch 
werden. ! Später fällt Steffens freilich in eine Gefühls⸗ und 
Erfahrungsphilofophie, * und die Akatalepfie der Glaubensphilos 
fophie, nicht ohne Parodie der Speculation, zurüd: Wir wollen 
nichts erklären, nichts ableiten aus Gott, als wäre er etwa ein 
Grundbegriff des menfchlichen Denkens. Wir wagen fein un- 
erforſchliches (!) Sein und Wefen nur fo fpeculativ (in spe- . 
culo) zu betrachten, wie es fih uns hat offenbaren wollen 
durch die zwiefache Offenbarung, nicht von Angefldht zu Angefldt: 
durch die heilige Schrift und durdy die Natur. ® Und dieſe dop⸗ 
pelte Offenbarung ſoll Gott ſo wenig geholfen haben, vaß er 
fich doch noch den Unbekannten 'nennen laſſen muß? In gegen⸗ 


ı Srundzüge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft, ©. ıv, vı, x—x, 
x; © 2. ü 

2 Anthropologie, Bd.L, S. 69, 383; Wie ich wieder Lutheraner wurde, 
©.103— 104. — Schon Selling (Siehe Oben, ©.225) hätte ihn lehren 
follen, daß Erfahrung und aprioriftifche „Entmwirkelung der Begriffe” gar 
nicht, wie er-hier in der zulegt angeführten Stelle Behduptet,: ſich wider 
fprechen, noch das Reſultat ſolcher Entwickelung ein. „früher ſchon“ von 
Außen „Gegebenes“ zu fein brauche. Auch fpricht er fi ein ander Mal 
(Polemifhe Blätter, Heft J., ©. 62) über das Verhältniß der Philoſophie 
zur Erfahrung, das die ſpätere Naturphilofophie immer weniger. abweilen 
konnte, ſehr ſchön und ganz genügend aus: „Die Bernunft if nie zu 
retten, wenn ihre geſchichtliche Entwidelung nicht als ihre höchſte, 
wefentlichite Form erfcheint; und in diefem Sinne ift alle Philofophie Erfah 
rung,‘ — nicht aber der finnlichen, fondern der intelligiblen Welt felber. 

3 Mie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 12718, 171-172; Anthro: 
pologie, Bd. 1., ©. 204 (390, 283), 365 (Garicaturen des Heiligſten, 
Th. II., ©. 506, 724— 725; Alt und Neu, Bd. J., ©. 137—130), 
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wärtiger Schrift aber läßt Steffens noch Säge über die Abſolut⸗ 
heit der Vernunft u. f. w. folgen, die fih befonders dem zweiten 
Hefte des zweiten Bandes der Schelling’fchen Zeitfchrift für ſpe⸗ 
eulative Phyfik genau anfchließen. Sonft Ichnen fi die bier 
aufgeftellten Gedanken nicht nur der conftruirenden Naturphilos 
fophie Schellings, wie fle in der Neuen Zeitfchrift, dem Bruno 

und der Methoderlehre ſich findet, fondern fogar dem Erſten 
Entwurfe, felbft auch der theofophifchen Raturphilofophie an. Doc 
ift jener Entwurf: auch) noch in fpätern Schriften von x Steffens 
wiederzuerfennen. 

Die Gedichte ifl das ewige Vorbild der Natur, die Natur 
das ewige Abbild und Gleichnif der Geſchichte. Die ewige Wahr⸗ 
heit ift da, wo die Natur Teinen Schatten ins Erkennen wirft, 
das Erkennen Beine Gewalt über die Natur ausübt, wo Beide 
vollig unzertrennbar find. (Die Geſchichte als Ein Ganzes, als 
eine Zotalorganifation. aller menſchlichen Berhältniffe, und die 
Natur als Ein Ganzes find in einer beftändigen innern geheimen 
Verbindung. Die felfenfefte Zuverficht, die diefe beiden Formen 
umfaßt, und den unvergänglichen Standpunkt der edelften Seele 
bezeichnet, if der Glaube.) Das Abfolute, infofern es die In⸗ 
Differenz aller Dimenfionen 'ift, ift die Materie; fle ift ewig, 
und das Abfolute der Natur ſelbſt.! Auch über Licht, Schwere, 
Organiſation, Magnetismus, Elektricität u. ſ. w., entfernt Stefe 
fens fih im Wefentlihen nicht von den S chelling’fchen’ Beſtim⸗ 
mungen. Dod nun kommt ein Sprung ins Entgegengefegte, 
den indeffen auch ſchon Schelling, jedoch nicht fo entfchieden ‚in 
feinem theofophifchen Standpunkt machte. Schon in der Ein 
leitung wurde Scleiermadyer (dem Steffens fih in mehreren : 
Punkten — auch 3. DB. darin, daf er keine Schule fliften wolle, 
Sinn für das Eigenthümliche die herrlichſte Gabe Gottes nennt, 
— — — 


Grundzüge der phil. Naturwiſſenſchaft, ©. 11— 12 (Anthropologie, 
Bd. J., S. 345; Caricaturen des Heiligften, Th. II., ©. 16), 23. 
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Erkenntniß nur für annähernd hält! u.f.f. — anſchließt), als 
der Eine gerühmt, „dem die Kormen des Menſchlichen in reiner 
Eigenthümlichkeit zu faflen vergönnt ward.” Jetzt heißt es fos 
gar: Nur das Individuelle hat wiffenfchaftliches Intereſſe. Die 
wahre Individualität ift nicht unter den Bedingungen der Zeit 
und des Raums, fondern ewig. . Das wahre Sein des Ganzen 
(diefe Kategorie iſt auch pantheiftifch genug) ift nur dann, wenn 
die Ewigkeit des Einzelnen (überhaupt, wie Oken wollte, oder 
eines jeden? Steffens nimmt die zweite Alternative an ?) geſichert 
if. Die Geſchichte entwidelt die Eigenthümlichkeit der Perſon, 
die göttliche Gabe, je mehr das, was in ihr die Maffe genannt 
werden kann, nämlich das Böfe, überwunden wird.? Im Gegen 
theil hat der höher gebildete Zuftand eines Volks die Kraft, die 
Narticularitäten zu überwinden. Und Steffens fegt felbft hinzu, 
er wolle nicht ausmachen, ob eine Lehre, die die Ewigkeit des 
Eigenthümlichen lehrt, auch Philofophie heißen darf. * 

Zwei Extreme der quantitativen Differenz find auf der 
Erde als Zwiſchenſtufen des relativen Erkennens. Das Extrem 
der Univerfalität heißt Diaffe, das Extrem der Individualität 
Seele. Wo Beide abfolut find, faſſen fie ihr Entgegengefegtes 
ganz in fh: da wird Maſſe Materie, und Seele Geiſt. 
Ein jedes Erfcheinende hat eine doppelte Ratur: eine, durch 
welche es als Maſſe in der Materie; eine, dur welde es 
als Seele im Geifte if. Seele und Maſſe find nothwendig 
getrennt (aus einander gehalten), und nur durch die abfolute 
Trennung — in der Materie und im Geiſte — ewig vereinigt. 
Die ewige Materie in der Maſſe iſt die Schwere; der ewige 
Geift in der Seele ift die Vernunft, als Centrum des Lichts 


ı Wie ich wieder Lutheranier wurde, S. 96, 105 (Alt und Neu, Bd. L, 
&.147); Polem. Blätter, H. II. S.150; Bon der falichen Theologie, ©. 124. 

2 Srundzüge der philoſophiſchen Naturwiffenfchaft, ©. 38. 

d Grundzüge der pbilofoph. Naturwilfenihaft, S. xxu; ©. 36 — 37; 
Saricaturen det Heiligſten, Th. U., ©. 131 (199). 

° Sartcaturen des Heiligiten, Th. U. ©. 135. 
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und der Activität. Das Univerſum iſt das Bild der ewigen 
Gegenwart der Materie, die Menſchenorganiſation das Bild der 
ewigen Gegenwart des Geiſtes.“ Mit der ſchon bier in den 
Drincipien fihtbaren Tendenz zu einem religiöfen Duslismus 
verbindet fih im Einzelnen das Schematifiten, wie es bei Dten 
nicht bunter angetroffen werden Tann: fo wenn 3. B. auf das 
Schema der Subjectivität und Objectivität nach und nad Schwere 
und Licht, die Vegetation und Animalifation, Weibliches und 
Männlihes, Vögel und Säugethiere u. f. f. angewendet were 
den. 2 Ein noch weit durchgreifenderes Schema, „durch welches 
die Natur den ewigen Rhythmus ihrer eignen Conftruction offen⸗ 
bart hat," ift die Duadruplicität der Weltgegenden, die in der 
Baader'ſchen Schrift: „Ueber das Pythagoreiſche Quadrat” vors 
tommt, und von Steffens bis auf die Temperamente, Menſchen⸗ 
racen und Lebensalter ausgedehnt wird.? — 

In Bezug auf Geologie und Geognoſie, Wiſſenſchaften, 
mit.denen Steffens fih am meiften befchäftigt Hat, fpricht er immer, 
wie alle Geognoften, von ältern und jüngern Urgebirgen, Flötz⸗ 
gebirgen u. f.f.; und wenn er auch „die vergangenen Epochen der 
Erdbildung,” wegen. der „unendlichen Tiefe der Vergangenheit,” 
nit „dur Jahrzahlen beflimmen” will, fo halt er doch. an 
ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge fefl. * Schelling und Schubert 
ftellten im Gegentheil den richtigen Gedanken einer Priorität und 
Mofteriorität der Würde nach auf, wenn fie auch manchmal im 
die Vorſtellung einer ‚zeitlichen Priorität und Poſteriorität zurück⸗ 
fallen, als ob ein Gebilde ohne das andere. befichen könnte und 
Bedeutung hätte. Ja ſelbſt Steffens kann fich des Gedantens 
der Simultaneität aller organifchen Formen nicht erwehren, ° 





A ⸗ x 
ı Grundzüge der phil. Naturwiſſenſchaft, S. 85, 87. ' 
2 Ebendaſelbſt, S.66— 68, 80 — 81. 
3 Ebendaſelbſt, S. 38 — 48 (44), 59, 89—95 u. f.f., 14 — 198, 
“ Ehendajelbft, S. 100, 113, 118, 86, 
5 Molemifche Blätter, H. I., ©. 150, 
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obgleich fie ſeine ganze Theorie der Geſchichte der Erde umſtoßen 
würde. In der Authropologie ſagt er ſogar: Organiſches und 
Anorganiſches fegen fi) voraus, und find. in und mit einander 
geworden. So erzeugt fi) dem Weſen nad) in der Ratur nichts, 
und nichts geht zu Grunde. Ein jeder Wurm, ein jedes Thier der 
niedrigften Stufe mit derjenigen Geflalt, die der gegenwärtigen 
Epoche eigen ift, fegt alle andemn thierifhen Formen, 
felbft das ganze Heer der höhern Thiere, Vögel und Säuge⸗ 
thiere, voraus. ! Natürlih, denn die Geſtalt des. Wurms ifl 
nur eine Abflraction des Typus des thierifhen Organismus, die 
ohne die Totalität nicht befichen kann. Warum foll es nun in 
der Urzeit anders geweien fein? Warum denn Gott bei der 
Schöpfung das Bolltommene aus dem Unvolllommenen gebildet 
haben? Nur der Gefhichte, weil fie freie That des Menſchen⸗ 
geſchlechts, ifl es eigenthümlich, diefen Weg der zeitlichen Ents 
widelung: zu gehen, damit jenes ſich zu dem made, was es als 
feine Beſtimmung erfaßt; und lediglich hier iſt das Vollkom⸗ 
menfte ‚nicht als exiftirend, fondern nur an ſich das Erſte. Muß 
denn die fpeculative Philoſophie es jenem religiös geworden fein 
wollenden Naturalismus vorhalten, daß die abfolute Allmacht 
der göttlichen Bermmft nicht nad und nach ihre Werte formirt, 
fondern im Ru gefchaffen bat, ohne der Zeit dazu zu bedürfen, 
alfo, mit andern. Worten, ewig Schöpfer iſt? Und iſt folche 
allmãlige mühſame zu Stande Bringung des Univerfinms nicht 
eine ganz naturaliſtiſche Meligionsichte? Cs ift als habe Gott 
der Natur einige nützltiche Kräfte mitgegeben, vermittelft deren 
fie id nun ‚langfam felbee habe helfen müflen, um zu: einem 
erkleklichen Reſultate zu gelangen. Sind aber. die Kräfte ewig, 
wie Steffens nicht in Ubrede ſteht, fo auch die Weußerungen 
. oder das Geſchaffene; denn wie weit eine Kraft reiche, läßt ſich 


4 Anthropologie, Bd. U., 84, 32; Bd. 1, S. 156 (8. IL, 
©. 308 — 309). . 
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eben nur an ihrer Wirkung ertennen, Einen gefchichtlichen 
Punkt (dies gaben wir bei Schubert zu) hat die Natur allerdings 
gehabt, infofern fie nämlich — durch die große Kataftrophe, wie 
Schubert ſchon es nannte, (vor welcher nad) Steffens der Wins 
tel der Ekliptik 90° und eine tropifhe Vegetation am Nords 
pole war ') — zum Wohnfig des Dienfchen geeignet wurde. 
Als die Zeit erfüllt war, damit die. Entwidelung des Geifles 
beginne (das Wann, da es nur ein Schein iſt, ift abfolut gleiche 
gültig), ſchlug der Blig der höhern Lebendigkeit in die Erde, und 
fie wurde eine andere. Die ungeheuren Thiergebilde der Urwelt 
3. B., mit denen die Kraft des Menſchen fi nicht hätte meſſen 
können, mußten verſchwinden.“ Beweiſt dies aber eine zeitliche 
Bildung der Urgebirgsarten, in denen Leine animalifchen und 
vegetabilifhen Ueberrefte vorfommen, der einzige Grund für ihr 
Entftandenfein? Und fo behauptet auh Heim fon irgendwo 
in feiner Befchreibung des Zhüringer Waldes alle Urgebirgs⸗ 
arten, die er in Kern⸗ und Schaalgeſtein eintheilt, als gleich⸗ 
zeitig. gjeuer mochte dann Spigen in die Höhe getrieben,. und 
Waſſer nad und nad) die von denfelben losgerifienen Trümmer 
als Flötzläger abgefegt haben, mit ihnen eine präadamitifche Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, die ebenfowenig als das Mineralreid in einer 
beflimmten Zeit entflanden ifl, begrabend. Aber was braudt es 
auch dazu vieler Jahrtaufende? Will man fo fireng der Bibel 
folgen, ® warum foll Gott nicht in wenigen Tagen fchon diefe 
Revolution vor fi) gebradht haben konnen? Beide Proceſſe, des 
Bulcanismus und Neptunismus, find gleichzeitig und durchkreu⸗ 
zen fih.* Die partiellen, länger anhaltenden Nachwehen diefes 


ı Anthropologie, Bd. J., ©. 223, 280, 427, 430-431, 454, 474; Alt 
und Neu, Bd. U., ©. 141— 142, 
2 Vergl. Bolemifche Blätter, H. IL, ©. 108. 
3 Vergl. Anthropologie, Bd. J., ©. 182, 265. 
Vergl. Steffens’ Polemiſche Blätter, 9.1, S. 47 - 48; Sqhubert: 
Die Geſchichte der Natur, Bd. J., S. 498. 
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Proceſſes, welche meiſt die aufgeſchwemmten Gebirge bildeten‘, '' 
z. B. die noachiſche, ogygiſche, deukalioniſche und cimbriſche Fluth, 
die Flötzgebirge in die Lage der Urgebirge verſetzend,“ konnten 
"auch die Urſache foffller Menſchenknochen fein, deren Eriften 
jegt nicht mehr geleugnet werden darf. 

Ueber das Beflreben, alle einzelnen Gebirgsfchichten in eine 
allmälige zeitliche Entwidelung zu verfegen, fagte Hegel in fei= 
nen Borlefungen über Naturphilofophie, die ich im Winter 1833 
nachſchrieb: „Die Erklärung ift, daß man die Weife des Neben 
einander in die Weife des Nacheinander verwandelt. Diefe Vers 
wandlung bat eigentlich kein vernünftiges Intereſſe.“ „Die 
böhern Gebirge find die Grundlage der niedern; alfo find fie 
ãlter.““ „Das iſt eine leichte Einfiht. Der innere Zufammen- 
hang ift das MWefentliche, wie das Eine fi zum Andern verhält. 
Das Nacheinander thut nichts dazu.” Wenn Steffens nun Tagt: 
„Die Berfleinerungen der Webergangsgebirge find foldhe, die als 
die niedrigfien Thiere fh der Nflanzenform, oder als die nies 
drigſten Pflanzen fi der Thierform am meiften nähern. Die 
Verſteinerungen der älteſten Floͤtzgebirge fleigen nur bis zur 
Organiſation der Fifche. In den jüngften finden wir auch 
Amphibien und Bögel;” * fo läßt fi die Zeit leicht wieder in 
den Raum zurüd überfegen. Denn es ift fehr erklärtih, daß, 
ungeachtet der Gleichzeitigkeit aller diefer organifchen Gebilde, mit 


ı Mofemifche Blätter, H. IL, ©. 71— 72. j 
3 Dies beweilt das Sandfteingebirge der fächfifehen und böhmiſchen 
Schweiz, deren höchſte Spigen, nämlid da, wo aus größerer Tiefe ge 


= fehmolzenes Urgebirge in die Höhe getrieben wurde, aus Bafalt (doch laſſen 


Andere ihn aus dem Waller entfpringen) beftehen. 

® Schubert: Die Urmwelt und die Firfterne, ©. 306— 315; Gteffen®’ 
Anthropologie, Bd. J. S. 441— 444; Steffens’ Polemifche Blätter, HU, 
©. 111 — 115. 

* Grundzüge der phil. Naturwiflenfchaft, ©. 123 ie zur innern 
Maturgefchichte der Erde, &. 86—88; Anthropologie, Bd. J., S. 135). — 
In den Polemifchen Blättern (H. J., ©. 139; 9.1., ©. 19) führt er an, 
daß „Cuvier's glänzende Ynterfuhhungen diefe Anficht beftätigt haben.“ 
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den ſchwerſten Niederfchlägen die am. Boden baftenden Pflanzen, 
dann die Fiſche, die im Grunde der Gewäſſer wohnen, herabs 
gezogen wurden, während die Vögel, nur durch den Hungertod 
überwunden, von den Waſſern zulegt ‚ergriffen wurden, un, fo 
am höchſten zu liegen. tamen.! Iſt Hierbei nicht wieder gang 
natürlich, daß Sumpfe und Mafiervögele Snoden am cheften 
gefunden wurden? ?. Konnten nicht auch die Amphibien Cohnchin 
die Saugethiere?), vor. den, fleigenden Waſſern auf die Lande 
fpigen fliehend, fi länger als die Fiſche fhügen? Eine ältere 
(auch von Schubert gewiſſermaßen wieder aufgenommen⸗ *). An⸗ 
ſicht ſah ſogar alle Flötzgebirge als, urſprüngliche Gebirge, der 
Schöpfung an, und ſomit die Verſteinerungen als Geſtalten der 
Natur, die, ohne jemals Organiſationen geweſen zu ſein, gleich⸗ 
zeitig mit dem Schöpfungsact, organiſche Formen nur nach⸗ 
ahmten. ° Wenn Steffens aber, auch das von uns fo eben 
Yufgeftellte als eine ältere Anſicht verwirft,“ fo wäre es ung 
‚ein Leichtes, daffelbe zur Noth ſchon dadurch zu fügen, dag wir 
Damit die neuere Behauptung mehrerer Chochen verbänden. Deun 
‚zugeftanden, daß die große Revolution in Abfägen vor ſich ges 
gangen (und. warum follen es dann nicht gerade ſechs gewefen 
fein?): fo könnte man annchmen, daß anfänglich, wo die Gewalt 
der Elemente wüthender gewefen, nur ‚bie niedrigfien Stufen ber 
Vegetation und Animalifotion, die. dem. Wafler zugehören, aus 
feühern (wenn auch nicht der noachiſchen Arche zu verdantenden) 
Meberrefien diefer Gattungen entfprungen, wieder. begraben wurs 
ben, bis mit ſich legender Wildheit der Gewäſſer auch die höhern 





2 Vergl. Anthropslogie, Bd. J., ©. 267. 

3 Molemifche Blätter, Heft II, ©. 107. 

® Dies Argument gegen die allmälige Cntwidelung der organifchen 
Weit Fommt auch ſchon bei Schubert, dem Steffens fonft mehrere feiner 
Ideen verdankt, vor: Die Urwelt und die Fixſterne, ©. 304, 

* Siehe Oben, ©. 461. 

s Molemifche Blätter, H. D.,:©. 10. 
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Gattungen, der Böpel und Landthiere, wieder fich vermehren 
und aberinals verſchiungen werden konnten. Der unmittelbar auf 
die zuletzt augeführten Worte der Grundzüge der philoſophiſchen 
Naͤturwiffenfchaft fotgerlde Schluß: „Die Stafenfolge der’ allmä- 
ligen Entividehrig‘ ver Organiſation in Ben. Epochen der Erd» 
vildung geht ulſo ber vynatniſchen Stufenfolge des jetzt dafeien⸗ 
den Organidmus parüllel,“ iſt alſo; wenn er nicht ‚etwa von 
der Unibildung der Erde derſtanden würde, gänzlich falfch., ſelbſt 
wenn wir die oryktognoftifchen Facta, worauf er ſich ſtützt, obgleich 
Fer nicht ohne Ausnähmen find, in ihrer ganzen Ausdehnung 
gelten laſſen wollten. : Denn -Ein- Organismus, Ein Raturreid 
beddrf nothwendig des andern; und fle müffen alle in derfelben 
Epoche, wenn gleich anf verfchiedenen Stufen derfelben und in 
verſchiedenen Tiefen der Erdoberfläche, untergegangen fein. 
Des Menſchen aber, der fich aus ihnen gewiffermaßen durch 
eine generatio aequivoca (aus Riederem, nicht aus Gleihem) los⸗ 
wand, beduirften fle nicht, wie er allerdings ihrer. Steffens fagt in 
den Polemiſchen Blättern: Es gab eine Zeit (diefes If das große, 
nicht zu verdrängende Refultat einer genauen Forſchung), in welcher 
die menfchliche Organifation noch nicht entwidtelt war auf der Erde, 
eine Zeit, in welcher die thierifche Entwickelung noch nicht die Bils 
dungsſtufe der Sürgethiere erreicht Hatte, eine ältere Zeit, in welcher 
älle thieriſche Bildung auf noch iedrigern Stufen gehemmt war. ? 
Wenn uns nun allein die erfte diefer Behauptungen, und nicht die 
andern haltbar erfiheinen: fo liegt dies darin, daß eben nur der 
Beift ein ſich in der Zeit Entwidelndes, die Ratur aber die ewige 
Vorausſetzung des Geifles iſt. Freilich Tann die zeitliche Ents 
widelung aud) in der bloßen Natur, jedodh immer nur als etwas 
Beiherfpielendes und Untergeordnetes, zugegeben werden, wie die 
MWeltgefhichte auch räumlich wird. Aber was hilft wohl eine foldhe 


Vergl. Polemifhe Blätter, H.1., ©. 62. 
2 Ehendafelblt, H.1., S.140 (H.IL, ©. 153). 
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Conceſſton? Alles kann doch nicht zeitlich entflanden fein, weil 
die Zeit (was Steffens felber einzugefichen gezwungen if!) es 
nicht if. Denn damit die Zeit entfiche, muß die Zeit immer 
ſchon da fein, weil etwas nur in der Zeit entfliehen fann. Wenn 
man nun eine Urzeit annimmt, warum foll in ihr nicht Alles 
urfprüngli und anfangslos gewefen fein? Wo nicht, fo war 
eine andere Zeit die Urzeit, und dann hat diefe in die Unend⸗ 
lichkeit ‚zurüdgereiht. Kann es nun in diefer Urzeit eine unors 
ganifhe Natur ohne eine organifche gegeben haben? And will 
man den allgemeinen Organismus der Erde als die Bedingung 
vor den individuellen .des Thier⸗ und Pflanzenreihs als das 
Bedingte ſetzen? Korrelata müſſen nothwendig zufammen fein. 
Steffeng fagt ſelbſt: Das Organifche kann nie als in einer finns 
lichen. Zeit aus ‚einem Andern entflanden betrachtet werden; «8 
muß, um fi zu entwideln, ſchon da gewefen fein, ? 
Wenn Cuvier nun die Altersfolge der Verfteinerungen, der. 
foffllen Knochen in den Gebirgen durch ihre größere Verſchieden⸗ 
‚heit von den Knochen der jegt lebenden Thiere, beflimmte: ° fo 
‚würden diefe Knochen immer nur auf ein fpäteres Entſtanden⸗ 
fein der tertiären Bildungen, da nur in ihnen hauptſächlich die 
Knochenthiere vortommen follen, deuten. Aber auch in Bezug 
auf die Verfteinerungen braucht ja die abfolute Bleichzeitigkeit 
aller Flötzläger nicht fireng ‚behauptet zu werden, obgleich die 
Haupt- und allgemeine Revolution, der die Erde ihre jegige Geftalt 
verdantt, nur Eine ift, wenn fle auch rudweife und in Abfägen 
vor ſich gegangen ifl. Da fich die Erde ſchnell veränderte, konnte 
auch die in zwifchenliegenden Ruhepuntten wieder aufblühende 
Thier⸗ und Pflanzenwelt ſich modificiten, und der jegigen näher 
treten. "Steffens felbft führt dann aber gegen die Cuvier'ſchen 
Refultate an, nit nur daß jest verſchwundene Thiergebilde _ 


ı Anthropologie, Bd. J., ©. 213, 215. 
2 Polemiſche Blätter, H.U., ©. 147. 
3 Ebendaſelbſt, H. J., S. 139 — 140. 
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"unter einer Menge Geſchlechter von Muſcheln und Schneden ge⸗ 
funden werden, die von den jegigen wenig abweichen, nicht nur 
daß ein Reifender eine noch lebende Gattung Nashörner, Die 
mit den foffilen übereinflimmt, gefehen haben will: fondern daß 
fogar ausdrüdliche geologifche Forſchungen die Gleichzeitigkeit von 
Schichten bewiefen haben, welche Cuvier fich fucceffio eytſtanden 
dachte. Der Schluß, daß alles von den jetzigen Formen mehr 
Abweichende auch einer deflo frühern Zeit gehört, wäre alfo vor⸗ 
eilig, da oft fogenannte ältere und jüngere Geſchlechter fich vermifcht 
finden. Wenn nun die Säugethiere darum zulegt als die höchſte 
Spitze des Thierreichs entfianden fein follen, weil fle nur im auf- 
geſchwemmten Lande vortämen ? (auch von den Vögeln behauptet 
Steffens dies jegt *): wirft nicht das einzige Beifpiel, welches 
Steffens anführt, wo ſich die Kinnlade eines Säugethiers fogar 
in fogenanntem ältern zzlöglager gefunden bat * (im foges 
nannten jüngern find fie häufiger °), diefe ganze Zheorie über 
den Haufen? Die Säugethiere Tonnten in Höhlen der Berge 
(wo man auch noch jest ihre Knochen oft beifammen findet °), 
die fich erft fpäter mit den Riederfchlägen füllten, ihr Leben 
"länger noch als felbft die Vögel friften. Steffens geficht felbſt 
ſolche Berihtigungen feiner Lehre ein und hofft deren noch meh⸗ 
tere, fürchtet indefien nicht von diefen Einwürfen und ‚Zweifeln 
die Erſchütterung derfelben. In der That aber gibt er klein bei, 
indem ‘er fagt: Die Grenze, die wir gezogen haben, iſt für die 


ı Molemifche Blätter, 9.1, ©. 63-66, 101, 69, 75 — 76, 

3 Beiträge zur innern Niturgefcichte der Grds, ©. 87 —88; Pole. 
Blätter, H. IL, ©. 82. 

2 Polem. Blätter, H.D., S. 107 —108. — Schubert aber beftreitet 
dies (Die Urmelt und die Sirfterne, ©. 305). 

* Polem. Blätter, 9.1, ©. 68— 69. — Mehr Beifpiele, fogar von 
Säugethierfnodhen und andern Weſen aus den vollkommenſten Familien 
der organiſchen Welt in den älteſten Uebergangsgebirgen, führt Schubert 
‚an (Die Urwelt und die Firfterne, ©. 301 — 308). 

s Anthropologie, Bd. J., ©, 424. 

° Ehendafelbft, ©. 423. 
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ſchöpferiſche That der Natur keine. * Gott bindet ſich alſo an ſolche 
Diftinctionen einesweges. Den Einwand ferner, daß in den ties 
fern Schichten duch größern Drud, Eruftallinifche Beftalt u. f. f. 
die BVerfteinerungen allmälig verfhwanden,. gelingt ihm durchaus 
nicht zu widerlegen. ? Mußten endlich nicht auch: die Knochen der 
Thiere, da fie der zerreiblihen Kalkformation angehören, leichter 
ſich auflöfen, als die kiefelartigen Pflanzenrefie?? Daher tommt 
es, daß Knochenreſte nur fehr felten tief unten liegen; und beſoñ⸗ 
ders in der Kalkformation konnten fie leicht affimilirt werden. — 
Das Wefentliche bleibt hiernach gegen Steffens dies, daß die Natur 
als ein vollendetes Ganze in ewiger Dauer dageſtanden. Gott fekt 
fich, um mit Schelling zu fprechen, ewig potentia als Grund feiner 
felbft, d. i.-als Natur, voraus, um actu als Geiſt zu exiſtiren. Aus 
diefem Bott in potentia machte Steffens eine. Natur in potentia, 

- Sonft nennt Hegel in den vorhin erwähnten Borlefungen 
Steffens?’ Unterfheidung der Kiefels und Kaltformation; * 
„einen feiner beften Gedanken,” und in frühern naturphiloſophiſchen 
Vorleſungen, bie ich im Winterſemeſter 1834 hörte, einen, guten. 
Blick.“ Auch Heim, den Steffens, ich weiß: nicht warum, faft 
gänzlich ignorirt oder ohne ihn zu nennen befämpft, ° kennt ſchon 
diefen Gegenfag, und fest ebenfalls den Kiefel als das Yeltere, 
Befonders in den „Beiträgen zur innern Naturgeſchichte der 
Erde,” die mit ganz empirifhen Daten beginnen, hat Steffens 
diefen Gegenſatz herausgehoben, der mit dem der Pflanze und des 


ı Molemifche Blätter, H. I., ©. 153— 158, 

2 Anthropologie, Bd. 1., ©. 158-159, 

3 Mergl. Ebendafelbſt, ©. 218. 

* Srundzüge der phitofophifchen Naturwiſſenſchaft, ©. 10 424. 

° 3.8. Beiträge zur innern Naturgeſchichte der Erde, S. 82, wo er 
gegen’die Präexiſtenz der Kieſel- und Kalkerde im ur Fluidum: Anthro⸗ 
pologie, Bd. J., ©. 53, 104, 134 (Alt und Neu, Bd. J., ©. 227), wo er 
Dagegen fericht, daß der Kern der Erde Granit fei und f ch chemifch gebils 
det habe. — Nur einige Male nennt er ihn für unmwefentlichere Punkte, ohne: 
jedoch fonderlichen Werth auf ihn zu legen: Alt und Neu, Bd. L, ©. 170, 
222; Polemiſche Blätter, H.IL, ©. M. 


Thiers, des Kohlenſtoffs und Stiefleffs paralleliflet wird." Doc 
wählt feine Unterſuchung - bald einen höhern Gefichtspuntt, und 
„feigt langfam aus dem Grab der Ratur, um ihr. rafllofes, 
shatenvolles Leben zu erkennen.“ Wir ſehen in den älteften 
Gebirgen (der Kalt: und Kirfelformation), fagt Steffens, die erſte 
Regung der animalifinenden und :vegetativen Tendenz .der Natur. 
Die Berfleinerungen Zeigen uns den Punkt an, von welchem aus 
die bloße Tendenz in wirkliche Animalifation auf der einen, in 
wirkliche Wegetation auf der andern Seite ausſchlägt. Faſt alle 
Pflanzenverſteinerungen kommen nur in der Kiciel-, faft alle 
Thierverfleinerumgen nur in der Kalkformation vor. (Das könnten 
diejenigen für fich anführen, Die Diefe Gebilde nicht für wirkliche 
Drganifationn halten) Die. Kaltgebirge zeigen die Refiduen 
derjenigen Thätigkeit, durch :desen vollkammenes Znpiysdualifisen 
.erft die Animaliſation entkand. Das ungeheure Thier, deflen 
Skelett die ganze Kallzeihe darftellt, war eban deshalb Fein 
:Zhier; die ungeheure Pflanze, deren Refiduum ‚die ganze Kiefel- 
‚ reihe .darftellt, war eben deshalb Feine Pflanze, weil die Ins 
dividualität noch nicht in ihr gekeimt hatte. Es iſt der urſprüng⸗ 
lich organiſtrende Geei ſteder Natur, der aus feinen Werten uns 
anſpricht. Aber Den Schlüffel zu den Geheimniſſen feiner Bros 
duction müflen wir in den innerſten Tiefen unferes eigenen 
Geiſtes aufſuchen .:.- 

Die Metalle zerfällen nach ihrer größern vder geringern 
Cohärenz in zwei Reihen, deren erſte mit dem Golde, die andere 
mit dem Ducdfilber anfängt. Die fpeciflfhe Dichtigkeit der 
Metalle fteht in beiden Reihen mit der Cohärenz in einem ums 
gekehrten Verhältniß. Als die ſchwerſten Körper find die Metalle 
von der ganzen Erdmaffe am meiften abhängig, und ihre Thä⸗ 


ı Beiträge zur innern Naturgeſchichte der ‚Orde, ©. 10, 15, 3, 27, 
94,58, 69 u ſ. f. 
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tigkeit fällt am meiſten mit der der ganzen Erdmaſſe zuſammen. 
Der Kern der feſten Erdmaſſe iſt alſo metalliſch (mas Schubert ! 
fpäter bekämpfte). Die drei fchwerften Metalle repräfentiren 
‘die erften Verſuche der Ratur, das Quedfilber die erfle Regung 
der productiven Tihätigkeit auf der niedrigften Stufe. Die Crtreme 
der weniger cohärenten Reihe fehließen ſich ebenfo an die Stids 
ſtoff⸗ oder Kalt Reihe an, wie die Extreme der cohärentern Reihe 
an die Kohlenfloffs oder Kieſel⸗Reihe. Und fo haben wir diefe 
Neihen der Dretalle zugleih mit der Animalifation und Vege⸗ 
tation in Verbindung gebracht. Die Kalkformation tritt in der 
Geſchichte der Erde in der Urzeit erft weit fpäter hervor. Stidftoff 
und Kohlenftoff find Repräfentanten des Magnetismus. ? 
Hier unternimmt Steffens die Raturpbilofophie von da aus 
weiter fortzuführen, bis wohin Scelling fie in feinem Erſten 
Entwurfe brachte, indem er nun aus der urfprünglichen Duali⸗ 
tät, die Schelling annahm, die Natur und zwar duch den 
Magnetismus entftehen läßt: Diefe Dualität der Erde in den 
mannigfaltigften Erfcheinungen nachzuweiſen, ift höchſtes Problem 
einer Theorie der Erde und das heiligfle Gefhäft der Naturs 
forfcher, die dadurch Alles auf:den erfien Punkt des Gebährens 
zurüdführen. Die Idee des Chaos enthält nichts, als die Vor⸗ 
ftellung der Richtungsloffgfeit überhaupt. Das Chaos felbft war, 
genau betrachtet, nie, wenn wir hiermit ein beharrendes Sein 
ausdrüden wollen. Das Chaos ift nichts Anderes, als das 
Höchſte, wozu der Empiriter fi) getrieben fühlt, wenn er ſich 
in den Anfangsmoment der Weltbildung verfest. Er iſt ge⸗ 
nöthigt, die Natur als nicht bildend ſich vorzuftellen, um fle in 


Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, Th. U., Bd. L, 
©. 363 — 364. — Sn der That, ein folcher abftracter Körper, wie das 
— ſcheint eher ein ſpäter Ausgeſchiedenes, und nichts Urſprüngliches 
zu ſein. 

2 Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, ©. 106, 139, 129, 
135, 251 (Grundzüge der philofophifchen Ratursifienfhaf, S. 89), 141, 
186, 193 ‚189 (21), 196. 
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dem Momente der Bildung zu ergreifen, obgleich die Idee einer 
nicht bildenden Natur, da dieſe das Bild des ewigen Producirens 
ſelber iſt, ſich ſelbſt aufhebt. (Lag es in dieſer älteſten Schrift von 
Steffens nicht noch ſehr nahe, alles Schaffen, ganz theologiſch, als 
Erhalten eines ewig Veſtehenden, fich Fortbildenden aufzufaſſen? 
Und wie kann, nach ſolchen Geſtändnifſſen, dieſem Gedanken noch 
entflohen werden?) Der Empiriker hat vollig Recht, fi) das Chaos 
als eine Flüſſigkeit vorzuſtellen; denn durch Flüffigkeit wird das 
Geftaltlofe, aber eben deshalb für jede Geſtalt Empfängliche 
repräfentist. Der Magnetismus zeigt uns nichts, als das Phä⸗ 
aomen einer Entgegenfegung überhaupt, und einen Indifferenz⸗ 
punkt, in: welchem ſich die. entgegengefesten Thätigkeiten aufheben. 
So bleibt uns nichts, als. die Vorfiellung einer der ganzen Erde 
zukommenden Polarität:zurüd. Die Bedingung der Entgegen- 
fegung der ganzen. Erde kann aber nicht felbft in der Erde gefucht 
werden, fondern fie muß eine höhere fein: (ſte liegt nämlich im Sons 
nenſyſtem). Die ideelle Are der Erde ift nichts, als die Linie des 
Magnetismus, die der urfprünglich formlofen Diaffe in der Bildung 
eine Richtung, und dadurch Geflalt gibt. Während hier die Maſſe 
fi) nach der Dimenfion der Länge bildet, tendirt die Schwere nach 
Einem Punkt. Da der Diagnetismus mit. der abfoluten Eohäreny‘ 
zufammenfällt, der Ausdruck der Schwere bei der Maſſe aber die 
Dichtigkeit if: fo muß der Widerftreit zwifchen der ideellen Axe 
des Magnetismus und dem ideellen Punkt der Schwere noth⸗ 
wendig als ein Streit zwifhen Dichtigkeit und Cohä⸗ 
renz erſcheinen. Diefer Streit laßt fi aber nur durch die 
Kugelform der fi bildenden Maſſe auflöfen. Für die ganze 
Maſſe gilt nothwendig folgendes Gefeg: daß die Dichtigkeit eines 
jeden Elements ber Maſſe mit der Entfernung von der Are in 
einem geraden, die Sohärenz mit derfelben Entfernung in einem 
umgekehrten Verhältniffe ſteht. Geht die Tendenz der Katurthätig- 
teit auf der Erde darauf aus, die Cohärenz zu heben: fo vermag fle 
diefes nur, indem fie Die Dichtigkeit anfänglich zunehmen läßt, und 
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alfo den Gegenſatz bindet, den fle auflöfen möchte. Sie wird aljo 
da, wo das Marimum der Bindung etreicht ifl, den entgegengeſetz⸗ 
ten Weg einſchlagen; fle wird den Gegenſatz hervorrufen müflen, 
um ihn vollig vertilgen zu Tonnen. Hier alfo in der gröften 
Entfernung von der Are, d. b. in der eigentlichen dynamiſchen 
. Yequatorials Ebene, erwachte das Leben der Erde, der Erdgeiſt, 
und loderte die göttliche, feitdem nie erlofhene Flamme empor. * 

An dem Wechfel der Dichtigkeit und Cohärenz, oder, was 
dafielbe if, in der Mietamorphofe der Diaffe, fuche ich den Keim 
zu allen jenen größern und gewaltigen Umbildungen der 
Erde, die uns die Geognofle aufweif. Der Magnetismus ifl 
die erſte Stufe der Evolution aller Bildungen unferer Erde, und 
eben dadurch Princip einer EvolutionssZTheorie. Das orgas 
niſche Leben flellt den höchſten Gipfel des Producirens der 
Natur in entgegengefegter Richtung dar. Sauerftoff und Waſſer⸗ 
ftoff find die Repräfentanten der Elettricität (eine Entdedung, 
die urfprünglidd Schelling angehört); biefe wird dadurch Princip 
einer Meteorologie, fo wie der Magnetismus Princip einer 
Geologie. Beide werden die empirifche Grundlage zu einer Naturs 
Theorie legen. ? Diefe Gefchichte der Erde verfolgt Steffens für 
jest aber nicht weiter; und der zweite Band, den er verfpricht, iſt 
nicht erfchienen. In den „Polemifchen Blättern,“ wo er längft 
zum Standpunkt des Glaubens zurüdgetchrt war, heißt es dars 
über: nur: Gottes Fürſorge leitet die Geſchichte der Ratur zur 
Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen Erde. Die 
Berflärung der Natur durch den Glauben fehwebt dem Gläus 
bigen als das legte Ziel feiner Hoffnung vor. ? Dabei ift aber 
bie Hauptſache, das Wie anzugeben, vergefien worden. Erſt in 
der Anthropologie hatte fih Steffens, flatt mit dem Menſchen, 
befoenders Hiermit befchäftigt. 


2 Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, S. 207 — 215. 
2 Shendafelbft, ©. 255-256, 2065, 269— 270. 
Polemiſche Blätter, H. 1, S. 48—49;, 58, .: 
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Anſchauung (Jacobi's). Die Raturphiloſophie ſteht fo hier auf 
dem Punkte, die abſolute Verſöhnung mit der Glaubens⸗ und 


Reflexions⸗Philoſophie abzuſchließen, welche wir dann auch bei 


Solger realifirt finden werden. 

Den unmittelbaren Uebergang in die Anthropologie macht 
folgende Betrachtung: Die organiſche Form des Lebens, iſt fo 
entfchieden durch die Beichaffenheit der Umgebung bedingt, daß 
man eine beflimmte Gegend der Erde und beflimmte Thier⸗ und 


_ Bflanzen » Formen, die fie charakterificen, als ein -Ganzes zu 


betrachten genöthigt wird. ine jede Organifation afflmilirt - 
nicht blos felbfi, fondern wird auch fortdauernd, während ihres 
Lebens, von der Umgebung affimilirt. Diefer thätige univerfelle 
Aſſimilations⸗Proceß der Umgebung ift ein ebenfo wefentliches 
Lebenselement, wie der individuche. Wenn wir alle organifchen 
Formen der gefammten Thiere und Pflanzen zufammenfaffen, fo 
treten diefe als umfchloffen von einem allgemeinen Leben, wie 
von einer lebendigen Hülle, hervor, welche in der fruchtbaren 
Erde, im Meere, in der Atmofphäre fortdauernd thätig iſt und 
alle DOrganifation in einem Gefammtleben vereinigt. Die ganze 
Natur wird uns die lebendige Entwidelung einer fehaffenden, 
freien That, eines göttlichen: Willens, der fi immer klarer, 
immer vollftändiger offenbart. Aber alle geiftige Entwidelung 
deutet für den Betrachtenden auf ein noch nicht Gefchloffenes; 
noch. nicht Vollendetes. Die Auffaffung des Körperlichen als 
ein Geiftiges, des Phyſiſchen als ein Gefchichtliches bildet eben 
das Weſen der Betrachtung. Die fortfchreitende Entwidelung des 
Lebens duch alle Epochen der Erdbildung fpricht einen Zwed 
des Dafeins aus; wir dürfen es wagen, ihn zu enträthfeln: und 
durch unfere Unterſuchung hoffen, das innerfte Räthfel des Lebens 
feiner Löfung. immer näher zu bringen. ? 


I Beiträge zur innern Naturgeſch. der Erde, ©. 316— 317; Grund⸗ 
zuge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft, S. 203 — 204. 
Polemiſche Blätter, H.1L, S. 100, 135, 139, 141.142, 189. 
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2 Die Ausdehnung diefes Zufammenlebens der Natur auch 
auf den Geiſt, fo „daß der Geiſt in Verbindung mit der Ratur 
behandelt werden müßte, iſt,“ wie Hegel in feinen Borlefungen 
über die Philoſophie des fubjectiven Geiſtes aus dem Sommer 1822 
ſagte, „der richtige Gedanke“ der Steffens'ſchen Anthropo⸗ 
logie;* nur tadelt er die Art und Weiſe, wie dies geſchehen, 
indem zu viel Geologie und Phyflologie ohne Ordnung einges 
miſcht fei, — wobei dann. das eigentlich Pſychiſche zu kurz tommt, 
obgleih es an fih ſchon in allem Vorhergehenden fieden ſoll. 
Die Natur, fagt Steffens, hat nichts der freiheit, dem Geiflie 
gen, ja dem Göttlihen in dem Menſchen Fremdes, fondern ver⸗ 
birgt vielmehr das Geheimniß feiner höhern Natur in fi, in 
der Vergänglichkeit das Unvergängliche, in der fiheinbaren Ents 
fremdung feine wahre Heimath. Nicht fo, als wenn die Vers 
gänglichkeit der erfcheinenden Welt das Räthfel feines Daſeins 


Jöſte; fo vichmehr, daß diefe Löfung erſt hervortritt, wenn der 


Schein der Erfheinung durdhbrodhen wird. Das ganze menſch⸗ 
lihe Geſchlecht muß mit der Natur gerettet werden, ohne fle 
kann es nicht gerettet werden: als kämpfend gegen fie, ebenſo 
wenig. (Chriſtlicher und philofophifcher biefe es umgekehrt: Die 
Natur kann nicht ohne den Dienfchen gerettet werden; fie ift um 
feinetwillen da.) Die äußere erfheinende Natur ift ein Vorbild: 
‚ des Geifligen; und diefes Vorbildlihe in der Natur wird durd) 
das Mrbildlihe im Geiſtigen ertannt. ? | 
. Die Eintheilung, die Steffens von biefer Wiffenföaft 

gibt, iſt nun folgende: Wir betrachten den Menſchen 1). als 
Sälufftein einer unendlichen Vergangenheit der Natur, — Ents 
. widelungsgef'hichte der Erde, geologiſche Anthropologie; 2) als 
Mittelpunkt einer unendlihen Gegenwart, — organifche Epoche 
der Erde, phyſtologiſche Anthropologie; 3) als Anfangspunft 


Vergl. Anthropologie, Bd. J. S. m; S.4, 7-8, 365, 
? Ebendaſelbſt, S. 9, 11, 65—66, 
Michelet G. d. PH. II. 34 
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einer unendlichen Sutunft, — geiflige Offenbarung des Götj- 
lihen in einem Jeden, pſychologiſche Anthropologie. * Muß 
nicht gegen‘ Steffens: auch die Simultaneität diefer drei Rich⸗ 
tungen behauptet werden? 

:'a. In der gevlogifhen Anthropologie kommt er zu⸗ 
erſt auf den Satz zurück, daß der Kern der Erde metallifch fei, 
und ſucht ihn, fo gut es geht, zu beweifen: weil die Dietalle 
nämlich „der Schwere am ſtärkſten unterliegen und für das Licht 
am verfäloffenften find;” ihre Dehnbarkeit deute ferner auf Uns 
beftimmtheit des bildenden ZTriebes, fo wie die Unveränderlichkeit 
der edelften Metalle der reinfte Ausdrud der innern Gewalt der 
nächtlichen Maſſe fei; derjenige Gegenfag endlich, der alle Thä⸗ 
tigteit auf der Erde bedinge, fei am meiften in ihnen gebunden. 
Er dentt fih dann als den erſten Keim der ſich bildenden Erbe 


den von Waffer umfchloffenen metallifchen Kern (für die unreif⸗ 


fen Planeten ? könnte man diefen Zuftand als ihre bleibende 
Beſtimmung zugeben), der als magnetiſch feinen entgegengefegten 
Nol in einem andern Weltkörper babe. ° Iſt das nicht aber 
mals wie die Heiden geſprochen, die allmäalig Alles durch einen 
ordnenden Gott aus dem Chaos entfpringen liefen? And wenn 
die Heiden init der Materie als dem erſten Punkt der Entwits 
kelung begannen, die neuere Anſicht dagegen fi ihr Chriſten⸗ 


_thum anrechnet, mit dem Geift Gottes anzufangen, der über 


den Waſſern fchwebte, hat, Steffens nicht felbft den Gegenſatz 
von Materie und Geift aufgehoben, und ihre ewige Vereinigung 
behauptet?” Sehen wir aber auf ihren Inhalt, fo find ſie, im 
dem Berhältniffe, wie fie bier auftreten, Beide nur die unend« 
liche Dröglichkeit aller Beflimmungen. Ein Gott, der erſt nad 
und nach Alles bilden will, ift nichts der Wirklichkeit nach, weil 


1 Anthropologie, Bd. J., S. 16 (Wie ich wieder Lutheraner wurde, 
©. 88). 


2 Siehe Oben, S. 458 - 459, 
Anthropologie „Bd. J. S. 17—128 (23 - 24, 2628, “, 56-57). 
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er feinen wenn gleich ewigen Gedanken, noch keine entfprechende 
Realität verfchafft hat: alfo eine eben folche Abſtraction, als die 
- Materie. Steffens zwar nimmt feinen Anfang der Welt in der 
Zeit, fondern eine ewige Schöpfung an,! und gibt dabei zu, 
daß zerflöcende Zeiten auch in der Entwidelungsgefdichte der Erde 
bervortreten, in welden die irdifche Zeit felbftfüchtig in jener ewis 
gen bilden und für fich fein will, 2 Da er aber dies Ewige nur als 
das Anſich zu faffen weiß, in der Wirklichkeit fich alfo doch Alles erſt 
allmälig aus feiner Möglichkeit entwidelt hat, was tann er Anderes 
als die Materie, und zwar nicht, wie Schelling, der Idee nad, 
fondern im empirifhen Sinne zum primum existens maden, in 
weldhem durch Diagnetismus, oder einen urfprünglichen Cohäſions⸗ 
proceß, wie Scelling fagte, Metall und Waffer einen urfprüngs 
lichen Gegenfag gebildet hätten? „Die Maſſe ift das Chaos, 
der finflere Grund, aus welhem Alles geboren wird.“ Mill 
Steffens nun noch im Ernfte auch einen Gott vorausfegen, der 
aus der Maffe, und zwar ewig, Alles geboren: fo könnte er ihn 
von der Diaterie, als der bloßen Möglichkeit, allein dadurch 
anterfheiden, daß von Ewigkeit ber alle diefe Beflimmungen 
auch als Natur wirklich) gewefen find, wie höchſt fpeculativ bei 
Schelling die ganze-Ratur als der Grund der Eriftenz des Geiſtes 
ewig. vorausgefegt war. Denn daß im Begriffe Gottes „Alles da 
war, aber nur potentia, und Alles nur Entwidelung, Offen⸗ 
.barung eines ſchon Dafeienden” * fei, iſt widerfinnig, da 
der Begriff der Möglichkeit eben dies ift, ein Sein zu fein, dem 
das Dafein oder die Eriftenz noch fehlt. 

Die ganze Entwidelungsgefhichte der Erde, fährt Steffens 
mit einem Baader'ſchen Gegenfage fort, ift die Hineinbildung 
des Flüſſigen in das Starre, des MWaflers in das Metal, der 


. ? Ahthropologie, Bd. J. ©. 204 — 205. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. II., ©. 303. 
3 Saricaturen des Heiligſten, Bd. I., ©. 206. 
Anthropologie, Bd. U., S. 302 — 303. 
| 34% 
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Birkirichrät In den Magnttiemus; das Leben iR (wie bei Schubert) 
Die Eituben alter Gegeaſätte. Durch die Lichfelwirtung des 
Witals uud des Waſſere tahteht Die Erd⸗ und Lufttilnung 
Au der Geiiqte der Eide hat das Waffer aUmälig abgenom⸗ 
Dir, md dad Mita werbült wurde In der Einen Hide 
ung erſlartte der metalliſche Mien allmilig (Quarz), wahrend 
ex iu der catgegeugeſten ſich auftöfe (eb dies iſt num der 
Gegeuſaꝶ der Riciel> aD Kalljermalien, den mie aus den eis 
wagen fruncm) Bus Urbergewicht des ferlen Sandes dentet auf 
cin Uedergewahl der cohäteuten Wriailreibe im Imern Der Sde 
bin. cbeuo muhſen wis ein Uedergewicht Der chtigen, weniger 
vodarcura Weialitside gegen Süden umsehen ' Solide Be⸗ 
ummungca aus des eudlichen Phyſik der einzeinen vergänglichen 
Avrpci, ne Rauguetiamus, Cohuian, DMemtemus, uf Die cumige 
Maeqhauit des Buuucia uund Days ulelmie Are des Maneten 
uLiiagca zu Duden, iſt tum uchte veſſer, als. Dre Bewegung der 
Veſluue Dun die Werduitnefe des endiichen Rechat, me Jau 
uud Daß, eictuten zu Twelkcı, 

Na oi Die ivurirıe Antektiuugegerdiichte der ZTde dueca ihre 
wi Zuryen, Der lingeaugs, Ugtergaägugeäisge, VÖRGERIENE m 
AuSRfRRAE- WERTE Sekliareie, in weichen aikter Ute BieNEEN, 
Ayıte um Mecpups > üLetd Merk um Ver BSateit Gegamid 
au IMagrahtige Afcee uupfelie SUR ırrt mat den iliüergaumgee 
ige das Deuiuis ZtTeE Vmyuiise, "9 -tef cere bier daec Free 
Jiiaslaude Icaea, :ım aaa nut der "Mae cail ringemb, ame 
ugeukigsud, tus SCHERER. Jezuee. Tikie Dre Sigterene 
"Osutahhlbeh, Des Alzikimup der LUMEN "Teimnger "id: cnempeeättnngen 
laute, '0 :'i Ye \gtlfeeuseiteie Vak. üzmelgeniigiie 
Neltggiiiis Its lich Oma urhe SÄRRRENR i —“n 
turn. Ita ÜNHBEHATMIEALE Sch OTEEEE, CCHEEEEIDE STAMEIGERERÄG. 
SR ungen Ten ilEgei, Te eimmgemn-Fal> ale: dran FiRDEMEmgem .<z 
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einander verfählungen. Die Porphyrformation erſcheint zwar als 
eine hemmende, iſt aber in der That eine befördernde; ſie ſchej⸗ 
det nämlich) aus, was, nicht .ausgefihieden,. wahrhaft hemmen 
würde. Wie die Zorfmoore die Fortſetzung der Schieferformation, 
die Koralleninſeln die Fortſetzung der Kaltformation, fo. ftellen die 
Meteorfteine die Fortfegung der Porphyrformation dar.“ Da die 
Kieſelformation in den tiefern, die Kalkformation in den höhern 
Schichten mehr hervortritt: fo Tieße ſich daraus ſchon das Ueber⸗ 

| wiegen der Pflanzenverfieinerungen .in- jener erklären, ohne, daß 
wir deshalb an Zeitunterſchiede zu denken brauchten. .. 
Die Entwickelungsgeſchichte der Erde ‚wird ferner in. allen 
ihren Details genau den feche Schöpfungslagen der Bibel ange⸗ 
ſchloſſen.“ Das Begraben einer ganzen Thier⸗ und Pflanzenwelt 
iſt dabei alſo ein Moment der allmälig hervortretenden Schöpfung 
und eine unmittelbare That Gottes. Welcher Widerſpruch.! Der 
zertrümmernde Kampf in der Natur kann doch erſt da beginnen, 
wo die Natur — oder vielmehr eine ihrer Exiſtenzen — fih von 
ihrem Schöpfer losreißend, und als in ſich gegründete felbfl« 
ftändige Intelligenz hervortretend, bis zum Menſchengebilde fir 
erhob. Steffens ficht dies als einen erneuerten Raturfampf nad, 
der Schöpfung des Menſchen, als die verlorene Uaſchuld des 
Geſchlechts an.” Das Paradies, ſagt er dabei ſehr gut, iſt bie 
Unſchuld der Natur. * Uber. eben deswegen. ift unmittelbar mit 
dem Menſchen, weil er kein bios Natürliches, dieſe Unfhuld auch 
verfhmwunden, und Leben in ihr ewiges Einerlei gebracht. worden, 
Der ſcheinbare Nachtheil des Menſchen gegen die übrigen © 
bilde der Natur, wonach er allein als freier Geiſt durch eigen⸗ 
That in der Zeit entſtanden iſt, iſt vielmehr ſeine höchſte Würde 


I Anthropologie, Bd. J., s. 128, 133 — 135, 138 — 139, 19: art und 
Neu, Bd. J., S. 311— 315 (Handb. der Oryftognofie, Th. UL, ©. a). 

2 Anthropologie, Bd. J., ©. 205 — 292, 

s CShendafelbft, 8.264. 

2Ebendaſelbſt, S. 347. 
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und Zier. Denn die Idee des göttlichen Mebildes in ſich mit 
Bemwußtfein zur Darftellung bringend, hebt der Menſchengeiſt den 
Schein der Zeit ebenfo wieder auf, und hat eine unendliche Zukunft, 
wie er als die an fich feiende Intelligenz der Natur nad) Stef- 
fens eine unendliche Vergangenheit potentia in ihr fehlummerte. 
Die ganze Erzählung bei Steffens behält alfo ihre Richtigkeit 
(und fomit die Aufgabe feines Lebens einen bleibenden Werth 
für die Wiffenfhaft), wenn wir diefe Entwidelung nit von 
der erften, fondern von einer zweiten geiftigen Schöpfung, mit 
der auch das Natürliche in der großen Kataſtrophe umgebildet 
wurde, verfichen, obgleich Steffens diefe Anſicht als eine Ver⸗ 
wechfelung älterer Raturforfcher tadelt, ! und was er für eine 
ewige Schöpfung der Natur im Berftande Gottes anfleht, im 
Sinne eines ewigen Vorausgefegtfeins der finnlihen Natur neh⸗ 
men. Und ift nicht die mofaifche Schöpfungsgefhichte der Welt 
felbft von Theologen häufig blos für eine umbildende Revolution 
der Erde gehalten worden? In der That ift die Erde die Haupts 
fahe der Welt. Wo Steffens beiläufig auf das Planetenſyſtem 
zu fprecdhen tommt, fagt er daher fehr gut, obgleich das Kopers 
nitanifche Syſtem ſcheinbar widerſpricht: Die Erde ifl ung die 
geheiligte Stätte des ganzen Syſtems, wie fie es den Alten war, 
die Stätte der vollendetfien Ordnung göttliher Dffenbarımg; 
und, ohne daf wir das Syſtem aufheben, weldes als ein un⸗ 
überwindliches ſich dem erfennenden und ſchauenden Verftand aüfz 
gedrungen bat, ift ung dennod die Erde der wahre Mittelpuntt 
des ganzen Univerfums. ? Auch Schubert hat zur felben Zeit nad) 
Friedrich v. Meyers Entwidtelungen diefe Anſicht ausgefprocen. : 

Was die Zukunft der Erde betrifft, fo will Steffens ihren 
Untergang der Thätigkeit eines Kometen zuſchreiben, wie „es au 
höchſt wahrſcheinlich iſt, daß ein Komet das Meer in der letzten 
— — x : 

2 Anthropologie, Bd. J., ©. 433. 


” Ebendafelbft, ©. 263 — 264 (Polemifhe Blätter, H.L, S. 5—6). 
® Schubert: Die Urmwelt und die Furfterne, ©. 30. 
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Kataſtrophe der Erde nah Süden: hinzog, daß. der Theil der 
Erde, auf welchem der urqlte Gegenſatz von Feſt und Flüſſig 
ſich bildete, während ein monflröfes Leben ſich auf des andern 
entwickelte, von der Sonne abgewandt, von. einem Kometen an⸗ 
gezogen ward. Die Ueberſchwemmung ward auf der nördlichen 
Hälfte veranlaft, als jene Anziehung auf der entgegengefegten ' 
aufhörte. Denn offenbar- hatte das Waſſer por der Ausbildung 
des monftrofen Lebens einen -höhern Stand gehabt, Es ;mar: erfl 
nach der füdlichen Hälfte gewichen, durch einen Kometen ange⸗ 
zogen, und firdmte nım, als die, Anziehung aufhörte, wieder 
zurück.“ Dort im Norden lagerte es num die Klöge ab, welche 
daher im Süden fehlen. Fehlten fie ‘aber. überhaupt. vor der 
großen Kataſtrophe? Sie konnten aufgeweicht, ? weggefihwenint, 
wieder abgefegt, und die früher auf. ihnen blühende Vegetation 
amd Animalifation nach und nach in einer gewiffen Ordnung in 
ihren Schoß begraben worden fein. Doc ſcheint im Begriff des 
Flötzlagers überhaupt. das Entflandenfein zu liegen. „Die üppigfle 
Vegetation amd ‚Animalifation im Süden. der. Erde wird noch 
jest ohne die Flötzläger fertig, und. entwictelt. ſich - Auf einer 
dünnen Dede höchſt fruchtbarer Erde, * Diefe mit dem Ucher- 
gangs⸗ und Urgebirge (Schaal⸗: und Kerngeſtein) der Urzeit machte 
dann die geologiſche Trinität aus, in welcher Kiefel ;und „Kalt 
ebenſo den Gegenſatz hildeten. Wenn das Einſchlagen ‚des, Men⸗ 
ſchengeiſtes erſt die Kataſtrophe erzeugte, ſo iſtklar, daß er nor) 
Zeuge des ewigen Frühlings geweſen, der aber bald durch die 
große. Revolution verdrängt wurde, und deſſen Exiſtenz wir auch 
ohne ‚einen Winkel der: Ekliptik von 90° annehmen können, weil 
diefer der Stetigkeit der aftronomifhen Gefege widerſprechen 
‚würde ‚ wie denn Steffens ſelbſt ihm nur eine mythiſche Exiſtenz 
zuzuſchreiben. ſcheint. Ob vor jener Begebenheit Spiten des 





E Anthropologie, SB. L, ©. 154, 44— 475 (54). 
2 Vergl. Ebendaſelbſt, &. 426, 
> Ebendaſelbſt, Bd. U., ©. 80. 
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Urgeſteins ſchon hervorragten, oder diefes in Horizontal⸗Schichten, 
wie. de Luc behauptet, ? gelagert, noch ganz bededt war, könn⸗ 
ten wir füglich unentſchieden laffen. Nach, der Analogie des 
Mondes und anderer Planeten aber müſſen wir den erften Fall 
annehmeh.: Die Erde als der geſchichtliche Planet unterfcheider 
fi von ihnen nur dadurch, daß die urfprüngliche Naturregels 
mäßigkeit der Kroftallifation ihrer Gebirge durch die große Res 
volution zerflört wurde, vielleicht 3. B. unter Anderem: dadurd, 
daß das Streichen der Gebirge von Nord nad Süd, wie es in 
Ainerita am reinflen bervortritt, durch das Streichen von Weſt 
nad Oſt unterbrochen wurde, befonders als ein. Theil der feften 
Erdrinde ſich fenkte, ? die breite Erdbruſt der alten Welt gegen 
Norden fich bildete und im Süden das Meer zufammenfloß. : And 
wenn die Erde jest bedeutend niedrigere Berge, als felbft Bleinere 
Planeten, wie Mercur und Venus, hat: fo konnten ihre höchſten 
Spisen, durch die große Kataflrophe zerttümmert und verkürzt, 
das Material'für das Todtliegende und die Flötzläger abgegeben 
haben. So zeigt Steffens aus der Structur des Keffels der 
Rieſenkoppe in- Schleften, daß hier ein ungeheurer Berg in der 
Mitte zertrümmert worden fei.? Nachdem nun der Nordpol der 
Erde fein bisheriges Palmenklima, dur was für ein Creigniß 
es auch immer gewefen fei, verloren Hatte, und das große Süd⸗ 
meer über ihn hergeſtrömt war, fetten ſich die Flötzläger ab; kis 
ſie zur breiten Landbruſt des Notdens erwachſen den Orean 
nochmals ablaufen ließen. 

Wenn Steffens dann in der Erdbildung immer von einer 
Mond⸗ und Kometen⸗ Epoche der Erde redet, ſo iſt es richtie, 


Schubert: Die Urwelt und bie girferne, 8265. 

2 Schubert nimmt das alte Atlantis als das verfunfene Feſtland (im 
Süden) an, an deſſen Statt fi) das neue gebildet habe (Anfichten von 
der Nachtſeite der Naturwifienichaften, ©. 32; Die Urwelt und die Fir 
fterne, ©. 264 — 265). 

3 Alt und Neu, Bd. J., ©. 222 - 226, 

* Anthropologie, Bd. I., ©. 212, 235, 2387 u f. f. 
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daß die Diomente des vulcaniſchen Diondproreffes und: des kome⸗ 
tariſchen Reptunismus auf dem Planeten in Cius geſetzt find, und 
in ihren Produsten als Berg und. Meer, Urgeſtein und 108 zum 
Vorſchein kommen. Aber diefe, Zotalität des Planeten. ifi keine 
gewordene, fondern eine ewige, wenn «6 wahr iſt, daf die Wirk⸗ 
lichkeit beffer ift als die Moglichkeit, und zur Wirklichkeit .die 
Zotalität der Diomente gehört, Indem die vorausgefegte Tota⸗ 
lität unferes Planeten nun aber Boden, der Geſchichte werden 
fol, tann der Kampf und die zeitliche Succeffion dieſer ſchon 
vorhandenen 'Principien allerdings eine Weile gedauert haben. 
Die übrigen Planeten aber haben, wenn die oben (S:458--459) 
angeführten Schuberrfchen ‚Säge. über, die phyſikgliſche Beſchaf⸗ 
feuheit derfelben. haltbar find, nicht eine ſolche ausgebildete. Tor 
talität des planetarifchen Lebens, als. der gefchichtliche Dlanet, 
aufzuweiſen, Mars vielleicht allein ausgenommen. in welchem, 
als dem der Erde am ähnlichſten ſeienden, die Natur .bis zur 
vollfändigen Zotalität und dem entwidelten Gegenfage ‚des orgq⸗ 
nifhen und anorganifhen Lebens gedrungen fein mag Wenn 
dagegen die zwei der Sonne nächſten ſich mit ihrem ungebeuren 
Kegelbergen der Regelmäßigkeit des vulcanifhen Mondes nähern, 
fo walten in den fernften die Hochfluthenden Gewäfler des. kome⸗ 
tarifhen Diomentes vor, obgleich beide, Extreme: infofern.. auch 
Zotalitäten find, als jenen atmoſphäriſche Brocefie nicht, durch⸗ 
aus fremd, diefen ein innerer flarrer Kern eigenthümlich if. Die 
Afteroiden müßten auch hierin die Mlitte--bilden; -- -- 

b. Phyfiologifhe Anthropologie. Licht ift igemeine 
Seele, Seele des leiblich MWerdenden; Seele ift individuelles 
Licht, Licht des geiftig Seienden. Die ganze Pflanzenwelt 
betrachtet Steffens im Großen als einen liegenden Baum, deffen 
Murzeln an den Polen die Flechten find, dann treten die Nadels 
hölzer, weiter die Laubhölzer hervor; Rohrarten, Palmen, Farren⸗ 
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krãuterwaldungen bilden in den tropiſchen Aequatorialgegenden 
ſeine blättrige Krone. Dieſelben Verhältniſſe weiſt er nach, wenn 
wir die Vegetation von bedeutenden Berghöhen nach den niedri⸗ 
gern Gegenden zu betrachten, und vergleicht ſie mit einem um⸗ 
gekehrten Baum, deſſen Höhe ſich nach der Schneelinie richtet. 
Das Bezeichnende der Vegetation (heißt es weiter) iſt / die Affl- 
milation der Elemente. Die thieriſche Aſſimilation iſt aus der 
zweiten Hand, ein Wiederkäuen der Totalorganiſation; denn was 
von den Thieren- genoſſen wird, if ſchon aſſimilirt: ſte find 
pflanzen⸗ oder: fleifchfreffend. Nichts kann uns fo innig von der 
Nichtrealität aller -törperlichen -Maffen überzeugen, ‚nichts ' den 
wahren Idealismus fo unwiderlegbar darthun, als: eine tiefer 
gehende Betrachtung der thierifchen Ernährung. : Alles, was 
wir äußerlich Maſſe nennen, eben das Unüberwindlicäfte für die 
Sinne, verliert ganz feine Bedeutung, verſchwindet in der Orga⸗ 
nifation und zeigt fich wieder, aber teinesiveges ſo als wäre es 
war in ihre verfiedt. Die Bedeutung des Geſchlechts in ſeiner 
höchſten Bollendnng ift offenbar: diefe, daß jener urſprüngliche 
Gegenſatz, der. ſich in der Unendlichkeit des Univetſums verbirgt, 
wie als Sonne und- Erde, als Lit und Schwere ini Ganzen, 
fo als Mann: und Weib in: jeder Gattung, — die’ ganze innere 
AUnendlichkeit der ſchöpferiſchen Ratur:in immer größerer Fülle ſich 
offenbaren muß. Das: vegelative Leben der Pflanzen wird durch 
die Thiere abgeivandt von der blos. Antverfellen elementariſchen 
Richtung, und dem’ innern "Centro des Lebens zugewandt. *:i... 
Wo ein- organifch Lebendiges eifcheint,. da ift unmittelbare 
Offenbarung der Einheit. Daß -die Animalifation nichts Körpers 
liches will, daß fle, obgleich fie nur in und mit dem Körpers. 
lichen erfcheinen tan, ein Unfihtbaree zu enthüllen ſtrebt/ iſt 


a ' " . IE. No. I, 
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zu entfühieden, als daß wir es nothwendig finden follten, es 
weitläufig zu entwideln. Dies Seelenartige (76 Poxldioi), in 
welches alles Leibliche der Natur fich wie in einen innern unfüchts 
baren Abgrund verfentt, aus welchem die Welt einer Innern 
unendlichen Thätigkeit allmälig reifend hervorquillt, tft die Sinn 
lihteit. Die immer mehr gefleigerte Entwidelung der Thiere 
in der Geſchichte der Erde if nichts,’ als eine Enthüllung der 
Sinnlichkeit, als einer innern Somne, die ſich, der äußern gegen- 
über, bilden will. Die ganze Außenwelt ift das Aeußerlichwerden 
der Sinne, aber auch die Sinnlichkeit das Innerlichwerden der 
Hußentvelt. In den höhern Sinne dämmert die Perſönlich⸗ 
teit. Das höhere Thier iſt zwar don der Gattung: ergriffen; 
aber die Perfönlichkeit, die innere Realität des Individuume, 
äußert fi dennod auf eine verborgene Welfe. So tritt die 
bildende Natur in immer engern Kreifen dem Mittelpunkt ihres 
Lebens, der Enthüllung der ewigen Perfönlichkeit (das ift aber 
nicht etwa die Idee der Dienfchheit in Chriſto, fondern Vie Eigen- 
thümlichteit jedes Einzelnen ') immer näher, und bie ſechsfache 
Welt eröffnet die fiebente, heilige der Geſchichte. Ein perſönlicher 
Geift, der fih in die Vergangenheit verbarg, -offenbart ſich in 
jedem Menſchen. Erſt da der Menſch, der Herr der Schöpfung, 
der Priefter der- Natur, hervortrat, ordnete ſich die et, ethieit 





F Earicaturen des Heiligſten, Tb..H., S. 203, 475 Cie ie wieder 
Sutheraner wurde, ©..93). — Steffens beklagt fi etwas höher (©. 198) 
darüber, daß in diefer Rückſicht Freunde und Feinde ihm fo “off vorges 
worfen, er predige den furchtbarften Egoismus: und daß fogar ein Philo⸗ 
foph ganz unummunden die Behauptung aufgeftellt habe, das Streben, 
alle Perfönlichkeit zu vernichten, fei felbft den Freunden eigen, mit welchen 
er (Steffens) Jahre lang durch gemeinfchaftliche wiffenfchaftliche Thätigkeit 
serfrüpft war: fo daß er, in der furchtbarften Berblendung befangen, mit 
Menſchen in Verbindung ‚getreten wäre, die dasjenige vernichten wollten, 
was ihm freilich das Heiligfte zu fein fchien. Steffens hat Recht und Ins 
recht zugleich. Als er mit Schelling in Verbindung trat, ftrebte  in- der 
That das Sdentitätsfuftem alle Eigenthümlichkeit zu vernichten, wogegen 
die theofophifche Naturphilofophie allerdings wiederum die individuelle Per⸗ 
ſoͤnlichkeit für eine ewige Idee hielt. N 
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ein jedes thierifche Leben feine jetige Seftalt, wurden alle Kräfte 
dem Leben dienfibar. Die menſchlicht Geſtalt hat das Maß der 
Zeiten, den Rhythmus des Tages und Jahres beflimmt. Ja 
mit der Ordnung der, Erde entfiand aud die des Planetenfyflems, 
des Univerſums. Der menſchliche Leib bat alſo eine unendliche 
Bedeutung, er deutet das löfende Wort Gottes; und diefe Bes 
deutung: iſt die. Seele, als die unmittelbare Offenbarung jenes 
Mortes, Das ‚Berz des Menſchen ift die ganze Peripherie der 
Natur; und infofern es dieſe ifl, durchaus vegetativ: imfofern es 
in, unendlicger, Beziehung gegen das Centrum gefegt iſt, durchaus 
animaliſch. Das Gehirn if das unendlihe Centrum: infofern 
es dieſes ift, durchaus animaliſch; inſofern es in unmittelbarer 
Beziehung‘ gegen die Peripherie geſetzt iſt, durchaus vegetativ. 
Welch' ein furchtbarer naturphiloſophiſcher Schematismus!) Der 
Leib iſt die Seele, in der Endlichkeit ihrer Erſcheinung gefaßt: 
die Seele felbfi, in ihrer größten Reinheit, das Unendliche des 
Leibes. Der Gedanke der Seele, mit weldem fie ſich felber 
‚ergreift, umfaßt auf eine untheilbare Weiſe ihr ganzes irdifches 
Dafein als Ein Leben; und nur in diefem Gedanken ift fie ſich 
‚selber die Seele. Was den Dienfhen vom Thiere trennt, ifl der 
Durchbruch des Unendlichen, das, als Denken, als eine Hinein⸗ 
;bildung des Uranfänglichen in das hervortretende Leben, eine 
wahre innerlich aufgeſchloſſene Unendlichkeit iſt, und als eine 
ſolche erſcheint: die Schönheit, die wenigſtens als Möglichkeit 
eine jede menfchliche Geſtalt begleitet. Die Sprade ift die 
unmittelbarſte Offenbarung der freien Perſoönlichkeit. In der 
Ratur iſt Alles durch die menſchliche Geſtalt — die innere Sonne 
des Univerſums — verſöhnt; in ihr, und in der Blüthe der⸗ 
ſelben, dem Auge, ſpricht ſich das Ordnende und Erlöſende der 
ganzen Natur in ihrer göttlichen Tiefe aus. Die Urgeſtalt der 
Seele, wie ſie aus Gott geboren iſt, nennt die heilige Schrift als 
Vergangenheit das Paradies, als Zukunft den Simmel, dass 
jenige, worin bei allem Wechſel ewig die höchſte Einheit und 
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das Unveränderliche durdblidt. ine nicht zum‘ vollfländigen 
Durchbruch gekommene oder wieder in die Flucht gefchlagene 
Speculation, die zugleih an die Schleiermacher'ſche Dogmatik 
antnüpft, hat genug von der Idee des Abfoluten im Spiegel 
erblickt, um fortan nicht mehr von ihr laffen zu können. Doch 
da fie es niht von Angefiht zu Angeſicht fehauen kann, 
und das „menſchliche Erkennen‘ Gottes einen „thöridhten Hoch⸗ 
muth“ und eine. „fredye Vergötterung des Menſchen“ nennt: fo 
bleibt ihr nichts übrig, als zur einfachſten, unmittelbarften Form 
y diefer Idee in Gefühl, Glauben, Liebe, die überall im Munde 
geführt werden, zurückzukehren, und folde „Andeutungen des Götts 
lichen” für „ganz etwas Anderes” zu halten, „als Gott ertens 
nen.’ ? Etwas Anderes find fie freilid. Verdienſtlicher aber 
wäre es von Steffens gewefen, wenn er fie bis zum Erkennen 
‚gefteigert: hätte. Dagegen ruft er nur aus: „Ach! der Menſch 
Tann das Größte wollen, aber es gelingt ihm nie. Stumpf ſteht 
sr da, und flaret im Erkennen das Höchſte an: und es zerbrödelt, 
wenn er es darſtellen will, unter den ungefhidten Händen, 
daß nur die Liebe aus dem zertrümmerten Ganzen die verbors 
‚genen Züge herausfinden kann.“ . Und diefe Demuth hat den 
Hochmuth, Philofophie fein zu wollen, | 

e. Pſychiſche Anthropologie. Iſt ein Uebergang vom 
Thiere zum Menſchen nicht ebenfo empörend, wie ein Webers 
gang vom Zode zum Leben? (Warum, wenn der Menſch das 
Anſich der Natur.bildet? Denn das heißt, nad) Steffens eigenen 
Sägen, nichts Anderes, als dag .er von Ewigkeit her ſchon in 
ihr angelegt war.) Kann der Menſch aus dem Thier erklärt 
werden? Iſt nit eine neue Schöpfung, eine uranfängliche 


+ Nnthropofogie, Bd. II., S. 241, 267— 268, 286, 290, 301 (Wie 
ich wieder Lutheraner wurde, ©. 88, 126; Alt und Neu, Bd.1I., ©. 143 
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Geburt, außer aller Zeit mit dem Menſchen erfchienen, als er im 
Bilde. Gottes erfhaffen ward?! Der Idee und Würde nach iſt 
allerdings der Menſch das Erfte, Urſprünglichſte, nicht aber der 
Zeit nad oder empirifh. Ueber dieſen Sag hat Steffens ein 
ganz klares Bewußtfein: Schlummert nicht die ewige Perſönlich⸗ 
keit in: der menſchlichen irdifhen Perfon, wie. die Pflanze und 
das Infect in den Elementen, die thierifchen Sinne in dem all⸗ 
gemeinen Gefühle, die höhern Sinne in der thieriſchen Begier? 
Das Borzüglichere darf keinesweges auf eine Priorität der Zeit 
nach Anfpruh machen. Die Entwidelungsgefdhichte der Erde 
zeigt auf eine entſchiedene Weiſe, daß der Menſch erſt in der 
letzten Epoche der allgemeinen Bildung hervortrat: ſie zeigt in 
frühern Epochen Verhältniſſe der Productionskraft der Erde, 
welche die Möglichkeit eines menſchlichen Daſeins ausſchloſſen. 
Alſo iſt der Menſch entſtanden. Wo muß die Erſcheinung 
des Geſchlechts im Bilde Gottes als eine Blüthe der Natur uns 
entgegentreten? (Geht die Knospe nicht in die Blüthe. über? 
Und doch .empörte Steffens vorhin der Mebergang des Thiers 
zum Menſchen.) Die göttliche fchöpferifche Kraft verbarg ſich 
in die Erde, In einer Zeit, im welcher. die Natur im Ganzen 
jenen Punkt der höchſten Begeifterung ihrer Nroductionen erreicht 
hatte, ift ihr diefe ihre höchfle That gelungen. Der Tag der 
Schöpfung brach erfi dann hervor im ganzen unendlichen Weltall, 
als die geiflige Sonne in dem Annerfien des menfchlichen Geiſtes 
aufging: und fle umfaßte. ? Steffens meint, die eigentliche Zeit 
fei erſt mit der Entfiehung der menſchlichen Geftalt entflanden, 
ungeführ wie bei Kant die Zeit eine bloße Form der Sinnlichkeit 
war. Aber daraus würde folgen, daß die Menſchengeſtalt keine 
entflandene wäre, weil ihr zeitliches Entſtehen eine abgelaufene 
Vergangenheit (die ſechs erflen Epochen der Cedbitdung) vor⸗ 


ı Anthropologie, Bd. U., ©. 363. no 
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| ausſetzt. Hierüber ſcheint Steffens zu keinem deutlichen Bewußt⸗ 


ſein gekommen zu ſein. 

Nach dieſen Betrachtungen kommt Steffens endlich an ſei⸗ 
nen eigentlichen Gegenſtand, und charakteriſirt die Racen, die 
Temperamente, die Lebensaltey.u. ſ. f., indem er, nad einem vor⸗ 
ausgeſetzten Schema der Quadruplicität, die Begriffsbeſtimmungen 
und Unterſchiede dieſer Stufen auf einander zu reduciren ſucht. 
Er legt dabei die vier Temperamente zu Grunde, und vergleicht 
dem ſanguiniſchen oder genießenden Temperamente das Kind und 
die Negerrace, dem choleriſchen oder thätigen das Jünglingsalter 
und die Malahen, dem melancholiſchen oder ſehnſüchtigen den 
Mann und die mongoliſche Race, dem phlegmatiſchen oder lei⸗ 
denden (gleichmüthigen) das Greiſenalter und die Amerikaner. 
Das Bezeichnende der europäiſchen Race ſei ein urſprüngliches 
Gleichgewicht aller Neigungen. Dies „Gleichmaß der ganzen 
Schöpfung in dem Menſchen“ wird dann auch die Unſchuld ge⸗ 
nannt, „der verhüllte Urkeim des ganzen Geſchlechts, aus welchem 
alle Mannigfaltigkeit der Geſchlechter, der Stämme, der Völker, 
der Perſonen ſich entfaltete,“ die chen ſaͤmmtlich nur einfeitig 
ausgebildete. Richtungen ‚diefes Urtypus feien.. In Europa iſt es 
Steffens daher, „als wollte der freundliche Garten, defjen Unter 
gang das kämpfende Gefchlecht bedauert, unter. den Füßen des 
feiedlihen Geiſtes ſich geftalten.” Diefe Unſchuld des Para⸗ 
diefes, die Einheit mit der. Natur, fol dann natürlid-aud das 


AUrſprüngliche, Erſte, und zugleih, als die ewige Perfonlichkeit, 


bie anfangende Geburt der freiheit fein. ! Vielmehr iſt die Frei⸗ 
beit die aus. dem Berluft der blos natürlichen Unſchuld ent» 


‚- fproffene. Blume des geiftigen Eigenthums, und .nicht eine uns 


mittelbare Naturgabe des europäifchen. Geſchlechts; fondern die 
reiffte Geflaltung derfelben .ift nur aus dem Grunde das, und 
zwar legte, Product der europäifchen Eultur, weil diefe durch die 


Anthropologie, Bd. IL, ©; 421--429,:440--461, 438, 413 — 415, 
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Serwürfniffe der Geſchichte hindurch ſich jene Freiheit erſt felbft- 
thätig zu erringen hat. - 

Diefe Anthropologie endet: mit dem Keſoltat, daß die ewige 
Perſönlichkeit Chier wird ſie, im Gegenſatze zu den frühern Bes 
hauptungen, als „die wahre Urgeſtalt, das Bild Gottes im Inner⸗ 
ſten,“ als Jeſus Chriſtus genommen), die vom Anfange an als 
Andeutung zukünftiger Seligkeit aus der Natur herblicke, durch die 
dreifache tiefe Sünde unſerer Zeit — die Abſolutheit des irdiſchen 
Beſitzes, der irdiſchen That und des irdiſchen Erkennens — ver⸗ 
unſtaltet ſei: und der Geiſt Gottes alſo richtend über die Welt 
ſchreite, und die Zeit vorbereite, in welcher die befreieten Urge⸗ 
ſtalten eines neuen Himmels und einer neuen Erde jene tiefe 
Einheit alles Lebens offenbaren werden. Die verſchiedenen Ele⸗ 
mente des Lebens ſuchen ſich wechſelſeitig zu verdrängen. Dadurch 
verrathen ſie für das Erkennen ihre eigenthümliche Natur; und 
was an ihnen weſentlich, ewig iſt, wird eben offenbar im Gegen⸗ 
ſatz gegen das eitele und nichtige Streben, welches, über die 
beſtimmte Form herausgehend, eine äußere Allgemeinheit durch 
innere Sonderung (Sünde) ſucht, an der Stelle der äußern 
Sonderung (Freiheit des Eigenthümlichen), die Eins ifl mit der 
innern Allgemeinheit und Einheit der Gefinnung (Liebe), Die 
Einheit Aller iſt freilich das Höchſte; aber fie iſt nur durch: bie 
völlige Sonderung, dur die vollendete Perſönlichkeit. Was 
nun das Nähere jener Zerrbilder unferer Zeit in Bezug auf das 
Staatsleben fei, befchreibt die folgende Schrift. 

3. Die Saricaturen des. Hetligften enthalten bie 
Grundzüge einer Politik, worin es bei Steffens zw viel grös 
ßerer Beflimmtheit und Entwidelung kommt, als bei der übrigen 
Säule, Schelling nicht ausgeſchloſſen: Aus der Religion ent 
fpringt alles Dafein, alles Leben; fle ift die Wurzel und Blüthe, 


ı Anthropologie, Bd. I., S. 454—456; Earicaturen des Heiligften, 
Th. U., ©. 215; Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 130. 
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und die innerfle lebendige Mitte aller. Berhältniffe. Wir haben, 
um dies in jeder Rüdficht anſchaulich darzuftellen, die Ideen, 
fo wie fie fih, zwar aus der Religion entfprungen, doch ſelbſt⸗ 
genugfam zu geflalten fireben, entwidelt. Der Kampf des Lebens 
tsitt hervor; fie vermögen nicht, ihn abzumeifen: Diffonanzen 
erzeugen ſich, fie können fie nicht: lifen. Wie der Staat in 
und mit der Kirche: iſt, lebt, im ihe die einzige Löfung feiner 
Aufgabe findet, wie aud) hier der Kampf unfeliger Verirrungen 
auf einen ſtillen Frieden deutet, der zwar nie erfcheinen kann, 
“ aber dennoch das Ordnende der. Zeiten eine ſchöne Zukunft aufs 
zufchließen verfpricht, follen diefe Betrachtungen darzuthun ftreben. 
Können wir läugnen, daf wir in einer revolutionären Zeit leben? 
Wer darf hervortreten, ſagend, ich habe gefunden, was die Befs 
fern vereinigen wird? Gibt e8 einen, 'auch der Herrlichſte, der 
mehr. bildete, als eine Darthei? Gibt es eine Anſicht des Lebens, 
durch welche in und für fi jene Berwirrung gehoben if? Sie 
kann nur werden, infofern- fie ſchon da iſt; ſie muß ſich ſelbſt 
vorausfegen. Was das tiefſte Erkennen ſucht, das offenbart fich 
unmittelbar durch die Liebe, ! die das Weſen Gottes darfiellen 
will; fie fol den mächtig werdenden Verfland gewinnen, nicht 
unterdrüden. Der Verſtand foll ſich beugen vor dem alleinigen 
Bott. der Liebe, damit er erfannt werde als.der Geift aller Gaben. 


ı Man erfchridt, bis wohin die Philofophie mit einem folchen Prin⸗ 
cipe kommen ann, wenn man es ganz ernfthaft als ein folches aufgeftellt 
findet in einer fo eben erfhienenen Brofchlire:. „Von der Liebeslehre. Aufs 
geichrieben von La Motte Fouqué,“ 1837, der ſich auch ſchon früher 
der Philofophie nicht ganz fremd dünfte, indem er 1813 die.philofophifchen 
- Fragmente aus Hülfens literariihem Nachlaß beit Publikum durch ein 
Vorwort einführte (Allgem. Zeitichrift von Deutſchen für Deutfche, Bd. L, 
Heft 2, S. 264 - 267). „Die Wiſſenſchaftslehre,“ beginnt Fouque feine. 
neue Mhitofophie, „fellt als Princip die Anfhauung: Ich = dh. Die 
Liebeslehre ſtellt als Brincip das Gefühl: Ich = Gott; wobei aber 
zugleic) die Empfindung der Unähnlichkeit des Ichs zu Gott fchmerzlich vors 
ſchlägt, und fomit die Sehnfucht nothwendig erwacht nach der Erreidung 
des auf ewig wiederherzuftellenden, neu defeelenden, und fomit auf ewig 
befeligenden Berhältnifles: Ich co Gott” u. ſ. f. u. ſ. f. 
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Die Liebe entfagt dem Verſtande nicht, erkennt ibn vielmehr in 
feinee Herrlichkeit an, wenn er fi auf göttliche Art kund thut 
Wir bezeichnen unfere Hoffnung nicht blos als ein unbeflimmtes 
Gefühl, fondern begründen fie vielmehr. als. einen verſtändi⸗ 
gen Glauben. Das Erkennen iſt wach ;geworden in unferer 
Beit und unferem Volt, und läßt fi nicht abweifen. Das rohe 
Willen iſt nur durch das wahre Erkennen zu überwinden..!. Dies 
foll aber eben nah Steffens nur der Glaube fein. ? 

Die Idee des Staats Das Gefühl der Freiheit iſt 
aus der ganzen Richtung der gefammten Bildung unjerer Zeit 
entfprungen; allmälig wuchs es empor, und hat das ganze Bes 
ſchlecht durchdrungen. Nur die Dhilofophie kann uns retten. Ihr 
allein gebührt es zu lehren, was Freiheit fei. Willkür oder 
äußere Freiheit der Wahl zwiſchen Gutem und Vöſem iſt nicht 
die wahre Freiheit: jene foll vielmehr geopfert werden für diefe, 
aber nicht Durch dieſe. . Alles Göttliche iſt von Bott, if aber 
Gabe und Selbſtthat zugleich. Die Idee des Staats ift von ber 
Kirche nichts Verfchiedenes; fie iſt Die Gemeinſchaft der Heiligen. 
‚Der Staat will in der Nothwendigkeit die Freiheit retten. Die 
unferer Zeit eigenthümliche Richtung des ganzen Geſchlechts gegen 
die Ratur will die Freiheit erfämpfen. Denn hier in der Watur ift 
die Stätte. des Erkennens, oder. nirgends. Die Ratur wird. felbf 
als in einer gefhichtlichen Entwidelung begriffen erfannt. Sie 
hat einen anfangsloſen Urſprung; denn nicht in der Zeit iſt ſie 
geworben. Welche feht alles Sein eine Natur voraus... Die, 
Zeit iſt ſelbſt erſtdurch die Natur, mit ihr; fie iſt die Offen⸗ 
barung der Zeit, kann daher nicht in ihr geworden ſein. Dieſe 
nie. gewordene Ratur ift die göttliche, Die. fich ſelbſt offenbart in 
der erſcheinenden, _ bie ſchaffende und erzeugende Kraft in ihr: 
Mafie fe nd. aber t nicht eipig ofendgren? Und wird damit 


r Caricaturen des Heiligken, Th. L, S.v- 1; S. 8-9, 11—14, 23, 3. 
? Anthropologie, WW. II., ©. 233 — 234. : 
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nicht die Erſcheinung felbft zu einer ewigen?) Was urbildlich in 
unferm Innern, wie im Innern unferes ganzen Gefchlechts ſich 
zeigt, das offenbart ſich vorbildlich durch das bedeutende Leben der 
Natur. Die wahre Natur des Menſchen kann nie geworden fein, 
und feine Geburt in der Zeit gehört nur zu feiner Erſcheinung. 
Bor einem jeden Menſchen, wie vor der Gefchichte des ganzen 
Geſchlechts, liegt ein Paradies, feine urfprüngliche, eigenthüm⸗ 
lihe Natur, wie file aus Gott erzeugt war. Sittlichkeit ift das 
Beftreben, ſich im fle wieder hincinzubilden. Wir find ung der 
Selbſtſchuld wohl bewußt; aber die Befreiung fleht nicht in unferer 
Gewalt. Indem die Religion den Zwiefpalt in uns, abgefehen 
von aller Zeit, zu löfen fucht, fo daß ihr Thema der tiefgefühlte 
Berluft der Seligkeit und ihre Wiedererlangung durch die Erlö⸗ 
fung if, will der Staat den Zwieſpalt unter uns heben: fo 
dab das gemeinfihaftlihe Leben als ein wahrhaft gemeinfames 
erfheint, daß ein Jeder durch Alle und Alle durd einen Jeden 
frei werden. Wir müffen den Staat nothwendig als eine Aeuße⸗ 
rung der Vernunft, alfo der Freiheit, betrachten. Der Staat 
will und kann nichts Anderes wollen, als das Höchſte, das Gött⸗ 
lihe in Allem. Die inwohnende Seele des Staats, die ganz in 
einem Jeden fi als Freiheit ausfpricht, ift nur auf das Gött⸗ 
liche gerichtet. Wenn wir in der Vergangenheit der. Gefhichte 
jene Unfhuld nicht entdeden, fo rührt es nur daher, daß wir 
nicht das, was in ihr das Wefen ift, die göttliche Ratur in ber 
Vergangenheit, von dem, was nur ein dorübergehendes Schein⸗ 
dafein in ihr hatte, zu trennen wiffen. ! 

Alle Eigenthiimlichkeit der Menſchen gründet ſich auf den 
Urgegenfat, der, urfprünglich, wie die Vernunft felbft, ewig fi 
darſtellt, um ſich ewig zu vernichten: auf den Gegenſatz von 
Sein und Erkennen, Natur und Geiſt. Auf eine völlig in fi 


’ Earicaturen des Heiligften, Th. J., ©. 16, 19 (Th. IL, ©. 473 — 
474), 1, 3, %, 32—33, 3, 9, M--46, 54-55, 59, 89,65. 
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gegründete, fich felbft genügende Weiſe wird diefer Gegenſatz als 
beftehend und aufgehoben zugleich gefhauet in dem, was wir 
Unfhuld und Weisheit nennen, welde die beiden Grund- 
formen der in dem Göttlihen des menfchlichen Weſens gegrün- 
deten Unterfchiede in der großten unveränderlichen Reinheit dar⸗ 
flellen, und in welden der Grund der Berjchiedenheit dee Stände, 
als der felbfiffändigen Elemente des Staats, gefucht werden muß. 
Der Staat nämlich, infofern er ſich der Idee nad zu geflalten 
ſucht, fiellt die Hineinbildung des Seins in das Erkennen dar. 
Die Dienfchen, als Organe des Staats, als eins mit. ihm, ins 
dem ihr Leben in feinem aufgeht, leben entweder aus der Gülle 
einer in ſich fihern Ratur, — das überwiegende Sein, den Grund 
und Boden, das geftaltende, leibliche Element des Staats. (den 
Kährfiand): oder aus der unendlichen Fülle des ſich ergreifen- 
den Geifles, — das überwiegende Erkennen, die Hoffnung und 
Blüthe, das erzeugende, geiftige Element des Staats (den Lehr⸗ 
ftand) bildend. Werden diefe Urflände des Staats Auferlic auf 
einander bezogen, fo daß fie ihr Recht gegen einander behaupten 
wollen, dann find fie beide nichtig: geftalten ſich beide, ihrem 
Wefen nad, als in einer. eigenen Welt, -dann werden fie nicht 
auf endliche, fondern auf unendliche Weiſe, nicht außerli und 
theilweife, fondern innerlid und ganz auf einander bezogen, nicht 
dur das Recht, weldes Zwieſpalt, fondern durch die. Liebe, 
die den Frieden erzeugt. ! 

Der Bauernfland ifl die Darftellung der allgemeinfen Ein» 
heit des natürlichften Gefchäftse dur Gemeinden. Der Bauer 
lebt mit der Pflanze, mit den Thieren, mit den Natureltmen⸗ 
ten; er bat eine Stätte gefunden auf der Erde, oder vielmehr 
die urfprüngliche Heimath, das Paradies, nod nit verloren. 
(Border Hatte der Europäer diefen Vorzug.) Daher fcheint. uns 
diefer Stand vorzugsweife die Stätte der Unſchuld: Der Aderbau 
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war von jeher mit der Religion verbunden; er ift der übrig ge⸗ 
bliebene, nie ganz zu verdrängende Mythus, in welchem menſch⸗ 
lihe That und Naturthat in Eins verfchmelzen. So wie derjenige, 
der. die Natur als ein Ungöttliches betrachtet, Die Bedeutung des’ 
Ackerbaues nicht begreifen kann: fo muß audy die Bedeutung des 
Bürgers und feiher Hantierung demjenigen ein Räthſel fein, 
der. nicht in der Mannigfaltigkeit fleigender Bedürfniffe eine 
ſich durchwindende Idee zu erbliden fähig if. Alle bürgerliche. 
Hantierung, die, äußerlich angefehen, nur dem Bedürfniffe dient, 
ift. nur die verhüllte Kunſt: und nimmt durd den Innern ‚und. 
tiefern Sinn wahrer Innungen felbft cine kunſtmäßige Bedeutung 
an. Der Bürgerſtand iſt die Darſtellung des Individualiſtrens 
mannigfaltiger Geſchäfte durch die Corporationen. Wir erken⸗ 
nen die Keime einer Zeit, in welcher jedes äußere Geſchäft als 
fein höchſtes Ziel die Darſtellung des Göttlichen betrachten foll.: 
(Das kam fpäter auch bei den St. Simoniften vor.) Ich fuche. 
in. der Idee des Staats die Einheit der Thätigkeit der Perſon 
mit einer. über die Zeit hinausliegenden Serfönlichteit, und. das: 
Bepründende der. erfcheinenden Perſon und ihrer That in dere, 
ſelhen urjprünglihen Einheit. Das eigentliche Lebensprincip, der 
Geund und das Immanente des Staats, infofern er die Offen⸗ 
barung. einer Idee fein fol, iſt ganz und durdaus die Melie. 
gien; "5 So weit geht. es ganz gut. - Run fell aber der Adel, 
als die Darſtellung des Judividualifirens der Perfon, die Frei⸗ 
heit, die. der Bürger und ‚Bauer nicht. als Einzelner, ſondern 
nur in der Corporation darfiellt, vielmehr. als inneres, yunvers 
äußesliches Eigenthum der Perfon befigen, und damit erſt .die 
greiheit des Staats auch für die Erfeheinung da fein! Dem 
Hdcl- wird’ hiernach der ruhige, mühelofe Genuß, Befitz und 
Verwirklichung defien urſprünglich zugtſtanden, was die andern 
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Stände (den Gelehrten mit eingefchloffen) nur in harter Arbeit 
und mühevoller Anſtrengung firebend erringen konnen! Ba, 
Steffens geht faft fo weit, ihn zu einem geborenen Beamten- 
flande zu machen, da er ihm die freie bedeutende That I im Staate 
ausſchließlich überläßt. ' 

Auch Tann Steffens das naturpbilofophifhe Schematifiren 
noch immer nit ganz verbannen, reducirt dabei indeſſen zulegt 
den Staat doch auf die ganz richtige Kategorie des organifchen 
Lebens. ? Ueberhaupt if der wahre fittliche Gefihtspuntt des 
Staats feflgehalten, wie wir ihn bei Hegel, Ter ihm aud in 
manden Einzelnheiten folgt, wiederfinden werden: und die Quelle 
des Caricaturen in dem einfeitigen Feſthalten der blos juridifchen 
Richtung nachgewieſen.“ Daf die wahrhaft freie Berfajfung 
nit in der Urkunde beſtehe, und die wahren Stände doch immer 
die Geſetzgeber feien, ift ſchon rihtig. Aber warum fiheint es 
Steffens zu verfehmähen oder hält es wenigftens für geringfügig 
(obgleich ein Verfaffungsentwurf von mächtiger Hand nicht. ganz 
verwerflich fei), daß das gefchriebene Gefeg auch auoſpreche, was 
die Subſtanz des Volksgeiſtes if, und diefe fomit vor Willkür 
garantie? *_ Gteffens fiheint "bier, wie in manden andern 
Panklen, fi felber nicht ganz Mar, fondern uneins mit: ſtch 
gewefen: zu fein. Was er deun hin und wieder dadurch zu ˖ver⸗ 
deden fucht, daß er Andern Misverſtändniſſe feiner Lehre‘ vom: 
wirft.° Doc zeigt er fl) im Ganzen, bei manden retrograden 
Anfichten, in dieſer Schrift wenigfiens noch, als ein .gemäßigter 
Liberaler: In unſern Tagen iſt es eine herrſchende Ueberzeugung 
aller europaifchen won, daß eine gemäfigte (eonfituttonede) 


ı Die gute Sade, ©. 33; Earicaturen des, Beilighen, ShE, © % 
—99 (131 — 132, 316, 320). 


2 Garicaturen des Heiligten, <h.L, S. 1068-1, Th IL, S. M7- 
649 — 651, 655, 6657 — 658. 

3 Ebendaſeibſ Th. II., ©. 433 — 434 (Die gute Sadıe, ©. 52) 
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Monarchie mit einer Nepräfentation aller Stände die wahre 
zeitgemäße, zweckmäßigſte Berfaffung fei. Ein jeder nicht conſti⸗ 
tutianeller Staat ift ein interimiftifcher. Die Regenten theilen 
dieſe Meberzeugung, und haben ſich nicht geſcheuet, es im 13ten 
rtitel der Bundesacte Hffentlich auszufpredhen. Wer wagt es, 
mit. der Behauptung aufzutreten, daß den Fürſten diefer Ent⸗ 
ſchluß ur durch Die Umfläpde abgebrungen war, daß fie nur 
tüuſchen wollten? . .. . ; 

Er Nachdem Stefeng, quf dieſe Weiſe „das unſterbliche Weſen 
Ars: Stagig “ dargeſtellt (ſpäter bemerkt er im Kantiſchen Sinne: 
Eigentlich iſt eine jede lebendige Staatsform eine Republik, und 
jede andere Form eine Karicatur ”), macht er nun den Ueber⸗ 
gang. ur Schildernag:.dev Saricaturen dieſes Heiligfien: Das 
Boöfe — die Saelbſtſucht — ſucht alle Realität in der Trennung, 
das Bute — Dig. Liebe — in der Einheit, Als Mille ift das 
Böſe pofitiv, in Jer Ausführung negativ: Handlung ohne wahr⸗ 
haftes bleibendee Product, Then, ohne That. Das Product iſt 
lediglich Verzerrung, Heraustreten einer Richtung, ‚die. in ihrer 
Bereinzelung ihr. felbftfüchtiges . Streben. aber auch ihre: eigene 
Nichtigkeit offenbart, und damit Die innere Wahrheit des Gmigen 
und Einen befätigt. ° Solche Earicaturen find: „Der Bequeme, 
oder Glückſeligkeit · und Ruhe; umd „Die Unrubigen, ader gieei« 
heit und Deussäheit. "In; Brzug,;gnf den Bauen kemamen 
die ‚Extreme :yorz, „eben, mixkliche Rügger iſt Baperı. vnd ax 
Bayern künnen Mürger king: tr „Den Bauernſiand: farın nie 
sin; eigenen Standieilden, am -wenigflen, als ein eigenes ‚bleis 
bende⸗ Element Im Etqate angeſehen werden.“ Caricaturen des 
Bürgerſtandes ſind: einerſeits gänzliche Aufhebung der tZůnfte 
en," w anf 


1 Markcatuxen des Heitigken, Th. L, ©3538 een 1:,-9.187; Die 
gute Sache, ©. 37), 134, 143 — 144. 
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und abiohıte Gaverbefreiheit, damit aber ins Hucnbliche gehende 
Induſtrie, Derfeinerung aller Beburfaife, Theilung der Wrbeit, 
und allgemeine Abhängigkeit der Conjumenten und Preducenten 
von einander; andererjeits Rückkehr zu einfahern Eitten, ud 
Berminderung der Bedürfniffe. In Nüdfidr auf den Adel halt 
nah Steffens die eine Parthei die Unmwandelbarkeit des Frudal 
Adels feſt, die andere behauptet Dies Element als durch Die 
lebendige Entwidelung der Geſchichte vollig ausgeſchieden. Die 
wahre feit Jahrhunderten fiil und allmẽlig vorbereitete Aus 
gleihung beider Berzernungen flcht er nicht übel in der Pairic, 
Die er einen rein bürgerlichen Adel nennt, dem einzigen, der übrig 
geblieben fei (und der mit der Aufhebung der Erdlichkeit ſich im 
einen reinen Berdienfiadel verwandeln würde).- Bei Gelegenbeit 
des Gelehrten fommt er unter Anderem auch anf die „BDreßfreis 
heit, als ein nothwendiges Element ded Staats,” zu ſprechen, 
und ſucht auch hier: die fehlerhaften Extreme zu: vermeiden, ' Ex 
nennt die-Dreffe „die Kammer der von Bett berafenen Seher, 
derer, die die heilige Zukunft zu deuten haben, die Oppofition 
gegen die-Berfaffung ſelbſt, die erhabene Stelle des tieffien, be⸗ 
deutungsvollfien Kampfes. Diejenigen, die mit Starrſinn her 
kömmliche Formen der Knechtfchaft erhalten wollen, behaupten, 
es habe das Volk die Reife, die Mündigkeit nicht, die erforder⸗ 
lich ſet, um an einer freien Unterfuchung Thell-zu nehmen: ale 
wenn diefe-Neife auf irgeud eine: andere Weife,-als eben durch 
Die freie Unterfuchung felbft, herbeigeführt werden könnie. Senfie 
it Leibeigenſchaft des Erkennens, Beſchränkung des heiligflen 
Eitgenthums, abſolute Hemmung der feel! Enwiceluns "dis 
Staates.” - Ba 

Bon den Saricaturen einzelner € Stände erhebt fi) Steffens tim 
zweiten Zheilergu den eigentlich politifchen. : Das erde Berrbild I in 
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Bezug auf Staatsverfaffung iſt die Lehre Hallets oder die Legitimi⸗ 
tãt, patriarchaliſche, kriegeriſche und theokratiſche Staatsformen 
vertheidigend, und die Volker aus dem wahrhaft Revolutionären 
md Demagogifihen der Reformation unter die Hierarchie deu 
katholiſchen Kirche (wie Schlegel) wieder zurüdzuführen ſtrebenb. 
Die zweite Caricatur liefern die -franzöflfge Revolution und 
Rouffeau’s Contrat social, aus weldyen die Anficht von unver⸗ 
lezbaren Menſchenrechten, von freiheit und Gleichheit :in des 
Menſchen eigener Brufl entſpringe, der wahre Sinn’ des echten 
Nroteflantismus. Das erfte Princip führe auf abſolute Stabis 
kität, das. andere auf. ſtete Umwälzungen: jener Anficht fei das 
überlieferte: Daſein Alles ohne eine zugeflandene. Kealität der 
Gedanken; "Hei: wolle: die Vergaungenheit als ſolche zugleich. ale 
Ane Zukunft fegen; dieſe behaupte Me Realität der Gedanken 
und die bloße‘ Idealität eines :gegebenen Daſeins, fie firebe die 
Zukunft: ohne Bergangenheit yır-geftäleen und dieſe nur als einrũ 
wiðerſtrebenden "Stoff: zu: betraͤchten· Das Hetausheben dieſer 
Wiberſprũche beider Anſichten erzeuge die- deitte Caricatur die 
der einſeitigen Adminiſtration "Cats Regiment der Braiten und 
ver ſtehenden Peere)/ welche nicht die Einheit‘ beider, vielmehn 
il das ãußere Mleichgewicht, Die Indifferenz ſuchd, indem. fe 
der dehauptelen Realität der Ueberelieferung ihres nochwendige 
Idealität,der vrhaupteten Mealitär ves Bewußtſtins edenſo Tehkt 
nothwendigr Idralität und umgekehrt ntgegenkellti: fie: ſuche die 
Forderungene der Zukunft ⸗ durch die? Gewalt: der Vergaugenheit, 
Die Aufprüche, die dieſe macht,durch Die: Macht der Zukunft zu 
heramens:fte ſelbſt ſei indifferent gegenbeide Richtungen. !: et 
hält: nichtu Tanker das Urbild: gu Bier: Earicatur; das. Steffens: 
im Auge hatte, berauszufinden.äti: 1205 di u Dileis, 209 
Am biefen Zerrbitdern zu entgchen, führt Steffens nun die 
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Idee des Staats. auf die Religion zurück: Der Staat foll erken⸗ 
wen, daß ‚Die. ewige Liebe, ander, was daflelbe if, die göttliche 
Gnade das einzig treibende Princip in ihm if. Durch die wahre 
Freiheit, die, könnte fie auf. der. Erde erſcheinen, alle Wahl 
(Willfür) ausſchließen würde, enticht der reine Wille, der eins 
MA mu dem allmächtigen Geiße (ſehr gut!), der ‚waltet durch 
ale Zeiten, eins alſo auch. wit der Ratur. Es gibt nicht drei 
auch innerlich nom eimanden; gefrennte Regionen, die des Ewigen 
( des Glenbans) ale Religion, dier Des: Umemblihen (obſtrahixten 
Augemeinen) als Wiſſenſchaft, die des, Eudlichen (ahſtrahirien 
Befondern). ap Staat. Diaſca drei Wehen ſollen ſich, vereinigen; 
und dieſe Einhetia für das erſcheinende Lehr iß der Stage Cinth 
abſolute Darſtellzuag des: Aſolutan; durch⸗ eine icdigcheBpradız 
iſt fo aumögdh tif: das nichtqam aſcaentiſch geſproehtu wie 
die alfohıte Geſuadheit Tan, Stagts. Wo ſie wäre, apirde, eine. 
Trennung der Dardchumg: und: des Aehegzs unmöglech Seins Meike 
wären ciias; var: Diele. Einheih mann die: Anden; Mann, ftxiſtic 
die Kieche, eina nicht 9: Open; fell, quchi ſe nad: Day Abſaluie 
ut area Qürgedliche Freihaite Din ihm · aos iſt 
mit ber spolitäfaenn: und ſiachenn erdennt Steffens Dann. Den; 
wHligem Geſundheit unit ungebsmmnten, Eutidehung, dez Komik 
und: den: arperationn:in Den pelem ajqxaten imyper dopprlten 
Neprãcentation Auch. PRATER: her Heffentlichtdeit iherr 
Verhandlungen in den Qeſchrernangerichten dierex FamsıTemigeh: 
Seltdſheenniß vennt, in) den; Exhlichkeit dexköniglichtuewalt 
wegen werner Henel'ſche Rurbeerilan 
ſophie die/n nach den: Mayen der Vogredan zu imbhichmm dach 
einen Monat ven dam Aweiten; Theifnuder Caricaagren: chxraut⸗ 
kam, gänzlich mit ihm übereinſtimmtννινα ANLE Ti 
TE u rn si lrne, n3pit Are 

Caricaturen des Heiligſten, Th. I., ©. 473— 476 (Die gute Sache, 
&. 123), 504, 519 — 520. 
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4, Religtonspbilofophie. Die Religion ift.wie in Einer 
Rückſticht rein geichichtlidh, fo in der andern rein individuell: fie 
ift Beides zugleich, im unergründlicher Einheit; und es ifl:Keinem, 
der nicht blos über Religion ſprach, fondern religiös iſt, jemals. 
gelungen, feine Individualität. auszufchliefen. (Bei Steffens 
wenigftens ift es fo geweſen, wis die folge zeigt.) Ermüdet 
von dem langen. Kampfe mit. einem Wiſſen, welches nicht allein 
innerhalb feinen, Gaenzen, fondern auch da, wo es nicht: hinreicht, 
fibh in ſich begründen wollte, fing. ich dw, mich an Das Chriften- 
thum zu wenden; fing ich .an,:imehri:gu ahnen :als. zu glauben, 
daß der Heiland der Welt auch der Exlöfer des Denkens, der 
Erretter dee yerirtten Bernunft ‚on. ihren zigenen Verirrungen 
fei. Es wird denjenigen; die meins Schriften keinen, nicht ſchwer 
ſein, dieſe Neigung: nrifänglich. wieho durch ein ahnendes Gefühl 
erregt, als auf einem feßäm Blauben: beruhend zw finden, Einige. 
glauben, man müßer: die: als, geſchichtlich angegebenen Umſtände, 
unter. welchen Das Chriſtruthum erſchien, die Außer Form der 
Ueberliefsrung von; ihrem Weſen trennen: während: Andere eiue 
ſolche Zrenuung dern ſFForm und: des: Wefend: fürıdynchaus un⸗ 
erlaubt, ja frebelinfthulten. " (Ein Grginfag,:bin such Jacodi 
und Schleiermachtt ihrer Iheologie:zu: BrunieZlegund): Win 
glauben fe am tinesgut"einer: baflisäimten Abi rgchienene 
Dffenbarung: Gottes im Firifche.r Man behauptet, dafrdie Ersı 
zählungen von: dem Halande nptHifheon Urfpeungsrsiad.: In 
den alten. Mythologien. der verfcdhiehtenften. VB alktinöittedite. man. 
eine Uebereinſtimmung, Die aufiofkt tiefes, Dem menschlichen: Geiſte 
eingoprägies Dafein: und Zeben im: eimen Welt beuterb,. die dem 
Verſtande verſchloſſtu) nur dab. Die euyaugende,; tebdndige Line 
bildungstraft .wird:iund. gedeibt::: - Dası: eligidfäi Gofühl, ſagen 
unfese, Grantn;: Brain Gafhihl: dir Abhãugigkect durch: ndelchen 
der ſelbſtiſüchtige Wille in uns gänzlich vertilgt wird. Das vers 
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Nichtigkeit dargeſtellt, und die ewige Ordnung Gottes in der 
erſcheinenden Welt anerkannt, durch welche die Nichtigkeit der 
ſinnlichen Perſönlichkeit entſchieden gelehrt wird. So Tann das 
mythiſche Chriſtenthum als ein Erzichungsmittel angeſehen wer⸗ 
den, welches den Werth vorliert, jemeht der gebildete Verſtand 
das: Ewige der Weltordnung anerkennt. ! 

Diefer zuerf von Schleiermacher verfochtenen Anficht, welche 
Steffens: mm. chen die falſche Theologie, auch nad Scheibel 
eine guoftifhe.nennt, ſtellt er jegt feinen wahren Glauben ent⸗ 
gegen: Der chriſtliche Glaube, wie cr durch Luther wieder lebendig 
wurde in der Geſchichte, ift das Abfolute; fein innerſtes Weſen 
iſt ein abfolutes Leben, ein Dafcin. Die Liche iſt das innerſte, 
das heiligſte Myſterium, der Kern :und: das Weſen des Chriſten⸗ 
thumo Aber kaun die Liebt aus einem Gefühl abgeleitet werden? 
Wir läugern keinesweges, daß ein. Gefühl die Stätte der Re= 
ligien: in!Dder.menfhlihen Seele fei, wenn wirrauch nie zugeben. 
Tonnen, ‚Faß ſie aus. dieſem „Gefühle: Hergiedeitet werden kann. 
Mas wir him Befühl: neuen, iſt die unmittelbare Gegenwart 
Des: ganzen, ungetheilten; fewohl: finnlihen:sals. auch geifligen 
Dafeins ;; der Einheit der Perſon und::ihrer finnlihen und gei⸗ 
fligen Welt. :!Die Ueberzeugung, daß alles Irdifche nicht blos 
ein Vergängliches, für das Ewige Richtiges,.:fondern auch im 
tirffien ⸗Grunde ein Böſts wird, wenn es für. ſich fein will, 
töonnda wie. niit aus uns fekber:erhalten; denn alles 
menfchlitheis reiben ift fündlich von Alnfang an. ine folde 
VUeberzeugung von dem tiefem Verderben alles: irdiſchen Dafeine. 
entfiebssnicht: durch. Forſchungen ader Erklärungen irgend eimer: 
Art; fieicaſt vichmehr urfprüänglid gegeben. Es ik eine 
Thyotfadhk;,: es. if: To;: wir::crfennen es unmittelbar, mit Furcht 
und Zagenn Dieſe Erkenntniß iſt Die — und die drug 
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des Chriſtenthums zugleich, die Srabestiefe, durch welche wir 
wandeln müffen an der Hand des Heilande. 1 Eine fchledhte 
Diftinction macht Steffens, wenn er fagt, daß das Geheimnif 
der heiligen Dreieinigkeit offenbar wurde, als der Heiland 
erfhien, enthüllt aber erft im Reihe Gottes wird. ? Don 
hier gebt diefe Theologie dann dazu fort, das chriſtliche Dogma 
in Weiſe der unmittelbaren Vorſtellung zu nehmen, indem 
Steffens „nicht als ein Schriftgelehrter, ſondern als ein Mit⸗ 
glied der Gemeinde öffentlich reden” will; ? was dann weiter 
fein philofophifches Interefie haben kann. Nichts deito weniger 
‚ müffen wir feine Erklärung des Abendmahls, „das nicht ſinn⸗ 
li, fondern geiftig verfianden werden. ſoll,“ für eine durchaus 
allegorifhe ausiprehen: Der Heiland bat uns gelehrt, Diele 
ewige, liebevolle, unerklärlihe Hingebung feiner dem Geſchlechte 
und einem Jeden auf gleihe Weiſe geweihten Perſönlichkeit den 
Genuß feines Leibes und Blutes zu nennen. * Ebenſo will er 
die Wunder in höherem Sinne deuten. ° So unmöglich iſt cs, 
bei dem beften Willen, den unmittelbarfien Wortverfiand der Bibel 
feſtzuhalten. Und ift jedes Bildliche in der Religion nicht mythiſch? 
Im Berlauf der. Schrift „Bon der falfchen Theologie” behandelt 
er Zeitfragen über den Pietismus, die Union u. f. f.: die, legte 
auch in dem Werke, „Wie ih wieder Qutheraner wurde; was 
wir bier aber ebenfalls übergehen müflen. 

An der zweiten der fo chen angeführten Schriften, worin 
er .entwidelt, was ihm dag Luthertbum und Chriftenthum fei, 
fagt er: Die innerfle Eigenthümlichkeit eines Dienfchen,, der Aus⸗ 
drum feiner ewigen Perfönlichkeit, hat ihre Geſtalt, die nie in 


Bon der falfchen. Theologie u. f.f., ©.63, 73— 74 (Polemiſche 
Blätter, H. J. S. 47), 99100, 108 — 109, 113 — 114. 

2 Ebendafelbft, ©. 124. 

3 Ebendaſelbſt, ©. 162. 

* Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 135; Bon der falichen Theo⸗ 
logie u. f. f., ©. 247 — 248. 

> Mie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 114 —126. 
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der Erſcheinung rein hervortreten kann, aber in Augenblicken des 
reinſten Daſeins ſich loswindet, und uns dann wie aus einer 
höhern Welt begrüßt. Das Hemmende, die vergängliche Erſchei⸗ 
nung Begründende, die ewige Perſönlichkeit Verhüllende, das 
mih von Gott und Seligkeit Ausſchließende iſt das Böſe in 
mir.“ Das Böſe wäre hiernach das Aufgeben der Eigenthüm⸗ 
lichkeit. Sagt nicht aber vielmehr das Chriſtenthum, daß das 
Böſe ſich flets zu einem eigenen Selbſt machen will? Beſteht 
nicht Religion, nady Yaulus, darin, daß nicht Ich, diefer Eigen 
thümliche, fondern Gott in mir lebe? Und wenn Steffens au 
das Princip der Eigenthümlichkeit von Schleiermacher entnom- 
men, fo bat er es doch ganz ins Entgegengefeste verkehrt, da 
die Reden über die Religion eben das Dpfer der einzelnen Per⸗ 
ſönlichkeit, die Steffens zu einer ewigen machen will, verlangen, 
und nur die ewige Nerfönlichkeit der allgemeinen Idee der Menſch⸗ 
heit beftehen laſſen. Doc auch Steffens kennt im unklaren Wider⸗ 
fprud mit fih felbfi die. Wahrheit und Rothwendigkeit Diefes 
Opfers. Hingeben will fih alfo diefe Perfönlichteit wohl, 
„ganz bingeben, das ganze Dafein, Handeln und Denken, ver- 
fenten in Ihn, — um Alles wieder zu empfangen; gereintgt 
und für die Emigkeit beflimmt! Diefe gänzliche Hingebung ifl 
Liebe, die völlige Einheit in: der Sonderung.” ? Wozu fid 
aber ganz hingeben, wenn man dennoch Alles behält? Und kann 
die Perſönlichkeit Alles zurückbekommen, wenn fle gereinigt wer⸗ 
den fol? Das Opfer der Schlacken der Derfönlichkeit muß kein 
Spiel, fondern Ernft fein. Alles aber was wir Eigenthümliches 
find und haben, find wir in der Lüge und Täufchung, wie ſchon, 
außer dem Apoſtel, auch die ältefte Philofophie Steffens hätte 
lehren tönnen. „Die völlig unbedingte Hingebung verlich mir 
erft die unendliche Gabe.” ? Es ift nicht ſchwer Alles wegzugeben, 
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wenn man: vorher ſchon weiß, daß man hinterdrein Alles wieder⸗ 
kriegen wird. Wobei man außerdem noch den Vortheil hat, 
unter dem Schein riftlider Demumy, im Stolze feiner eigen- 
thümlichen Anfichten, Entwürfe, Handlungen — als jest durch den 
Heiland „verklärter” — einherfchreiten zu können. Steffens trifft 
hier außerdem der Vorwurf, daß er die von ihm felbfi nody 1805 
getadelten „Verſuche, das Endliche unvergänglich, und dag Irdiſche 
ewig zu machen,“ fpäter an feinem Theile felber erneuern half. ! 

Wenn nun die folgenden Säge, in denen die wefentliche 
Beſtimmung des Chriftentbums angegeben fein foll, irgend einen 
Sinn haben wollen, fo müflen fle das Opfer der Berfönlichkeit 
vom Gläubigen erheifhen: Der Heiland, als Gegenfland der 
Liebe und doch zugleich als die Liebe felbft, iſt, wie die einigende, 
doch auch völlig gefonderte Perſon aller Perſönlichkeit. Diefe 
Einheit ſelbſt ift der offenbar ‚gewordene: perfönlie Gott, -det 
Geiſt, fich darflelend durch die Gemeinſchaft, ebendaher ſelbſt 
Perſon. Gott ruht als das verborgene All in der Seele eines 
jeden Menſchen. Luther hielt die Naturſeite des Chriſtenthums 
feſt, indem er ſie von der Erſcheinung losriß, und gab ihr eine 
innere geiſtige Bedeutung, weit: ihn ein weisſagendes Gefühl 
ahnen ließ, daß die Gewalt des reflestirenden-Verflandes (— wohl 
die reformirte Eonfeffion) dit Kirche zerflören würde, wie er denti 
auch den erfien Verſuch diefer Gewalt fo entfchloffen abwies. 
Wenn man die Vereinigung der. -Stänbigen den: Leib des Herrn 
neunt, fo bat diefer Ausdruck gar keine Bedentung, wenn: nicht 
der Geiſt für einen Jeden als das erzeugende, der Heiland als 
das den: Keim entwidelnde, nährende Princip wirklich da ifl: 
Alles , was Ehriftus der Welt war und fein wird, was cr Ichrte 
und litt, geſtaltet ſich in uns, daß: wir inne werden, feine orte 
find er ſeibſt, find Geift und Leben. Ber Gott der Liebe hat 
das Biegel der Ewigkeit aufgedrüdt jedem ihm geweihten Bes 


ı Alt und Ren, Bd. 1, S. 98-90 (85). 
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mühen; und was in Kunſt und Wiffenfchaft, in Treue und Liebe 
gelingt, das iſt nicht geflochen. * In der That hat Steffens hier⸗ 
mit den richtigen Sinn der perfönlidyen Unfterblichkeit getroffen. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Solger’tche Philoſophie. 





Die Raturphilofophie war davon ausgegangen, daß die ab⸗ 
folute Identität, als ein unmittelbar Vorausgefegtes, das Erſte 
war. In ihrem Fortſchreiten kam die Schule aber bald zu der 
Einſicht, daß es aud ein Hervorgebradhtes, und als foldyes das 
Letzte fein müffe. Das Identitätsſyſtem flellte als wiſſenſchaftliche 
Behauptung nur jene erfte Seite, die theofophifche und myſtiſche 
Raturphilofophie nur diefe zweite Seite auf. Die Entwickelungs⸗ 
gefchichte der Erde, die Einerzeugung des Dienfchen in das gött- 
liche Urbild blieb die Hauptfadhe: und das Boransgefeptfein des 
Göttlichen eine unwiffenfchaftlihe Hypothefe des Glaubens. Earl 
Wilhelm Ferdinand Solger ſucht nun beide Richtungen: zu ver» 
einen, indem er die abfolute Vorausſetzung des Glaubens als 
ein durd das philofophifche Denken und deſſen Methode Wieder⸗ 
erzeugtes behauptet. Die aus der abfoluten Einheit hervorge⸗ 
gangenen Grgenfäge führt er wieder auf diefe zurück, und läßt 
diefelbe dadurch ebenfo wiederum aus jenen entfpringen.: Doc 
fallen beide Bewegungen bei ihm noch außer einander, wie fehr 
er auch befirebt if, den muflifhen Inhalt der Raturphilofophie 
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mit ‚der dialektiſchen Methode in Verbindung zu bringen; — ein 
Bemühen, wodurch er Hegeln in die Hände axkeitete.- : . .,, 
Was das Leben Solgers betrifft, ſo wurde er am 26. No⸗ 
vember 1780 zu Schwedt in der Ukermark geboren, woſelbſt fein 
Bater Director der markgräfliden. Kommen war. Zu Often - 
4799 bezog er die Univerfität Halle, um Jurisprudenz zu fludiren. 
Doc feffelten ihn hier befonders die philologifchen Vorträge Auguſt 
Wolf’s. Zu Michaelis 1801 ging er. auf ein halbes Jahr nach 
Jena, vorzüglich um Schelling zu hören: und ‚machte 1802 eine 
große Reife nad der Schweiz und Paris. Mit dem Anfange 
des Jahres 1803 wurde er in Berlin bei der damaligen Krieges 
und DomainensKammer angeftellt. Im Jahre 1804 hörte er 
Fichte's Collegium. über die Wiffenfchaffslehre, wie er denn auch 
die Principien Fichte's und Schellings, die er die größten Philo⸗ 
fophen unferer Zeit nennt, mit ‚einander, auszuföhnen fucht. Er 
verließ bald die praktiſche Laufbahn, um ſich gänzlich den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu widmen, privatifirte. in Berlin als Gelehrter, fiudirte 
jetzt vorzüglich den Spinoza mit großer Emfigkeit, promovirte 
1808 zum Doctor der Philoſophie, habilitirte ſich 1809 an der 
Univerfität zu Frankfurt an der Oder, und las hier mit vielem 
Beifall philofophifche und philologiſche Collegia. Rod in dem⸗ 
felben Jahre ſchlug er das Amt. eines. Ober- Bürgermeifters, - 
welches die Stadtverordneten von Frayukfurt ihm antrugen, aus, 
und wurde dafüz Srofeffer- dafelbft. Im Sommer 1811, als die 
Frantkfurter Univerſität nach Breslau, verlegt wurde, kam Solger 
als Profeſſor an die neu errichtete. Univerſität Berlin, wo er 
nad) achtjährigem Wirken am 25. Dctober 1819 kurz vor dem 
Beginn der Borlefungen plötzlich farb, und am 28. October 
von der, flubirenden Jugend feierlich nach dem Kirchhofe vor dem 
Dranienburgesthorg. zu Grahe geleitet wurde. ' 


ı Solgers Nachgel. Schriften, Bd. J., Borrede, ©. vu, xu—xıv; ©. 17 
—19,34,49, 84, 131, 184, 144— 145, 158, 161 — 162 (173, 194), 200 
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yon are o νν men wir zuerſt bie metaphuflichen 
hnanedhon, male Im amehlen Hande des von Tieck und Friedrich 
Don Men Hanttögegohenten Nachſaſſea, „Solgers Nachgelaſſene 
Age nd Yerrflardigel”” cd Hände, 1826), enthalten find (den 
flo ande piftt Ras Prhen nnd Ber Wriefwechfel): „Ueber bie 
Nalfta Ah antun und WM Atmmang Der Philoſophie;“ und ‚„Shile- 
(php Muffe Aber Dein, Nichtſein und Erkennen,” merin 
tn hintere SNeranf folgt, da er die Natur nicht aus 
fHitanim md Parwnhert behandelt bat, feine „Mhilofopbie des Rech: 
Varta aug Mineleftennen an der Verliner Univerfltät entitem 
tun nd glieichſan« im aweiten Qande dee Nachlaſſes abachret: 
N NMeihhih maden ſeine dablreichen äfketiichen Schriften. iv 
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Triebe entwidelt, dem ganzen Leben in den innerfien Gründen 
das menſchlichen Bewußtſeins einen neuen Mittelpunkt und feften 
Halt zu bereiten. Eine Zeit, in welcher alle unmittelbaren und 
überlieferten Ueberzeugungen faſt ausgerottet find, kann nur durch 
Einfiht und Bewußtfein gerettet werden. Der Menſch muß des⸗ 
wegen philofophiren, weil er ein vollftändiges Selbfibewußts 
fein bat. Der Menſch kaun ſich nicht als wirklich eins mit. fi 
ſelbſt, oder als denfelben in. der Diannigfaltigkeit feines Dafeins 
ertenuen, werm er wicht zugleich in fi das Bewußtfein übers 
haupt erkennt, oder die Einheit ſchlechthin, welche von Urſprung 
an mit aller Mannigfaltigkeit eine if. Kann er aber fich ſelbſt 
in dem Einen und Mannigfaltigen vollfiändig zufammenfaffen, 
fo ertennt er in ſich auch das Weſen eines folhen Bewußtfeins 
überhaupt, welches in Alten daffelbe. fein. muß,. und worauf das 
feinige nur als ein einzelnes aufgetragen if. Diefes Erkennen 
eines allgemeinen Bewußtſeins, mit welchem das unſrige 
dem Weſen nach eins und von welchem es nur eine einzelne 
Aeußerung ift, nennen wir aber ſchon Philoſophie, — die Eins 
‚ fit, dag und auf weldge Weife durch eine als das Weſentliche 
in unferer Natur anerkannte urfprünglide und unerklär⸗ 
liche Thatſache das ganze Bewußtſein angefüllt und beſtimmt 
werden müffe. Die ganze Whilofophie if nur eine Gefchichte dieſes 
allgemeinen Selbfibewußtfeins. In Gott if das Selbfibeiwußtfein, 
indem es fih in ihm aufhebt, allein etwas Eriflirendes. Der 
Moment, von melden alle Philoſophie ausgeht, iſt auch eine 
Erfahrung, und zwar die Erfahrung ſchlechthin; denn man muß 
in ſich felbft den Zuſtand des höchſten Selbſtbewußtſeins zu erzeu⸗ 
gen wiſſen, ohne dies iſt man gar nicht. fähig zu philofophiren,.! 

A, Die Solger'ſche Methode: Aus dem bisher. Geſagten 
erhellt ſchon von ſelbſt, daß es nothwendig zwei verfihtebene Arten 
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der menſchlichen Erkenntniß geben muß: die eine des gemei⸗ 
nen, unvollſtändigen Bewußtfeins; die andere des höhern, 
und weſentlichen. Nach der erſten Art, melche die der ſinnlichen 
Wahrnehmung einzelner äußerer Gegenſtände iſt, faſſen wir 
die Dinge nur theilweiſe und als zufällig und mannigfaltig auf; 
dieſe Erkenntniß iſt die der Beziehungen, der Widerſprüche, der 
Kämpfe. Der menſchliche Geiſt hat aber einen unwiderruflichen 
Trieb, das Mannigfaltige in eine höhere Einheit zu verbinden; 
dieſe verknüpfende Thätigkeit nenuen wir das Denten.: Unſere 
gemeine Verſtandesthätigkeit, die bloße Form des Denkens, 
iſt auch nur eine bedingte und. relative Erkenntniß, welche Die 
Verbindungen zwiſchen den Gegenſätzen blos durch die allgemei⸗ 
nen Verhältniſſe der Vergleichung, Unterſcheidung, Unterordnung 
u. ſ. w. vollendet. Daß wir aber einer innern und weſentlichen 
Einheit bedürfen, das beweiſt uns die Natur unſeres eigenen 
Selbſtbewußtſeins. Die innere: Rothwendigkeit treibt uns, Die 
Natur anzufehen als ein Ganzes oder ein Weltall, welches alle 
die Gegenfäge und Unterordnungen, die wir, durch einzelne Au⸗ 
regungen beflimmt, mit unferm Verſtande uns vorftellen, in Einen 
großen Zuſammenhang .nerbinde: — das. vor allem Gegenfag 
gegebent lebendige Eine, das göttliche: Bewußtfein, welches Der 
gemeine Verſtand nicht erfennt, fondern in die Sphäre. her ge⸗ 
meinen Beziehungen herabzieht, und den Widerſchein des: Nichti⸗ 
gen darauf überträgt, indem Gott gedacht wird wie ein anderes 
perſönliches Weſen, das von andern fi nur. unterſcheide durch 
einen unendlich trefflichern Verſtand © 

4. An und für ſich muß. die Erkenntniß Einheit ʒes auge⸗ 
meinen und Beſondern, und alſo auch Einheit der Form und 
des Stoffes ſein; und dies iſt eine von den Hauptbedentungen 
des Wortes Idee. Die Ideen find an und für fich von Aufaug 
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an als die ewigen Einheiten der Berflandes + Bezichungen da. 
Das ganze Denken unferes Verſtandes ſtrebt dahin, feine Vers 
fnüpfungen. fo weit zu führen, bis es folche Punkte treffe; und 
die Idee beglaubigt ſich darin nur. durd.;fich felbft (ein in Ari⸗ 
flotelismus mündender Kantianismus). . Daß es eine Mehrheit 
von Ideen gibt, rührt aus. dem vwerfhiedenen Verhältniſſe ber, 
in weldem die eine und. felbe ewige Idee zur Exiſtenz und zum 
gemeinen Bewußtfein fleht, worin :fle fid) auf verfehiedenen Wegen 
und in verſchiedenen Geftaltungen äußert. In allen aber iſt Das 
felbe die Einheit des: Einen Weſens mit ſich felbft, welche eben 
deswegen cine ‚lebendige. und: eine tohte if, weil ſie ſich felbft 
zur Eriftenz entfaltet und fid in der. Aufhebung derfelben und 
ihrer ‚Gegenfäge wieder mit fich felbfi vereinigt. Für die Aeuße⸗ 
rung der Idee ſelbſt kann die urſprüngliche Einheit, aus welcher 
fie. hervorgeht, nur betrachtet werden als das ruhende Weſen, in 
welchem ihre Einheit.begründet if, oder, die Vernunft; diefe 
aber ift nichts MWirkliches, oder als wirklich Gedachtes, ſondern 
eben nur das, was von allem Weſentlichen in der Erifienz den . 
innern .vorausgefesten Grund ausmacht. "Den gegenwärtigen 
Stoff, infofern er ein wahrhaft wefentlicher iſt, bieten nur die 
Ideen dar, indem fie wirklich und lebendig vortseten, und fo die 
Gegenfäge der gemeinen Eriftenz aufheben. So wie nun die 
Ideen dur Die befondern Verknüpfungen der Stoffe im Vers 
flande in die Exiſtenz eintreten, fo muß die wefentliche oder gütkg 
liche Einheit fi) ebenfalls durch eine Verknüpfung in der Erifiing J 
offenbaren; dieſe kann aber, da der Stoff dieſer Einheit nug 
das Eine und felbe als eins mit fi ſelbſt iſt, auch nur die Vers 
tnüpfung unferes Bewußtfeins mit fich felbft fein, worin zugleich 
die ganze Exiſtenz mit enthalten if, da fie ja nur in den Mo⸗ 
diflcationen unferes von fich ſelbſt abgelöften Bewußtſeins beſteht. 
(Diefer Standpuntt der Reflerionsphilofophien der Subjectivität 
ift zugleid mit dem abfoluten „Inhalt der Schelling’fhen Iden⸗ 
titätslehre erfüllt, beide Seiten haben fih aber noch nicht recht 
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durchdrungen.) Durch unfer ganzes und volles Bewußtfein alfo, 
und zugleich durch ein Zufammenfaffen der ganzen Eriftenz in Einem 
Punkt der unmittelbaren Gegenwart offenbart fid) das vollfommene 
Leben Sottes. Der Zufland, in welden unfer Bewußtſein dur 
diefe Offenbarung Gottes in ihm, als feines eigenen gegenwärs 
tigen Wefens, und in der Exiſtenz verfegt wird, iſt das Weſent⸗ 
lihe an der ganzen höheren Erkenntnifart; wir nennen ihn, mit 
der vollen richtigen Bedeutung des Wortes, den Glauben. ? 
Anderwärts nennt Solger dies aber ebenfo Vernunft: Indem wir 
durch innere Anſchauung den Grund unferer gefammten Erkennt⸗ 
nig in ums hervorrufen, in welchem fle nichts Anderes, als volls 
kommene Einheit mit ihrem eigenen Sein iſt, erhebt fi die 
Bernunft, weldye fonft nur allem unfern Denken und Leben zum 
Grunde liegt, und auf welche daflelbe, als auf fein Voraus⸗ 
gefegtes, gleihfam aufgetragen if, in uns zum gegemwärtigen 
Dafein, da fie eben nichts Anderes ift, als jene urſprüngliche 
Einheit. In: ihre und durch fie fällt unfer Erkennen mit dem 
Erkennen des Wefens aller Dinge, des Unbedingten, zufammen; 
und wir verfichen nun die nothwendigen Geſetze des Weltalls 
und defien ewige Ordnung. ? 
2. Die beiden Erkenntnißarten find zugleich eine und dieſelbe, 
und zugleich einander entgegengeſetzt; jede erhält ihren wahren 
Sinn nur dann, wenn ſie ſich gegenſeitig ergänzen. Da wir 
zur Ein Bewußtſein haben, fo machen beide Arten der Ertkennt⸗ 
‚ARE auch nur Eine mit ſich ſelbſt zuſammenhangende und in ſich 
 Volllommen einige aus, und müſſen einen Gegenfag bilden, in 
welchem die Eine und felbe mit fich felbft begriffen iſt. Es ift 
alfo diefelbe göttliche Idee, welche ſich bier zu Ihrer eigenen innern 
Einheit gleihfam zufammenzieht, und fi dort in die Welt der 
Gegenfäge als Gegenfag und Bezichung mit ſich felbft entfaltet. 
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Hieraus wird nun erhellen, wie die Erkenntniß allerdings Eine 
ift, aber das um fo vollfommener, indem ſie ſich felbft volle 
tommener entgegengefegt iſt und ſich in ihren Begenfägen ſelbſt 
aufhebt. Die Erkenntniß ift zwar Einheit und Zufammenhang, 
aber deshalb nicht todt, nod ohne Gegenfag und Bewegung; fie 
ift Einheit der Einheit und ihrer Gegenſätze, aber fie ifl Dies 
nur als Thätigkeit. Der myſtiſche Uebergang des Weſens in 
feine Exiftenz, wodurch es fich ſelbſt wechjelsweife als Weſen und 
Eriftenz fowohl ſchafft als aufhebt, ift der wahre innere Lebens 
punkt der Erkenntniß. Diefer Gegenwart des Weſens find wir ung 
zugleich bewußt und nicht bewußt: bewußt, infofern fie als That⸗ 
ſache jedem unferer Zuſtände feine unmittelbare Wahrheit gibt; 
nicht bewußt, inſofern wir ſie eben als ſolche immer nur in be⸗ 
flimmien Beziehungen denken. Die Philoſophie iſt nichts Anderes, 
als das Denken über die Gegenwart des Weſens in unſerer 
Erkenntniß und Exiſtenz, oder, mit andern Worten, über die 
göttliche Offenbarung. Das Denken, wodurch die Idee zu den 
Gegenſätzen entwickelt und in denſelben wieder mit ſich ſelbſt ver⸗ 
einigt wird, iſt eben die Philoſophie; fie muß das Gegenwärtige 
in der Exiſtenz als die erſchöpfende Gegenwart des Emwigen uns 
ſerer bewußten Einfiht beftätigen. ! Die göttlihe Offenbarung 
und der Glaube an ihr iſt vorausgefegt; und die Philofophie fol 
nur ein Bewußtfein hierüber gewähren, nicht aber ſelbſt dieſe 
Dffenbarung erzeugen. 

3. Ich möchte gern die Bhilofophie als wahres. But des 
Lebens, als Quell des gegenwärtigen vollen Bewußtfeins, als 
lebendig einwirkende Kraft ausbilden und mittheilen: und das 
geſchieht, wie ich glaube, überhaupt am beften duch das Ges 
fpräd. Ich kann nichts Befferes finden, um den innern Mit⸗ 
telpunft und die äußere Erſcheinung einer Idee zugleih und als 
ein und dafielbe auszudrüden, als das Geſpräch; denn Jeder, 
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ſophie, die im Glauben ſchlöſſe.“ Dieſer Glaube iſt aber ganz ein 
anderer Standpunkt, als der frühere ber Philoſophie des unmittel« 
baren Wiffens, das eine Menge von endlihen Thatſachen als Prins 
cipien ſetzte; hier find dieſe getilgt in der Anſchauung des Einen ſich 
ſelbſt gleichen unendlichen Inhalts, der allein übrig geblieben. 

1. Schlechthin und an und für ſich ifl..diefe ewige Thats 
fache nicht für uns da, fondern allein für Gott; für uns iſt 
fie nur duch Offenbarung, d. b. eben durch den befondern Act, 
wodurd er unfere bedingte und darum in ihrer formalen Bes 
fchaffenheit nidytige Exiſtenz aufhebt. Die Philoſophie muß im 
ihrem Denten felbft ganz Thatfache werden; aber dieſe Thatſache 
ift an fi freilich keine relative der gemeinen Erfcheinung, ſon⸗ 
dern die ewige der Dffenbarung. Daß es «ine Erfahrung - der 
Dffenbarung, d. i. eines göttlichen Daſeins, welches die Exiſtenz 
fowohl ſchafft als aufbebt, und eine Philoſophie neben ein⸗ 
ander gibt, das rührt blos daher, daß wir nicht das Ewige ſelbſt 
find. (Und doch iſt Bott Menſch geworden!) Das Philofophiren 
bleibt uns immer ein Formenſpiel, wenn wir. dadurch nicht das 
in der Offenbarung liegende Weſen denken, d.h. die Philoſophie 
bis zu ihrer eigenen Thatſache oder zur Erfahrung ihrer Wahr 
heit führen. Nur durch dieſen Uebergang in einander madt uns 
Beides zur Theilnahme am Emigen fähig. Die volle Reife der 
Philoſophie tritt nur dann ein, wenn die erſte Grundlage und 
Borausfegung felbft wieder zur Thatſache und vollen lebendigen 
Erfahrung geworden if, ? — befier, ein duch den Geiſt Repro⸗ 
ducirtes. Solger tadelt hierbei Fichte und Schelling, bei denen 
die urfprüngliche Einheit als Vernunft nur eine Vorausfegung, 
etwas blos Formales bleibe, indem bei jenem der unbelannte 
‚ äußere Anftoß unentbehrlih fei: bei diefem das abfolute Sein 
nie als eine folde reine Einheit des Subjectiven und Objectiven 
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beftebe, fondern blos eim relatives Leberwiegen des einen oder 
andern BeftandtHeiles hervortrete, und die Einheit fi daher noth⸗ 
wendig in Geſtalt eines Schema's ausbilde; ſolche Philoſophien 
brächten alſo die Philoſophie noch nicht zum Abſchluß.! Dies 
ſoll dann erſt der Glaube zu thun im Stande ſein, den Solger 
jetzt auch mit dem Wiſſen (ſo wie vorhin mit der Vernunft) in 
Eins ſetzt: Das Wiſſen iſt der Abſchluß und die Vollendung des 
Denkens. Was durch den Glauben für uns da iſt, die Offenbarung 
und ihre Verzweigungen in den Gegenſätzen der Exiſtenz, können 
und follen wir ia Wahrheit wifien. Riemand kann ein wahres reales 
Denten ausüben, der nit vorher an etwas Weſentliches und 
Ewiges glaubte. Man tönnte nicht einmal die befondern Hands 
kungen des Denkens bis zum Wiſſen abſchließen, ohne zu glauben. 
(Dabei will Solger durchaus nicht das Wiſſen als bloße Annd⸗ 
berung zu einem für jest noch nicht erreichten Ziele anſehen, 
fondern bemüht ſich, wie faft die ganze naturphilofophifche Glau⸗ 
bensphilofophie, die entfchlüpfende Abfolutheit des Erkennens 
feftzuhalten.) Man kann auf der einen Seite wohl fagen: die 
Philoſophie genüge ſich ſelbſt, fie brauche nichts qufer fih und 
ſchließe ſich im fich felbft ab; fie muß aber auch wieder ſich ſelbſt 
ganz verlieren, fih ganz aufgeben, fi ganz in ihren Inhalt, 
welcher der höchſte Factifche ifl, verwandeln; der Stolz der Phi⸗ 
lofophie darauf, daß fie Alles, was fie bedarf, in ſich ſelbſt hat, 
wird gänzlich wieder dadurd) gut gemacht, dag ihr diefer Vorzug 
nur duch die Gegenwart der ewigen und wefentlichen Thatſache 
ſelbſt tommt. Die Philofophie muß ſich felbft vernichten, indem 
fle fi in die Thatſache verfentt: fle muß ſich überflüffig machen, 
indem fie in der Wahrnehmung und Erfahrung des Ewigen 
endigt; aber das, worein die Philofophie fidh verlieren und aufs 
löſen muß, ift ihr nichts Fremdes, — es ifl ja vielmehr das, was 
ihr eigenes Weſen und ihren rechten Anfangspunft ausmadıt. Die 
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allgemeinen Geſetze des Denkens erzeugen fi) zugleich in 
der Thätigkeit felbft, wodurd fh das Ewige und Weſentliche 
offenbart. So ift klar, daß in der höchſten Erkenntniß und in der 
Wahrheit die Thatfache oder das Ummittelbare von dem Denken 
der Gefege oder Beziehungen durchaus untrennbar äfl. ! 

2. Was nun die befondern Gegenſtände der Erkennt⸗ 
nif betrifft, fo wirft Solger hier die Frage auf: Wie die Philos 
fophie das Wahre, die Natur und das Gute zu faffen habe, ?. 
womit er auf die wahrhafte Eintheilung der Wiſſenſchaften bei 
den Alten in Dialektik, Phyſik und Ethik hindentet. 

a. Den Begriff der Dialektit (worin er die Schleiermader’s 
ſchen Beflimmungen den Hegel'ſchew entgegenhebt) gibt er ungefähr 
fo an, wie auch Hegel die fpeculative Logik faßte: und zwar will 
Solger unabhängig von diefem faſt denfelben Weg genommen 
haben. ? Erfagt: Die Wahrheit if in dem Theile: der echten 
Philoſophie, der ſich vorzugsweiſe mit ihr, als dem Abfchluffe 
des Denkens, befchäftigt, oder -der- wahren Dialektik, zu faffen. 
Das Drgan der Philoſophie ift das Denken; denn fie entficht 
deraus, das das Weſen und die innere Einheit unferer Erkennts 
niß Thätigkeit ifl, daß Thätigkeit eimen Mebergang von Einem 
zum Andern, und folglich einen. Segenfag in ſich fchlieft: Das 
Erkennen der Gegenfäge aber in ihren Beziehungen anf einander 
und ihre Aufhebung in die uͤrſprüngliche Einheit, worin fie zu⸗ 
gleich Gegenfäge Deffelben mit fich ſelbſt werden, iſt das Denten. 
Diefem ift die Wahrheit feinesweges blos Form oder allgemei« 
nes Gefeß, fondern nothwendig zugleich Gegenſtand der innen 
Erfahrung; denn nur durch diefe Thätigkeit iſt die Einheit erft 
da, und fie ift nichts außer diefer. Die urfprünglide Identität 
diefes Erkennens mit dem gemeinen darzuftellen, ift die Sache 
der Dialektit. Die Wahrheit muß nämlid immer durchaus als 
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Thatfache der innern Anfhauung gegenwärtig: fie muß zugleich 
mittelbar durdy die Beziehung, und aınmittelbar durch den Glau⸗ 
ben vorhanden fein. Wer uns fragen wollte, wozu denn die cine 
diefer beiden Geſtalten der Erkenntniß nöthig fei, wenn wir nur 
die andere haben, der müßte das eben Gefagte nicht begriffen 
haben. Nur von diefem Mittelpuntte aus kann ſich die Philos 
fophie mit Sicherheit nad) ihren nothwendigen. beiden Richtungen 
bewegen, weldhe nunmehr näher zu betrachten find. Diefe Rich⸗ 
tungen werden bezeichnet durch, die Welt der äußern Gegenflände, 
welche uns als zufällig erfcheinen: und durch unſer eigenes im 
Befondern thätiges Sclbftbewußtfein, deſſen Einfachheit und Gleiche 
gültigteit gegen feine Stoffe Willtür iſt.! Auch bier finden ſich 
die Kantiſch⸗Fichte'ſchen Unterſchiede in die Schelling'ſche Iden⸗ 
tität eingegipft. 

b. So erkennen wir die Natur als Offenbarung eines gött— 
lichen Denkens, welches überall feinen. Inhalt ſelbſt bewirkt und 
fih in demfelben..erfhöpfend ausdrüdt. Die Einheit mit fid 
felbfi, die fich ‚hierin thätig erweift, iſt dann nichts Anderes, als 
das höchſte Bewußtfein, das göttliche Leben felbfl. Nur wird 
das ewige -Bewußtfein uns bier Tund, wie es fi, durch feine 
eigene Thätigkeit und feinen Uebergang .auf fi felbft, gleichſam 
von ſich felbft ablöft, um fi in ein Denken von Gegenfägen zu 
verwandeln, dur deren. Gleichgewicht (ein ganz Schelling', 
fer Standpunkt) es eben in- feiner Begrenzung mit ſich felbf 
die Melt der Gegenflände zu einer -wefentlihen Thatſache macht, 
und fo Alles, was. in feiner Einheit verborgen lag,. als außer 
einander befindlihes Dafein entwidelt. ? 

ec. Das Entgegengefeste findet Statt in der f ittligen 
Melt Hies haben wir ſchon eine ganz unabhängige und ſich 
ſelbſt beffimmende Thatſache in der Neußerung der Willkür, 

Nachgel. Schriften, Bd. II., &. 159 (153, 156; Bd. J., ©. 577). 

* Ebendaſelbſt, S. 161—162 (164). 
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welche, ane Aufbebung jener Begrenzung, duch Teinen Begriff 
und durch fein Geſetz außer fi bedingt ifl. Die Bleichgültigkeit 
gegen den Stoff if zum Wollen überhaupt unentbehrlich; ebenfo 
nöthig if aber dem Wollen, daß es fi auf einen befondern 
Etoff. wende (— das Dilemma der Fichte'ſchen Sittenlehre) Die 
Willkür vernichtet fo fi feluft und das wahre Selbſtbewußtſein 
durch ihren Widerſpruch; fle iſt alfo nichts an ſich, und ihre 
@riftenz ein bloßer Schein. Der Punkt der Willkür iſt der 
Nebergang, In welchem ſich die urfprüngliche unendliche Exiſtenz, 
das reine Werden, offenbart, nicht als Princip, wie in der Dia- 
lektik, fondern als wirklicher Augenblick der Eriftenz, als Eriften- 
als ct, Soll etwas MWefentliches in unferer fittlihen Ratur 
fein, fo muß fi in unferm Wollen und Handeln eine Einheit 
Aufern, die nicht blos Indifferenz gegen die Stoffe iſt, fondern 
Einheit mit fich felbft, und alfo auch wahre Einheit ihres In⸗ 
halts; dieſe ift nur Die Einheit und das Bewußtfein des göttlichen 
Weſens, das in unferm Handeln felbft thätig iſt und ſich in dem⸗ 
felben offenbart. Die Offenbarung Gottes als eines lebendigen 
gegenwärtigen Bewußtſeins in unferm Wollen und Handeln ifi 
allein das Gute, und nichts Anderes verdient diefen Namen; 
es iſt ale Thatſache aus Bett das allein wahrhaft Exiſtirende, 
und folglich auch diefe ganze wirkliche fittlihe Welt nichts Ande⸗ 
dee, ale Gottes gegenwärtige Offenbarung. Gut fein heift wur 
wahrdart fein, oder in Bott fein; das Böſe aber ift die Wil⸗ 
tür, welche Sriſtenz if ohne in Gott zu fein, d. 5. welche ein 
ertſtitendes Nichte iſt und fein will. ! Hier drüdt Solger die 
ethiſche Seite der Naturpbileiephie, wie fe bei Klein, Schubert 
und den Andern vortommt, wur mit größerer Drfiimmtbrit, ans. 

C. Ja einem der Irgten Kapitel dieſer Shift, Bon der 
Einbeit der Dffenbarang und der wahren Philoſo⸗ 
phie, verſucht Solger nun Die zuerfi beſchriebene Methode, als 


— — 
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die wahre Philofopbie, m ww. „... .. ft, da es 
Dffenbarung durd) den By . j u es in Gott 
und auf diefe Weife Hegels gu... „. raleic unfer 
welcher die productive Zyätigen ne... _,, Fr ein Ente 


fi aus fi felber zum Ina ann _ U serkindet, 
Dffenbarung, welche wir in der Rue. _— für: der 
nur in ihren entgegengefekten und nn. “= re. ati 
antreffen. In der Natur ſchafft :das N Ye en 
äufßeres Dafein dur das Denten der u nn ine 
fage. Iſt es auf. diefe Weiſe aus fi (ER a, ie 


vereinigt es die Gegenſaätze in der ſittlichen u 1 
feiner eigenen Einheit, hebt fie eben dadurch  : u 
auf, und offenbart ſich ale-das Weſen durqh Diele 

des Scheins. Man darf: alfo nicht ſprechen von muy, J 
lichen und. göttlichen Princip der Dinge. Es ift mg 

cip, die Gottheit; und was wir: als Gegenſatz teneen, vi 
ihre verschiedene und eben. dadarch für uns vollfländige 
barung. Weil aber diefe Offenbarung für und Mur gie —* 
zweifache. ift, fo muß unſer Denken ſie durch Gegenſae DR 
Bertnüpfungen- auffaffen; und ſo wird fle:für daſſelbe das Bea 
Die Offenbarung und die wahre Philoſophie haben benfeigeg 
Inhalt. Der wahre Sinn der Offenbarung kann nicht fein, ‚dag 
etwas entflehe, das vorher noch nicht dageweſen: denn es iſt dag 
Ewige, was ſich offenbart; no, dag Etwas aus einem. Andere 
bervorgehe: denn was fich offenbart, muß aus fich ſelbſt hervor⸗ 
gehen. Für uns aber. ift erfi überhaupt etwas da. durch Dit 
Dffendarung, indem. das Ewige an und für ſich nur ſich ſelbſt 
ertennbar ifl.! Wielmehr wäre es an fih, oder ohne Offen⸗ 
barung, auch fich felber unertennbar; es wäre eben nur die leere 
Abſtraction eines höchſten Wefens, das bloße Hirngefpinnft 
eines Dinges an ſich ſelbſt. Gott iſt ſchlechterdings nichts außer 
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und jenfeit feiner Offenbarung; und: das ifl der wahre Sinn der 
Schöpfung: aus Richts, wenn wir einmal, wie Solger bier thut, 
diefe Vorſtellung bereinzichen wollen. 

Das Ewige muß ſich nicht Hlos offenbaren in feinem: Da⸗ 
fein als. Natur, fondern auch in feinem. Weſen als göttlichen 
Getfl. Diefes kann es nicht dadurch, dag es aus feinem Weſen 
herausgebt und fih in .Dafein verwandelt, welches chen nichts 
Anderes, als die Ratur felbft fein würde, fondern nur, indem es 
als Weſen wirklich wird und in die Eriflenz tritt. Da aber 
nur das :in Wahrheit ifl, was. ein Wefen bat: fo iſt die Exiſtenz 
an und für fih nur dasjenige, was das Weſen nicht if, das 
Nichts Bes. Wefens, fa. wie vorher das. Weſen das Richts 
war, aus weldhem die Exiſtenz hervorging. Folglich offenbart fid 
das Weſen als foldhes.oder wird wirkliches Weſen nur dadurd, 
daß es dDiefes Nichts aufhebt oder vernikhtet.: Die ger 
fammte Exiſtenz, als. ſolche, if .dem -Emwigen zum: Opfer dar, 
gebracht; ſie iſt vernichtet, um im feinem Weſen wahrhaft zu fein. 
So flehen..alfo die Dffenbarungen Gottes in der Ratur und in 
feinem..Beifle :mit einander im vollfländigen Gegenfage,. durch 
Schöpfung und Vernichtung; daffelbe Wort, wodurch die 
Welt geſchaffen ward, iſt es, wodurch fie. in das wirklich gewor⸗ 
dene Weſen zurückkehrt. Die Erkenntniß der Wahrheit muß.alfo 
eine ſolche ſein, in welcher dieſe Selbſtvernichtung und Selbſt⸗ 
ſchöpfung des Weſens durch fein Nichts mit deutlicher Einficht 
erkannt werden. Darum müflen wir uns felbft durch diefe gött⸗ 
liche Kraft völlig vertilgen und. hinwegwiſchen Lafien, um uns 
wieder zu gewinnen, wie. wie. nur in ihrer. wefentliden Gegen 
wart wirklich Etwas, an und für uns felbft aber, auch als has 
Dafein Gottes gedacht, ein reines Nichts find.“ Schöpfung 
und Vexnichtung find alfo identifch; der Untergang der einzelnen 
Dinge in Gott ift zugleich ihr Hervorgeben aus ihm. 


ı Nacgel. Schriften, Bd. I. 8.171172; Phil. Geipräde, S. 317, 319. 
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Diefes Webergehen der Gegenfäge in einander iſt, da es 
vollfländig ift, an fi für uns unertennbar, infofern es in Gott 
vorgeht. Aber dafielbe ift in der Eriftenz auch zugleich unfer 
Bewußtfein, weldhes eben darin beſteht, das ein ſich ſelbſt Ent⸗ 
gegengefestes ſich durd fein Erkennen mit ſich felbfl verbindet. 
Diefes Bewußtfein eriflirt blos dadurch, daß die Gegenfäte der 
Natur fowohl, als feine eigene thätige Einheit darin als relativ 
erfheinen; nur dadurch tritt es aus dem Abgrunde des Ewigen 
hervor. Es eriflirt alfo auch felbft nur als Erſcheinung; feine 
eigene Wahrheit erfaßt es nur, indem es ſich zugleich durch die 
volltommenen Gegenfäge der Natur, auf die es feine befondern 
Erkenntniſſe zurüdführt, und durch die innere Einheit des götts 
lichen Wefens, in die es fein relatives. Handeln, als ein fi 
felbft aufhebendes und nichtiges, verfentt, in die Offenbarung 
auflöſt. Da aber diefe factifhe Offenbarung wieder nichts fein 
würde, wenn ber Webergang der Gegenſätze nicht volllommen 
wäre, fo daß das Eine das Andere gänzlich als fein Nichts aufs 
hebt: fo muß in diefem Bewußtfein nothwendig eine Fähigkeit 
fein, Beides, das Wefentlihe und Nichtige, zugleich vorzuftellen, 
welches nur möglich ift, wenn es fid gegen Beide gleichgültig 
verhält, oder fie in ihrem Berhältniffe des Uebergangs denkt. 
Diefe Gleihgültigkeit ift nicht die der bloßen Form: denn diefe 
befteht darin, daß fie fih an unendliche verfchiedene Stoffe ans 
fohließen Tann; fondern fie liegt in der volltommenen Einheit 
der Stoffe mit einander: folglid wird durd ein foldhes Denten 
unmittelbar der ganze Stoff beflimmt. Hieraus ift klar, daß 
diefes Denken, welches das Bhilofophiren if, mit der Erkennt⸗ 
niß durch Offenbarung (Erfahrung) ganz daſſelbe iſt, nur von 
einer andern Seite betradhtet. Offenbarung ift Alles, nur ein⸗ 
mal wird fie erfahren, und das andere Dial gedacht und ver- 
fionden, oder zu Einfiht und Bewußtfein gebradt.! Auch 


ı Nachgelafiene Werke, Bd.U., S. 172— 175, 178. 
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diefe beiden Seiten müßten nun nod als eine und diefelbe auf- 
gewiefen werden. ’ 

Die volle lebendige Erkenntniß, wodurd wir zugleich etwas 
Exiſtirendes und etwas Weſentliches ſind, iſt der Glaube, in 
welchem fich Gott durch uns, für uns und in uns offenbart. 
Unfer Bewußtfein, als reiner Glaube, durch welden fi unfer 
Inneres erſt felbft ergreift, und feine Verwandelung in Offen⸗ 
barung des Ewigen erfährt, if die Religion: das Leben des 
Ewigen in der wirklichen Welt, wie fie ift, und das nothiwendige 
wirkliche Leben der Dienfchen in und- mit diefem Ewigen. So 
wie in dem Sohne und feinem Zode fi) Bott in der fidhtbaren 
Welt geopfert, und diefe ganz mit aufgehoben und als Schein 
vernichtet hat: fo lebt der Vater in dem allgemeinen Beſtehen 
diefer Welt immer fort, und opfert ſich in demfelben in jedem 
Momente, indem er ſich befländig von Neuem als Sohn in den 
Schein herabläft, und fih in dem Bewuftfein eines Jeden von 
ung immer wieder als folcher vernichtet. Diefes aber ifl es gerade, 
was wir die Liebe! nennen, das lebendige Gefühl in ung, daß 
wir nur find, weil Bott fich fein felbft entäußert, und daß wir 
doch immer bei ihm bleiben, weil er ſich in diefer Entäußerung 
immer ſelbſt aufhebt und feinen Schein vernichtet. Gerade diefe 
Rückkehr defielben zu fich felbft ifl es, was ich als das Letzte 
und Höchſte in der Philofophie. aufftelle. Das ift nicht Dualis- 
mus; eine Einheit ohne alle Spaltung, Trennung und Beziehung 
iſt etwas Undenkbares, eine bloße Einheit der Zahl, mit welcher 
ſfich nichts anfangen läßt. (Schr gut!) Die Hauptſache aber 
muß fih fühlen. Man muf überzeugt fein, daf die Gegenwart 
Sottes diefe Belt nicht verlaffen könne, und daß alle Umwälzung 


ı Bier und öfter zeigt fi ein Anklang an Steffens. Als Solger im 
Jahre 1818 durch Breslau reifte, fchrieb er feiner Gattinn (Nachgelaffene 
Schriften, Bd. J., ©. 677) über eine Begegnung mit diefem: Wir haben 
uns manche unferer wiflenfchaftlichen Anfichten und Pläne mitgetheilt, und 
uns fehr gut darüber verKändigt. 
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und Verwandelung, ſchiene ſie auch beim erſten Anblick nur od 
und Serrüttung zu fein, nur der Hebergang zu neuem Leben fei. 
Sollte ſich nicht auch aus dem Streben nad Bewußtfein und 
Einfihht, wie fehr es fih auch in feiner heftigen irdifchen Ents 
widelung verirren möge, wieder ein edleres Denken entwideln, 
welches fih an feinen eigentlihen Inhalt, den des Glaubens, 
wieder feft anfchliegen tönnte? Daher rührt die fcheinbare Myſtik, 
mit welcher die Philofophie ſich beflrebt, die Gefege und Wirk- 
famteiten der Ratur auf das Geiflige und Sittliche zu übertragen, 
und fo gleihfam die Sittenlehre durch die Phyſik zu begründen... 
Die wahre Myſtik aber befleht in der Erkenntniß des Göttlichen, 
wie es in der Exiſtenz als Weſen unmittelbar gegenwärtig iſt; 
und zu ihr führt alſo nur die wahre Einheit der Speculativn 
und Offenbarung, welche ich geſchildert habe. Was ich Myſtik 
nenne, iſt jene lebendige und unmittelbare Einſicht, deren Ent⸗ 
wickelung wieder die Philofophie iſt. Von da aus läßt ſich allein 
die myſtiſche Gegenwart Gottes in der Geſchichte verſtehen. Er 
würde ein beſonderes und zufälliges Individuum ſein, wenn wir 
nicht zugleich erkennten, daß er das Weſentliche unſeres Innern 
ſelbſt iſt, und daß alle Wirklichkeit in dieſem Weſen verſchwin⸗ 
det und untergeht.“ Durch dieſe Polemik gegen Schelling, und 
die myſtiſche Naturphiloſophie, namentlich Baaders, hat Solger 
die wahrhafte Durchdringung des Glaubens mit der Philoſophie, 
wie ſie bei Hegel vorkommt, ſchon begonnen. 

Es bleibt uns noch übrig, erſtens eine Probe der Solger'⸗ 
ſchen Dialektik, dann feine Anfichten über Philofophie des Rechts, 
endlich feine Aeſthetik zu geben. 

I. Philoſophiſche Geſpräche über Sein, Nichtſein und 
Erkennen. Das Erkennen iſt das gemeinſame Element, in 
welches die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Dinge zum Allge⸗ 


Nachgel. Schriften, Bd. I., S.179, 195, 723 (Bd. J., ©. 632 633, 
ı 510, 512), 185— 185 (Bd. J., ©. 689); Vorl. über Aeſthetik, ©. 137. 
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meinen zerfließen. Alle Dinge find'eine Das Nidhtjein der 
Dinge erfiheint in unferer Erkenntniß. Das wahre Sein des 
Dinges kann gar nicht unter dem Erkennbaren vortommen. Die 
Kennzeichen, welche allein erfannt werden, find das, was es mit 
andern Dingen gemein bat; was alfo das Nichtfein dieſes als 
diefes beflimmten Dinges iſt. (Solger verfirt hier in der Herbart'⸗ 
ſchen Kategorie des Dinges und feiner Eigenfchaften.) Das Nicht⸗ 
fein wird nicht fowohl erkannt, als es vielmehr das Erkannt⸗ 
werden felbft if. Aedes Ding, außerdem daß es an fih und 
für fih if, iſt auch noch Etwas, d. b. es hat einen ganz be= 
flimmten nur ihm zutommenden Inhalt. Eben deshalb aber wird 
es auch durch die andern, die auch etwas Beflimmtes find, 
beffimmt; und diefes Beflimmtfein durch jedes andere ift fein 
Nichtſein: und dieſes Richtfein, wodurd es nicht es ſelbſt, fondern 
mit jedem andern gleich und verfchieden if, wäre fein Erkannt⸗ 
werden. Es ift fein Sein ohne ein Nichtſein. Dicfer 
Widerſpruch, den die unmittelbare Anfchauung der Dinge uns 
anfdrängt, iſt eben das, was dur alles unfer philofophifches 
Unterfuchen gelöft werden fol. (Dies ift offenbar das echte Vor⸗ 
fpiel, wenn nicht eine Rüdwirtung, der Hegel'ſchen Logik.) Ein 
bloßes reines Sein wäre nicht zu ertennen, es wäre alſo für 
uns gar nichts. (Es wäre aber ebenfo auch an fih Nichts, da 
es eine leere Abſtraction if.) Da es nur Sein und Nichtſein 
und Beides nothwendig gibt, fo muß mit dem Sein eines jeden 
Dinges auch nothwendig ein Nichtfein verknüpft fein. Diefes 
Nichtſein iſt aber nicht fein eigenes: fonft höbe es ſich felbft auf, 
und wäre gar nichts; fondern es iſt das Nichtfein aller übrigen 
Dinge. Das Nihtfein oder Erkanntwerden der Dinge ift unfer 
eigenes thätiges Erkennen felbfi: nur daf das Nichtſein aller 
andern Dinge mit unferm eigenen Sein verfnüpft iſt. Mich 
felbft ertenne ich in allen übrigen Dingen oder in ihrem Nicht⸗ 
fein. Da die Diertmale das ganze Ding erfhöpfen, fo muß 
Aauch wohl das Nichtſein vollkommen denſelben Inhalt haben, 
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wie das Sein. Da nun jedes Ding fein eigenes Sein hat, fo 
bat auch ein jedes fein eigenes Nichtfein. Dies kann aber doch 
nicht fein. Denn das Richtfein ift ja eben das, was dem. Sein 
entgegenfieht. Iſt nun das Sein das, was einem jeden Dinge 
für fih ift: fo muß das Nichtfein gerade das fein, worin fie 
nicht für fih find, fondern was fle gemein haben. Das Nichts 
fein, worin das Gemeinfchaftliche der Dinge liegt, iſt in der That 
unfer Erkennen felbft; fie find da alsd Befonderes, indem das 
Erkennen da ift als Allgemeines. Da alfo das Erkennen 
durch das Befondere fehlehthin befchräntt wird, fo iſt das Be⸗ 
fondere im Erkennen nur infofern, als es fih in ihm zum All⸗ 
gemeinen aufhebt. Das Erkennen aber enthält nichts Anderes, 
als das Kichtfein der Dinge; das Nichtſein kann alfo auch nur 
ein Allgemeines fein, worin Fein wahres Befonderes if. Wie 
die Null eben nur die Zahl überhaupt negirt, fo kann das Nichts 
fein niemals ein beflimmtes befonderes Sein läugnen, fondern 
nur das Sein überhaupt. Es müflen alfo im Nichtfein alle 
Befonderheiten enthalten fein, nur als nichtfeiend. In den Bes 
fonderheiten aber muß ein allgemeines und einziges Sein liegen, 
welches eben dur das allgemeine Nichtfein verneint wird. ! 
Was Du für lauter einzelne, wirkliche Dinge hielteft, find 
jegt nur die mannigfaltigen Geflalten des gemeinfchaftlichen Seins; 
und diefes ift eins mit dem einfachen Erkennen felbfl. Diefes 


Allgemeine liegt jedem Dinge zu Grunde, ift wefentli in jedem 


dafjelbe; und fo erfi werden die Dinge wahrhaft befeelt, indem 
ein jedes als ein einzelnes eime bloße Erſcheinung, an ſich aber 
das allgemeine Sein felbft if. Das beflimmte Ding möchte alfe 
als foldhes wohl blos eine Form unferes eigenen Erkennens fein. 
Wenn ein Sein und Nichtfein, welche beide allgemein find, neben 
einander befiehen follen: fo müſſen fie gegenfeitig auf einander 


Nachgelaſſene Schriften, Band II, S. 200, 203 — 04, 209, 213, 
215 — 218, 220 — 22. 
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bezogen oder gleihfam mit einander vermifcht werden, jedes alfo 
nur zum Theil fein (wie das Ich und Nicht⸗Ich bei Fichte). 
Ebenfo muft Du Di felbft zum Theil au immer als ein 
Anderes ertennen, nämlich als ein dem Erkennenden beigemifch- 
tes Sein. Jenes unbedingte Sein, weldes der Keim aller Dinge 
ift, muß, um zu Diefen felbft zu werden, fh ins Unendliche wirt- 
lich ausdehnen; und diefes kann es nur, wenn es bei dieſer Aus⸗ 
Dehnung zugleich in unendlich vielen Punkten von feinem Gegen 
theil, dem Nichtfein, gehemmt wird. (Solger erinnert bier ſelbſt 
an die Atomiftiter und Pythagoreer, die aus Vollem oder Zah⸗ 
len, und Leerem die Welt bildeten.) Das Sein muf fih das 
Nichtſein in jedem Punkte felbft erſt fchaffen, damit es felbfi 
überall gehemmt werde, und fo Alles anfülle. Sein Wefen ifl 
iene Gleichheit mit fi) felbft, und diefe will es nun auch in 
feinem wirklichen Dafein wieder erreichen, um fo erſt volltommen 
es felbfi zu werden. Es ſchafft daher ins Unendliche Nichtſein, 
und verfählingt eben daflelbe immer wieder durch fortdauerndes 
Sein, um fo endlich alles Nichtfein zu überwinden und ſich felbft 
"wieder ſich felbft gleich zu machen. Wenn von ihm gefagt wer- 
den fol, daß es ſich felbft gleich ift, fo muß es als ein Doppeltes 
betrachtet werden: als das, was verglichen wird, und als das, 
womit es verglichen wird. Wir haben alſo nun, ſtatt des Einen, 
Zwei, die mit einander verglichen werden. Dieſe müſſen aber 
Entgegengeſetzte ſein; denn darauf beruht alles Vergleichen. 
Nun ſoll aber das Eine ganz daſſelbe ſein, was das Andere iſt; 
fle follen alfo ganz den Einen und ſelben Inhalt haben. Sind 
fie alfo einander entgegengefest, fo find fie es auch durch ihren 
ganzen Inhalt. Da nun das Eine das gefammte Sein ift, fo 
muß das Andere ein foldes Sein zum Inhalt haben, das in 
allen Stüden jenes Sein nicht ift, alfo das Nichtfein. Sobald 
das Sein ſich felbft gleich iſt, iſt es auch wieder ſich felbft ent- 
gegengefegt. Es kann alfo, um bildlich zu fprechen, das Nichte 
fein nur nach und nad) wieder mit ſich vereinigen; es muß es 
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„alſo in jedem Augenblide bervorbringen, nicht als fich ſelbſt, 
fondern immer als etwas Anderes, das es wiederum, fobald es 
hervorgebracht ift, zu fich felbſt macht. Es wird auf diefe Weife 
ein Unendliches in der Wirklichkeit, weil-es feinem Weſen nad 
Alles if. Als Sein beflcht es nun in jener unendlihen Ent« 
widelung. In jedem diefer Entwidelungspuntte ift es ein ganz 
für ſich beſtehendes Seim oder einzelnes Ding, deffen Wefen gerade 
diefer beſtimmte Entwidelungsgrad ‘des allgemeinen Seins ifl, 
den es aber nur in dem allgemeinen Sein felbft bat. ! Hier 
liegt offenbar die Platonifche Anfiht, die im Sophiften vorgetra- 
gen wird, zu Grunde: aber nicht ohne mit Elementen der Raturs 
philofophie und der Hegel'ſchen Logik verfhmolzen zu fein. 

In jedem diefer Punkte halten Sein und Nichtfein fi das 
Gleichgewicht. Das Nichtfein, als ein Allgemeines, macht das 
Sein zu einem völlig Befondern. Das Allgemeine iſt nun das 
Erkennen. Das Erkennen ift alfo eigentlich nur das Sein felbft, 
als nichtfeiendes Allgemeines, und entſteht dem Sein blos durch 
den allgemeinen und nicht befondern Anftoß, den ihn das Nichte 
fein in feinem Yortfchreiten gibt. Das Erkennen iſt Allgemeines 
und Befonderes zugleich: es iſt Nichtfein, und als ſolches das 
Erkennen eines befondern A und. zugleich das Sein aller übri⸗ 
gen Dinge. Als Nichtfein iſt es offenbar Nichtfein überhaupt, 
alfo Allgemeines: als Sein aber das Sein aller befondern Dinge, 
welche nothiwendig bier als befondere gedacht werden müflen. Das 
Sein aller beföndern Dinge und ihr allgemeines Richtfein find 
bier eins und dafielbe; Beides iſt nichts Anderes, als das Er⸗ 
kennen des A. Das Nihtfein, das ein Alnbegrenztes if, wird 
dadurch, daß es felbfi das Sein begrenzt, erfi wirtlid. Durch 
diefes Wirklichwerden wird das Nichtſein alfo unmittelbar audy 
ein Nichtfein aller übrigen begvenzten Dinge außer dem Dinge A, 
welches es gerade begrenzt. Es iR das Erkennen von A, wid 
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enthält alfo als foldyes zugleich das allgemeine Gegentheil des 
Seins, und zugleich die Abbilder alles einzelnen und befondern 
Seins. Auf diefe Weife find diefe Dinge in A als befondere; 
das nennen wir, es erkennt fie als ſolche. Das Rihtfein oder 
Erkennen ift die Qugfle aller Täuſchung, wenn wir uns dadurd) 
verleiten laffen, das Nichtfeiende für das Sein zu halten. Das 
Geſetz unferes Sandelns aber muß fein, das reine Sein in 
uns frei und herrfhend zu machen, und dieſem zu folgen, nicht 
aber den Täuſchungen des Nichtfeins. Und da wir zur Erkennt⸗ 
niß diefes reinen Seins unferer felbft nur gelangen können durch 
das Nichtfein der andern Dinge, fo müffen wir jenem mit Be⸗ 
wußtfein folgen. So fallen uns die Erkenntnif des Wahren 
und die Ausübung des Guten volltommen in Eins zufammen. 
Und iſt dies nicht ein Zeichen, daß wir zu dem Höchſten gelangt 
find? Durch das Bewußtfein unferer felbft zu jener Unfehlbar⸗ 
teit des Raturtriebes zurückzukehren, ift. das Höchſte, was wir 
erreichen können. Unſer höchſtes Geſetz heißt: Lebe mit Bewufts 
fein der Natur gemäß.‘ Das nidht zu verkennende Kantifche 
Primat der prattifchen Vernunft endet in eine floifieende Natur- 
philofophie. ‚Zugleich liegt zwifchen jenen abflracten Beflimmuns 
gen des Seins und Nichtſeins einerfeits und den Ideen des 
MWahren und Guten andererfeits eine weite Kluft, die Solger 
fo wenig, als Plato, auszufüllen vermochte. 

Das Refultat aus diefen dialektiſchen Erörterungen, welche 
erft allmälig die Wahrheit entfichen laſſen follten, ift nun dieſes: 
Das Sein an fi ift reine Subflanz, das Sein in der Wirk⸗ 
lichkeit aber unendlihe Thätigkeit. Es bewegt ſich immer weiter, 
und findet immer wieder die Grenze vor ſich. Wir haben alfo 
zwei verfihiedene Nichtfein, eins als aufgehobene und mit dem 
Sein daffelbe gewordene Grenze, und eins als befländig bleibende 
Grenze. (Auch hier reconſtruirt Solger den Fichte'ſchen Standpunkt.) 
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Das erſte ift in das Sein mit übergegangen, alfo ein feiendes 
Nichtſein; und nur dieſes feiende Nichtſein ift das Erkennen, 
ebenfo wie nur das in der Wirklichkeit fich bewegende Sein ob» 
jectives Sein if. — Gehen wir vom Nichtfein (dem Erkennen) 
aus, fo wird Alles die umgekehrte Geſtalt annehmen; es ſteht 
‚ihm ein NRichtertennen gegenüber, das es wieder mit ſich vers 
einigen muß. Dan hat zu Jedem von Beiden (— dem Erften 
Entwurf der Naturphilofophie und dem Fichte'ſchen Idealismus, 
die dann fogleih durd den Standpunkt der Schelling’fchen Zeit- 
fohriften für fpeculative Phyſik werden vermittelt werden —) 
ein gleihes Recht. Was übrig bleibt, ift das, weldes weder 
Erkennen noch Sein ifl, und doch Jedes von Beiden: die reine 
Einheit und Gleichheit mit fich felbft,. die ihr Grund ifl, und 
in der fie fih vollkommen felbft aufheben. Es Tann alfo kein 
wahres Sein gefunden werden, nämlich was wir ein Sein an 
fi) oder fchlechthin nennen Tönnten, welches nicht volltommn . 
aufgelöft und durchdrungen würde von diefer volltommenen Ers 
tenntnifort. Diefes Eine, als zugleich Erkennen und zugleich 
Sein, ift ſich felbft ins Unendliche entgegengefegt und ſchafft auf 
dieſe Weiſe die unendliche Mannigfaltigkeit der Dinge. Unſere 
innerſte Erkenntniß iſt nichts Anderes, als eine Erkenntniß dieſer 
reinen Einheit, d. i. eine Erkenntniß des Sichſelbſtgleichſeins. 
Dieſe Erkenntniß nun muß dem Abſoluten ſelbſt zukommen, 
da es ja Alles iſt. Es muß alſo ſich ſelbſt, folglich ſich ſelbſt als 
reine Gleichheit mit flch felbft erfennen. Diefe Erkenntniß nun 
ift die Form feines Seins. Denn fein Wefen ift nicht Gegen⸗ 
fag, fondern reine und ungetrübte Einheit. Unter jener Form 
aber ift es wirklich. Es muß darin, um fidy felbft zu erkennen, ing 
Unendliche fein eigenes Subject und Object fein. Auf diefe 
Weiſe entfleht uns alfo eine unendliche Verfchiedenheit, welde 
doch an und für ſich nichts Anderes, als die urfprünglide Ein⸗ 
heit felbft ifl: und nicht blos fo, daß diefe unendliche Verſchie⸗ 
denheit im Ganzen diefe Einheit fei; fondern diefe ift auch in 


jedem einzelnen Punkte jener immer diefelbe und das einzige 
MWefentliche und Anſich. Es ift alfo bier im Ganzen eine Ber- 
fgiedenheit, ein Uebergewicht des Einem oder des Andern, 
im Einzelnen aber ift jeder Punkt für ſich wieder weientlich die 
ganze Einheit felbfi; d. h. er fielt fle für feinen befimmten Stand⸗ 
punkt oder feine beflimmte Potenz dar. Die Einheit kann ger 
nicht anders als ſeiend gedacht werden, denn als volllommener 
BGegenfag feldfi. Die Verſchiedenheit überhaupt entficht nur da⸗ 
der), Daß das urfprünglih Eime mit fi felbft in einen unend⸗ 
lien Gegenfag geräth. Die urſprüngliche Einheit iſt wirklich 
im Dafein unter der Form aller Berfchiedenheiten. Aber dafür 
iſt auch diefe Amendlichkeit die bloße Erſcheinung des Ein und 
All.! Wir fehen in Solger die Einheit des Identitätsſyſtems 
mit der Diyfiit der Naturphiloſophie vollbracht. 

UE Philoſophie des Rechts und Staats. Die Kritik 
der Freiheit und Rothwendigkeit iſt durchaus nöthig, wenn 
eine klare Einſicht in-die fittlihen Berhältniffe entfichen fol. 
Dos Erſte in der reinen Nothwendigkeit für ſich if der Gegenſatz 
in welchen die Einheit ganz aufgegangen if. Die ſich bis zur In⸗ 
dividmalität entwidelnde Nothwendigkeit heißt Natur. In dem 
Weltſyſtem ift das Band der Nothwendigkeit wirklich geworden; 
erſt dadurch iſt alles Erkennen zum Sein geworden, und Gott 
iR in dem Weltſyſtem als Weltfeele. Die Rothwendigteit if 
fih als Nothwendigkeit ihrer nicht bewußt, fondern die. Elemente 
des Bewußtſeins find in ihr blos in ihren 'gegenfeitigen Bezies 
bungen auf einander da. Sa lange wir uns denten, dag fi 
die Begenfüge der Natur blos entwickeln unter dem Geſetz des 
Gegenfages, iſt diefes Geſetz ſelbſt noch nichts Wirkliches, ſon⸗ 
dern blos die Entwickelung: jenes. iſt alsdann blos der Grund 

der Wirklichkeit (wie bei Schelling). Nun muß aber Alles Wirk: 
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lichkeit fein; denn Alles ift Beziehung. Es muß alfo auch einen 
Punkt geben, wo das Gefeg ſich felbft als bloßer Individualität 
entgegengefegg iſt; und diefer Begenfag iſt zwiſchen dem Welt⸗ 
foftem und dem Menſchen. Erſt dadurch iſt die Natur vollendet. 
Aber auch dadurch geräth fie mit fich felbfl in den volltommenften 
Widerſpruch. Denn der Menſch if nun die Einheit des Geſetzes, 
und zugleich Gleichheit mit ſich felbfi oder Selbſtbewußtſein; fo 
ift in ihm das Zuſammentreffen der idealen und realen Welt. ! 
Run folgt eine Deduction der Anfhauung, des Triebes u. f. f. * 
(wie am Eingang eine des Lichts, der Materie, des Drganis« 
mus), ähnlich der in Schellings teansfcendentalem Idealismus. 
Wenn man die Natur (heißt es weiter) anfleht als den Urfprung 
des Böfen, als das, was die Freiheit zerſtöre, fo irrt man 
gänzlih. Ste if vielmehr das volllommene Abbild des Guten,, 
dasjenige, wodurd das Bute felbft objertiv wird: daher un- 
fhuldig, und der Gegenfiand unferer Sehnſucht. Das 
Böfe kann nur liegen in der Nichtigkeit des Individuellen, 
welches freilich nur durch die Natur in der Eriflenz 
erhalten wird. Wenn fih das Handeln als blofes Handeln 
von der dee ablöft, und fi doch in der Wirklichkeit und im 
einzelnen Handlungen offenbart, fo wird es ein voirkliches und 
pofltives Nichts, und diefes iſt das Böſe. Infofern es aber die 
Idee felbft ift, ift es das Gute. Gutes_und Böfes haben alfo 
einen gemeinfamen Urfprung in dem Momente, wo die dee 
wirklich wird. Das Bofe ift nur, weil das Gute ohne das Nichts 
nicht wirklich fein könnte. Das Gute würde ung nicht fein, wenn 
es nicht einen Schein hätte, den es tödtet, um defienwillen es 
fi verkörpert, Fleiſch wird, weil es ihn, feiner ewig guten Natur _ 
nad, vernichten, und fo die Eriftenz mit fich verföhnen muß. 
In der Idee des Buten it Mannigfaltiges und Einfaches, das 
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Selbſtbewußtſein und das Neußere, eins. Mo ſtch das Indivi⸗ 
duum ſelbſt und dadurd die ganze Welt dur Gott anfchaut, 
entfleht die Religion; wo es die Außenwelt und dadurch ſich felbft 
dur Gott anfhaut, entfleht die Kunfl. Daß die Außenwelt 
meine Freiheit aufnehmen und darftellen könne, iſt nur möglich 
durch die Jdee, die aber bier erfcheinen muß als Handlung; fle 
Tann lebendig wirkſam nur hervortreten, indem ich felbft mich 
als Einzelnes erkenne, als Aeußerung der Idee, und fonft nichts, 
Ich vergehe mir als Individuum, und ſchaue mid an als ein 
blos Befonderes in der Idee; und fo iſt fie mir Gott, das alle 
gemeine Individuum. Ih nehme mid) ſelbſt wahr, wie ich: blos 
in Gott lebe. In diefem Moment des Vergehens züns 
det fi das gottlihe Leben an. Es iſt eine Anſchauung, 
die ſich ſelbſt aufbebt, an deren Stelle aber das Abſolute ſelbſt 
tritt. Wir würden derſelben nicht theilhaftig werden, wenn wir 
es nicht zugleich ſelbſt wären; und wir find es wieder, weil wir 
als handelnde Wefen felbft etwas Befonderes fein müſſen. Erſt 
bier wird dee Menſch frei. In der Religion werden wir felbfl 
individuell und nichtig, und eben dadurch erſt wefentlih in der 
göttlichen Idee.! Auch Hier entfpringt noch, wie bei Kant und 
Fichte, aus dem ſittlichen Handeln das Bewußtfein des göttlichen 
Weſens, aber zugleich als volllommene Einigkeit des Bewußts 
feins mit ſich felbfl. ' 

Nachdem ſich Solger, wie Fichte und Schelling, eine Mehr⸗ 
heit von Individuen abgeleitet hat, will er nun den Begriff des 
Staats beflimmen: Um frei handeln zu können, muß ich das 
erkennen, was in allen Individuen daffelbe if. Meine Indivis 
dualität hebt das Weſen in mir auf, das Wefen hebt die Indi⸗ 
vidualität auf. Nur in Gott ift Mefen und Individualität ohme - 
allen Widerfprudy vereinigt. Denn für ihn ift in jedem Indie 
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duum der ganze Grund des Lebens: dagegen für das Indipiduum 
das Dafein immer nur in dem Grunde, umd der Grund außer 
ihm if. Es bleibt noch das Problem, wie fi) in der wirklichen 
Eriftenz das Wefen der Idee darfiellen könne. Das Sittengefeg 
ericheint als eine bloße Forderung; wirklich wird es erſt, wenn 
wir als Handeln zugleich die Idee felbfi und zugleich Individuen 
find. Das ift das abfolute Werden der ganzen Gattung, in 
weldem ſich die Idee oder die Sittlichkeit, felbft entfaltet, die 
Geſchichte, deren Namen wir aber nur nicht auf das beſchrän⸗ 
ten müffen, was wir gewöhnlid Geſchichte nennen: fondern vor⸗ 
züglich gehören dazu die beiden äußerſten Seiten dieſer Entwik⸗ 
felung, nämlid die Umwälzungen der Ratur, wovon ung Die 
Erd- und Himmelsforſchung ſichere, wenn auch dunkle Kunde 
gibt (ein Gedanke, den wir bei Steffens ausführlich beleuchtet 
haben), und die Folge der verſchiedenen Religionen, welche mit 
einer Reihe von Veränderungen des ganzen geiſtigen und ſitt⸗ 
lichen Zuſtandes der Menſchen auf das Engſte verbunden iſt. Das 
beſtehende Weltſyſtem, welches die ſich durch Handlung offen⸗ 
barende Gegenwart des Weſens oder der Jdee möglich macht, iſt 
der Staat: das Daſein der Idee, eine Totalität des weſentlichen 
Lebens. Nur durch die fittliche Natur können die Individuen, 
als Individuen, doch ein weſentliches Dafein haben; fie heißt das 
Recht." Hicrauf entwidelt Solger, zu Kants Naturrecht ſich hin⸗ 
neigend, die einzelnen juriftifhen Begriffe. Als bemertenswerth 
heben wir den Begriff des Eigenthums, und den der Strafe 
heraus. In Bezug auf das Erftere fagt er: Indem das Indi⸗ 
viduum der Begriff. der äußern Natur ift, ſchließt die Indivi⸗ 
dualität unumſchränkte Herrfchaft über die äußere Natur in fi; 
— von dem Grunde der Strafe aber folgendes: Im Gegenfag 
gegen die individualifirte Fdee des Handelns im Staate, ifl das 
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Individuum das reine Nichts, ſobald es ihr widerſpricht; es wird 
dadurch ſogleich aufgehoben, und zwar durch den Grund, oder die 
Natur, welcher: aber bier als frei individualiſirt handelt. ! 

Das Wefen des Staats. Im Criminalrechte geht das 
Recht wieder in den Staat über; es concentrirt fi gleichfam 
darin zu der Allgemeinheit der Individualität, worauf der Staat 
beruht. Die Gefinnung iſt nur erfennbar in den Verhältniſſen. 
Erft dur den Staat wird diefer Geflinnung der wahre Stoff 
geliefert, und fle erſt dadurd in die Wirklichkeit vollfländig ein- 
geführt. Die Freiheit der Individuen befteht darin, daß in jedem 
fi der ganze Begriff des Staats wiederholt. Auf dem Ver⸗ 
bältniffe des individuellen Begriffes zur Gattung beruht die Ver⸗ 
faffung. Der Staat iſt ein organiſches Banze, das nicht leben 
Tann, wenn nicht die verſchiedenen Kräfte und Bewegungen an ur- 
fprünglich verſchiedene Glieder vertheilt find. So wieder Monarch 
duch die Miniſter auf das individuelle Leben einflieft, fo muß das 
Bolt eine myſtiſche Darftellung feines perfoniflcirten Begriffs im 
Adel haben (ungefähr wie bei Steffens, nur daß Solger obenein 
noch das Lehnsverhältniß für ein der wahren Monarchie noth⸗ 
wendiges Element anfleht; ” Hegel fest den Monarchen felbfl 
als jene Perfonification ?). In den Eorporationen und Gemein- 
beiten kommt den Miniſtern der Begriff des Ganzen überall im 
Einzelnen entgegen. In der Sitte wird der Menſch fein eige⸗ 
nes Kunſtwerk; in der Kirche wird feine Religiofltät, die fonft 
ganz individuell ifl, der der Gattung unterworfen, blos um der 
allgemeinen Harmonie willen. (Wie mähtig Schleiermachers 
Reden über die Religion, deren Solger aud) anderwarts rühmend 
erwähnt, * ihre Wirkſamkeit bis hierher erfireden!) Die Juſtiz 


Nachgelaſſene Schriften, Bd. II., ©. 320, 323. 
2 Ehendafelbft, ©. 356 — 361 (353). 
s Hegels Werfe, Bd. VII., ©. 365. 
Nachgel. Schriften, Bd. J., ©. 115 — 116: Es ift die einzig wahre 
. Anſicht der Religion; nur hin und wieder ift er zu weit gegangen‘, mandy 
mal etwas feicht, und manchmal ein wenig renomiſtiſch. 


/ 


Dritter Abfchuitt. Spigers Borlefungen liber Nefthetl. 591 


bewirkt, daß die Perſonen in ihrer Befonderheit dem allgemeinen 
Begriffe des Rechts entſprechen: die Verfaſſung, daß ſie ſchon 
pon Anfang an in einem beſtehenden Verhältniſſe begriffen ſind, 
morin ſte die Idee des Staats individualiſtren. Der Staat, als 
der.in der Zotalität der Individuen modificirte allgemeine Begriff, 
ik das. Volt. Bei der Verfaffung kommt es blos auf die Art 
und Weiſe an, wie die individualifirte Idee, die Majeflät, in 
ihrem Verhältniſſe zum Volke gedacht wird. In der monarchi⸗ 
ſchen iſt die Idee in einer befondern Berfon individualiftrt, welche 
aber zum Volke in einem ſolchen Verhältnifie ficht, daß fie in 
ihrer Individualität nichts Anderes, als den allgemeinen Begriff 
ausdrüden kann oder vielmehr wirklid ausdrüdt. In der repu⸗ 
blicanifchen (demotratifchen) wird der Begriff des Ganzen felbft 
als ein Individuum aufgeflellt; und es muß dafür geforgt wer⸗ 
den, daß er ganz als Individualität erfheine Die Monardie 
ift republicanifch, wo der Monarch blos als die Darfiellung des 
Volks betrachtet wird: die Republit dagegen ariftötratifch, wo das 
Belt feinen Battungsbegriff als individualifirt in einer ganzen 
Klaffe von Menfchen abfest. ' \ 

IV. Borlefungen über Aefthetit. Das Schöne ges 
hört zu den Offenbarungen der Idee, melde der Standpuntt der 
Einheit des Begriffs (des Allgemeinen) und des Befondern ifl. 
Dieſe Idee, auf das Denken bezogen, nennen wir die Idee des 
Wahren. In der Wahrheit werden die Gegenfäge gefunden 
als einander durchdringend, und in diefer Durchdringung das 
Drüte, das höhere Selbfibewußtfein, bildend. Das Schöne muß 
die Idee als gegenwärtig in der Erſcheinung darftellen; die Auf⸗ 
löfung der erſcheinenden Gegenfäge erfolgt ſchon durch die Erſchei⸗ 
nung felbfi, und fie brauden nicht erſt durch das Denken auf 
die Einheit zurüdgeführt zu werden. Die Selbfivernidhtung des 
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lichen Offenbarung fallen hier noch außer einander; die Identität 
beiger Seiten: iſt daher nur eine negative. Solgers Philoſophie 
ſteht ſich daher zu den demüthigendſten Geſtändniſſen gezwungen: 
„Die pollkommene Einheit der Idee und Wirklichkeit können wir 
uns nicht sinmal vorſtellenz es wäre dies Die göttliche Er⸗ 
keuntmiß ſelbſte Wir Tonnen kein anderes wahrhaftes Dafein und 
Handeln, als mas. in der heſtändigen Bernichtung unſerer felbft, 
d.erh. unſeres Scheines, beſteht, damit jene Offenbarung frei 
hervorleuchte. Bei, Gott wird es. anders fein: da ifadas 
Vichts wertlich Nichte, welches dagegen für ung das einzige Etwas 
iſt, indem eo: ag afcheinkır Alles ,. womit wir rein. über endliche 
Zwecke hinauszugehen glauben, iſt eitle und leere Einbildung: 
Aber eine: ianere allgewaltige Sehnſucht macht uns den: Man⸗ 
gel. fühlbar, en welchemn wir hier noch leiden.““ Ein Rücfall 
faft bis. zu Kant: and; Zacebis herab! Dog mm. jenn göttliche 
Erkenntniß ſelbſt, als der immanente Rhythmus der: Dialektit, 
se dadurch wirklich. wich. und: zu ſich felbfi:fommt, daß fie. fi 
zum einzehien: Bubjecte- markt,” diefes: folchergeflalt.: der Träger 
der ganzen Bewegung) und ſomit, in poſitivor Einheit. mit dem 
Ahfointen,: als dem allgemeinen;; an: und für fich, feienden Ge⸗ 
danken iſt Ddag iſt der Standpunkt des. abfoluten Idealismus. 
u Rn Beſtuunmungen in der Aeſihetik betrifft, ſo faßt 
Solger diefelben urifi aus richtigem philoſophiſchen Gefichtspuntte: 
Ich will an Einiges Davon anführen: Zunächſt theilt: er die Kunſt 
ia zwei graßt Gebiete, das ſynmn bo biſche und das alle goriſche, 
die im Sangen ‚dem: entſprechen/ was Hegel kaſfiſche und. roman⸗ 
tiſche; (griehifihe: und chriſtliche) Kunſt nennt: Das. Symbol iſt 
ein. Ding der Phantaſie, das: eben als ſolches das. Daſein der 
Idee ſelbſt h; ale ganze Wirkſambeit ebennen wir als eine darin 
erſchöpfte, mithin ſelbſt als Object oder Stoff, in welchem ſie 
— — 67 PER Es 
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aber gleichwohl noch als Mirkfamteit wahrgenommen wird, ‚Die 
Wahrhaftigkeit der Kunft befieht eben: darin, daß dem Künfller 
die höchfte Idee immer ſchon unter einer wirklichen Geftalt, und 
nicht anders erfheint; die Idee ift in diefer Gegenwart durch ihre 
eigene Vollendung. ohne Bedürfnig und Streben beſchloſſen. Iſt 
dagegen das Schöng als Stoff noch in. der Tätigkeit begriffen, 
fo wird in jeder Geſtalt ein Streben und, eine Wirkſamkeit liegen 
müffen, wodurd) fie das ihre Entgegengefegte mit- umfaßt; wealheg 
Streben, als ein volltommenes, dasjenige, wohin; es gerichtet. ifl, 
fon in fih trägt, und es alltyäftig aus ſich entwickelt. Dieſe 
Yet der Erſcheinung des Schönen in der Kunfl, worin, es -figtg 
auf ein Anderes deutet, und. alle Zeit mehr fagt,. als in feiner 
begrenzten Gegenwart gefunden wird, wollen wir..die Allegorit 
nennen. Darum geht dem allegorifchen Merk denn auch ab, was 
dem Symbol gegeben iſt: jene klare Verſtändlichkeit nad) Inyen, 
und die ganz begrenzte Geſtalt nah Außen. — Was iſt aber 
das Weſen des Symbols, wenn nicht diefe innige, und. untrenn⸗ 
bare Verſchmelzung des Allgemeinen und Befondern zu einer und 
derfelben Wirklichkeit? Durch diefe wunderbare Verſchmelzung 
allein wird es erreicht, daß die allgemeinen Richtungen, in welche 
die Idee zerfällt, nicht bloße Formen oder Begriffe, fondern 
lebendige und von allen Seiten begrenzte Perſonen werden. Die 
Seligkeit, die in der Einheit mit dem Allgemeinen beftcht, und 
die Thätigkeit, welche. nur befondern, perfönlidhen, firebenden 
Weſen zukommt, fallen in den griechiſchen Göttern völlig in 
Eins zufammen Im Chriftentyum hingegen hat fi das, 
was die firenge Umhüllung des alten. Symbols in fih feulisßt, 
mit fiegender Macht befreit, und die höchſten und tiefien Enden 
mit gleicher Herrlichkeit erfüllt, Denn was erblickſt Du Anderes 
in dem Mittler und Erlöfer, als jene lebendige Kraft und Thä⸗ 
tigkeit Gottes, in wirklicher und flerblicher Geſtalt, die als Bptkr 
heit mit unermeßlicher, gnadenreicher Liebe felbft das ſchon vers 
lorene und „abgefallene,, . zeitliche Wefen umfaßt, um es wieder 
35 * 
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in feinen Schoß zur Seligkeit zurüdzuführen, als Menſch aber 
durch den Glauben, welcher eine ſich felbft klare und ihres Ziels 
geriffe Sehnſucht ift, und durch zeitlihe Vernichtung nicht allein 
fich felbft, fondern das ganze Mienfchengefchlecht aus der Macht 
der Welt befreit, und zu feiner ewigen Heimath erhebt! Iſt hier 
nicht allezeit das Eine in dem Andern, und deutet auf daflelbe 
bin? And bat bier nicht die wirkende göttliche Gnade und Die 
menſchliche Schnfuht ein und daffelbe lebendige Dafein anges 
nommen? Denn diefes if eben das Göttliche in diefer ſchöpfe⸗ 
tifchen Kraft, daß fie nicht in dem Einen allein lebt und von ihm 
ausgeht, ſo daß das Andere als blos Hervorgebracdhtes erſchiene, 
fohdern in Beiden gleich. lebendig und umfaffend ift, nur in ver- 
ſchiedenen Richtingen. ! 

Die Begriffe der befondern Künfte beflimmt Solger fols 
gendermaßen: Die verſchiedenen Gattungen der Kunft entfliehen 
dadurch, daß die dee. ſich nach allen Seiten in den mannigfals 
tigen Stoffen, welche die äußere Natur ihr darbietet, abſpiegelt, 
oder ihr Abbild denfelben eindrüdt. In der Architektur iſt 
der Begriff mit dem unorganifchen Stoff fo verknüpft, daß diefer 
die Darftellung der unmittelbaren Gegenwart des Begriffs- wird. 
Der Gedanke reift fih von dem dentenden Vermögen los, und 
wird einheimifch im Raume durch das Verhältniß, worin die 
Geſtaltung der Regel und dem Maße vollkommen entfpricht. 
Der Menſch muß die höchſte Einheit der Gedanken zugleich als 
Geſetz der räumlichen Weltordnung anerkennen. Die plaſtiſche 
Geftalt iſt Symbol im volfien Sinne des Wortes, und kann 
daher nur mit Fünftlerifcher Ironie vollkommen verflanden werden, 
indem wir uns beivußt werden, daß es die Wirklichkeit if und 
zugleich nicht die Wirklichkeit, die wir in dem plaftifchen Kunſt⸗ 
wert anſchauen. Wie in der Bildhauerei Alles Körper iſt, 
fo iſt in dee Malerei jeder Körper als folder doch nur Geift, 
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und im der geifligen Beziehung ſchwebend vorhanden. : In der 
Bildhauerei iſt der Leib als Maſſe das ganze für ſich beſtehende 
Wefen, und die gefammte Seele Hat ſich zu Stoff: verbichtet: 
wogegen in der Malerei der ganze Stoff ſich aufgelöſt hat im 
sinen Schein für die Wahrnehmung In der Malerei ift die 
Beziehung bes Begriffs auf das Befpndere dargeſtellt. In dieſer 
Hinficht iß die Dialerei eine allegoriſche Kunft, in welder may 
in dr äußern Erſcheinung nie den ganzen Sinn findet, fonderg 
diefelbe verfiehen und ſich erklären muß. In der Muſit seht 
der Begriff felbft in Thätigkeit über; fie zieht die Mannigfals 
tigkeit des äußern Lebens in das Innere des. Gemüths hinein. 
Durch den Laut kommt die Seele allein für fih als thätiges 
Leben zur finnlihen Erfheinung; der Laut ift ihre äußerſte Dar⸗ 
flellung in der mannigfaltigen, wechſelnden Befonderheit. Die 
Poeſie drüdt Alles in Thätigkeit und dur Thätigkeit aus; das 
Mittel ihrer Darftellung ift die Sprache, das wahrnehmbare 
Erkennen ſelbſt. Uber hier kann nicht die bloße Form der Thätig- 
teit genügen, fondern nur eine folche, die immer die individugs . 
lifirte Idee darftellt; mithin müffen es nicht bloße Thätigkeiten 
fein, die wir wahrnehmen, fondern wirklich lebendige Objecte. 
Die Porfle ſteht felbfifländig auf der einen Seite, und umfaßt 
für fih allein den Umfang der vier andern Künfte; fo war es 
bei den Alten im Drama, als dem Mittelpuntte der ganzen 
Kunft, wo Baukunſt, Dialerei, Tanz, als Ausübung der Plaſtik, 
und ‚endlih Muſik im Vortrage der Poeſie fih mit diefer vers 
binden, und das alte Drama zu einem Inbegriffe aller Künfte 
maden. If demnach die Poeſie eine befondere Kunft, fo ift es 
doch nur eine, die zugleich die ganze Kunft felber if. — Die 
Poeſie felbfiftändig, als die gefammte Lünfllerifhe Thätigkelt für 
fih, ift das innere Wirken der Idee im künſtleriſchen Geifte, 
Sie ift demnad eine höhere Thätigkeit außerhalb des Künftlers, 
der allgemeine Weltgedanke, die Idee des Schönen felbfl, 
die ſich felbft offenbart, oder die Kunſt, die nun in ihrem ganzen 
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Umfange Poefle getworden ifl. Indem aber eine foldhe allgemeine 
Wirkfamteit im Bewußtfein ift, muß fle zugleih, um in die 
Mirklichleit überzugehen, das Bewußtfein des Künfllers anfüllen. 
Diefe Stufe des Bewußtfeins, wo die Fünftlerifhe Idee in ihm 
thätig ift, nennen wir Phantafie. ? Poeſie iſt alfo in diefer 
zweiten Bedeutung die Fünftlerifche Broductivität überhaupt, info- 
fern wir nicht anf ihre Aeußerung, in welchem Gebiete der Kunfl 
es fei, unfer Augenmerk tihten, fondern nur auf die innere 
Energie in der Seele des Künfllers oder Befchauers. 
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Der ablolute Idealismus. 


Der. Gründer des abfoluten Idealismus, wo Natur und 
Ich in einer abfoluten Identität gemeinſchaftlich verſenkt wer⸗ 
den,Niſt Georg Friedrich Wilhelm Hegel, der, als Krone der 
geſammten Vergangenheit, zugleich der Same der blüthenreichſten 
Zufuuft geworden iſt, indem er den Keim einer unendlichen Ent⸗ 
wickelung der Philoſophie gelegt hat. Schon bei ſeinem Leben, 
nicht minder nach feiner Vollendung iſt eine zahlreiche Schule 
dureh feinen Geift gebildet worden. Und wenn fie jegt auch im 
den verſchiedenartigſten Richtungen auseinander zu fahren droht, 
dabei aber dennoch Alles, was auf. Fortſchritt und Neuheit ig 
der Philofophie Anſpruch macht, mit wenigen Ausnahmen, ums 
feine Bauner ſich verfammelt: fo iſt diefe bisher mit dem Schuls 
zwang für unverträglich gehaltene Freiheit und Ungebundenpeit 
eben aus der ganz veränderten Stellung zu erklären, die Hegel 
der Philefophie gegeben hat. Hierüber ſei alfo aud von uns 
offen amd ohne Rüdhalt gefprodhen, obgleih wir den Eutſchluß 
Dazu nicht ohne vorher eine gewiſſe Scheu überwunden zu haben, 
faßen tonnten, da wir uns wohl rühmen dürfen, in diefe Ents 
widelung mit hineinzugehören, und einem Manne fo nahe geftan« 
den zu haben, der, ein Stern der Tommenden Zeit, eine der 
durchgreifendfien Umgeflaltungen in der Dentungsweife des gan 
zen Menſchengeſchlechts hervorzubringen beflimmt ifl. 
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J. Was zunächſt den allgemeinen Standpunkt Hegels 
betrifft, ſo iſt die Philoſophie nach ihm die Betrachtung der ab⸗ 
ſoluten Selbſtentwickelung des Gedankens. Philoſophiren heißt 
ihm, ſich dieſer Manifeſtation Gottes im ſpeculativen Denken hin⸗ 
zugeben. Wir laſſen alles unſer ſonſtiges Wiſſen fallen, und ver⸗ 
trauen uns dieſem reinen Aether des Bewußtſeins an, erwartend, 
an welche Küſten es uns landen werde. „Das Reſultat iſt der 
Gedanke, der bei ſich iſt, und darin zugleich das Univerſum 
umfaßt, es in intelligente Welt verwandelt.“ Es iſt dies aber 
nicht ein blos paſſtves Sichverfenken in die abſolute Subſtanz, 
wie "bei Spinoza und im Grunde auch nah der Schelling'ſchen 
Identitãtslehte; ſondern die Seibſtbewegung der Subſtanz, als 
die Form diefes Juhalts, iſt das. Subject ſelbſt. Däs Ich iſt 
mithin erhalten, und wie bei Fichte als die abſoluite Thãtigkelt, 
ſomit als dasjenige, worin die Subſtanz erſt zur Wirkſani⸗ 
keit kommt, ausgeſprochen. Das Ach iſt eben hierbei der klare 
Keryſtall, der in diefer Selbſtthätigkeit zugleich nur der Spiegel 
der ewigen Subflanz iſt. ;,@s; kommt nad meiner Einficht,“ 
fagt Hegel, „Alles darauf an, das Wahre nit als Subflanz, 
föndern ebenſoſehr als Subjest anfzufaffen und -auszudrüden. 
Den innern fubftantiellen Geiſt erfäffen, dies ift der Standpunkt 
bes Individuums”? Das Abfolüte ift ihm alfo die lebendige 
Durchdringung beider Seiten, — aber wohl verftanden der Sub⸗ 
ſtanz und des wirklichen Subjects ‚nicht etwa eines blos vors 
geftellten und eingebildeten. „Es ift eine neue Epoche in der 
Melt entfprungen. Es fcheint, daß es dem Weltgeiſte jet ges 
lungen ift, alles fremde gegenftändliche Wefen ſich abzuthun, und 
endlich fi) als abſoluten Geiſt zu erfaffen, und was ihm gegen« 
flandli wird, aus fih zu erzeugen, und es, mit Ruhe dagegen, 
in’ feinee Gewalt zu "behalten. Der. Kampf des‘ endlichen Selbſt⸗ 
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bewußtfeins mit dem abfoluten Selbſtbewußtſein, das jenem 
außer ihm erfhien, hört auf. Das endlide Selbſtbewußt⸗ 
fein bat aufgehört, endliches zu fein: und dadurch andererſeits 
das abfolute Selbftbewußtfein die Wirklichkeit erhalten ;!.der:e# 
vorher entbehrte Ks ift die ganze bisherige Weltgeſchichte 
überhaupt und die Geſchichte der Philofophie insbefondere, weldye 
nur diefen Kampf darftelit, und da an ihrem Ziele zu fein fcheint, 
wo dies abfolute Selbftbewußtfein, defien Vorſtellung fie bat, 
aufgehört hat, ein Fremdes zu fein, wo alfo der Geiſt als Geiſt 
wirklich if. Denn er iſt dies nur, indem er fich ſelbſt als abſo⸗ 
Iuten Geift weiß: und dies weiß er in der Wiffenfdhaft; 
and dies Wiffen allein, der Geift, ift feine wahrhafte Eriftenz.“ ! 

- Das Leben der Wiffenfchaft ift alfo nach Hegel das Leben 
des Abfoluten felbfl: „Die reine Wiffenfihaft enthält den Ge⸗ 
danken, infofern er ebenfofehr die Sache an ſich felbft iſt, oder 
die Sache an ſich ſelbſt, infofern fle ebenfofehr der reine Gedanke 
ift.” 2 Hiermit ift der Standpuntt des Ariftoteles zurüdgeführt, 
welcher behauptete, daß in den Dingen, die ohne Materie find, 
das Wiffen und fein Gegenftand daffelbe find.? Wenn Solger 
die Vernichtung des Subjects im philofophirenden Denken 
für die Offenbarung des Göttlihen hielt, fo liegt es ganz nahe, 
diefes Opfer, da es das Werden des Abfoluten im Subject 
iſt, zugleich für eine Neflitution des Subjects, aber nur als des 
reinen Gefäßes des AUbfoluten, anzufehen. Daher betommt, in 
diefer ſchaffenden Selbflvernicdhtung und vernichtenden Selbſt⸗ 
fhöpfung, das Subjert auch nicht feine Eigenthümlichkeit, wie 
Steffens will, und den ganzen Plunder des Irdiſchen wieder; 
fondern der zündende Blitz des Abfoluten, der es durch und durch 
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were ee, hat alles Endliche verzehrt und nur 
= .„awauten veibit an ihm übrig gelafien. Der 
gig (ih für ſich felbft in dieſem feinen Sub⸗ 
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vooen Ubrlojopbie. „Begenwärtige Darftellung ‚“ 
—* a te Eacyklopädie, „ſtellt eine neue Bearbeitung 
un spe aa einer Methode anf, welche noch, wie ich 
. Se sdgig waßrchefte, mit dem Inhalt identifche an- 
me wach aid, I Noch beſtimmter drüdt er ſich in der 
eng ie Load aus: „Ich erkenne, daß die Methode, die 
0. Ediucuie Der Logik befolgt, — oder vielmehr die 
Samen zus a ſelbſt befolgt, — nod vieler Vervollkomm⸗ 
ut DuiWpbildung im Kinzelnen fähig fei; aber ich weiß 
ons Mag Nie Die einzige wahrbafte ifl. Und dies erhellt für 
ya Naidiad, daß fie von ihrem Gegenflande und Inhalte 
eedirdrich if; denn es iſt der Inhalt in fi, Die 


x? cn, Daß feine Darfiellungen für wiſſenſchaftlich gelten 
vaude nicht den Gang diefer Methode gehen und ihrem 
Bihoehnus gemäß find; denn es ift der Gang der Sadıe 
an Diie abfolute Methode aufgeftelit zu | haben, iſt 
u N ne cntlihe That Hegels in_ der Serbigkt ber. Philo⸗ 
un, E und er bat damit ausgeführt, was wir in unferer Eins 

‚sig verrindelcu, nämlich die Erhebung der Philofophie zur 
2 nen Auipsitenden Wiſſenſchaft. Indem die Wiſſenſchaft 
Sc Wege zum abſoluten Bewußtfein über ſich ſelbſt 
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gekommen iſt, fo erfüllt Hegel ferner im vollſten Maße auch die 
andere Forderung, die wir ebendaſelbſt an unſere Zeit geſtellt 
hatten, daß nämlich die Geſchichte der Philoſophie ſich gänzlich 
in die ſyſtematiſche Principienlehre der Philoſophie auftöfe.. Ueber | 
dieſe zwei Punkte haben wir noch einige Worn im Aligemeinen 
zu bemerken. 
Da in dem Hegel'ſchen Philoſophiren nichis feſtſteht, als 

die Methode, fo kann man eigentlich keine poſitive Behauptung 
als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Hegel'ſchen Syſtems 
anführen; man würde dadurch immer mehr oder weniger in den 
Schein und Ton des Dogmatiſitrens verfallen. Jeber folder Satz 
enthielte mehr oder weniger etwas Perſönliches, Subjectives, 


wodurch fein Spflem ſich von andern unterfhiede. Die Methode 


aber ift etwas abſolut Dbjectives, ein heuriftifches Princip, wenn 
man will, durch welches wir. jede aus der Anwendung der Dies 
thode hervorgegangene Eonfequenz nicht als etivas Ausgemachtes 
anzufehen genöthigt find, fondern immer wieder don Neuem ii 
den Schmelztiegel werfen können, um fie nodymals daraus abe 
fließen zu laffen. Denn ich höre fogleih von allen Seiten den 
Einwand hervorbrechen: Es ift doch immer ein: eigenthümliches 
Subject, welches diefe Diethode anwendet, und alſo eigenthümliche 
Refultate daraus zieht. Schlimm genug, daß jenes nur allzu 
oft als ein Eigenthümliches philoſophirte, und dem gemäß 
auch nur zu ſolchen Reſultaten gelangen konnte! Die vorhin 
erwähnte Diannigfaltigkeit von Anfihten, die fich der Hegel'ſchen 
Schule anſchließt und aus ihr entfprungen fein will, kommt eben! 
daher, daß das Subject nicht immer mit reinen Händen an die 
Handhabung diefer Methode gegangen war. Sondern indem 
Mancher feine Lieblingsvorflellungen und Schofmeinungen hatte, 
die er nicht aufgeben wollte: fo glaubte er das Schild diefer 
Diethode bequem gebrauden zu konnen, um den Kram feiner 
rofligen Vorausfegungen damit blank zu pugen und aufzuſtutzen. 
Die nächſte Aufgabe in der Geſchichte der Philoſaphie iſt alfo 
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für die Hegel'ſche Schule, diefe Willkür der befondern Perfon - 
in Anwendung der philofophifhen Methode aufzugeben, und 
fih von der Methode bemeiftern zu laflen, flatt fie meiftern zu 
wollen. Die befle Anleitung hierzu iſt das Beifpicl Hegels felbft. 
Denn obgleich fein Beruf eigentlich nur die Findung der Mes 
thode war, fo hat er doch noch felbfi, theils in feinen Werken, 
theils vornehmlich in feinen Vorlefungen, den ganzen Reichtum 
des Univerfums, nicht blos, wie Xrifloteles, dem philofophifchen 
Begriffe, !. fondern — ein. zweiter, ein foftematifcher Ariftoteles 
— der Methode diefes Begriffs zu unterjochen gewußt. Als diefe 
„lebendige und volfiändige, PDerfönlickeit des _Erkennens,” wie 
Schelling ihn nannte, hat er von feiner befondern Perfon weis 
tee nichts hineinzumifhen gebraucht. Was Hegel einmal feinem 
Denken unterwarf, das leuchtete fortan im Glanze der der, 
‚ohne daß die Utmofphäre des Irdiſchen diefes Licht zu brechen 
oder auch nur. zu dämpfen vermocht hätte. Daher fommt eg, 
dag eine Erkenntnif, die man Hegeln und der von ibm felber 
angewandten "Methode verdanft, etwas ganz Objectives und 
Unperfönliches geworden if. Es fpringt einem nur die Wahrs 
heit als eine fich felbft offenbarende entgegen, der Rhythmus der 
Methode entfaltet ſich für fi felbft in unferem Geifte; und fo 
fheint fie ung, wie durch Sokratiſche Hebeammenkunſt, aus 
unferem eigenen Innern zu fiammen. Hieraus erklärt fih, wie 
ih fhon bei einer frühern Gelegenheit bemerkte, ? das häufige 
Phänomen, dag Schriftfieller, aud) wo fie Hegels Gedanken, vors 
bringen, dennoch feiner nicht erwähnen, und diefelben, vielleicht 
bewußtlos, für die ihrigen ausgeben; in der That find fie ihre 
Eigenthum geworden, und zwar fo wie jede wiflenfchaftliche Er⸗ 
kenntniß es werden fol, und durch die Hegel'ſche Methode allein 
es werden kann. 
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Die andere Folge; die ans dieſtar Staadpuntte Hegel⸗ 
hervorgeht, iſt die, Daß die Wiſſenſchaft nicht mehr, die genigte 
Erzeugung eines einzelnen Syſtems iſt, das ſich, neben Die. andern 
hinſtellt, und durch feine paſitiven Behauptungen. din entgegen⸗ 
geſetzten der. andern ausſchlöſſe. Keine Philoſophie, iſt ſo wenig 
individuell, fo objectiv und: allgemein, als ſeine Bad, Darum iſt 
er eben die, größte philsſophiſche Individualitäat Feiner: Zeit, wei 
ex. feine. Zeit .am reinften und klarſten, dargeſtellt hat, ohne: :ing 
mindeſten von feiner :Particnlarität: etiwasi einfließen am; Lafın, 
Indem durch Hegel der fpeculatine, Gedanke ſelbſt von Kch bre 
weiſt, daß ſeine Geſchichte zugleich Die Philoſaphie ſelber iſt, nur 
wie dieſe in der Zeit aus einander gezerrt, und: in bunter Wirka 
lichkeit zerſtreut tft: ſo iſt das Princip Hegela, ‚alle: Principien, 
die in der ganzen Geſchichte der Philoſophie aufgeſtellt worden 
find; ungeachtet, ihrer, Entgrgenfegung;,. die er bannte, zu verg 
einigen, und die Wahrbeit:in:diefer abſoluten Identität zu ſehen. 
». Bu; aller Zeit. if ne .Cine Philoſophie geweſen, deren gleiche 
zeitige. Difftrenzen die nathwendigen Seiten: des;-Einen Prinripg, 
ausmechen,. „Kine Philoſophie, die: nicht; die abfolnte, mit dem 
Inhalt identiſche Farm hat, maß vorübergehen, weil ihre Form 
nicht die. wahre iſt. Die letzte ˖Philofophie, dis alle Stufen in 
ch faßt, iſt das Reſultat dieſer Entwickelung, und die Wahr⸗ 
heit in der höchſten Geſtalt, die ſich das Selbſthewußtſein des 
Geiſtes ũber ſich gibt. Dieſe Reihe der geiſtigen Geſtaltungen 
der Philoſophie iſt das. wahrhafte Geiſterreich, das einzige Geis 
ſtexreich, das cs gibt: ‚eine Reihe, die nicht eine, Vielheit, noch, 
auch eine Reihe bleibt, als Aufeinanderfolge, fondern eben - im, 
Sichſelbſterkennen fich zu Momenten des. Einen. Geiſtes, zu dem 
Einen ‚und demſelbhen ‚gegenwärtigen :Geifte.: macht. Und dieſer 
lange Zug von Geiſtern find die einzelnen Pulſe, die er in ſei⸗ 
nem Leben vezwendet; fig ſind der Organismus unſerer Subſtanz. 
Auf ſein Drängen — wenn der Maulwurf im Innern fort⸗ 
wühlt — haben, wir, zu. hören, und ihm, Wirklichtzit zu ‚ver 
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ſchaffen. Dies ik nun der Standpunkt der ˖ jetigen Zeit; und bie 
Reihe der griſtigen Geſtaltungen iſt für fest damit geſchloſſen.“! 
Die Principien der Philoſophis, welche ihre Geſchichte darſtellt, 
find ſaͤmmtlich erhalten, nichts iſt verloren; daß aber die Philo⸗ 
ſophie unſeret Zeit hervorgebracht worden, dazu war eine dritte⸗ 
halbtauſendjahrige Arbeit des Geiſtes erforderlich. In Hegel ik 
Gefchichte und Syſtem der Philoſophie ſolchergeſtalt eins gewor⸗ 
den; und wie die Neuplatoniker, beſonders Proklus, Die gamze 
griechiſche Philoſophie in ſich zuſammenfaßten, fo Hegel den 
Verlauf der Philoſophie überhaupt. | 

Auf dieſe Weiſe Scheint eigentlich nicht mehr von Geſchichte 
der Philoſophie Die Rede fein zu können. Mir hätten alfo mit 
Solger zu ſchließen, mit ihm hörte die Befchichte der Phlloſophie 
. auf; und was nad, ihm noch vorzutragen wäre, das wäre fdyon 
das Spfiem der Philofophie felben.. Aber zuvörderſt iſt dieſe 
Auftöfung der Geſchichte in Hegel ſelbſt noch riwas Geſchicht⸗ 
liches; und biefe gefchichtliche Seite iſt es Bſonders, die wir hier 
noch zu berühren haben. Das Hegel'ſche Syſtem in- feines ganzen 
Ausführlichkeit barflellen, wie wir dies bei den andern’ Philo⸗ 
ſophen thaten, hieße eine ganze. Encyklopädie: der philsſophiſchen 
Wiſſenſchaften geben; was -für- eine gelegenere Zeit aufgeſpart 
werden muß. Hier haben wit an Hegel zu zeigen, wie die Gefchichte 
der Philoſophie fl ſelbſt ins Syſtem erhebt:,i und durch Diefe 
Darlegung es zur Anerkennung zu bringen, daß dies legte Syflem 
die Geſchichte der Philsſophie vollendet, und ſomit als Gipfel un 
Schlußſtein des Ganzen ſich erweiſt. Zu dieſem⸗ Behufe werde 
ich hier beſonders zwei Punkte herausheben: etftems wit: Hegel 
aus der Entwickelung der Geſchichte der Philoſophie hervorgegan⸗ 
gen iſt, und, namentlich an das Schelling’fege: Identitãts ſy ſtemn 
anknüpfend, feinen höhern Standpunkt errungen hat. Alle 
Schriften vor der /Panomenelogie des Seiges gehören Mm. diefe 
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Bildungs>Meriode. Diefe Betrachtung ift noch. rein gefchichtlich. 
Der zweite Punkt ift der, zu zeigen, inwiefern nun in. dieſem 
höhern ihm eigenthümlichen Standpunkt der ganze Verlauf der 
Geſchichte der Philofophie ſich abfpiegelt, und aus dem Innern 
Brennpunkte der dialektifchen Thätigkeit alle Principien der 
Philoſophie nicht in der Zufälligkeit Hiftorifcher Entwidelung, 
fondern mit der Nothwendigkeit des dentenden Begriffs hervor⸗ 
gehen. Vorher aber will ich noch einige Worte über das Leben 
und die Schriften Hegels, fo wie die Ausbreitung und Wirkung 
feinee Schule, theils während feines Lebens, theils nach feinem 
Tode, als Beitrag zur Seſchichte des abſoluten Idealismus vor⸗ 
anſchicken. 

Denke indeſſen Niemand, det hiermit die Geſchichte der 
Philoſophie, oder doch alles Leben in derſelben erloſchen ſei, ſo 
wenig als die Welt irgendwo mit Brettern zugenagelt iſt. Weit 
entfernt, daß es mit der Philofophie zu Ende gebt, fängt fie, 
Tonnen wir fagen, erſt jest recht an. : Nunmehr ift die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, daß der bloße Streit und Kampf auf ihrem 
Gebiete aufhöre, und fie fih als in fich begründete, von allen 
Seiten her anerfannte Wiffenfchaft vollende. Nur wenn man in 
‚ den Principien einig iſt, iſt eine fefte Grundlage gewonnen, auf: 
der. alles fernere Dhilofophiren fortbauen kann; erſt hiermit hat 
die Philofophie die Bedingung der Wiſſenſchaftlichkeit errungen. 
In der Mathematik if man von jeher in den Principien einig 
gewefen. Darum hat man aber nicht gemeint, daß file als Willens. 
ſchaft fertig fei; fondern allein auf 'diefe Weile können neue Ent⸗ 
deckungen fruchtbringend werden. Die Gefchichte der Philoſophie 
hört alfo nicht auf, fondern nimmt nur eine andere Geſtalt an. 
Die nächſte That der künftigen Geſchichte der Philoſophie muß 
eine allgemeine Verſtändigung über die Principien ſein, und zwar 
indem innerhalb der Schule die Willkür der ungeſchickten An⸗ 
wendung, außerhalb derſelben die Anerkennung der Principien 
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des Syſtems der Wiſſenfchaft, und zwar nicht blos, im Gebiete der 
eigentlichen Dhilofophie, fondern im ganzen Umfange aller Wiffen- 
fchaften. Allen bietet die Dhilofophie die Brincipien dar; und die 
Bollendung diefer Wiffenfhaften wäre ihre gänzlihes Durchdrun⸗ 
genfein von derfelben. Dies müflen wir als das höchſte Ziel der 
Geſchichte der Philofophie erkennen, von dem wir aber noch ſehr 
weit entfernt find. Die Aufgabe der Hegel'ſchen Schüler iſt daher 
vorzugsweife, daß jeder in feiner Wiffenfchaft die Bahn, die Hegel 
in allen gebrochen, weiter verfolge, und den fpeculativen Gedan⸗ 
ten immer tiefer in die Wirklichkeit verfente, oder. vielmehr aus 
ihrem Schachte zu Zage fürdere. Ohne Abweichungen von Hegel’ 
fhen Sägen wird es dabei nicht abgehen Tonnen, ja in manchen 
Punkten if ein Theil der Schule über dergleichen fchon einig; 
und fie werden fich immer noch haufen. So behauptet Gans 
ausdrücklich von der Rechtsphilofophie, dag bei ihr am cheflen 
die SFortfchritte der MWeltgefchichte eine veränderte Auffaffung 
herbeiführen müſſen.“ Solche fortfchreitende Entwidelung der 
Philoſophie iſt aber Feine Aufſtellung eines neuen Prineips; der 
Hegel'ſche Standpunkt, da er Alles preis gibt außer der Methode, 
enthält vielmehr in fi die Möglichkeit weiterer Ausbildung 
nicht blos. als ein Geduldstes, fondern ſcheint fogar dazu aufzu⸗ 
fordern. Und die Aenderungen im Einzelnen, weit entfernt, den 
ganzen Standpunkt zu gefährden, werden nur dazu dienen, ihn 
immer mehr zu beflätigen; denn die Quelle, aus der fle hervor⸗ 
gehen, die Methode, ifl unperfiegbar und in ewiger Zugendfrifche 
flets Diefelbige. Hieraus entfpringt die „unwiderlegliche Ueber⸗ 
zeugung,“ wie Marheineke ſehr gut fagt, „daß, obzwar inner⸗ 
halb diefer Philofophie das Yusbilden der Form, wie das Beziehen 
und Anwenden derfelben auf andere Wiſſenſchaften, feinen end⸗ 
lofen Bang gehen wird, jede andere Weiſe zu denten oder zu 
philofophiren dagegen nur ein Stehenbleiben iſt auf irgend einer 
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untergeordneten Stufe in ihr,“ ı Solde hifterifhen Spfleme 
beftehen theils noch jest um fie herum und neben ihr, brengen 
ihe auch dermalen noch oft deu Play: theils können fie auch noch 
Iegionenweife in Zukunft aus leichtem Boden. heroorfprießen. Der 
Würfel aber ift geworfen, und die Geſchichte wird den Sieger 
verkünden. W . 

U. Zur Geſchichte des abſoluten Ideralismus. Hier 
will ich erſtens vom Leben und den Schriften Hegels, zwei« 
tens von feinen Schule, und. Drittens vom Einfluß feiner 
Dhilofophie anf die übrigen Wiſſenſchaften handeln. | 

A. Hegels Leben und Schriften. Hegel wurde am 
27. Auguft 1770 zu Stuttgard geharen. In feinem achtzehnten 
Fahre bezog er die Univerfltät Tübingen, und widmete ſich an« 
füngli) dem Studium der Theologie. Dort war er längere Zeit 
der Stubengeführte Schellinge. In feinem zwanzigſten Jahre 
erhielt Hegel zu Tübingen die philofophifche Dortorwürde, und. 
war mehrere Jahre darauf Hauslehrer in der Schweiz und ſpäten⸗ 
bin in Frankfurt am Mayn. Aus jener Zeit befindet ſich noch 
unter feinen nacdhgelaffenen Papieren bie Befchreibung einer Fuß⸗ 
: zeife ins Berner Oberland. Dit dem Beginne des neungehnten 
Jahrhunderts ging er, nach dem Tode feines Vaters, nad) Jena, 
wo er. fih 1801 durch die lateinische Differtation De orbitis 
planetarum häbilitirte, in welcher er naturphbilofophifd) weiter . 
philofophirte. Durch feine im felben Jahre erfihienene Schrift, 
„Differenz des Fichte'ſchen und Schelling’fhen. Sy— 
fiems der Philoſophie,“ brachte er den von Schelling neu 
gewonnenen Standpunkt als eine Erhebung über alle Reflerions«: 
philofophie erſt recht zum Bewußtfein. Am innigften aber vers 
band er fi) .mit diefem durch gemeinfhaftliche Herausgabe des 
„Kritiſchen Zournals der Philoſophie“ (1802— 1808), 
deffen wichtigfle Abhandlungen von ihm herrühren. Schon in 
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des Syſtems der Wiffertfchaft, und zwar nicht blos im Gebiete der 
eigentlichen Philofophie, fondern im ganzen Umfange aller Wiſſen⸗ 
fhaften. Allen bietet die Philofophie die Principien dar; und bie 
Bollendung diefer Wiffenfhaften wäre ihr gänzlihes Durchdrun⸗ 
genfein von derfelben. Dies müſſen wir als das höchſte Ziel der 
Geſchichte der Philofophie erkennen, von dem wir aber noch fehr 
weit entfernt find. Die Aufgabe der Hegel'ſchen Schüler ift daher 
vorzugsweife, daß jeder in feiner Wiffenfhaft die Bahn, die Hegel 
in allen gebrochen, weiter verfolge, und den fpeculativen Gedan⸗ 
ten immer tiefer in die Wirklichkeit verfente, oder vielmehr aus 
ihrem Schachte zu Zage fürdere. Ohne Abweichungen von Hegel: 
fen Sägen wird es dabei nicht abgehen Tonnen, ja in manchen 
Punkten iſt ein Theil der Schule über dergleichen ſchon einig; 
und fie werden fi immer noch haufen. So behauptet Gans 
ausdrüdlic von der Rechtsphiloſophie, daß bei ihr am cheflen 
die Fortſchritte der Weltgeſchichte eine veränderte Auffaſſung 
herbeiführen müſſen.“ Solche fortſchreitende Entwickelung der 
Philoſophie iſt aber keine Aufſtellung eines neuen Princips; der 
Hegel'ſche Standpunkt, da er Alles preis gibt außer der Methode, 
enthält vielmehr in ſich die Möglichkeit weiterer Ausbildung 
nicht blos als ein Geduldetes, ſondern ſcheint ſogar dazu aufzu⸗ 
fordern. Und die Aenderungen im Einzelnen, weit entfernt, den 
ganzen Standpunkt zu gefährden, werden nur dazu dienen, ihn 
immer mehr zu beſtätigen; denn die Quelle, aus der fle hervor⸗ 
geben, die Diethode, iſt unverſtegbar und in ewiger Zugendfrifche 
ſtets diefelbige. Hieraus entfpringt die „unwiderlegliche Ueber⸗ 
zeugung,“ wie Marheineke ſehr gut fagt, „daß, obzwar inners 
bald diefer Philofophie das Yusbilden der form, wie das Beziehen 
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untergeordneten Stufe in ihr.“ Solche hiſtoriſchen Syſtemt 
beftehen theils noch jegt um fie herum und neben ihr, beengen 
ihr auch dermalen noch oft deu Play: .theils können fie auch noch 
legionenweiſe in Zukunft aus leichtem Boden. hervorfprießen. Der 
Würfel aber ift geworfen, und die Geſchichte wird den Sieger 
verkünden. | 

I. Zur Geſchichte des abfpluten Idealismus. Hier 
will ich erfiens vom Leben und den Scriften Hegels, wein 
tens von feinen Schule, und. drittens vom Einfluß feiner 
Dhilofophie anf die übrigen. Wiſſenſchaften handeln. 

A. Hegels Leben und Schriften. Hegel wurde am 
27. Auguft 1770 zu Stuttgard gebaren. In feinem. achtzehnten 
Sabre bezog er .die Univerfltät Zübingen, und widmete fid) an 
fänglich dem Studium der Theologie. Dort war er längere Zeit 
der Stubengeführte Schellinge. In feinem zwanzigſten Jahre 
erhielt Hegel zu Tübingen die philofophifche Dottorwürde, und 
war mehrere Jahre darauf Hauslehrer in der Schweiz und fpäten- 
bin in Frankfurt am Mayn. Aus jener Zeit befindet ſich noch 
unter feinen nadhgelaffenen Papieren bie Beſchreibung einer Fuß⸗ 
reiſe ins Berner Oberland. Mit dem Beginne des neunzehnten 
Zahrhunderts ging er, nach dem Tode feines Waters, nach Jena, 
wo er. fih 1801 durch die lateinische Differtation De orbitis 
planetarum häbilitirte, in welcher er. naturphilofophifc weiter . 
philofophirte. Durch feine im felben Jahre erfihienene Schrift, 
„Differenz des Fichte'ſchen und Schelling'ſchen Sy⸗ 
fiems der Philoſophie,“ brachte er den von Schelling neu _ 
gewonnenen Standpuntt als eine Erhebung über alle Reflexions⸗ 
philofophie erſt recht zum Bewußtfein Am innigften aber ver» 
band er fi mit diefem durch gemeinf&paftliche Herausgabe des 
 „Kritifhden Journals der Philoſophie“ (1802— 1808), 
deffen wichtigfte Abhandlungen von ihm herrühren. Schon in 
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der „Differenz“ war er von einem geſchichtlichen Standpuntt 
ausgegangen, indem er an das erfie Heft von Reinholds „Bei⸗ 
trägen zur leidhtern Weberfiht des Zuflandes der Philsfophie” 
antnüpfte, zugleich aber einige Säge über den Begriff der Phi⸗ 
lofophie und ihre Gefchichte voranfchidte. So zeigt er ſogleich 
am Anfange feiner Laufbahn eine ganz vollfändige Einficht in 
das Verhältniß der Geſchichte der Philoſophie zum Syſteme. In 
der Einleitung des Journals: „Ueber das Weſen der philo⸗ 
ſophiſchen Kritik” uf. f. (1802) flellt er ebenfo die wahr- 
bafte Anſicht der Geſchichte der Philofophie auf, und fagt, daß 
die Kritit nur in dem Vergleichen der einzelnen gzormen der Philo⸗ 
fophie mit der Einen Jdee der Dhilofophie felbft beſtehen könne, 
um, wenn fle derfelben noch nicht vollkommen entfpredhen, das 
Beihräntende und Subjective an ihnen herunterzureißen. ! In der 
Hanptabhandtimg, „Glauben und Wiffen“ (1802), unter- 
wirft er dann die Sauptgeflalten der neueſten Philofophie, Kant, 
Jacobi, Fichte, einer ſolchen mit wahrer Meiſterſchaft durchge⸗ 
führten Kritit. In andern Auffügen werden Nebenfiguren, wie 
Krug und Schulze, abgefertigt. Diefe Schriften, die mehr eine 
negirende Kritit enthalten, bilden die eine Hälfte feiner vorphä= 
nomenologifhen Werke. Sie find der Refler der Gefchichte der 
Philoſophie, wie fle fi in Hegels Bewußtfein abfpiegeln mußte, 
damit diefer, durch Verarbeitung und Weiterbildung der frühern 
Standpuntte, die er meiſt alle vor feinen Augen ſich entwideln 
und verblühen fah, zu feinem eigenen höhern dringen tonnte, ? 
Die zweite Hälfte feiner Hierher gehörigen Schriften, zu 
welchen die. Differenz den Uebergang macht, enthält ſchon poſi⸗ 
tivere Darfiellungen zur weitern Begründung der philofophifchen 
Wiſſenſchaften. Die Schelling’fche Philoſophie, die als die voll⸗ 
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endetfle und Teste gepriefen wird, bildet zwar den Hintergrund 
feiner Anfihten; doc fheint durch das Gewand der Naturphilo⸗ 
fophie der Kern der neuen Anſichten Hegels fchon hindurch. In der 
Abhandlung: „Verhältniß des Stepticismus zur Phis 
loſophie“ (1802), worin er Schulze’s „Kritik der theoretifchen 
Philoſophie“ beurtheilt, zeigen ſich indeffen noch nicht, wie Roſen⸗ 
franz gegen mich behauptete, beflimmte Spuren feiner logifchen: 
Anſichten; wenigftens habe ich dergleichen darin nicht entdedten ton= . 
nen. Gern aber will id Rofentranz zugeben, daß die Differtation 
De orbitis planetarum die erſten Anfänge von Hegels Raturphis 
lofophie enthalte. Ferner finden ſich in der Abhandlung, „Ueber 
das Verhältniß der Naturphilofophie zur Philefophie 
überhaupt“ (1802), Andeutungen feiner Religionsphilofophie, 
In dem reifften Werke diefer Periode endlich, „Ueber die wif- 
fenf&haftliden Behandlungsarten des Raturrchts“ 
(1802 — 1803), find mehr als bloße Andeutungen ber fpätern 
Rechtsphilofophie zu erkennen. Diefe erfte Reihe von „Schriften 
Hegels enthalten alfo den Keim feiner ganzen Philofophie, aber 
nur erfl, wie derfelbe ſich aus den vorhergehenden Standpuntten 
der Philofophie, gleihfam als aus feinem. Mutterſchot herausa 
gewunden.“ 

Was Hegels akademiſche Thätigkeit betrifft, fo batte er 
anfänglich nur geringen Beifall, und las fein erfles Collegium 
vor nur vier Zuhörern. Zu feinen älteflen Schülern gehörte 
Zellmann, der jedody fhon im Fahre 1808 flarb, und an den 
fi ein Brief von Hegel vorgefunden: ? Bachmann, der 1810 
noch als ein im Ganzen für ihn. günftigee Recenfent erfcheint, ® 
fpäter aber fich gänzlid) von ihm abgewandt hat, und in der neueſten 
Zeit von Rofentranz gebührend zurüdgewiefen. worden: endlich 
Zrorler, der befanntefte unter ihnen. Durch die Schelling'ſche 
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Aarmıvsische, wie Hegel, Vinkturkgegungn, bezums Tecxter 
vu Kıhenaz Berienigen Tbiletenhen. weile, dir Wutung Gegels 
antıtınacab , von im ans write feigeidsitern zu fein bchaupern. 
Er ficht de Sezek iche Sog fogaz als Tea Ehiufiirm cumer 
grohen Entuidriungsperise: au; doch VeE Tui mit Amt begsu- 
neue u in Siegel velsuäce Extwuichung wur sine cumiciähge 
Nidrtung teyxtãſentiten, im tie fi Die Deutiche Vidleiepkür vers 
ist Jabe. Ja Segel ei dic von amt amtgrgangrur Rırkcrisns- 
Yuilofoyhic (das Weſſen oder das mitichhare Erkennen), in Aramz 
von Baader Die durch Same und “Jacobi auigeiklitr FIatuitionss 
Yhilsfoyhic (der Glaube oder das unmitiribere Erkennen) auf dir 
dqhſe Eyige gebradt. Das Complement und dir Berfäemeizung 
dieſer Einfeitigleiten iR ihm num Das fen ans Schellings und 
feiner Ynhänger Belchrungen belannie Yrlanum cin weuen 
Offenbarung und höhern Erfahrung, noch mit cinem Ingredienz 
von Rathelicismns inficitt. Wie die ganze Ehrliingige Säule 
die Jugendfünden ihres naturphiloſophiſchen Wiſſens durch bie 
Dampf⸗ und Echwisbäder eines glanbigen Myſticiemus umd bie 
Flucht in die Poſitivität curirt: fo will auch Troxler, um die 
Urheit und Einheit der menſchlichen Erkenntniß wiederherzuflellen, 
Zeugniß und Beifall, Autorität und Glauben mit einander vers 
bunden wiffen. Er ficht die urfprünglide Einheit von Satzung 
und Glauben als die alldn wahre Autorität, die menſchliche 
Innewerdung der göttlichen Offenbarung, an; ja er nennt dies 
au, wie Solger, eine abfolute Thatſache des menſchlichen Ges 
müths. Troxler tadelt Dabei Jacobi, daß diefer die innere Offen⸗ 
barung über die äußere fege. Troxler fällt alfo viel weiter als 
Jacobi in die Vorzeit, bis zur Scholaftit, der auch er Hegeln 
beſchuldigt, zurüd: und fchließt fih an Fries’ empiriſch⸗pſycho⸗ 
logiſchen Standpunkt, mit ausdrüdlichen Worten, an: Dennoch 
werden naturpbilofophifche und Hegel'ſche Säge überall eingeflreut: 
und wo er Segeln befämpft, bedient er fi immer der Gedan⸗ 
ten, die er von demfelben empfangen. Das Refultat aber iſt eine 
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Kantifche Atatalepfle, das Auch der Blaubensphilofophie, und die 
ganze Breite des Formalismus einer veralteten Logik. !' 

Gabler, ebenfalls einer der älteren Schüler Hegels, der 
einzige von den bier Genannten, die ihm treu geblieben, kam erſt 
. 1804 nad) Jena, als Trorler, Schlegel und Andere nicht mehr 
dort waren, und Hegel fihon ein zahlreicheres Yuditorium hatte. 
Seine Schrift, die er 1827 -als die erfle Abteilung eines „Lehr⸗ 
buche der philofophifchen Propädeutik“ herausgab, welches ſelbſt 
wieder nur den erflen Band eines „Syſtems der theoretifchen 
Dhilofophie” ausmachen follte, enthält „die Kritit des Bewußt⸗ 
ſeins.“ Er ſchließt fich hierin ganz der Hegel’fchen Phänome⸗ 
nologie des Geiſtes, wie er ſelber bemerkt, an, bringt die Be⸗ 
trachtung vom ſinnlichen Bewußtſein bis zum Verſtande und der 
Vernunft, und faßt ſie als „Erziehung des Subjects zum reinen 
philofophifchen Denken.“ In der That ift dies auch der Zwed 
der Phänomenologie, welche „das Bewußtfein in feiner Forts 
bewegung von dem erflen unmittelbaren Gegenſatz feiner und des 
Gegenflandes bis zum abfoluten Wiffen darftellt.” * 

Diefes Werk bildet den Gipfel und die Krone der Hegel’fchen 
Thätigkeit zu Jena. In der fehnell zerrinnenden Blüthe diefer 
Univerfltät hatte Hegel, bis zulegt ausgehalten, war 1806 nad) 
Schellings Abgang Profeffor dafelbfi geworden, und wid, erfl der 
Kataſtrophe, die politifch über das Land ausbrach. Seine Vor⸗ 
lefungen, darunter die Geſchichte der Philoſophie, und die Aus⸗ 
arbeitung der Phänomenologie des Beiftes hatten fo ſehr 
feine ganze Thätigkeit in Anfprud genommen, daß jedes andere 
Intereſſe verſchwunden ſchien. Unter dem Kanonendonner der 
Schlacht bei Jena, wie Gans in feinem Nekrologe Hegels fügt, 


Weitlaufiger habe ich über Trorler in der Necenfion feiner Logik 
(in drei Bänden, 1829-1830) geiprochen (Sahrbücher für wiffenfchaftliche 
Kritik, Mai 1831, Nr. 855 — 88, ©. 680 — 700). 

‚2 Gabler: Lehrbuch der philofoph. Propäbentif, Borrede, ©. vu, xx. 
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vollendete er die Phänomenologie des Geiftes; und im Begriffe, 
fle feinem Berleger zu übergeben, wurde er auf der Straße, ohne 
von dem Vorgefallenen unterrichtet zu fein, durch die in die Stadt 
‚ eingedrungenen feindlichen Truppen aufgehalten. Ich nenne diefe 
Schrift eines der Hauptwerke Hegels, weil erfi in ihr der höhere, 
von ihm errungene Standpuntt der Philofophie begründet wors 
den, wogegen er bisher noch nicht merklich über Scelling hin- 
ausgegangen zu fein feheinen konnte. Er pflegte diefe Schrift, 
die 1807 erſchien, feine Entdedungsreifen zu nennen, indem bier 
die fpeculative Methode, das ihm eigenthümlich in der Gefchichte 
der Dhilofophie Zukommende, in der That den ganzen Umtreis 
des menſchlichen Wiffens bereift und Befig davon ergreift. Zus 
glei ſtellt er fih nod nicht auf den Standpunkt der Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft, weil diefer dadurd ein unmittelbarer, unbewiefener 
würde; fondern er will ihn kraft feiner Methode erft finden und 
erringen, indem er das erfcheinende Wiffen durch die eigene Dias 
lektik deffelben in das fpeculative Wiffen erhebt. Dem philos 
ſophiſchen Bewußtfein, wie es durch die intellectuelle Anſchauung 
Schellings aufgeftellt war, flieht das natürliche Subject mit dem 
gemeinen Beroußtfein gegenüber. Bei Schelling war die katego— 
rifche Forderung an daffelbe gemadt, fi aufzugeben und blind- 
lings in den Abgrund des Abſoluten binunterzuflürzen; nur fo 
tönne der abfolute Inhalt der Wahrheit, der aufer und über 
demfelben ftehe, für es werden. Diefer Standpunkt hat feine 
Früchte getragen. Denn wenn fih das Subject doch gezwungen 
ſteht, auf feine. Einfiht zu verzichten und die Genefls des Wiſſens 
nicht felber in fi vorzunchmen: fo kam es bald dazu, flatt fich 
dem immer mehr oder weniger willfürlih fcheinenden Principe 
eines einzelnen Denters anzuvertrauen, lieber an den an und 
für ſich feften Unter eines Glaubensſyſtems ſich anzufchließen, fei 
es auch das katholiſche, felbft auf die Gefahr hin, feine fubjective 
Freiheit gänzlich dabei einzubüfen. Aus diefem Grunde alfo verfiel 
faft die gefammte Schule Schellings in eine neue Glaubensphilos 
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fophie. Hegels Bhänomenologie des Beiftes war beflimmt, diefem 
Mangel abzuhelfen.: Das gemeine Bewußtfein wird alfo nicht 
blos weggeworfen, fondern vielmehr von ihm der Anfangspunkt 
genommen, um im fpeculativen Wifjen zu enden und auf diefe 
Weiſe mit ihm verſöhnt zu ſein, indem Dieſes — Reſultat, 
und ſomit ein Bewieſenes geworden. Das iſt der Zweck und das 
Ziel der Phänomenologie des Geiſtes. Sie ſollte ſo nach Hegels 
urſprünglichem Plan den erſten Theil eines „Syſtems der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ bilden, und als Propädeutit demſelben vorhergehen. Da aber 
fchon Hegel diefen Plan nicht durchführen, fondern anders geftalten 
mußte, fo konnte ein zweiter Berfuch der Art, ungeachtet feiner vielen 
{con von Roſenkranz! bemerkten Zitel, noch weniger gelingen. 

An diefe Schrift ſchließt ſich noch ein anderer Hegel'ſcher 
Schüler, Hinr ichs, an. Denn obgleich er Hegeln erft fpäter in 
Heidelberg, hörte, fo iſt er doch eigentlich nie recht über deh phänge 
menologifhen Standpunkt, dem er fih auch in der Schreibart auf 
eine auffallende Weiſe nähert, hinausgekommen: nur dag bei ihm 
das Formelle, in das Hegel auf dem Sprunge fland überzugehen, 
weit fihroffer und abſtruſer fi ausbildet. Es zeigt fi nämlich) 
in der Dhänomenologie eine Armuth von logifchen Kategorien. Der 
Gegenfag des Anfich und Fürſich ifl die Hauptform, um welche ſich 
fat jede Entwidelung und jeder Fortſchritt immer wieder dreht; 
und man ſieht Hegeln noch die Unbeholfenheit an, mit welcher ex 
zum erfien Male feine neue Methode umfaffend anwendete, und 
die durch ein Hafchen nach Pitantem, Paradorem und Brillantem 
kaum verdedt wird. Mit Hinrichs' erfler Schrift „Die Religion 
im innern Berhältniffe zur Wiſſenſchaft“ (1822) war Hegel nur 
theilweife zufrieden, und erfl nachdem der Verfaſſer fie gänzlich 
umgearbeitet hatte. „Ich hoffe,“ fchreibt er Hegeln, „daß Sie 
mein Bud) jest mehr anfprechen wird.” ? Auch ift die Richtung 

’ Miychologie (1837), ©. 188. 
2 Hegeld Werke, Bd. XVI., ©. 303 — 3041 (508 — 512). 
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der Schrift mehr mdividuell und aus dem fubjectiven Bildungs: 
gange des Verfaflers entfprungen. T „Kann ich das,” fagt der 
Verfaſſer, „was in dem Chriftenthum als die abfolute Wahr⸗ 
heit vorliegt, nicht durch die Philofophie in der reinen Form des 
Miffens begreifen, fo will ih nichts mehr von aller Phi- 
loſophie wiffen.“? Dies ift der Standpuntt der Religion, 
quand: meme. Die Philofophie dagegen wird zu einem bloßen 
Mittel herabgefegt, um einem durch die Reflerion wantend ge⸗ 
machten Glauben wieder auf die Beine zu helfen und ihn in feine 
alten Fugen zurückzuſchieben; — eine Tendenz, die wir bei ſpä⸗ 
teen Schülern Hegels unten noch ausführliher betrachten werden. 
Es iſt der ſcholaſtiſche Standpunkt Anfelms,? das Wiſſen nur 
noch obenein in den Kauf des Slaubens mitzunehmen. Bielmehr 
muß das Wiſſen für fi) als abfolutes Ziel des Philoſophiren⸗ 
den aufgeftellt werden, mag daraus folgen, was da wolle; was 
Sinrichs alfo, wie Jacobi, * refpuirt. Die Einfiht, daß es mit 
dem Chriftenthbum in Webereinftimmung if, darf dagegen erſt 
das Zweite fein. Bei Hinrichs aber iſt allein die Religion das 
Feſte, das abfolute Wiſſen flets nur ein Befuchtes. So kommt 
ee auch in feinen fpätern Schriften immer noch nicht ‚über den 
Standpunkt der Bhänomenologie herüber. In den „Grundlieien 
der Philoſophie der Logik“ (1826) will er aus der polemifchen 
Betrachtung der Beflaltungen der bisherigen formalen Verflandess 
logit den wahrhaften Begriff der fpeculativen Logik erſt hervor⸗ 
geben lafien. Selbft in dem legten Broducte feiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit, wo er ausdrüdlic das Mangelhafte der Hegel’fchen 
Philoſophie aufjuweifen fi bemüht, Lomutt er nicht über eine 
„Genefls des Wiffens“ (1835) hinaus: und will dabei doch den 
vermeintlichen ortfchritt gegen Hegel gethan haben, den Geiſt 


ı Hegeld Werke, Bd. XVII, ©. 514. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 304. 

3 BVergl. Hegeld Encyfi., 8.77, S. 33 Anm.; Werke, Bd. XV., ©. 163. 
+ Siehe Oben, Th. J. ©. 341. 


Hegels Leben und Schriften. 619 


als wirklichen Geiſt, nicht wie Hegel blos als erfcheinenden oder 
blos als logifehen (!), zum Inhalte gemacht zu haben. ' 

Das kurz vor dem Erſcheinen der. Phänomenologie erhaltene 
Lehramt in Jena verlor Hegel, in Folge der Umgeflaltung der 
Dinge, fehr bald wieder. An Ermangelung anderer Subflflenzs 
mittel ging er nah Bamberg, und leitete dort, den politifchen 
Begebenheiten zugewandt, zwei Jahre lang die Redaction der das 
felbft erfcheinenden Zeitung; worüber ein Brief an Knebel Zeug⸗ 
- ni gibt. ? Im Herbft des Jahres 1808 wurde er zum Rector 
des Gymnafiums zu Nürnberg ernannt, und gab demfelben eine, 
beffere Einrichtung, indem er unter Anderm auch den propädens 
tifehen Unterricht in der Philoſophie in die höhern Klaſſen deffelben 
einführte. Die fünf dort gehaltenen Symnaflalreden ? zeugen von 
feinem großen pädagogifhen Talente. Die Ausſicht des Forts 
tommens feiner Philoſophie in feinem Waterlande ſchien ihm 
anfänglich fo gering, daf er fogar eine fi) darbietende Gelegen⸗ 
heit nicht.ganz von der Hand wies, ſie durch Wermittelung eines 
Amfterdamer Freundes, van Ghert, mit dem er in Briefwechfel 
ſtand, nad) Holland und. in defien Sprache hin zu verpflanzen. * 

Gerade zur Zeit als jene äuferlihen Amtsgefhäfte Hegeln von 
dem Studinm tieferer Wiſſenſchaft abzulenken drohten, verfentte 
er fih mit der eiſernen Kraft feines Geifles am ausdauerndften 
in das innerfle Heiligthum des Gedankene. Die Ausarbeitung 
feiner „Wiffenfhaft der Logik,” in drei Bänden 1812 — 
1816, war die Frucht diefer Anſtrengungen. Gtatt des ganzen 
Syſtems der Wiffenfchaft, welches den zweiten Theil zur Phäno⸗ 
menologie bilden follte, gab er fie nad dem erweiterten Plane 
als den erfien Theil des Syſtems heraus, auf welchen dann die 
beiden realen Wiſſenſchaften der Philofophie, die Philoſophie der 
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Natur und die Philofophie des Geiftes, folgen follten, an deren 
Stelle aber die Enchklopädie der Wiffenfchaften erfchien. ! Die Logik 
ift offenbar die innerfle Angel und der Kern feiner ganzen Philo⸗ 
ſophie; denn fle iſt eben die Darſtellung der dialektifhen Merhode, 
die durch Hegel der Wiffenfhaft gewonnen worden, und zwar 
abgefehben vom erfcheinenden Bewußtfein, da diefes ſchon zum 
reinen Gefäß der Wiffenfchaft geläutert: war. Fallen laſſend alle 
Vorausfegungen des. crfcheinenden Geifles, und unmittelbar ‚mit 
ſich felber beginnend, ? flellt die Logik das göttliche Denken dar, 
welches fich in feiner ungetrübten Reinheit zum ſich felbfl bewe⸗ 
genden Principe aller Dinge macht. Die Logik entwidelt die 
reinen Kategorien, ale die einfachen Wefenheiten des Univer⸗ 
fums, als die bewegenden Mädte der Welt. „Diefes Reid) 
iſt die Wahrheit, wie. fie ohne Hülle an und für ſich 
feloft if. Dan kann fi) deswegen ausdrüden, daß diefer 
Inhalt die Darftellung Gottes ifl, wie er in feinem 
ewigen Wefen vor.der Erfhaffung der Ratur und 
eines endlichen Geiſtes iſt.“ Es iſt kaum zu fürchten, 
| obgleich ich für nichts ſtehen will, daß man Hegeln fo verfiche, 
als meinte er, die logifchen Gedanken hätten eine Zeit lang ihr 
Weſen blant und baar für ſich getrieben, bis es ihnen eines 
Morgens eingefallen, die Natur und den endlichen Geifl aus 
fi) zu erzeugen. Das Syſtem diefer reinen Gedanken, das fi 
ewig aus fich felbft durch immanente Fortbewegung zum geifligen 
und natürlichen Univerfum geftaltet, iſt zugleich die Zotalität der | 
fi in der Geſchichte der Philoſophie hervorthuenden reinen Ges 
Dantenprincipien. Die Hegel'ſche Logik ift alfo als Syſtem des 
Gedantens, was die Geſchichte der Philofophie in raumlihem und 
zeitlichem Außereinander zeigt. Im Ganzen entfprechen die Stufen 
des logifchen Begriffs den wirklichen gefchichtlichen Syſtemen der 
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Philoſophie. Und das ift eben der Beweis, den wir zu führen 
haben, davon, dag die Geſchichte der Philofophie. zum Bewußt⸗ 
fein ihrer Principien, und die Philoſophie fomit zum Begriffe 
ihrer felbft gelangt if. Die Logik, wie Roſenkranz that, mit 
Choraltlängen einer Kirchenmuftt, und die Phänomenologie, wenn 
ic nicht irre, mit dem Schnielz und der Farbenpracht einer Zuge 
zu vergleichen, bleibt ungenügend für die Feſtſtellung des Stand 
punkts dieſer Werke. Nicht uneben fagten dagegen bei einer 
fpätern Gelegenheit in Berlin, als 1826 Hegels Freunde fein 
und Göthe's vereintes Geburtsfeft feierlich begingen, fludirende 
Zünglinge in einer Anrede an ihn, wie die logifchen Gedanken 
die neuen Götter feien, die er eingeführt. 

Für ſolche Leiftungen konnte die Anerkennung denn nun auch. 
nicht lange mehr ausbleiben; und ſo ging, wie er felbft fagt, der. 
höchſte Wunſch feines Lebens in Erfüllung. - Mit einem Male. 
trafen zugleich drei Berufungen als Profeflor ein. Bayern bot 
ihm eine Profeſſur der Philologie in Erlangen an, der er die 
| philoſophiſche, die ihm im Heidelberg angeboten wurde, vorzog. 

Preußen ging auf.turze Zeit der Befig Hegels für. die Berliner. 
Univerfltät noch verloren, zum Theil weil der damalige Dinifter. 
des Innern, Schudmann, die Bocation von der eigenen Prüfung 
Hegels. abhängig gemacht hatte, ob er ſich für den akademiſchen 
Vortrag nad) einer ahtjährigen Unterbrechung noch geeignet halte. 
Aus diefem Grunde, und hauptfächlich weil er fich bereits in Heidel⸗ 
berg engagirt fah, lehnte er ab, und eilte Daub und feinen übri- 
gen Heidelberger freunden in die Arme. Daub hatte fi) beſonders 
für feine Ernennung intereffirt; und nachdem er wie Hegel. die 
frühern Stadien der Gefchichte der Bhilofophie vor feinen Augen 
fi) entwideln gefehen, und fe felbft durchlaufen hatte, fchloß er 
ſich der in Hegel hervorgetretenen reifſten Geſtalt derſelben an. 
Hegel begann feine Vorleſungen im Herbſte 1816 mit Enchklo⸗ 
pädie und Geſchichte der Bhilofophie, und hegte die Fühnften 
Hoffnungen über die Ausbreitung feiner Philoſophie, da nach 
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der Wiederherftellung der Bourbonen der Weltgeift, nicht mehr 
fo fchr in der Wirklichkeit beſchäftigt, fich nach Innen kehren und 
fich in fich felber fammeln könne. ! 

Veberhaupt if der politifche Zufland Europa’s während der 
funfzehn Jahre diefer Reflauration das deal, das Hegel im 
Allgemeinen, namentlich aber bei der Abfafjung feiner Rechts⸗ 
philofophie, im Auge hatte. Die JulisRevolution, obgleich er 
fie als eine heroiſche That bewunderte, fah er doch mit einem ge⸗ 
wiffen Mistrauen und Beforgniß geſchehen, weil er, wie er wenige 
Tage vor feinem Tode fchreibt, befürchtete, da „die Größe und 
Bielfeitigkeit der Zeitintereffen die Theilnahme an der leidenſchafts⸗ 
lofen Stille der nur dentenden Erkenntniß“ erfliden würden. ? 
Don jener früheren Seit aber galt ihm der Sag feiner Phäno⸗ 
menologie und Rechtsphiloſophie: „Was wirklich ifl, das iſt ver⸗ 
nünftig,“? der fo ſehr misverſtanden wurde, daß man ſogar Servi⸗ 
lismus darin erblickt hat. Einen andern Beweis davon wollte man 
darin finden, daß er 4817 in feiner „Beurtheilung der Verhand⸗ 
lungen der Würtembergifhen Landflände” * die Regierung gegen 
die Oppoſition der Deputirten in Schuß nahm. Er bat dadurch 
aber gerade das Begentheil gezeigt. Falſch iſt es ferner, wenn diefe 
Bertheidigung und nicht die Anerkennung feiner gründlichen Wiſ⸗ 
fenfchaftlichteit die fpätere Berufung nach Berlin veranlafte. Au 
die Rechtsphiloſophie felbft iſt nicht minder freifinnig. Fand fich 
nicht das ganze Wert, wie Gans fagt, aus dem einen Metalle 
der Freiheit gegoffen? °_ Und diefer wahren politifchen und Ges 
danken⸗Freiheit, mit welchen ex eine zarte Schonung des Beflchen- 
den verbunden wiflen wollte, blieb ex auch flets getreu. Freilich 
hätte als Ergänzung jenes Gates der andere hinzugefügt werden 
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können: Aber nicht alles Vernünftige ift wirklich. Und fo habe 
ich einem andern ebenfo angefochtenen Sage der Rechtsphilo⸗ 
fophie: „Wenn die Philofophie ihr Grau in: Grau malt, dann 
ift eine Geflalt des Lebens alt geworden; und. mit Grau in Gran 
läßt fie fich nicht verfüngen, fondern nur ertennen; die Eule der 
Minerva beginnt erft mit der einbrehenden Dämmerung ihren 
Flug,“! die ergänzende Behauptung hinzugefügt: „Die Eule 
der Minerva weiht dann aber auch wieder dem Sahnenfchlage 
eines new anbrechenden Tages.” ? Wenn Mundt der Hegel 
ſchen Philoſophie in diefer Beziehung vorwirft, das Jenfeits zu 
läugnen, und im flarren Dieffeits die abfolute Befriedigung zu 
finden: fo wäre zu erwibern, daß die fortwährende Verwirklichung. 
des BVernünftigen das flete Uebergehen des Jenſeits — was 
wir fonft das Anſich zu nennen pflegen — in das Dieffeits ift; 
wodurch fich eben die Einheit Beider, welche Mundt ja auch 
nicht läugnen will, als eine lebendige und thätige, nicht als eine 
ruhende und todte erweifl. j 

In Heidelberg ſchrieb Hegel 1817 zum Behufe feiner Bors 
lefungen die „Encytlopädie der philofophifhen Wiffene. 
ſchaften,“ welche 1827 eine zweite flart vermehrte, und 1830 
Die dritte Ausgabe erlebte. Hier flelte er zuerfi das Ganze feis 
nes Syflems auf; und konnte fo ein alfgemeineres Eindringen 
feiner Philoſophie in den Geiſt feines Volkes erwarten. Wenige 
fiens wurde erſt feit feiner Heidelberger Profeſſur Deutfchland 
auf ihn aufmerkfam. 

Die Ausficht, die höchſte Stufe feines Ruhms und feiner. 
Wirkſamkeit auf einem größern Schauplage zu erreichen, eröffs 
nete fich ibm aber erſt durch feine Berufung nad Berlin im 
Herbſte 1818, die erfie That des Freihertn v. Altenſtein, fobald 
ihm die Leitung des Öffentlichen Unterrichts in Preußen anvers 
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teaut worden war. Das ſchöne Verhältniß beider Männer zeigt 
fi in ihrem Briefwechfel.! Hier erft im nördlichen Deutſchland, 
wo Kant, Fichte und die ganze neuefte Geſchichte der Philoſophie 
ihren Kampfplatz hatte, fand Hegel den ergiebigfien Boden für die 
Ausfaat feiner Philofophie. Berlin, das bisher flumme, dem nur 
Friedrich II. und Ramler, wie Schiller fingt, eine vorübergehende 
Sprache verliehen, in defien fandigem Boden, wie Göthe fpottet, 
Kunſt und Wiffenfchaft nur getrodnet aufgeleimt waren, wo die 
vom Throne ausgegangene Aufklärung die tiefften Spuren zurüde 
gelafien, — es fah jegt die Reihe an ſich gelangt, und fi auf 
die Höhe der Zeit gehoben. Berlin ift feitdem der Mittelpuntt 
des Lebens der Philofophie geworden; und die Hegel'ſche bat num. 
von hier aus ihre Radien nach der Peripherie zu fenden. Während 
dreizehn Jahre, gerade fo lange als Xriftoteles im Lyceum, hielt 
Hegel hier Vorlefungen über alle Theile der Philoſophie: Enchklo⸗ 
pädie, Logik, Naturphilofophie, Philofophie des fubjectiven Geifles, 
Naturrecht und Staatswiffenfchaft, Aeſthetik, Religionsphilofopbie, 
Geſchichte der Philoſophie; denen er zulegt, als das reiffte Pros 
duct feines Beiftes, die Borlefungen über Philoſophie der Geſchichte 
hinzufügte. Ein zahlreicher Kreis von Schülern fammelte ſich 
fogleih um ihn, und nicht nur folder, die geben und kommen, 
fondern fd zugleih enger an ihn- anfchloffen, und ihre aus⸗ 
drückliche Abficht zu erkennen gaben, in feinem Geiſte weiter zu 
arbeiten und alle für einen Mann zu fliehen. Einem jungen. 
Manne, der fich auf diefe Weife ihm eröffnete, trat ex, wiewohl 
- liebevoll und zuvorkommend, doch mit einem Bedenken entgegen. 
Es war, als ſchwebte ihm das Beifpiel des Sokrates vor, und 
als. wollte er nicht, befonders gegen der Eltern Willen, die Jünge 
linge an ſich ziehen... Diefen Punkt befprad er zuerfi ausführ« 
lich, rieth darauf fidh irgend einem Kreife des praftifchen Lebens: 
zuzuwenden: in ihm gearbeitet zu haben, fei fehr gut; der Geift 
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bewähre fich gleihfam darin, und zeige, daß er ausdauern kann; 
das Technifche jenes Berufs lafje ſich fchnell erlernen, und dann 
könne man die Gefchäfte deffelben mit Leichtigkeit verrichten, um 
Zeit fürs Philoſophiren zu erübrigen. Der Menſch habe Zeit im 
Leben, man brauche. fich nicht zu übereilen, die Hauptfache würde 
fi) finden. Auch nahm er wohl felbft gelegentlich mir den Eltern 
Rückſprache. Und wenn er den Geifl nun in diefer Prüfung 
beftanden fand, fo ſchloß er ſich mit unbegrenztem Vertrauen 
auf. Aus dem Kreife diefer Zuhörer und Freunde traten nad 
und nad) Lehrer hervor, die ihm in feiner atademifhen Wirkſam⸗ 
keit in Berlin zur Seite flanden. Die Hauptfchrift, welche er in’ 
diefer Zeit verfaßte, waren feine „Brundlinten der Philo- 
fophie des Rechts, oder Naturrecht und Staatswiffens 
(haft im Grundriffe” (1821), womit er das neue Organon 
der Dhilofophie, welches er in den bisherigen Werken gegeben, 
befchloß, und das erfie Beifpiel einer ausführlichern Anwendung 
feiner logiſchen Methode auf einen concreten Gegenfland des 
Erkennens aus feinen Vorlefungen zum Drude umgeftaltete: ein 
Borbild, das dann für die Redaction feiner übrigen Vorleſun⸗ 
gen, die eben die logifche Methode auf den ganzen Umfang des. 
menfhlihen Wiffens überführen, von feinen freunden und Schü- 
lern im Auge behalten werden mußte. Durch die Rechtsphilofophie 
bat er gewiß den größten Einfluß auf feine Zeitgenoffen ausgeübt, 
ſich die meiften Anhänger zugewendet, und befonders eine Menge 
Juriſten fich geneigt gemacht. Ich verweife für die nähere Würdi- 
gung diefes Buchs auf Gang’ Vorrede zur zweiten Ausgabe des⸗ 
felben (in Hegels Werten). Nur diefes Worzugs unter den dort 
aufgezählten will ich bier no) Erwähnung thun, daß Hegel den 
Unterſchied von Staatsreht und Politit aufgehoben, und auf 
dieſe Weife, wie bei den Alten, das Recht und den Staat als die 
objective Darftellung der wahrhaften Sittlichkeit aufgefaßt hat. ! 
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Kurz vor feinem Tode (1631) gab er noch Dir zweite umgenrbei- 
che Ausgabe des erfien Theils Der Logik herans Dog wandte 
es in Deu Ichten Jahren feines Lebens feine Kräfte hauptſachlich 
auf die immer größere Vollendung feiner Borlefungn. Soufi 
sah er, wie Gans im angrführten Nekrolog bemerkt, feinen 
Umgang mehr mit mubrfangenen Perionen, als mit drum Des 
gelehrten Standes, und lichte nicht, in gefchigen Kreiſen mit der 
Wiſſen ſchaft hervorctzcten. Der Troftbrief an Wilhelm Ber 
beims Tode des eiazigen Kindes, wenige Monate vor ſeinem Hin⸗ 
tritt gefisichen, ik fo rũhrend, wie echt philoiophiih. " Seim 
Vortreg, fo wenig 16 deu Anſchein haben moechte, war, wenn 
won die raube Infenichele überwunden, binzeiend. Ich ent 
nehme defſſen Schilderung der Darſtellung eines Frenades und 
Verwandten: euer hatte die mächtigſten Gedauken aus dem 
unterßen Grunde der Dinge haranfzufordern. Ganz nur im Die 
Sache verfentt, ſchien ex. hiefelbe nur aus ihr, um ihrer ſelbfi 
willen, zu eutwideln; ud Dach entfprang fe aus ihm allein. 
Etodend ſchon begamn er, firebte weiter, fing noch einmal an, 
hielt wieder ein, das treffende Wort ſchien für immer zu fehlen; 
und nun er fchlug es am ficherfien ein, es fchien gewöhnlich, 
und war doch unnachahmlich yaflend, ungelräuchlich, und deuneh 
Das einzig. vechte. Leife und bedadıtfem durch ſcheinbar beden⸗ 
tungsloſe Mittelglieder fortleitend, hatte ſich irgend ein: voller 
Gedanke zur Einſeitigkeit beſchränkt, zu Unterſchieden aus ein⸗ 
anden getrieben, und in Widerſprüche verwickelt, deren fiegreiche 
Löſung das erſt Widerſtrebendſte endlich zur Wiedervereinigung 
zu bezwingen kräftig war. In dieſen Tiefen des anſcheinend 
Unentzifferbaren genade wühlte und wcbte.jener gewaltige Geiſt 
in graßertig ſelbſtgewiſſer Behaglichkeit und Ruhe. Dann erſt 
erhob ſich die Stimme, das Auge blitzte ſcharf über die Ver⸗ 
fammelten bin und. leuchtete in ſtillaufloderndem Fener feines 
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überzeugungstiefen Glanzes, während ex mit nie mangelnden 
Worten durch alle Höhen und Ziefen der Seele griff. Was er 
in. diefen Angenbliden ausſprach, war fo Mar und erſchöpfenb, 
von ſolch' einfaher Wahrhaftigkeit, daß Jedem ale frühen Vor⸗ 
flellungsweifen gänzlid verſchwanden.“ Im Imiverfltätsfahre 
48235 wurde Hegel mit dem Rectorat befleidet, und verwaltete Dies 
Amt mit prattifherem Sinne, als einft jFichte. Heget flarb an der 
Cholera, den 14. November 1831, den- Todestag Leibnitzens, zwei 
Tage. nachdem er feine Borlefungen mit frifchen Kräften Begonnen 
hatte. Er ruht auf demfelben Kirchhofe, wo Solger und Fichte, 
dicht neben dem Lestern und nicht weit vom Erfien. Die Haupt: 
repräfentanten der drei Richtungen der neueſten Philoſophie haben 
fich im Leben, wie im Tode, in Berlin zuſammengefunden. 

B. Was die Hegel'ſche Schule betrifft, fo müffen für fle 
zwei Seiten unterſchieden werden: die vor Hegels Tode, und die 
nachher. Diefes fo plögliche Ereigniß iſt allerdings ein: Droment 
der Scheidung und der Krifis für die Schule geweien. Vor die- 


- fee Epoche ahnete fie keine Werfchiedenheit der Anfichten. In 


compacter Maſſe um den Meiſter gedrängt, verfocht fie die Ab⸗ 
folstheit des Erkennens; „Göſchel ſtickte,“ nad) einem AYusdrude 
Rofentranzens, ? „auf das Panier der Schule den Monismus 
des Gedankens:“ und die aus dem Stoffe des Begriffs aufge» 
baute Welt des Intelligiblen trat vollkommen in- die dieſſeitige 
Melt hinüber, die Erwartung eines vermeintlichen Jenſeits er⸗ 
fegend. Faſt die einzige Ausnahme machte die Göfchel’fche Schrift: 
„Aphorismen über. Richtwiffen und abfolutes Wiſſen“ (1829), in 
welcher es fihon eigentlich nur das Intereſſe ift, dem: frommen 
Chriſten die Philsſophie unferer Zeit: zw recommandiren, was 
berporteitt‘,,? wiewohl Hegel in der Rerenſibn des: Buchs ſich, 
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in feiner milden Weife, noch einverfianden mit dem Verfaſſer 
ertlärte. Auch Göſchel macht, wie Hinrichs, dajelb die For⸗ 
derung jan, die Ergebniffe des Denkens, daß fie fi mit dem 
Glauben übereinflimmend zeigen. Hegels Recenfion iſt aus der 
erfien Freude über eine erfle öffentliche Anerkennung hervorgegangen. 
Dennoch kann er eine leife Rüge nicht unterdrüden, als Göſchel 
an die Philoſophie fogar die Zumuthung macht, ſich noch ent- 
fhiedener an das Wort Gottes anzufchließen, und ſelbſt geſteht, 
fih, flatt des Begriffs, an der Vorfiellung zu erquiden." Durch 
Diefe Recenfion, fo zu fagen, trunten gemacht, warf fih Göſchel 
Tühn zu einem der Hauptfiimmführer der Schule auf. ? 

‚ Bald nach der Gründung der „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche 
Kritik“ (1827), die Gans in feinen „Rüdbliden auf Derfonen 
und AZuflände” (1836) fo treffend befchreibt, fing die Hegel’fche 
Philoſophie an, eine Macht zu ‚werden. Dan hat cs diefer 
Zeitfhrift häufig, vorgeworfen, daß. fie partheiifeh geweien und 
in der Philoſophie nur Hegelianismus habe auftommen laffen. 
Es ift aber vielmehr das erfle Erforderniß einer ſolchen, eine 
beffimmte Farbe zu tragen. Hegel und die übrigen Glieder der 
Schule bemühten ſich, diefelbe durdy Beiträge zu bereichern; und 
die Lehre ertämpfte fih foldyergeftalt immer mehr Anerkennung. 
Seit Hegels Zode nun ift jene Schärfe abgeflumpft: das Inſti⸗ 
tut wird billiger gegen anders Dentende, es läßt ihre Recenflonen 
und Anfidhten gewähren, der Kreis der Theilncehmer ift immer 
größer geworden; die Arbeiten der Schüler verfchwanden entweder 
in der Maſſe, oder dieſe zogen fi) auch wohl ganz zurüd. Das 
ifl der Grund, warum, wie Gans fagt, die Gefellfchaft zum, 
Range einer gewöhnlichen, alltäglichen Anſtalt herabgefunten if, — 
aber nicht ohne die Aufgabe ihrer Eriftenz gelöfl zu haben. Ihre 
Stellung war dabei eine ganz andere, als die des Kritifchen Jour⸗ 
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nals der Philoſophie. Hier waren noch geſchichtliche Syſteme der 


Philoſophie in anerkannter Wirkſamkeit; es war ein Kampf gegen 


gleich berechtigte Heroen der Wiſſenſchaft, und nur durch Ver⸗ 


ſchmelzung mit dem Gegner konnte der Sieg errungen werden. 


Indem Hegel aber auf dieſem Gipfel der Wiſſenſchaft ſteht, wo 
er alle Heroen der Wiſſenſchaft freundſchaftlich zu ſich herüber⸗ 
gezogen, konnte er leicht das ignavum, fucos, pecus von' ſtth 
abwehren, das in den legten Jahren feines Lebens ihn umfırmmfe. 
Am Schluß der Einen diefer Recenflonen fagt er: „Wenn 8 
erlaubt wäre magnis coniponere parva, fo hätte Referent flih 
mit dem Schidfale eines großen Königs getröftet, der einem 
Haufen von Halbbarbaren (ſchlimmere als die ganzen) einem 
Begleiter mit den Morten zeigte, Sieht er, mit ſolchem Geſin⸗ 
del muß ih mid berumfchlagen.“ 

1. Es wurde fortan klar, daß nur innerhalb der . Säule 
und mit den Waffen derfelben höchſtens gehofft werben konnte, 
fe eine Stelle in der Geſchichte der Philoſophie zu erfämpfen: 
fei es, um felbfl einen Fortſchritt über Segel hinaus behaupten 


zu können, oder aber (und Beides fand fi oft verbunden) um 


fich dem Riefenfchritte dieſes Geiſtes zu mwiderfegen, und die ver⸗ 
altete Vorflellungsweife, der man das neue Gewand der Schule 
nur anheftete, beizubehalten. Franz von Baader ? felber geſteht, 
daß „feitdem von Hegel das dialektiſche Feuer einmal angezündet 
worden, man nicht anders, als durch felbes felig werden kann: 
d. h. indem man ſich und feine Werke durch diefes Feuer führt, 
nicht etwa indem man von felbem abſtrahiren, oder es wohl gar 
ignoriren möchte.” Die Repräfentanten diefer Richtung, welche 
fi) dies gefagt fein liegen, find befonders Fichte, der Sohn, 
und Weiße. Sic gaben ſich für Hegelianer aus, wollten ‚feinen 
ganzen Standpunkt in fih aufgenommen haben, und nun noch 
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ng fche gut als cine feldie, werin der „Faden der Polewik 
agen Hegel gleichſam als dic Rabchduur, dic das Kind ned 
an die Mutter taupft, zu betrachten if.” ! Gchede nur, daß es 
eine wube Nadhgeburt geweſen it. Die gefammir C:4ule, fo lange 
der Fũhrer Ichte, Rich fir aus, und bezrichnete ſie als Pſeudo⸗ 
Degeliancr; anders dentende Anhänger ihwirgen Doch feit 
Hegels Tode haben jene einen Theil der Echüle, chae dag er 
es feld ahnen medte, mit in ühren Ybiall binringerifen, um 
fo iherm Etandgemit auf kurze Zeit einen halben Sieg zum: 
wenden greuft. Was haben fie nun Rus in dir Eule her⸗ 
eingebracht? Hierũber mürfen wir uns ausführlicher erflären. 

In Berlin, wo ich den jüngeren Kite als Primatbeceuten 
im Winter 183? borte, war er ned fo eingeiliiht in Santia- 
nismus, daß er feger feinem Vater, mad) einigen lebpreiienden 
Hiesteln uber feine eriginclien grefertigen Coacrptisuen, vor 
wart, zu weit gegangen zu fcım Und zunmche, wo cr jckbfl 
Segeln foger überflugelt haben will, berilt er ih, dem Kerwurf 
des Zuweitgegangenſeins, der nun amd ihm Tcinericits treffen 
tewate, dadurch zu begegnen, dat er dem innern Gchelte frimer 
Gedanken nad ſich rigentli hochgtens bis zu Jecobi erheben aus 
weh. Das if mit einem Wert das Schiboletch, welches dire neue 
Afterphiloiophie ceuntlich macht Wie fett die ganze Scheliag vche 
Säule fi der Blanbensphilsfephic zagewendet, fo cin großer 
Zeil der Hegelſchen. Es ik ſolche Apohafle indeſſen mit als 
ein Argument, wic es {deinen toantr, gegen die Saltberteit des 
fpeculativen Etantyuntts zu gebrauchen: fondern nur eine net 
wenbige Folge der großen Unzahl von Individuen, dir ſich zur 
Philo ſophie — des Erlengeſchlechts, wie es zum Lichte ih — 
drängt. Viele find berufen, Wenige aber ausermählt Die, 
welche nicht die Schale ganz zerſprragen und den innerfien Kern 
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genießen Tonnten, wollen num doch ihre Mähe nicht umſonſt 
genommen haben und das große Wort in der Philoſophie füh⸗ 
ven; da diefem aber der wahre Gehalt verſchloſſen geblieben, 
müflen fle es durch ihre hergebrachten Vorausſetzungen, To gut es 
geht, zu erfüllen fuchen. In der Naturphiloſophie ſcheint dieſer 
Ötandpuntt nod mit einer gewiſſen Friſche verbrämt zu fein, 
und hatte auch einige Berechtigung, ſich der Schroffheit des Iden⸗ 
titätsfoflems entgegen zu flemmen, wogegen jegt nad Erhebung 
des vorftellenden Subjects ins abfolute Wiſſen aur die gänzliche 
Unfähigkeit, diefes auszuüben, einen Rüdfchritt motiviren Tann. 
Diefer Theil der Schüler Hegels hat alfo an der Speife der 
Shänsmenslogie nur gewürgt, ohne fie einmal berunterfhluden 
zu Tonnen: und während Frühere diefe wenigflens gehörig vers 
dauten, brachten jene fie durd ein Jacobi'ſches Brechmittel glück⸗ 
lih wieder heraus. In Fichte's „Beiträgen zur Charakteriftit 
der neuern Philoſophie“ (1829) wird fogleih das Ewige als 
unerreichbar bier in der Zeit ausgefprocen; und Alle follen die 
Mahrheit nur fhauen, wie fle durch den Blick ihrer Individua⸗ 
lität getrübt wird. Nachdem er hierauf zu zeigen ſich bemüht, 
daß felbft die Hegel'ſche Philoſophie die höchſten Gegenfäge — 
nämlid die Anforderungen des Gemüths mit den Deductionen 
der Speculation — noch nicht verföhne, gibt er als das Mittel 
diefer Verföhnung an, daß da, wo der fpeculative Faden 
abreiße, der abflracte Begriff über fi hinaustreten. müfle, um 
ein anderes Erkenntnifelement in fi aufzunehmen. (D Dies ifl nun 
nicht, wie in Göſchels vorhin erwähnter Schrift, die Vorftellung ; 
fondern die höchſte Aufgabe der Philoſophie fei, dag fie ins Leben 
übergebe, und die lebendigfle Erfahrungswiffenfchaft werde. ! 
Auch in den früher erfhienenen „Sägen zur Vorſchule der Theo⸗ 
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logie,” wo er Bieles aus Hegels und Scellings Philoſophie 
beibringt, jenen aber nie nennt, wird ſchon in Einem Athem die 
Ertennbarteit und Unerkennbarkeit Gottes behauptet, und der 
Philoſophie vorgeworfen, daß fie den Gegenfag des Diefleits und 
Jenſeits nicht durch die Sehnſucht, fondern durch die dentende 
Betrachtung zu löfen fucht. Und was wäre denn das für ein Uebel? 
Bollends nach Hegels Tode flieht er 3.2. in feiner „Ontologie” 
(1836), welche die zweite Abtheilung feiner „Grundzüge zum 
Spfteme der Philoſophie“ (Erſte Abtheilung: ‚Das Erkennen 
als Selbſterkennen,“ 1833) bildet, die pofitive Offenbarung 
des Chriftenthums als eine Hauptergänzung des gefammten 
Apriorismus an: und baut nichtsdefloweniger mit ganz formell 
gemachter Methode Hegels ein Syſtem metaphufifcher Kategorien 
auf, in welchen er eine zweite Ergänzung der blos „negativen 
Dialektik” Hegels finden will. Mit dem ausgefprodhenen Zwed, 
diefe neue Erfahrungsphilofophie, welche blos darin befichen foll, 
die Offenbarung durch das Subject aufnehmen und beflätigen 
zu laffen, in die Breite zu arbeiten und der Hegel'ſchen Schule 
überwachen zu laffen, tritt gSichte mit feiner fo eben gegründeten: 
„Zeitſchrift für Philofophie und fpeculative Theologie,” die aber 
ganz nur das alte hergebrächte Geleiſe betritt, hervor. Sie wollte 
wohl ein Gegenflük zu der von Bruno Bauer in Berlin 1836 
geflifteten , Zeitfehrift für fpeculative Theologie,” man tönnte 
zweifeln, ob als Freundinn oder Feindinn, fein. Ihr Stands 
punkt erklärt es, daß einerfeits als Mitarbeiter viele naturphilos 
fophifche Glaubensphilofophen, wie Bekkers, Stahl, Steffens, in 
der Ankündigung figuriren; andererfeits hat fie aber auch Ele⸗ 
anente, die der Hegel'ſchen Philoſophie näher zu flchen fcheinen, 
aufgenommen, wie Fiſcher und Weiße. Um das Urtheil über 
Fichte mit einem Worte abzufhließen, feine Philofophie, wie 
Schaller ſchon fehr richtig bemerkte, kommt nicht übers Be⸗ 
wußtfein hinaus, und iſt nach Fichte's eigenem Ausdrud nur eine 
„Selbflorientirung des Geifles über den urfprünglichen, in ihm 
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niedergelegten Befls der Wahrheit: und dieſes Princip trägt er 
in allen feinen Schriften zur Schau! - - 

Als ein Auswuchs diefes Auswuchſes ift Branif „Syſtem 
der Metaphyſtk“ (1834) zu betrachten, welches fi auch gänzlich 
in den pſychologiſchen Standpunkt verrennt: „Die Aufgabe des 
Menſchen ift, in feiner Innenwelt die Wahrheit der Außenwelt zu 
befigen.” "Bei fleter Aufnahme Hegel'ſcher Säge und bes. ganzen 
Schematismus der Methode Hegels, dennoch in beftandiget Polemik 
gegen ihn begriffen, will Branig picht mit dem Sein, ‚fondern, 
ungefähr wie Kauft bei Göthe, mit dem Sage, „Das Abfohite ift 
das Thun,“ beginnen: und glaubt daran genug zu haben, das 
„von Hegel leergelaſſene Jenſeits zu erfüllen und Gott als einen 
der Welt jenfeitigen” zu behaupten. Deſſenungeachtet bemüht er 
fi, der Philoſophie das Wiſſen des Unbedingten zu bewahren, 
indem „Gott das Ummittelbare des vernünftigen Wiſſens,“ und 
„diefes unmittelbare Wiffen Gottes das Lebensprincip der Philos 
fophie”. fei. Diefe Metaphyſtk fchlieft mit der Alternative: „Die 
Welt vollendet fih entweder unmittelbar in ihrer Schöpfung, 
und dann durch ihre Selbfithat; oder fie vollendet fi) mittelft 
ihrer Erlöſung, und fo durch Gottes That. Die frage, welcher 
von diefen beiden Fällen der factifch eintretende iſt, führt die 
Speculation fofort aus der Erfaffung der Welt in der Idee in 
die Betraddtung der Idee in der factifchen Welt.” ? Das ift au 
nichts Anderes, als eine Appellation an bie Autorität des Glau⸗ 
bens, und ein enges Anſchließen an die Schelling'ſche (ſchon längft 
vom Scholaftiter Gerſon aufgeftellte) Erfahrungsphilofophie und 
deren Poſitivität.* 

Weiße, den man früher mit dem Hegel’fchen Syſtem einver- 
landen glauben tonute, trat zuerfi 1829 in einer Schrift „Ueber 


ı Schaller: Die PBhilofophie unferer Zeit (1837), ©. 108. 

2 Braniß: Syftem der Metaphyſik, ©.84, 170-171, 1, 187-188, 372-373, 

3 ine weitlänfigere Beurtheilung lieferte Roſenkranz (Sahrbücher für 
wiſſenſchaftliche Kritif, März 1835, Nr. 57-59, ©. 469 — 488), 
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den gegenwärtigen Standpunkt der Philoſophie mit befonderte 
Beziehung auf das Hegelfhe Syſtem“ gegen daflelbe auf, ent⸗ 
ſchiedener noch nach Hegels Tode in „der Zdre der Gottheit” 
(1833). Die Summe feiner Polemik war, daß er mur Hegels 
Methode für wahr :erlärte, „deren Entvedung” er foger ein 
xunſterbliches Verdienſt“ nannte,! aber im Einzelnen. nament« 
Kb dem Hegel'ſchen Syſteme vorwarf, was auch Branig umd 
Andere thaten, daß c6 ‚cine Rothwendigkeitslehre ſei; wodurch 
ſalche Kritiker ſich noch nicht, das ſchon von Schelling ſoklar 
entwickelte Verhältniß der Freiheit und Nothwendigkeit deutlich 
gemacht: zu haben erwieſen. Um die gefährdet geglaubte Freiheit 
eines fihaffenden Gottes zu retten, geht Weiße felbfi fo weit zu 
behaupten: „Auch das Sein der Gottheit iſt nicht als unbedingte 
Rothwendigkeit, fondern als That ihrer felbft zu faſſen: es flände 
bei ihr, nit fie felbft zu fein, wenn fie gar nit frim 
wollte; aber es flände wicht bei ihr, die logiſchen Gefege und 
Begriffsformen des Seins zu verändern oder zu vernichten.“ 
Vieimehr wäre das Zweite eine nothiwendige Folge von Dem 
Erften. Denn um gar nicht zu fein, müßte file. das Sein aus 
dem Richtſein ausſchließen; und das wäre ſchon eine Verän⸗ 
derung des allererften logiſchen Geſezes. Der Inhalt. Gottes 
vor der Weltfchöpfung, fagt Weiße anderswo, müſſe der Art 
fein, daß er ihn zur Wahl reiner beflimmten Befchaffenheit des 
zu Schaffenden im Gegenfag anderer Beichaffenbeiten vermocht 
haben könne! * Ein anderer Angriffspuntt war, daß Weiße 
den Hegel'ſchen Uebergang aus der logiſchen Idee in die Natur 
verwarf. Merkwürdiger Weife knüpfte auch Schelling, in feis 
ner Vorrede zu Coufins Fragmenten, an diefen letzten Punkt 
feine Polemik gegen Hegel; und dieſes Entgegentommen war 
gegenfeitig. Schon als id den erſten Band der Hegel’fchen 


ı Weiße: Die Sdee der Gottheit, Borwort, ©. u. 
2 Meiße: Spftem der Aefihetit, Th. J. S. 19, 29Anmerkung. 
> Weiße: Die Sdee der Gottheit, S. 302. 
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Werte 1832 herausgab, wollte Weiße die Begelffche Abhand⸗ 
lung „Ueber das Verhältniß der Ratarphilofophie zur Philo⸗ 

fophie überhaupt“ in üffentlichen Blättern Schellingen, doch ges 
wiß unaufgefordert, vindiciren; und es bedurfte‘ einer förmlichen 
Erwiederung von meiner Seite, fo wie bes beharrlichen Schwei⸗ 
gens Schellings, um diefen Mangel des kritiſchen Takts in feine 
Schranken zu verweifen. In den „Geundzügen der Metaphyſit 
(1835) trat Weiße endli mit der fogenannten. „Grundlage und 
dem Schlüffel” feines Philoſophirens auf. Worin beſteht nun dieſe 
nee Weißheit? Auch bei ihm iR die Methodezu einen leeren 
Schematismus. ‚heruntergefunten. . „Die dialektiſche Phtloſophie 
ſoll eine wahrhafte Empirie, eine Empirie im höhern Sinne, erſt 
möglich machen. Den Schluß des Ganzen bildet ein Begeifl, 
in welchem Sperulation und Erfahrung vollftändig zufammen- 
fallen: d. h. in weldem die Speculation ſich felbft Tammt .der 
Totalität ihres Anhalte aufhebt, und an ihre Stelle einen 
allgemeinen und yniverfellen Erfahrungsgegenfland” (Gott) „fett: 
Wir legen den Ramen der Metaphyſik derjenigen Wiſſenſchaft 
bei, welche von dem Höchſten und Allgemeinften auf eine Weiſe 
handelt, die nicht die eigentliche pofitive Natur dieſes Höch⸗ 
Ken, fondern das, was jenfeit diefer Natur liegt, die negative 
Bafis und das ewige Beleg der Nothwendigkeit, ohne welche 
das Höchſte weder das Höchſte wäre, noch überhaupt wäre, 
erkennen lehrt.“ ! Wenn Schelling vorhin bei Weiße borgte, fo 
leiht er ihm dafür jego feinerfeits; und aus dem GSchelling’fchen 
nicht Richtzudentenden macht Weiße nur ein „nicht. nicht fein 
und nicht anders fein Könnendes.” Auch darin flimmt er mit 
Schelling überein, daß Hegel nur bis zur Erkenntniß der „negas 
tiven Bafls“ gekommen ſei! Wenn fon hiermit die meta 
phyfiſche Dialektit Weißens felber nur ein negatives Abfolutes 
zu befigen gefteht, fo täuft all ihr bis ans Ende durchgeführter 


Weiße: Grundzüge der Meadaphyſik Vorw „S. mi-v; S. 88-89, 19. 
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Krimstrams fo ausdrüdlih, wie noch bei keinem andern diefer 
Pſeudo⸗Hegelianer in die Slaubensphilofophie aus; weshalb wir 
Weiße auch die Ehre der vollendetfien Ausbildung diefer Richtung 
gönnen. Folgende Worte, denen jeder Schatten von Speculation 
entfehwunden, mögen zum Belege dienen: „Der Gottesbegriff, 
welcher aus dieſer Wiffenfchaft refultirt, ift noch ein leerer und 
abfiracter; er ſchließt bie Möglichkeit von. Eigenſchaften nicht aus, 
die mit. den: Eigenfihaften des wahren Goftes, jenes Gottes, der 
nur dur Erfahrung, dur die Glaubenserfahrung 
des Chriſtenthums, erkannt zu werden: vermag, unverträg 
lich, ja direct ihnen entgegengeſetzt find.“ Daffelbe meint Weiße, 
wenn er in der Aeſthetik von einem „über die Diethode hinaus⸗ 
gehenden und durch fle allein: noch nicht von vorn herein erſchöpf⸗ 
ten Inhalt” ſpricht; — ein „pofitives Mehr,“ welches die 
Hegel'ſche Logik nicht aneitenne. ? 

2. Was nun die eigentliche Schule Hegels betrifft, fo 
dien fie anfängli nad feinem Tode ebenſo feſt zufammenzus 
halten, als vorher. Einem Wunſche gemäß, den der Verftorbene 
öfter gegen feine Battinn ausgeſprochen hatte, erſchien bald (ſchon 
am 1. Januar 1832) eine Ankündigung, daß die vollfändigen 
Werte Hegels, und darunter feine fämmtlichen Vorlefungen von 
feinen Freunden und Schülern redigirt, erfiheinen würden. Sieben 
Männer, deren jeder die Herausgabe und Nedaction der ihm 
am nädften liegenden Werke übernahm, traten zu einem Verein 
zufammen, und erklärten fich öffentlich gegen das Publicum als 
die Anhänger, zortfeger und Ausbilder der Hegel'ſchen Philos 
fophie: Marheineke, Johannes Schulze, Bans, von Henning, 
Hotho, Förſter und ih. Wahrhaft ein einziges Beifpiel in der 
Geſchichte der Philofophie, wie Varnhagen von Enfe fehr 


ı Weiße: Grundzüge der Metaphyfif, ©. 562—563. — Siehe das 
Ausführlichere hierüber in Rofenfranz’ Recenfion diefer Schrift (Sahrbücher 
für wiflenichaftlihe Kritif, Suni 1836, Nr. 110 flg.). 

- 2 Weiße: Syftem der Aeſthetik, Th. I., Borrede, ©. xvı; ©. 6. 
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richtig in einer Anzeige meiner Ausgabe der Hegel'ſchen Gefchichte 
der Dhilofophie bemerkte! Die Art des Todes hatte ben Genius 
entriffen, und fogleich treten feine Nächſten an die Stelle, die 
Lüde nur einigermaßen weniger fühlbar zu machen Nur ihre 
zufällige Abwefenheit don Berlin machte, daß eine Dienge Gleich 
- dentender von dem Unternehmen ausgeſchloſſen wurden. Schleiers 
machers Freunde ahmten uns bierin durchaus nicht nad, und 
erklärten ausdrüdlidh, daß fle nicht in feinem Sinne weiter phis 
lofophiren wollten. Bon den Freunden Hegels wurde ſchnell 
Hand ans Wert gelegt, und innerhalb eines Zeitraums von 
ſechs Jahren erfchienen die fammtlichen Werke bis auf wenige 
Theile: 1832 die „Philaſophiſchen Abhandlungen” (Bd. 1.), von 
mir, die „Phänomenologie des Geiſtes“ (Bd. IL), von Schulze, 
die „Borlefungen über die Philoſophie der Religion“ und die 
„Borlefungen über die Beweife vom Dafein Gottes” (Bd. XI 
— XIL), von Diarheinete: 1833 die „Grundlinien der Philo⸗ 
fopbie des Rechts“ (Bd. VIIL), von Gans: 1833 — 1834, die 
„Wiſſenſchaft der Logik” (Band III — V.), von von Henning: 
1833 — 1836 die „Vorleſungen über Geſchichte der Philoſophie“ 
(Bd. XIIT—XV.), von mir: 1834—1835 die „Bermifchten 
Schriften” (Band XKVI—XVIL), von zörfler und Boumann: 
1835 — 1837 die zwei erſten Ubtheilungen der „Borlefungen über 
die Aeſthetik“ (Bd. X.), von Hotho: 1837 die „Vorleſungen über 
die Philofophie der Gefchichte” (Bd. IX.), von Gans herausgeges 
ben; fo daß nur noch die dritte Abtheilung der Aeſthetik, und die. 
von dv. Henning herauszugebende Enchklopädie der Wiffenfchaften 
(Bd. VI-VIL) im Rüdftande find, doch baldigft zu erwarten flehen. 

Die ungetrübte Einigkeit der Schule dauerte nicht lange. 
„Eine Darthei bewährt ſich erſt dadurch als die flegende, daß fie 
in zwei Partheien zerfällt; denn darin zeigt fie das Princip, das 
fie befämpfte, an ihr felbft zu befigen, und hiermit die Einfeitig- 
feit aufgehoben zu haben, in der fie vorher auftrat. Das In» 
terefie, das ſich zwifchen ihre und der andern theilte, fallt nun 
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ganz in fie und: vergift der andern, weil es in ihr felbft den 
Gegenfag findet, der es beſchäftigt. Zugleich aber iſt er in 
das. höhere fiegende Element erhoben worden, worin 
er geläutert ſich darſtellt. So daf alfo die in einer Par⸗ 
thei entfichende Zwietracht, weldye ein Unglück fcheint, vielmehr 
ihr Glück beweift.”.* Oder diefes Glüch ift vielmehr die Rothe 
wendigkeit der Sache felbfl. Tragen, über die früher gar Peine 
Anfichtsverfchiedenpeit geahnet wurde, erhoben fih mündlich im 
Scofe der Schule, und wurden in vertraulichem Geſpräch erör⸗ 
tert, bis fie endlid) auch vor das größere Dublicum kamen, und 
diefes alfo damit gleihfam zum Nichter aufgerufen wurde. Die 
Punkte, an denen fi) befonders der öffentliche Zwift entzündete, 
waren die von der Unfterblichkeit der Seele und der Perfönlichkeit 
Gottes, mit deren Bejahung oder Berneinung dann auch zugleich 
entfchieden werden follte, ob das Hegel'ſche Syſtem fogenannter 
Dantheismus fei oder nicht. Es iſt aber ſchon eine falfche- Vor⸗ 
ausfegung, daß es hinreichend fei, Ja oder Nein zu antıworten. 
Indem die Philofophie eine religiöfe Vorſtellung in den ſpecu⸗ 
lativen Begriff erhebt, flreift fie das Bildlihe und Sinnliche 
derfelben ab, und hält nur den reinen Gedanken. daran fefl; fo hat 
fie fie zugleich erhalten und aufgehoben, indem: fle fie in: höherer 
Reinheit erfaßte. Es fragt fih mun bier lediglich, wie Hegel 
nach der Eonjequenz feines Gedankenſyſtems und der Entwides 
lung der Geſchichte der Philoſophie überhaupt über diefe Punkte 
dachte und denken mußte, nicht was mündliche Traditionen ihm 
darüber in den Mund legen; denn felbft über ſolche vermeinte 
aypapa doyuare herrſcht bei den nächſten und älteſten Freunden 
Hegels eine große Divergenz der Behauptungen. 

a. Ueber die Unſterblichkeit der Seele firitten zuerfl 
Richter und Göſchel; und im vorigen Jahre (1837) hat fi 
auch Eonradi in diefe Streitfrage gemifcht, der ſchon früher, 
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4831, mehr vom phänomenologifhen Geſichtspunkte, „Delbſt⸗ 
beivnftfein und Offenbarung, ober Entwidelung des’ voligiofen 
Bewaßtfeins” ſchrieb. Obgleich Richter fich ie feine Eschato⸗ 
logie nicht für einen Schüler Hegels ausgibt, und auch aus 
drüdlich gegen ihn. zu: polemifiten ſich das Anſechen gibt: fo hat 
er doch feine Lehre ganz aus der Methode und nad dew Prin⸗ 
cipien der Hegel’fchen Philoſophie, ohne die ihre Aufſtellung nicht 
möglich gewefen wäre, durchgeführt, und dabei disfelbe zugleich 
durch theologifche Gelehrſamkeit zu unterfüsen gefuht Göſchel 
aber,. indem. ee als Anhang: zıs feiner Schrift über die Unſterb⸗ 
lichkeit eine Menge Stellen aus Hegels Werten anführte, ! 
bemühte ſich, obgleich eo Hegelianer fein. wollte, bewußtlos ein 
dem Hegehfchen Standpunkt entgegengefestes Refultat daraus zu 
erniren. Es iſt Sauptfache bei Hegel, daß er. die Unfterblichkeit 
der Seele, wenn er fle ſpeculativ betradytete, als die Ewigkeit 
des Geiſtes behauptete, alfo nicht ala einen Progreß ins ſchlechte 
Unendliche, als etwas, das „erfi fpäterhin in Wirklichkeit träte,” 
fundern als eine „gegenwärtige Qualität” bes Geiſtes. „Ber 
Geiſt in. feiner freiheit ift nicht im Kreife der Beſchränktheit; 
für ihn als dentend, rein wiffend, if das Allgemeine Gegen⸗ 
ſtand, — dies tft Die Ewigkeit. Die Sache ift überhaupt 
diefe, daß der Menſch duch. das Erkennen unſterblich iſt; denn 
nun denkend ift: es Beine flerbliche, thierifche Seele." ? Schärfer 
fetzt Hegel in meinem Hefte über Religionsphilofophie, das ich 
im: Sommer 1824 nachſchrieb, hinzu: „Ewigkeit ift nicht bloße 
Dauer, wie die Berge dauern; fondern ſie iſt Willen. Diefe 
Ewigkeit ift nun. das, was deu Geifl an. fi if.” Ewig iſt alfo 
allein: das. Denten, nicht der Leib und was mit Defien Indivi⸗ 
dualität zufammenhängt; und gerade fo- faßte auch. Arifloteles 
die Unfterblicgteit der Seele auf, indem- er fie von dem oben 

Göſchel: Von den Beweiſen für die Unfterblichfeit der menichlichen 


Geele (1835), ©. 263 — 272. 
2 Hegeld Werte, Bd. XII., S. 220. 


17) Drities Bad. Woilelster Iheskibemes. 

erwähnten Dose abhängig made, Daf die Siſſenſchaft Dir Sache 
ſelbſt fi! Durch das Deaten wird der Menſch cin Moment 
der Gattung, und erhebt fh im dieſelbe. Die Thaten, Die im 
Kraft Des Gedankens uud durch den Gedanken vollbracht werben, 
Find ewige, weil fie uneublid wirten im Laufe der Geſchichte 
Was ih aber als dieſer, oder als ein finnlidher Einzeiner, thme, 
das if ſterblich umb vergãuglich. 

Diefe wahre Unſterblichteit, nad der die Ertenutnig ber 
ewigen been, welde die innerſte Sabſtanz des Dicnidengeifies 
bilden, das Ewige in uud an uns if, ficht Hegel auch ſchon im 
Platoniſchen Phãdo beſprochen. Und das if der Sinn einer 
andern von Göſchel ausgeſchriebenen Stelle Hegels: „Daf Plate 
an die Geſchichte des Todes des Sokrates dieſe Unterfuchung 
geknüpft, bat zu allen Zeiten bewunderuswürdig geſchienen. Es 
ſcheint nichts pafiender, als die Ueberzeugung von der Unſterb⸗ 
lichkeit dem, der in Begriff ift, das Leben zu verlaflen, in den 
Mund zu legen, und jene lleberzeugung durch dieſe Scene zu 
beleben, fo wie ein foldyes Sterben gegenfeitig durch fi. Es if 
zugleich zu bemerken, daß das Paſſende auch diefen Sinn haben 
muß, daß es dem Sterbenden erfi eigentlich ziemt, mit fi, ſtatt 
mit dem Allgemeinen, mit diefer Gewißheit feiner felbft als 
eines Diefen, als mit ber Wahrheit fi zu befchäftigen.“ * 
Hier nimmt Göſchel die Worte „als mit der Wahrheit“ für eine 
Appoflition des Diefen, die EConjunction „als” alfo in dem Sinne 
von tanquam: und fegt diefe Worte zwifdhen zwei Kommata. Wie 
kann aber, wer nur den Anfang der Phänomenologie (in Deren Aus⸗ 
deudsweife diefe dem Jenaiſchen Hefte der Geſchichte der Philo⸗ 
fophie aus dem Jahre 1806 entnommene Stelle gänzlich ſpricht) 
gelefen, das Diefe für die Wahrheit halten, und fo etwas als 
Hegels Anſicht ausgeben? Das Diefe iſt vielmehr die allerunterfie, 


' Aristoteles: De anima, III., 5 (p.430a, ed. Bekk.) 
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ſchlechtee Form des ‘gemeinen Bewußtfeins, die vor allererfi zu 
verihwinden hat, wenn man philofephiren will Und Göſchel 
ſelbſt Hat in feinen frühen „Aphorismen,“ nad Hegels Bemer⸗ 
tung, den dieſen Ich für einen ſolchen ausgeſprochen, der nidht 
von Gott, und ſomit von der Wahrheit, willen könne, fondern 
feine Diefigkeit, die natürliche Geburt und das unmittelbare 
gatürlihe Meinen und Wiſſen, erft abthun müfle. !' „Als“ bat 
bier alfe, wie öfter bei Hegel, den Sinn von quam unter Aus⸗ 
laffung einer Eompgrativpartitel, nad) Zacitus’ Sprachgebrauch, 
Bei der Herausgabe feste ich daher auch fein Komma binter 
Wahrheit, wie Göfchel, um eine Appofition anzudeuten, that; und 
hätte ich dem ungeheuren Misverſtand ahnen konnen, ic) hätte, 
üben denfelben zu eriparen, das Wörtchen eher, lieber uf. f. 
eingefhohen. „Als“ Tann au hier als eine Abwechſelung für 
das vorhergehende „ftatt” angefehen werden. Der Sinn ift alfo 
der: Erſt der Sterbende muß ſich mit fi), mit. diefer Gewißheit 
feiner ſelbſt als eines Diefen, flatt mit dem Allgemeinen unb 
dee Wahrheit beſchäftigen; — eben weil im Momente des aufs 
zugebenden Diefen der Rüdblid auf diefes Verſchwindende ver⸗ 
gönnt ik. Wenn dann Göſchel in feiner Erläuterung diefer 
Stelle ſich der Hegel'ſchen Anſicht wieder nähern will, indem er 
von dem Zufand nach dem Tode fagt, „Das Selbſt if nun 
wicht mehr vereinzelt, und doch Diefes geblieben: fo zeigt er 
bie volllommenfte Unbekanntſchaft mit diefen logifchen Kategorien, 
da das Diefe eben die niedrigfte Form der Einzelnheit, nämlich 
in Form der Qualität als ein finnlihes Dafein ifl; ? wogegen 
bis Einzelnheit als ſolche vielmehr die in den Begriff aufgenoms 
mene, demſelben adäquate Form der Dieflgeeit it, und alfo, in 
ige bewahrt und aufgehoben, Lediglich auf diefe Weife zur Wahr⸗ 
heit gelangt. Plato iſt 3. B. wohl nody ein Einzelner, aber kein 
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Dieſer mehr. So quälte Göſchel Ab aub, im einer Receufion 
gegen Ridhter, die Ewigkeit des Einzelnru im und dur) Das 
Allgemeine zu behaupten. * Wer bat nun je gelängnet, daf das 
ligemeine nur im Einzelnen wirflid ifi, und er im ihm zum 
Gipfel der Vollendung tommı? ran Göſchel aber, wie Steffens, 
Bas diese Einzelne, nicht, wie Den, das Einzelne überhaupt 
meint: wer wird außer ihm zu behaupten wagen, daft er Damit 
Die wahrhafte Anficht Hegels getroffen het? Sehr gut fagt Fer⸗ 
Dinand Chrifiion Baur in Tübingen, im feiner Schrift, „Die 
chriſtliche Gnofis oder die chriſtliche Religionsphiloſephie im ißeer 
geſchichtlihen Entwideiung“ (1835), über dieſe Rercnfion Gõſchels: 
„Logiſch betrachtet hängt die ganze Ersrirrung au dem Einen 
Eos, Wie der abſolnte Geil ih cwig mbivibmalifirt, ſo gibt 
es aud ewig Individuen; ob aber die Individnen als wirttiche 
Eubjecte aud ewig ferterifisen, was allein das Üoment Der 
Sache im Einme jener Abhandlung ſein fan, dafur vermiſſe ich 
Die logiſche Conſtquenzʒ“ Dabei iudet Baur den von uns aben 
(E.113) angeführten Sag Schleiermachers uber dirie Ftage gamz 
mit den Hegelichen Beſtimmuugen uberrinfemmend. * 

Die folgenden Stellen, die Göſchel citirt, gehen alle (Veibf 
wenn wir fic mit dem Umſtellungen der Worte und Parrufbetis 
(den Suiagen lefem, die er ſich erlaubt) lediglich auf Dice unemb- 
lige Weſenhaftigkeit des Sobjecis im ſich ſeibit, die cin ſleq⸗- 
hin Prãſentes if, und worin das Sein des eimpelnen Grifies chen 
nur als allgemeines Gültigfrit beismmt * Am alierungind- 
lichſen iſt es ihm aber mit der zuicgı von ihm amsgriegenen 
Etelle * ergangen Sie ſollte das Ganze treuen uud dem befken 
Erf thun. Ind würde unfere Polemit gegen iker Yların WBorte 
und Göſchels falbungereigen Commentar dazu wirtiih verimm- 


BR. XVL, S. 214— 215, 283, 217, 207, 208, 218. 
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men müffen. Doc leider hatte fi) durch ein Verfehen des Her⸗ 
ausgebers in diefen Band eine von Friedrich v. Meyer herrührende 
Recenfion des erfien Bandes der Jacobi'ſchen Werke eingefchlichen; 
und aus diefer find diefe Stellen gerade entnommen. Göfchel, 
der Meyern wahrfcheinlich auch für einen Geiſtesverwandten Hegels 


hält, war hoch entzüdt, eine Abhandlung, deren Unechtheit er 


nicht ahnete, zu befigen, um bei den Frommen jeden Zweifel 


über die Orthodoxie der Hegel’fchen Lehre zu verbannen. Aber . 


‚wie er es..mit diefen durch feine frühern Schriften, und befonders 
feitdem jener Irrthum entdedt wurde, verdarb: fo noch viel mehr 
mit denen, die Ernſt mit der. fpeculativen Erkenntniß machen. 
Sp. lange Hegel lebte, gebot eine gewiffe Scheu feiner Feder 
noch Keufchheit, nicht mit zu roher Verftandesmetaphufit das 
Gold der Bernunftertenntniß zu befleden. Jest aber müßte man 
erfchredden, wenn man aus feinen Schriften entnehmen wollte, wie 
.. 8 mit der Philofophie ſtehe. Schon in der kurz nad) Hegels Tode 
erfchienenen Schrift „Hegel und feine Zeit” (1832), die fogar „zum 
Unterrichte in der gegenwärtigen Philofophie” dienen follte, waren 
der fhwantenden, unpbilofophifchen Aeußerungen genug, um gegen 
den wiſſenſchaftlichen Standpuntt des Verfaffers gerechte Zweifel 
erheben zu können. In der Unfterblichkeitslehre tritt des blogs Erbaus- 
lihen, Declamatorifhen nun gar fo viel heraus, dag man kaum 
begreifen tann, wie der Berfaffer vollends in den „Sieben Bit⸗ 
ten” diefen Ton noch zu fleigern vermocht habe. Wenn er daher in 
Bruno Bauers ſich nach feiner Seite hinneigenden „ Zeitfchrift 
für fpeculative Theologie” ein „Glaubensbekenntniß der ſpecula⸗ 
tiven Philoſophie“ ablegt, worin er will, daß der Vorſtellung 
im abfoluten Begriffe. Sig und Stimme zu Theil werde: ! fo 
verfieht ſich, daß er nicht im Namen der Schule fpreden darf, 


wozu er keine Vollmacht hat. Es ift vielmehr nur das Glaus 


bensbetenntniß eines pietiftifchen Juriſten, der in der Philofophie 








ı Bauers Zeitichrift für fpeculative Theologie, Bd.1., 9.1, ©. 3. 
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kaum für einen Dilettanten gelten kann, und deſſen Arbeiten in 
diefem Gebiete nur für Pfaſchereien angefehen werden dürfen. 

Nur dies will ich hier noch von Göſchel erwähnen, daß er 
in der Alnfterblichleitslehre etwas fagt, worin, ohne daß er es 
felber weiß, das ganz Richtige enthalten if. Es war fon auf⸗ 
fallend, daß er, etwas ariſtokratiſch, nicht die Unſterblichkeit aller 
Seelen, fondern nur derer behaupten wollte, weldye bie zum Geiſte 
gekommen feien, wie wir es auch ſchon oben (S. 472) bei Schubert 
ſahen.! Wenn nun der Geiſt das Aufgehobenfein des »finnlichen 
Diefen ausdrüdt, und das Leben des Binzelnen in den objecti⸗ 
ven Beftaltungen des fittlichen Lebens, der Geſchichte, der Wiffen- 
shaft u. f. f. bedeutet: fo ift defien Cwigkeit ganz richtig aufge- 
faßt. Daß Göſchel aber diefen Sinn nicht im Auge hatte, erhellt 
ſogleich aus der ganzen Schiefheit, mit welcher er „den ethabenen 
Schluß des gewaltigen Domwerks“ der Dhänemenologie werficht: 
„Rur- 

Aus dem Keldye dieſes Geikkerreiches 
Schäumt ihm feine Unendlichkeit,“ 

Worte, Die er dahin erflärt, daß „Die Menſchenkinder lebendig und 
bewußt zu dem Schämel feiner Füße werden verfammelt werden,“ * 
flatt daß die Völtergeiftee gemeint find, welde die Schädelſtätte 
des abfolnten Geiſtes bilden und feinen Thron umfichen. Go 
tief fallt Göſchel zurück, daß er felbft die Frage der Wolſiſchen 
Metaphyſik nach dem Sig der Seele wieder aufınicft: ® ja. fogar 
Dis in die kraſſe Votſtellungsweiſe eines Petrus Lombardus her⸗ 
abgleitet, wenn er (ſollte man es glauben) die Wiederbringuug 
aller Dinge nicht blos vom „Leibe mit allen feinen Sliebdmaßen,“ 
fondern auch von „Haus und Hof und allen Aeußern,“ bis amf 
„das Hochzeitokleid,“ verflanden willen till. * j 





Gbſchel: Leber die Unſterdlichkeit, &. 05 — 120. 
2 Ebendafelöft, ©. 173. 

® Ebendafelöft, ©. 246 — 250. 
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Mit wahrhaft fpeculativem Geiſte wird dagegen von Mare 
heinete die Unfterblichkeit der Seele als Die Lehre von der ewigen 
Stligkeit, und diefe als das Lehen in Gott und feiner Gemeinde, 
Diefes Leben im Mahren und Guten aber wieder als das Reich 
Gottes, als das Reich der Seligen aufgefaßt: „Wenn die chriftliche 
Religion dies Himmelreich als ein Jenfeits vorzufiellen ſcheint, 
fo bat diefe Vorfiellung ihre Wahrheit an der Mienfchwerdung 
Gottes, durch die das Jenfeits zum Dieffeits geworden, und das 
Himmelreich auf die Erde gekommen; und iſt fonach nichts Anderes, 
als der reine Ausdrud der innern Unendlichkeit des Lebens im 
Slausen. Die Lehre von der Unſierblichkeit kann ſich zunächß 
auf der Stufe des ſinnlichen Bewußtſeins halten, und iſt darin 
der Unendlichkeit menfchlicher Meinungen und Borftelungen preis 
gegeben. Sie fällt auf dieſem Wege ganz der Subjectivität an⸗ 
beim, und ihr objectiver Gehalt oder Begriff löſt ſich darin auf. 
Es ift nicht der Geift, welder göttlichen Urſtandes, der da der 
Unfterblichkeit werth geachtet wird, und fomit nicht das Gött⸗ 
lihe des Geiſtes, welches ihm feine Ewigkeit ver» 
bürgt: fondern es iſt die Seele nur, deren Unſterblichteit de 
für wahr gehalten wird, obgleich die Einheit oder das Band deu 
Geiſtes und Leibes, welches fie felber if, im Zode ſich Löfet.” ® 
b. Die andere Frage, die von dee Perfönligteit Gottes; 

bat befonders Schaller ? behamdelt. And wenn er einerfrits 
ganz recht hat, die Herfönlichteit Gottes dem Hegel'ſchen Syſteme 
zu vindiciren: fo halt er fih doch, wie fon für die Uaflerh- 
lichteitsiehre und die aus der Perſönlichkeit Gottes fließende 
Schöpfungslehre, zu fehr an die bloße Form Der Borfickhing; 
fo daß wir ihn ganz auf die Göſchel'ſche Seite der Hegel'ſchen 
Schule, nur nicht bis zu diefem Extreme des Carikirten, bins 
fieflen müſſen. Die ſchon längf Abgefallenen, wie 3 B. Fichte 
ı Marheinete: Die Grundlehren der chriftlihen Dogmatik (1827), 


S. 381, 384 385 (Vergl. Hegels Werke, Bd. XIV., G. 214). 
2 Die Philofophie unferer Zeit, S. 268 — 338. 
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und Braniß, traten natürlich, für die eine Frage fowohl als für 
die andere, auf diefelbe Seite hin; und fo weiß ih durchaus 
nicht anzugeben, worin Göſchel und feine Nachbeter ſich noch im 
Mindeften von jenen unterfcheiden. Auch iſt diefe ganze Gruppe 
von Dhilofophen, wie Strauß bemerkt, von der evangelifchen 
Kirchenzeitung fehon eingeladen worden, jeden Zufammenhang 
mit der Hegelfhen Schule abzubrechen, und fih ohne Vorbehalt 
dem Blauben in die Arme zu werfen; ! worin wir jenem Blatte 
volllommen beipflihten. In Bauer ift diefer Mebergang zu 
Hengftenberg fhon vollbracht. Und, wie verlautet, ift Göſcheln 
ganz Fürzlich im Geſpräche das Geſtändniß (deffen wir längft von 
ihm gewärtig waren) entfchlüpft, er fei endlich zu der Meberzeu- 
gung gelangt, daf das Chriftenthbum und die fpeculative Philo⸗ 
fophie zicht nur der Form, fondern auch dem Inhalte nad) von 
einander verſchieden feien. 

Die wahrhafte Lehre Hegels über die Perſonlichkeit Gottes 
iſt nun nicht, daß Gott eine Perſon neben andern Perſonen iſt; 
eben ſo wenig iſt er aber die blos allgemeine Subſtanz. Er iſt 
die ewige Vewegung des fich ſtets zum Subjecte machenden au⸗ 
gemeinen, das erſt im Subjecte zur Objectivität und wahrhaftem 
Beftehen tommt, und fomit das Subject in feinem abflracten 
Fürſtichſein aufhebt. Gott ift alfo nach Hegel nicht Eine Perfon, 
fondern die Perſönlichkeit felbfi, das einzige wahrhaft Perſön⸗ 
lie, wogegen das Subject, weldhes nod im Gegenfage gegen 
die göttliche Subftanz eine befondere Perſon fein will, eben das 
Böfe if. Weil Gott die ewige Perfönlichkeit iſt, fo bat er ewig 
das Andere feiner, die Ratur, aus fich hervorgehen lafien, um 
ewig als Geift der Gemeinde zum Selbfibewußtfein zu gelangen. 
Iſt diefer Geil im Dienfchen, fo ift es der Menſch nicht mehr, 
der in diefem Einzelnen lebt, fondern Gott felbft, der in ihm 


Evangeliſche Kirchenzeitung, Januar 1836, ©. 23 (Strauß Streit 
ichriften, Heft IL, ©. 22). 
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perſönlich geworden. Das iſt das. wahrhaft Perſönliche am Men⸗ 
ſchen, und das einer ewigen Dauer allein Fähige und Gewiſſe, 
Sehr gut antwortet Gabler, ! wiewohl er für feine Perſon ein 
extramundanes Bewußtfein Gottes annimmt, denjenigen, welche 
behaupten, daß, indem Bott auf jene Weiſe nur in dem Geifte 
des Dienfchen zum Bepußtfein tomme, er ein zerfplitterter Gott 
fei: Ob denn die Wahrheit des Pythagoreiſchen Lehrfages eine 
zerfplitterte umd nicht vielmehr Eine fei, wenn fie eu von Bies 
len gewußt werde. 

Natürlich können alle diefe ragen ihre volle, von felbfi fich 
gebende Erledigung nur innerhalb des Syſtems ſelber finden, das 
wir darſtellen wollen. Ganz erſchöpfend ſagt Baur in ſeiner 
ſchützenden Kritik der als die höchſte Spitze der chriſtlichen Gnoſis 
von ihm dargeſtellten Hegel'ſchen Religionsphiloſophie: „Vom 
göttlichen Bewußtſein haben wir entweder ſchlechthin keinen Be⸗ 
griff, oder nur einen ſolchen, in welchem auch die Beßimmung 
des Endlichen mitgeſetzt iſt. Iſt Gott wahrhaft als Geiſt gedacht, 
fo iſt entweder Gott als Geiſt unmittelbar auch der perſönliche: 
oder es iſt nicht zu ſehen, was zum Begriff Gottes, als des 
Abſoluten, durch den Begriff des Perſönlichen noch hinzukommen 
fol, wofern nicht der perſönliche Bott der gottmenſchliche, der 
m Chriftus ſich offenbarende, if. Was ift demnach jener fo hart 
angeklagte, und fo vielfach misdeutete Sag, daß Bott, als Geift, 
nur für den Geift fei, Anderes, als der unverwerfliche, daß Gott 
in allen Geiftern fich ſelbſt anſchaue, die Geſammtheit der ende 
lichen Geifter der felbfibewußte Refler des in ihnen ſich aufe 
ſchließenden und abfpiegelnden göttlichen Weſens, Gott in diefem 
Sinne Alles in Allem fei? Dies allein ifl der wahre Begriff 
der Immanenz Gottes in der Welt. Will man aber eben dies 
den logiſchen Pantheismus des Hegel'ſchen Syſtems nennen, fo 


— 


' De verae philosophiae erga religionem christianam pietate 
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kommt es wenigflens auf den bloßen Namen nicht an.“ ! Theiflifche 
Hegelianer, welche die Perſönlichkeit Gottes in einer jemfeitigen 
Welt behaupten, müßten confequenter Weife aud die Ertenn- 
barkeit Gottes läugnen. Wie können fle aber dann noch inner 
halb der Schule verweilen? 

c. Durch das Erfiheinen des „Lebens Jeſu“ von Strauß, 
1835 — 1836, wurde die Trennung der Schule immer entfchiedener. 
Wir können fein Verhältniß zu derfelben nicht beſſer darſtellen, 
als er es felbft im dritten Hefte feiner „Streitſchriften“ (1837) 
gethan bat. Er knüpft an die in den Jahrbüchern erſchienene 
Recenſton feines Lebens Jeſu von Bauer an, die er „vornehm 

„und unklar“ nennt; mit Unrecht ſteht er fie aber als den Ausdruck 
der „Tpeculativen Richtung” überhaupt an, und fih als von der 
gefammten Schule abgelehnt.” Denn auch die Jahrbücher find 
nicht mehr das Drgan der Hegel’fchen Schule, wenigfiens nicht 
des ganzen. „Es iſt nur der Schein der freiheit,” fagt Strauf, , 

awelchen man ums vorfpiegelt, wenn man ıms über das Factum 
hinaus zur Idee wer darum führt, um uns von der Idee wie 
der zum Factum als ſolchem zurüdzulenten. Das Dogma farın 
wicht unmittälber von der Tirchlichen Faſſung, ‚als hätte es vorher 
fi) gar nichts abzuthun, ſich vielmehr bios beftätigen zu laffen, im 
don Begriff übergeführt werden.” ? Wenn Mofentranz* nun 
vor Straußiſchen Chriſtologie vorwirft, „daß fie die Subiectis 
vitũt der Subſtanz nur in der wmendlihen Vielhett der Subjerte, 
im Per Gattung der Menſchheit will gelten lafien, das Weſen ner 
Idee aber gerade auch die Abfolutheit der Erſchetnung als Indi⸗ 
vidnum, als diefer einzelne Menſtch in fich ſchließt,“ fo erwidert 


Baur: Die chriſtliche Gnoſts, S. 705 — 706. 

? Strauß’ Streitſchriften, H. II., ©. 3, 61. 

ECbendaſetibſt, S. 58—59, 

* Kritik der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre (1836), Vorwort, 
S. xvn. — Diefe Abhandlung if zuerft erfchienen in den Jahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik: Erſter Artikel, December 1830, Nr, 106— 111, 
©. 841 — 859, 865— 887 u. |. w. 
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Strauß fehr gut mit dem echt Hegel'ſchen: „Ua der Spige aller 
Handlungen, fomit auch der welthiſtoriſchen, fliehen Individuen, 
als die das Subflantielle verwirklichenden Snbjectivitäten;4 ? 
über Ehriftus könne in der Religion nicht hinausgegaugen wer 
den, weil er das höchſte Ziel derfelben erreicht, daß ein Mensch 
in feinem unmittelbaren Bewußtfein fi) «ins mit Gott wife. ? 

Hierauf zeigt Strauß, wie Hegel ſelbſt ſich einer Kritik der 
evangelifchen Gefchichte wicht ungünflig gezeigt: habe.“ Strauß 
führt die Stelle von Hegel an: „Dies, daß der abfolnte Geift 
fi Die, Seftalt des Selbfibewußtfeins an fih und damit auf 
für fein Bewußtfein gegeben, erſcheint nun fo, daß es der 

Slaube der Welt if, daß der Geift als ein Selbſtbewußt⸗ 
. fein, d. b. als ein wirklicher Menſch, da ifl.” *. Die gefchichtliche 
Realifirung der Idee liege alfo nach Hegel in diefer Vorſtellung 
der Andern, in der, wie Strauß fih ausdrüdt, „ſchlechthinigen 
Geneigtheit der Welt, in irgend einer ausgezeichneten Exfiheis 
nung jene Einheit des Göttlichen und Dienfchlichen zu erbliden.“ 
An einem andern Orte will Hegel ebenfalls aus dem Bedürfniß 
der Welt,. den göttlichen Lebenslauf in einem menſchlichen Bes 
wußtfein anzufhauen, Chriſti Erſcheinung ertlären, und Deren 
höhere Auffaſſung im Geiſte erſt als die Wahrheit gelten laffem. 
Indem ich diefe Stelle noch etwas vollfländiger, als Strauß es 
that, excerpire, wird damit Hegel noch mehr auf feine Seite 
gezogen: „Bott an und für fich felbft iſt diefer ‚Lebenslauf, Die 
Dreieinigkeit, worin das Allgemeine ſich fich ſelbſt gegenüberſtellt 
und darin identifd mit fih if. Der Glaube mır faßt auf und 
bat das Bewußtfein, daß in Ehrifto diefe an und für fich feiende 
Wahrheit in ihrem WVertauf. angefhaut werde, und daß durch 
ihn erſt diefe Wahrheit geoffenbart worden fei.“ („Ohne den 


ı Hegeld Werte, Bd. VOL, ©. 434. 

? Strauß’ Streitfchriften, H. IL, S. 69— 70, 73. 
° Ehendafelöft, ©. 75— 9. 

° Hegel Werte, 83. D., &.568. 
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Glauben der Andern iſt diefe Entwidelung nicht,” fagte Hegel in 
feinen Borlefungen über Religionsphilofophie, die id im Som⸗ 
mer 1821 hörte) „Durch den Fortgang der Geſchichte, durch 
die. Heraufbildung des -Weltgeiftes, ift das Bedürfniß 
erzeugt worden, Gott als geifligen zu wifien, in allgemeiner Form 
mit abgeftreifter Endlichkeit. Diefe Schnfucht hat eine ſolche Er- 
fheinung, die Manifeſtation Gottes als des unendlichen Geiftes 
in der Geflalt eines wirklichen Menſchen, gefordert. In diefer 
ganzen Gefchichte ift den Dienfhen zum Bewußtfein gekommen, 
dag der” (nit ein) „Menfh unmittelbarer, präfenter 
Gott if. Mit dem Tode Ehrifli beginnt aber die Umkehrung 
des Bewußtfeins; in ‚feiner Auffaſſung liegt der Unterfchied ãäußer⸗ 
licher Auffaffung und des Glaubens, d. h. der Betradhtung ‚mit 
dem Geifle, aus dem Geiſte der Wahrheit, aus dem heiligen 
Geiſte. Die Gefhichte Chriſti if auch von Solchen erzählt, über 
die der Geift fihon ausgegoflen war. Die Wunder find in dies 
ſem Geifle aufgefaßt und erzählt, und der Tod Chriſti iſt von 
denfelben wahrhaft fo verfianden worden, daß in Chriflus Gott 
geoffenbaret fei und die Einheit der göttlichen und menfchlichen 
Roter. An diefem Tode eben iſt es, daß ſich der Uebergang in. 
das Religiöfe macht. Gott erhält fi in diefem Proceß; und 
diefer ift nur der Tod des Todes. Die Auferfiehung gehört we⸗ 
fentlih dem Glauben an.. Chriflus ift nad feiner Yuferfiehung 
nur feinen Freunden erſchienen; dies ift nicht äußerliche 
Geſchichte für den Unglauben, fondern nur für den 
Glauben ift diefe Erfheinung Es heißt, Chriſtus iſt 
für Alle geftorben; das ift nicht etwas Einzelnes, fondern 
die göttlihe, ewige Geſchichte. Darüber, daß es wefentliche 
Beflimmung der Natur Gottes ſelbſt ii, Fällt die ſinnliche 
Beglaubigung weg; gegen die finnlichen Facta kann daher 
immer etwas eingewendet werden. Die Gewißheit des 
religiöfen Glaubens gründet ſich nicht auf einige einzelne hiſtori⸗ 
ſche Zeugniffe, welche, als hiftorifche Zeugniſſe betrachtet, freilich 
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nicht den Grad von Gewißheit über ihren Inhalt gewähren wür⸗ 
den, den uns SZeitungsnachrichten über. irgend eine Begebenheit 
geben. Es kommt nicht auf das Sinnliche der Erſcheinung an, 
auf dies Hiſtoriſche, — als ob in folden Erzählungen von einem 
als hiftorifch Vorgeftellten, wie die von den Erfheinungen 
Ehrifti nad feinem Tode, die Beglaubigung des Geiftes und 
feiner Wahrheit liege. Was das blos Geſchichtliche, Emdliche, 
Aeußerliche betrifft, fo kann man die heiligen Schriften 
wie profane Schriften betrachten. Das Andere aber if 
das Auffaffen mit dem Gedanken, mit dem Geiſte. Zunächſt iſt 
die Idee an dem Einzelnen in finnlicher Anfchauung vorhanden; 
diefe muß abgeftreift werden, die Bedeutung, das ewige wahr⸗ 
hafte Weſen muß hervorgehoben werden. Indem der Geift vom 
Sinnlihen anfängt, und zu diefem feiner Würdigen kommt; 
ift fein Verhalten gegen das Sinnlihe zugleich ein negatives, 
Dagegen tritt dann jenes finnlihe Erkennen in den Hintergrund; 
es ift wohl Anfangspuntt, Ausgangspunkt, der dankbar anzu⸗ 
erkennen ifl. Was aber der Geift thut, iſt Feine Hiflorie; 
es ift ihm nur um das 'zu thun, was an und für fi, nicht 
Vergangenes, fondern ſchlechthin Präſentes.““ Go behauptet 
Strauß, daß nad Hegels eigenen Worten das Leben Jeſu, nur 
nachdem es vergangen, der Anlaß wurde, durch höhere Auffaffung 
deffelben die Idee hervorgehen zu laffen. 

Das Yuseinandertreten der beiden im Sohne enthaltenen 
Momente nannte Hegel in der Vorlefung von 1824 „den Sohn 
analyfiren,“ ? und drüdte dies höchſt fpeculativ, meinem Hefte 
zufolge, alfo aus: „In der Liebe ift der Sohn identifch mit der 
dee in Form der Allgemeinheit. Aber es if die Beflimmung 
des Andersfeins ebenfo vorhanden. Beide Beflimmungen find als 
unterfchieden zu feßen, gleihfam für einen Augenblic; 
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denn fie ſind nicht wahrhaft unterſchieden. Der Begriff hat im 
Sein, Unterſchiedenem auch zugleich dies, daß das Sein, die . 
Regation, Unmittelbarleit nur Moment if. Kür dis Vor⸗ 
flellung aber iR Beides aus einander gehalten; fonfl 
wäre es nicht religiöfes Vorſtellen. Die Vorſtellung hält 
dies in der Zeit aus einander: Jetzt iſt das Andere abgefallen; 
— und nun tritt die göttlide Idee an dieſem Andersfein ber: 
vor.“ Mein Heft von 1821 fegt hinzu: „Im der Vorſtellung 
find es zweierlei Zhätigkeiten Gottes. Das Andere als Außer: 
fihfein Gottes feſtzuhalten, ift nothwendig; aber es ift quch noth⸗ 
wendig, diefes zu wiflen als nicht wahrhafte Beſtimmung.“ ch 
führe diefe Worte an, weil fie fo klar das Beflreben Hegels 
betunden, jeden Reſt von Vorftellung an dem Begriffe. zu tilgen, 
und .diefen rein für fi herauszuheben. And in diefem Sinne 
ſchreibt Strauß ſehr gut eine Stelle der Phänomenologie aus, 
worin Pie an die finnliche Perſon Chriſti geknüpfte Vorſtellung 
ausdrücklich als ein niederer Stenbpuntt bezeichnet werde. Ich 
fange etwas höher an, als Strauß: „Das Bewuftfein, füz 
welches er diefe finnliche Gegenwart bat, hört auf, ihn zu fehen, 
zu hören; es bat ihn gefchen und gehört, und erſt dadurch, daß 
es ihn nur gefehen, gehört hat, wird es felbft geifliges Bewußt⸗ 
fein, oder wie er vorher als ſinnliches Dafein für es auffland, 
ift er jest im Geiſte aufgeflanden. Dean als foldhes, das ihn 
finnlich ficht und hört, ift es felbft nur unmittelbares Bewußt⸗ 
fein, das Die Ingleihheit der Gegenſtändlichkteit nicht aufgehen - 
ben, nit ins reine Denten zurüdgenommen hat, ſondern dieſen 
gegenfländliden Einzelnen, nicht aber fich felbfi, als Geiſt weiß. 
In dem Verſchwinden des unmittelbaren Dafeins des als abs 
foluten Weſeas Gewußten erhält das Unmittelbare fein 
negatives Moment Der Geift bleibt unmittelbares Selbſt der 
Wirklichkeit, aber als das allgemeine Selbfibewußtfein der Ge: 
meinde, das in feiner eigenen Subſtanz ruht, fo wie diefe in 

ihm allgemeines Subject iſt; nicht der Einzelne für fi, fondern 
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zuſammen mit dem Bewußtſein der Gemeinde, und das, was er 
für diefe if, if das volfländige Ganze deffelden. Der Tod des 
göttliden Menſchen ale Tod iſt die abflracte Negativität, das 
unmittelbare Refultat der Bewegung, die nur in die natürliche 
Allgemeinheit fid) endigt. Diefe natürliche Bedeutung verliert er 
im geiftigen Selbfibewußtfein, oder er wird fein fo eben ange 
gebener Begriff. Der Tod wird von dem, was er unmittelbar 
bedeutet, von dem Nichtfein diefes Einzelnen verflärt zum Allge⸗ 
meinheit des Geiſtes, der in feiner Gemeinde lebt, in ihr täglich 
flirbt und auferfieht. Dasjenige, was dem Elemente der 
Borftellung angehört, daß der abfolute Geiſt als ein 
Einzelner oder vielmehr als ein Befonderer an fels 
nem Dafein die Natur des Geiſtes vorfellt,” if alfo 
bier in das Selbſtbewußtſein felbft verfegt, in das in feinem 
Andersſein fich erhaltende Wiſſen. Dies flirdt daher nicht wirk⸗ 
lich, wie der Befondere vorgeftellt wird, wirklich ge⸗ 
florben zu fein; fondern feine Befonderheit erflirbt im feiner 
Allgemeinheit, d. b. in feinem Willen, welches das fi mit ſich 
verföhnende Weſen iſt.“! Und bier iſt der Punkt, fagt Baur, 
die Hegel'ſche Chriftologie mit der von uns oben (&. 113) an⸗ 
gegebenen Schleiermacher'ſchen in Uebereinſtimmung fegend, am 
welchem „in der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre der hiſtorifche 
Chriſtus in den urbildlichen ũbergeht.“ 

Strauß führt ferner eine Stelle aus Hegels Geſchichte ber 
Philoſophie an: „Es gehört zum Werberben der Kicche und des 
Glaubens, dag an äußerliche Vorftellungen, an den ganzen Um— 
fang: des Geſchichtlichen, fo die Geſchichten im alten Zeflament, 
ebenfo im neuen, Geſchichten in der Kirche u.f.w., an alle diefe 
Endlichteit Glauben gefordert wird.” ° Auch aufs alte Zeftament 
alfo wendet Hegel daſſelbe Princip an: „Es wird vorgeftellt, 
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der erſte Menſch habe dies gethan; das iſt auch wieder dieſe 
finnliche Weiſe zu ſprechen. Der erſte Menſch, will dem Ge⸗ 
danken nach heißen: Der Menſch als Menſch, nicht irgend ein 
einzelner, zufälliger, Einer von den Vielen, ſondern der Menſch 
feinem Begriffe nad.” Eine andere Stelle endlich, die man 
gegen Strauß angeführt und die er zunächſt für unbeflimmt hält, 
fpricht gerade zu, wie er es dann auch wohl felber hinterher ein- 
fieht, für ihn: „Es gibt auch Geſchichtliches, das eine göttliche 
Geſchichte if, und fo daß es im eigentlihen Sinn eine Gefchichte 
fein foll. Die Geſchichte Ehrifti gilt nicht blos für einen 
Diythus nad Weiſe der Bilder, fondern als etwas volllommen 
Geſchichtliches. Das ift denn für die Vorfiellung, ift in 
der Weife der Vorfiellung. ber dergleihen hat auch noch 
eine andere Seite: es hat Göttliches zu feinem Inhalt; und das 
ift eben das Innere, Wahrbafte, Subftantielle diefer Geſchichte, 
was Gegenftand der Vernunft iſt.““ Baur bat fo den Sinn 
ber Hegel’fchen Lehre fehr richtig getroffen, wenn er fagt: „Die 
Menſchwerdung Gottes ift keine einzelne, einmal gefchehene hiſto⸗ 
rifhe Thatſache, fondern eine ewige Beflimmung des Weſens 
Gottes, vermöge welcher Gott nur infofern in der Zeit Menſch 
wird (in jedem einzelnen Dienfchen), fofern er von Ewigkeit 
Menſch if.“ ° | 

Dennoch will Strauß, * was wir durdaug nicht zugeben 
tönnen, .eine „Anbeflimmtheit in der Anflcht Hegels. über die 
Derfon und Geſchichte Jeſu“ finden, und daraus die Verſchieden⸗ 
heiten der Hegel'ſchen Schule erklären, die er in eine rechte und 
linte Seite und ein Centrum theilt: jene wolle mit der Idee 
der Einheit göttlicher und menfchlicher Natur die ganze evange⸗ 
life Gefchichte, das. Centrum nur einen Zheil bewahren, die 
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linte Seite behaupte, daß fle fih von der Idee aus weder ganz 
noch theilweife als hiftorifch erhärten laſſe. Daß Strauß Göſchel 
auf die äußerſte Rechte ſchiebt, verfleht fich ohne Weiteres. Ferner . 
lenke auch Gabler ' gänzlich dort hin, indem er unter Anderem 
fagt, Strauß fei von Hegel abgewichen und habe darin geirrt, daß 
er das Dafein der Idee nur in das menfchliche Denken (ea! quae 
ad ideam pertinent, ad hominum tantum cogitationem valere 
voluit), nicht fie, als vollſtändig verwirklichte (plene ac vere), in 
einen einzelnen an das Licht der Welt getretenen Menſchen habe 
fegen wollen (in homine singulari, nato in hanc lucem). Als wenn 
das Denten nur fo eine Beflimmung im Gegenfage des .finnlichen 
Dafeins wäre, und nicht eben das aus der Regation des finn⸗ 
lihen Dafeins ſich wiederherftellende Sein das allein Wahre; 
worüber Hegel und Strauß nicht verfchieden denken werden. 
Strauß weift ganz einfad den Widerſpruch auf, der darin liegt, 
die vollendete Realiflrung der Idee auf die finnliche Dieſigkeit 
zw fielen: „Auch in Chriſto tonnte die Gottmenſchlichkeit nicht 
in jedem Augenblide in der ganzen Külle ihres Inhaltes wirt» 
lih fein: fondern, um ihre volle:Realität in ihm anzufchauen, 
müffen wir die verfehiedenen Diomente feines Lebens dentend in 
Eines fafjen; fo daß auch hier, wenn jener Kanon gelten foll, die 
Mirklichkeit der Idee in legter Beziehung nur eine gedante 
wäre Dem wahren Realismus ift nicht diefer oder jener Dienfch, 
fondern dag universale der Menſchheit das wahrhaft Reelle, mits 
bin die Verwirklichung der Idee in diefer die wahre.” Iſt, feßen 
wir hinzu, das finnlide Diefe eines in dieſes Licht gebornen 
Menſchen, zu Gottes volltommener Realifation nothwendig (wie 
wir dies denn durchaus nicht in Abrede flellen wollen), fo muß 
diefe Weiſe der Realität Bott immer zukommen. Im Himmel 
oder auf irgend einem andern Planeten wird Gabler fie nun 
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doch wohl nicht fegen wollen. Alſo muß Gott noch jetzt bier auf 
Erden als fehnticher Diefer erfcheinen, wenn auch ftets als ein 
fi aufhebender und aufgehobener; und in diefer Behauptung 
wird, wenn ich nicht irre, die ganze Schule die ewige Menſch⸗ 
werdung Gottes erbliden. Wenn Gabler dann, um Die aus- 
ſchließliche Realifirung der Ydee in diefem einzelnen Diefen als 
die Anficht Hegels zu behaupten, ſogleich weiter anführt, er habe _ 
diefen feinen Lehrer ſchon vor dreißig Jahren fagen hören, daß 
tein alter Philoſoph das habe ausfpredhen und von fich rüh⸗ 
men können, was Chriſtus ausfpredhen und von fi rühmen 
durfte: fo verfleht ſich dies erſtens von felbft, da die Alten, einer 
frühern Stufe der Entwidelung des Weltgeiftes angebörend, des 
einem tiefen Bewußtfein aufgefchlofienen Gedantens noch ent 
behren mußten. Sodann aber liegt die frage nah, ob Hegel 
über die chriſtlichen Philoſophen nicht anderer Anficht geweſen fei: 
was, da er nur von den alten gefprodhen bat, eigentlih ſchon 
implicite in feinen Worten enthalten ifl; denn jedes Particulare 
Urtheil ift pofltiv und negativ zugleich). 

Auch Bauer, defien Recenſton feines Lebens Iefu in den 
Jahrbüchern Strauß ausführlich widerlegt, rechnet er natürlich 
ww dieſer rechten Seite. Bauer gebt von der falſchen Voraus⸗ 
fegung aus, daß ‚Strauß die Vernünftigkeit der enangelifchen 
Geſchichte läugne, weil er durch die Kritit mehrere Punkte als 
empiriſche Facta wegſchafft. Die Wahrheit ift aber (und Hegel‘ 
felber fpricht es aus), daß die. Bernünftigkeit der biblifchen Ge⸗ 
ſchichte eben darin beſteht, daß fie aus ihrem empirifchen Cha⸗ 
rakter, der ja immer angezweifelt werden kann, in die Form des 
Begriffs erhoben werde. Bauer verfällt wie Gabler in den Feh⸗ 
ler, das finnliche Diefe für das Object des Glaubens anzufehen, 
an welches Strauß ſich vergriffen babe, flatt daß jene finnliche 
Erfheinung nur eine aufzuhebende Vorausſetzung ift, durch deren 
Regation der Glaube allererfi begründet worden. Cine zermal« 
mendere Dolemit, als die ift, welche Strauß bier gegen Bauer 
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übt, findet ſich num wohl ſo leicht nicht wieder. Um nur Ein 
Beiſpiel zu geben, wie weit diefe rechte Seite in ihrem Philo⸗ 
ſophiren gekommen iſt, führe ich Bauers Erklärung der über⸗ 
natürlichen Zeugung Chriſti an. Nah ihm ſoll nämlich, weil 
das Thun des Mannes die Beſchränktheit des Reſultats zur Folge 
babe, der Menſch im dem die Einheit der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Natur erfhienen ift, fein Dafein dem Zufammentreffen der 
Empfänglichkeit in der Jungfrau mit: ber ſchaffenden Nothwen⸗ 
digkeit verdanten. ‚Strauß erwidert, ob der Untheil des Weibes 
nicht ebenſo beſchränkend ſei. „Die Schule,” (ſetzt er hinzu), 
„wenn fie dergleichen Deductionen anerkennt, darf ſich über den 
Vorwurf des. Scholafticismus nicht befchweren.” Gewiß! Nur 
hätte er diefe Möglichkeit nicht auf: die ganze Schule in var 
und Bogen werfen follen. 

Roſenkranz flellt ee ins Centrum durch folgende Sir: 
defielben: „Die Philofophie findet in dem Apofteriorifchen, der 
geſchichtlichen Eriftenz, das Upriorifche, die Vernunft, ausgedrüdt. 
So muß fie es dann ganz vernünftig finden, wenn, der Tradis 
tion zufolge, Chriflus keinen menſchlichen Vater gehabt haben, 
und zuletzt gen Himmel gefahren fein ſoll. Solche Facta wider⸗ 
ſprechen Allem, was die Philoſophie weiß; ſie paſſen nicht in 
ihre Begriffe. Bei der Empfängniß Chriſti durch den heiligen 
Geiſt denke ich, daß das einzige Princip des Lebens Chriſti der 
göttliche Geiſt war, der ſeinen Willen und durch ſeinen Willen 
auch ſeine Natur beſtimmte. Will man ein ſolches Verfahren, 
den allgemeinen ewigen Inhalt jener zunächſt hiſtoriſch be⸗ 
gründeten Vorſtellungen mit Klarheit zu denken, Ratio⸗ 
nalismus nennen, ſo haben wir nichts dawider. Dennoch kann 
die Sache an ſich, die Wirklichkeit der Idee in der Erſcheinung 
(in Chriſto), nicht verletzt werden. Jene einzelne Geſtalt, deren 
Erinnerung die Geſchichte uns aufbewahrt hat, ſo daß auch wir 
noch ein Bild ihres unmittelbaren Lebens uns darſtellen können, 
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angemeffen, — hat die Realität der Idee als individuelle Erſchei⸗ 
nung vollbracht.“ Auf diefen letzten Punkt antwortet Strauß, 
was er auch Gablern entgegenbielt: es fei falfch, Daß, wegen der 
Unvolltommenheit jedes einzelnen Individuums, die Verwirk⸗ 
lichung des Göttlichen, in der Menſchheit überhaupt, beine wahr⸗ 
bafte. wäre. Wenn Strauß fid) nun dagegen ſträubt, „daß irgeud 
ein einzelnes Individuum ausſchließlich die volle Verwirklichung 
der Idee ſei:“ fo wäre zunächſt nur kritiſch anszumachen, ob im 
Jeſu Leben cin Punkt zu finden ſei, worin feine Erfdheinung 
wicht der Idee entfprädhe. Gerade die weitgiftorifchen Individuen 
find Diejenigen, die am meiſten genio indulserunt. Hiervon 
finder fh in Chriſtus aber durchaus nichts. Wenn alfo, Tonnte 
man ſchließen, die Norfiellung eines der Idee adäquaten Indi⸗ 
vidui nothwendig if, fo muß file doch auf ein Subfirat in ber 
Erſcheinung baben,; und daß dies dann allein Chriſtus fei, ergibt 
ſich von ſich ſelbſt. Freilich ſähe Dies beinab fo aus, wie eime 
Kantifhe moraliſche Vollkommenheit Chrifli, wonach er nur Das 
eri@ienene Urbild des Guten wäre Ind da auch Schleiermader 
diefer Auſicht in, ' To Hände Nofentranz wielmehr auf defien 
Standpunkt, nicht Strauß, wie er diefem vorwirft. Such 
Subler * Het die Göttlichkeit Ehrifli auf das vollendete Tugemb- 
beifpiel, was er den Chriſten zur Nachahmung und Aumã he⸗ 
rung (— die Schltiermachern eigenthümlich zukommende Mate 
gerie — gegeben babı. Wenn man ferner Reienkranz zu bedenten 
aidt. Cdriſtus ſti dech nie Dichter, Nbileionh, Feldherr ı (m 
aeweien: ia werk ib wicht, wir Me voübrachte Realität Der Mer 
nad alen Serten pin (mas Dad) urikuermäig wäre! in iken gefumben 
werden OR: cr kana wur Dir vellrudte Moalität der beikimmmnsen 
velkamıca Idere ſern 
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Strauß fchlieht: „Mit diefer Abweichung von Roſenkranz, baf 
die Yrüfang der Wahrheit der. evangeliſchen Geſchichte durchaus der 
hiſtoriſchen Kritik frei zu laſſen fei, würde ih auf die Linke Seite 
der Hegel'ſchen Schule treten, wenn es diefe Schule nicht vorzöge, 
mich aus ihrem Bereiche ganz auszufchliehen und andern Geiſtes⸗ 
richtungen zuzuwerfen; — freilid nur, um mid von diefen, 
wie einen Ball, wieder zarüdgeworfen zu bekommen.“ 
Da dies fiherlich gefehehen würde, das fo eben Gefagte aud) den 
Unterfchied zwifchen Rofentranz und Strauß wohl zu vermitteln 
geeignet wäre, befonders nachdem Strauß felbft geflanden, daf 
ee fih bin und wieder vielleicht ungerecht gegen den Inhalt des 
Glaubens bewiefen babe: ! fo ſchlage ich die Coalition des Cen⸗ 
trums (ohne welche es weder Fiſch noch Fleiſch, ein niederträchtig 
Grau, wäre) mit der linken Seite vor; was eine compacte Ma⸗ 
jorität bilden würde, Deren Leiter der Abgeſchiedene ſelber bleiben 
würbe. Wenn dann Strauß in Berlin fi zu meinen Worträgen 
hielt, fo will auch ich mich jetzt meinerfeits unter obiger Clauſel 
zu ihm halten. Als diejenigen, die unbedenklich mit auf dieſe 
Seite treten, nenne ich, ihrer Zuſtimmung gewiß, Bans, Vatke, 
Benary: und dränge eine Menge fich mir darbietender Namen 
nur darum zurüd, weil ich igeer Erklärung nicht vorgreifen will. - 

C. Was den Einfluß Hegels auf die übrigen Wife . 
ſenſchaften ‚betrifft, fo iſt zuert Rofentranz zu erwähnen, 
der, wie au Strauß bemerkte, durch die Klarheit und Beweglich⸗ | 
teit feines Geiſtes bie formaliftifche Verknöcherung eines Theils der 
Schule vermied, und durch feine Vielſeitigkeit md populare Dars 
ftellung den Anfichten derfelben eine große Verbreitung verfchaffte. ?. 
Er drang dafür weniger In die Tiefe, und ohne den Begriff im 
Einzelnen mit Eigenthümlichteit weiterzubilden, erging er ſich 
erläuternd und beftimmend über faft alle Gebiete der Philoſophie, 
Pſychologie, Aeſthetik, Theologie, wo wir noch Einiges über ihn zu 
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ſegen haben werden. Rur die Epannung im llchergeben von der 
Theslogie zur Poeſte, und umgekehrt, erhalte ihn, geflcht er, thãtig 
und Ichendig, fo viel Iinwelllommenbeit fie auch beruorrufe. " 

1. Im der Raturpbilofophie iſt Hegel ein treuer Fori⸗ 
ſetzer der Scheling ſchen Lehre geworden, und man darf fagen, 
das same E:yfiem der Raturphilofophie, weldes Edelling immer 
nur verſprach, Oken mit unfüglihem Formaliemus ausführte, und 
Steffens nur zu bald auf Geologie und Geogusfie beſchrãnkte, 
hat Hegel im feiner Encpklopäbie im Umriſſe vollländig hinge- 
ſtellt. Weil in den Raturwiffenfdeften aber gerade die Ber- 
handesaufiht am eingewurzeltfien if, fo hat bier eine ſpeculati- 
vere Betrachtungsweife bis jegt wenigſtens nicht recht durchdringen 
Tonnen. Die Refultate der aus echtem Raturfinn hervorgegange⸗ 
nen Unterfudungen Göthe's über Farbenlehre und Metamorphefe 
der Pflanze hat die Hegel ſche Raturphilefephte zwar alfobald ſich 
beeilt anzunchmen und hedizupreifen (Gchelling erſt auf Hegels 
Beronlaffung), weil fie unmittelbar fähig waren, in den ſpecn⸗ 
lativen Begriff erhoben zu werden. Uber gerade diefer vom Dichter 
dem Philofophen gefpendete Beifall machte jenen bei den empi⸗ 
riſchen Phyſikern nur um fo verdächtiger; und fie fahen ſolche 
Refultate nur für Hirngefpinfte umd Ausgeburten einer dichteri⸗ 
ſchen Dhantafle an. Doc find e6 gerade dieſe beiden Punkte, 
die Farbe und die Pflanze, wo fh noch am Erfien erfreuliche 
Zuftimmungen zu den Hegelſchen Sägen fanden. In einer klei⸗ 
nen Brofchüre und in Borlefungen an hiefiger Univerfität wendete 
v. Henning die fpeculativen Beflimmungen der Hegel’fchen Natur⸗ 
philofophie über die Karbe auf Bas ganze Material der empiriſchen 
Facta, wie es die Göthe'ſche Farbenlehre darbictet, an, diefelben, 
fo weit es geht, in begriffsmäßiger Korm barflellend. 

Die andere Erſcheinung ifl unabhängiger von der Schule und 
ihrer firengen Form: Carl Heinrich Schultz. Hegel geflcht einer» 
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feits, aus defien Werte, „Die Natur der lebendigen Pflanze,“ 
2 Bände, 1823 flg., „einige fpecielle Grundzüge über den Lebens⸗ 
proceß der Pflanze gefhöpft” zu haben: ' und andererfeits ficht 
man, wie Schulg, bei Darflellung des Emipirifchen, bie dia⸗ 
lektifche Idee vorſchwebte. Er habe, fagte er mir, im Einzelnen 
die dialektifche Bewegung bewährt gefunden, die ihn bei Auf 
findung des Empirifden geleitet. So wahr iſt «6, daß 
der erſt das Rechte in der Erfahrung findet, dem der Gedanke 
fhon das Auge dazu übte und ſchärfte. Er gebe aber, fette er 
hinzu, wie Arifloteles, von diefem Empirifchen, nicht von der 
Idee aus; — ein höchſt dankenswerthes Unternehmen, indem auf 
diefe Weife dem durch die fpeculative Entwidelung entfprunges _ 
nen Refultate num auch die legte Bewährung der Erfahrung nicht 
mehr abgeht. In feinem nad) Hegels Tode (1833) erfchienenen 
„Grundriß der Phyſiologie“ ift fo „der Gang ber phuflologifchen 
Erkenntniß derfelbe, wie der Gang der Entwidelung der objecs 
tiven Logik. Empirie und Speculation müffen durch Dialektik ver⸗ 
mittelt werden. Das empirifhe Material muß auf diefe Weiſe 
erſt erzeugt, und dann zu feinem Begriff verarbeitet werden. 
Die empirifhen Facta find durchaus nicht etwas außerhalb der 
Erkenntniß vorhanden Gegebenes, fondern fle werden felbft erſt 
durch unmittelbare, aber objective Bedantenbeflimmungen hervor⸗ 
gebracht.” ? So wird in der folgenden Darftellung des abſoluten 
Idealismus diefer Grundriß, nächſt den betreffenden Paragraphen 
aus Hegels Encpklopädie, eine Hauptquelle für die Beftimmungen 
des thierifchen Organismus fein. 

2. Bon der „Lehre vom” fubjectiven „Geifte, die man 
gewöhnlich Pſychologie nennt,” behauptet Hegel ſelbſt, daß 


2 Begels Eneyklopädie, 8.345, ©. 356. — In der Schrift „Natürs 
liches Syftem des Pflanzenreichs,“ 1832, hat Schule die in dem frühern 
Werke „enthaltenen allgemeinen phyfiologifchen Grundſätze näher beftimmt 
und durch das Befondere des ganzen Syftems durchgeführt” (S. vu). 

2 Schultz: Grundriß der Phyſiologie, S. 16—18. 


„wicht leicht eine philoſophiſche Wiſſenſchaft fih in fo vernach⸗ 
läfigtem und ſchlechtem Zuflande befindet.” Er hoffte Die „weitere 
Ausführung” des im der Enchllopädie gegebenen Umriffes diefer 
Wifienfdhaft „dereinfi” noch felber „geben zu tonnen.” " Da 
das Schidfal ihm dies Unternehmen misgonnte, fo iR zu ſehen, 
ob in feiner Schule bisher dieſem Bedürfniß entſprochen worden. 
Der erfie, der dies wagte, der vor wenigen Jahren gefiosbene 
Mupmann („Lehrbuch der Seelenwiſſenſchaft,“ 1827), war in 
einen leeren Schematismus, wie wir ihn bei den Pfeubo > Hege- 
lianern ſehen, verfellen, das Material (umd mitunter weldges 
barode!) nothdürftig genug darin nunterbringend. Dabei wollte 
er, wie jene, über den Hegel'ſchen Standpuntt hinansgegangen 
.fein. Rofentranz, der ihn perfonlich kannte, fagt von ihm: „Er 
ſchematiſirte auf großen Bogen bald fo bald fo ein neues Syſtemn, 
über defien Infang immer nur fo viel amumftößlich feſtſtand, dag 
es nisht der Hegel’fche fein dürfe.“ ? 

Eine ſehr dantenswerthe Monographie aus dem Gebiete Des 
fubjectiven Geiles hat Wirth 1836 in feiner Schrift „Theorie 
des Spmnambulismus” geliefert, in welder er den ganz richti⸗ 
gen Gedanken durchführt, daß alle fomnambülen Erfepeinungen, 
- zu weldhen er auch die gettlichen Infpirationen rechnet, ans dem 
Berhältnig des Menfchen zu feinem natürlihen Srelenleben vollig 
immanent zu begreifen ſeien; wodurch alles Factiſche befichen 
bleibt, nur eine andere Erklärung erhält, indem es für eime 
pſychologiſche Erfcheinung genommen wird, die der Geift außer 
fi projicitt. Dafür nennt Baader, in einem Sendſchteiben an 
Juſtinus Kerner, der über Diefes Werk fein Urtheil verlangt 
hatte, Wirth einen us der jungen dentihen Theologie und 
Dhilofophie hervorgegangenen Autor, der den Menſchen durd) die 
Ertafe unter die Natur fege, den Geiſt alfo in einem ſchmaͤhligen 


" Hegeld Werke, B.VIL,&.37. . 
” Rofenfranz: Mychologie/ Vorrede, S, vu... 2: 1:7. urn. 
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Zufland gefangen halte." Das iſt aber gerade das Richtige 
on Wirth, ſolche Erſcheinungen wicht für höhere Offenbarungen, 
ſondern für ein Herabfallen des freien Geiſtes in die Sphäre 
des Raturzufammenhaugs und ts cin Beſtimmtſein ducch dieſen 
zu halten, wenn auch manchmal: der Jabeit des Geſchauten ſub⸗ 
ſtantieller Natur ſein kann. 

Roc zwei Erſcheinungen, die das Ganze dee Wiſſenſchaft 
umfafien, find anzuführen. Noſenkranzens Pſychologie, 1837, 
„will nur ein Eommentar des Entwurfs fein, den Kegel in ber 
Enchklopädie gegeben hat, und madıt in Anfehung der Gruud⸗ 
anſchauung ımd der allgemeinen Drganifation des Stoffes nicht 
auf Die geringfle Neuheit Anſpruch.““ Doc hätte diefe Treue 
nicht fo weit gehen follen, offenkar unrichtige Stellungen, wenn 
fie. auch Hegels Autorität für ſich haben, beizubehalten, und 
unter Anderem die Befchlechtsdifferenz den natürlihen Verän⸗ 
deruugen des Geifles beizugefellen, da fie doch augenſcheinlich 
zu den natürlihen Qualitäten deffelben gehört. Auch die Aus⸗ 
führung der Materien iſt felten gediegen, meift zu popular, und 
ohne den Begriff. in den größern Reichthum des Materials, das 
allerdings herangezogen wird, hineinfcheinen zu lafien. Höchſt 
anſtößig if es aber, daß in der Negerrace „die beiden Zahnreihen 
einen fpigen Winkel bilden“ follen? (Hegel fagte in feinen Vor⸗ 
lefungen über Dfychologie, daß fie nicht ſenkrecht auf einander 
fliehen). Ebenſo zu tadeln if die Verwirrung in der Deduction 
der Temperamente, die Rofentranz auf das fenfible, irritable und 
reprodbuctive Syſtem zurüdführt,; und obgleich er nur das irritable 
Syſtem zur Conſtituirung eines pſychiſchen Gegenfages für fähig 
halt, fo gehören dann doch nicht die zwei von ihm fogenannten 


ı Baader: Ueber Die Jacompetenz unferer dermaligen Philoſophie zur 
Erklärung der Erſcheinungen aus dem Nachtgebiete der Natur (1837), 
©. 17 — 20. 

2 Roſenkranz: Pfychologie, Vorrede, ©. vu. 

2Ebendaſelbſt, S. 35. 
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Anleitung, Menſchenkenntniß fi) zu erwerben: Ihe Zweck iſt 
nicht das Leben mit feinen Bebürfniffen, deren Befriedigung und 
den Mitteln diefer Befriedigung; fondern ihre Zweck ifl die Bes 
fimmung des Dienfchen im Leben, wie fle das Leben felbfi mit 
Allem, was dazu gehört, zu ihrer Bedingung hat, und über dem 
Allen flieht.“ In Kantifcher Weife unterfcheidet Daub als bie 
Momente des Geiftes „Gefühlstraft, Vorftellungstraft und Bes 
gebrungstraft;” und theilt dann feine Wiffenfchaft ein in: Selbfls 
gefühl, das der Menſch mit: dem Thiere gemein habe; Selbfls 
bewußtfein, als Sich⸗Wiſſen, wodurd er fih vom Thier unters 
ſcheide; und Religionsgefühl, ein Gefühl des Wahren und Guten, 
wodurd er fi auf Das Göttliche beziehe. ! Es zeigt ſich in dem 
Werte die ganze Bildungsgefhichte, die Daub durchlaufen, indem, 
ebenfo wie auf Kant, auch vielfach auf Figte, Schelling und 
Hegel Bezug genommen wird. 

3. Was ferner die Philoſophie des objectiven Geiſtes, 
die bisher die praktiſche genannt wurbe, betrifft, fo ift: 

a. für die JZurisprudenz vor Allen oder eigentli allein 
Gans zu nennen. Höchſtens könnte noch Siege erwähnt werden 
(Grundbegriff preußifcher Staats» und Rechtsgeſchichte,“ 1829). 
Mit jugendlicher Begeifterung für die neue Philoſophie, die Idee 
des Rechts und des Staats „als die Offenbarung der Gottheit in 
der Geſchichte“ anertennend, will Siege nun näher nad) den Prin⸗ 
eipien der Hegel'ſchen Rechtsphiloſophie „das Verhältnig Preußens 
zu Europa begreifen,” und „bie Charakteriftit aller europäifchen 
Staaten” geben. Er nennt dabei den preußiſchen Staat „eine 
Riefenharfe, ausgefpannt im Garten Gottes, um den Welthoral 
zu leiten.” Doc fcheitert Siekens Unternehmen an ber Klippe 
des Schematifirens, das gräulicher als irgendwo hervortritt. So 
werden die Völker Europa’s mit den Bitten des Vater⸗Unſer 
parallelifirt: „Unſer tägliches Brod gib uns heute,” foll England 


ı Daubs Anthropologie (1838), ©.7, 5, 27, 44, 47 - 48. 
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fein; „Denn Dein iſt das Reich“ wird auf Oeſterreich, „und 
die Kraft” auf Dreußen, endlich „und die Herrlichkeit“ auf die 
Slaven bezogen. Ferner werden nicht nur die unabhängigen 
Staaten Deutfchlands, fondern fogar die einzelnen Provinzen der 
preußifchen Monarchit zu begreifen gefucht; dabei aber immer 
nur die Principien der größern Wolter, als fertige Etiketten, 
den kleinern wieder aufgeklebt: „In Bayern kommt das Princip 
Frankreichs, in Würtemberg das Princip Englands zum Bewußt⸗ 
ſein“ u. ſ. f.! Bon einem Gegenſtande wird zum andern ges 
fprungen, wie im Zraume die heterogenfien Borflellungen dicht 
neben einander ſich befinden. 

Der Gründer der aus dem Hegelfhen Standpunkt hervor⸗ 
gegangenen Jurisprudenz ift Bans. In der Borrede zu Begels 
Rechtsphilofophie hebt er als den bedeutendflen Werth des Werks 
heraus, daß diefe Wiffenfchaft in die Weltfiromungen der Ge 
ſchichte münde.“ Wie die Idee des Rechts und Staats das 
innere Zriebrad der Geſchichte ift, fo iſt fie auch das Ziel, welches 
in ihr an den Tag der Wirklichkeit geboren werden foll. Wenn 
alfo in unfern Zeiten eine hiftorifche Juriſtenſchule aufgeſtanden 
ift, welche das Recht gefchichtlich faſſen will, fo ift an ſich nichts 
gegen ein folches Beftteben einzuwenden. Das wahre Recht und 
der wahre Stant müflen aus den Zerwürfniffen der Gefchichte 
fi) entwideln. Die hiſtoriſche Schule drüdte Dies fo aus, das 
Recht bilde fi, wie Die Sprache, von unten, aus dem Volke: 
unfere Seit habe alfo einen Beruf zur Gefekgebung; fie müſſe 
nur ſammein, was ſich in der geſchichtlichen Tradition bie zur 
Gegenwart gebildet habe u. f.f. Wenn wir auch von ber Form, 
worin. dieſe Sätze ausgefprochen find, abfirahiren, und nun auf 
Die nähere Urt und Weiſe achten, wie jene Schule diefes philo⸗ 
ſophiſche Schild, das fle überall vor- ſich einhertrãgt, anwendet: 


Sietze: Srundbegrif preuß. Staats: und Rechtsgeſchichte , S. 627, 
xı, xvı, 633, 644 — 645, 647 — 649, 146 — 147. 
2 Hegels Werte, Bd, VI, Vorrede, ©. IXx. 
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fo finden wir fie auf die engen Grenzen des römiſchen Rechts 
befchräntt, in diefem faft allein die echte Quelle des Rechts aner⸗ 
tennen, und uniere Seit des Misverfiandes antlagen, wenn ſie 
die koſtbaten Reliquien diefes antiquirten Rechts für den leben- 
digen Gebrauch neu aufgeflugt und umgeflaltet hat Wie. ganz 
anders Gans! Er bat diefe engen Grenzen der hiſtoriſchen Schule 
durchbrochen, und in feiner Schrift „Das Erbrecht in weltge⸗ 
ſchichtlicher Entwickelung“ (bis jest 4 Bände, 1824— 1835) 
zwar nur einen beflimmteu Gegenſtand des Rechts, den Begriff 
der Familie und der Exrbfehaft, zum Gegenflande ſich gewählt. 
Aber das Panorama der Weltgeſchichte hat er feiner Darſtellung 
mitgegeben. Die Völker des Drients, der Llaffifchen Welt und 
der chriftlichen Zeit werden'nadh der Aufgabe, die fie vom Welt- 
geift erhalten, geſchildert, und jene fpecielle Rechtsmaterie dann 
meifterhaft auf diefen. Begriff bezogen und aus dem allgemeinen 
Standpunft des Volkes abgeleitet. Gans ift auf dieſe Weiſe 
der biftorifhe Juriſt im vollften und umfaflendften Sinne des 
Worts; er bat die Hiftorifhe Schule nicht aufgehoben, fondern 
erfüllt, obgleich ee fle befämpfen mußte. Denn fle verkehrte die 
Geſchichtlichkeit und Pofltivität des Rechts dahin, dag es nun 
gar kein Raiurrecht, d. h. kein Vernunftrecht, mehr, geben folle, 
wiewohl fie die Schärfe ihrer Behauptungen bierin, vielleicht durch 
Gans’ Auftreten, bereits abgeflumpft hat. Sie iſt alfo, wenn 
fie auch ihrem Geundfage einen philsſophiſchen Anſtrich zu geben 
fuchte, durdyaus philoſophielos. Gans aber hat die hiflorifche Juris⸗ 
prudenz mit dee Philoſophie verſchmolzen, indem er zeigt, wie der 
Weltſtrom der Geſchichte das Bernunftrecht zugleich als das wirk⸗ 
liche Recht aus feinen Fluthen auftauchen lafie. Dabei hat er der 
pofttiven Seite der Jurisprudenz wicht die mindefle Gewalt anges 
than. Ausgeräftet vielmehr mit der gelehrteften Kenntnif Der Rechte 
aller Bolter,, hat Sans dieſe Wiſſenſchaft als sine bios empirifche 
aufgehoben, und. in. das Grbiet ‚der Philoſophie unmittelbar hin⸗ 
übergefühet, in. der ſie abce: num :als cin nothwendiges Glied des 


668 Drütes Beh. Nbfelsiter Spenkituums. 


ganın Eyficms erhalten bleibt. Genf hat er in frincm „Opfirm 
des rõmiſchen Civil⸗Rechts,“ 1827, den Diaterien deſſelben eine 
vernünftigere Organifation gegeben: und in den „Beiträgen zur 
Nevifien der preußiſchen GBefeggebung,“ 1830, 2 Bande, bie 
Amwendbarkeit feiner philoſophiſchen Principien auf das unmittels 
bare praktiſche Nechtsleben bewiefen, ja den Auflof zu mandıem 
Fortſchritt, 3 B. der Verleihung der wenngleich rewidirten Stãdte⸗ 
ordnung an die nach. dem Zilfiter Frieden erworbenen und wies 
Dererworbenen Städte, gegeben. Seine „Rüdblide auf Perſonen 
und Zuflande” (1836) find eine geiflreihe Schilderung politis 
fer und literariſcher Berhältnifle der Gegenwart, die er umges 
zwungen an feine eigenen perfönlihen Exlebniffe antuüpft. 

b. Einen andern Zweig ber Philoſophie des objectiven 
Geiſtes, die Moralphiloſophie, behandelten v. Henning und 
ih. Der Erflere ging in feiner Schrift „Principien der Ethik 
in biftorifdger Entwidelung,” 1825, mehr vom Standpumkt der 
Geſchichte der Philoſophie aus, und ſtellte in diefer Bezichung die 
Hauptmomente der verfähiedenen ethifchen Syſteme dar. — Zwei 
Vorarbeiten ſchickte th meinem „Syſtem der philofophifchen Dioral“ 
vorauf, ehe ich damit Hervortrat: meine auf Hegels Anrathen 
verfaßte AInauguraldiffertation, De doli et culpae in jure cri- 
minali notionibus, 1824, worin ich die Hegel’fche Lehre von der 
Imputation der menſchlichen Handlungen dur die ſcharffinnig⸗ 
flen Befimmungen der Ariſtoteliſchen Ethik über diefen Gegen⸗ 
fland ergänzte, und dann diefe ganze Theorie auf die juriftifche 
Zurechnung anwendete, wobei ich zugleich auf die Anfichten der 
Eriminaliften, von der berühmten Differtation Nettelbladts De 
homicidio ex intentione indirecta commisso an bis zum preußi⸗ 
ſchen Landrecht hin, Bezug nahm. Auch fuchte ich in univerfals 
biflorifcher Beziehung für die Imputationslehre das andeutend 
zu thbun, was Gans für die Lehre von der Familie ausgeführt 
bat. Die andere Vorarbeit war „Die Ethik des Arifloteles in 
ihrem Verhältniſſe zum Spfleme der Moral,” 1827, worin ich die 
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Ariftotelifhe Moral hauptſächlich nach der Nikomachiſchen Eihit 
darſtellte, den bleibenden Werth derſelben für das Syſtem ber 
Moral heraushob, und fie gegen die Angriffe vertheidigte, die 
Schleiermacher ihr in feiner Kritit der bisherigen Sittenlehre 
gemacht hatte. Ju dem 1828 erfhienenen Syfieme ber philos 
fopbifchen Moral nahm ich nun fowohl „Rückſicht auf die juris 
difche Imputation,“ als auf „die Gefchichte der Moral, das 
chriſtliche Moralprincip“ mit eingefchloffen. Doch ließ ich den 
befondern Spflemen nicht ihre hiftorifche Stellung, fondern ver⸗ 
ſchmolz und löfte fie gänzlich in das wahre Syſtem auf, indem 
ich für die Dioral zeigte, was Hegel für die Geſchichte der. Phi⸗ 
lofophie überhaupt, dag nämlich die Totalität der gefchichtlichen 
Moralprincipien das Syſtem der philofophifhen Moral felber 
bilde, „In dieſer Beziehung,” fagt Gabler in feiner trefflichen 
Recenſion diefes Buchs, „it durch die innigfle Verwebung der 
wiffenfhaftliden Befhichte der Moral mit dem Syſtem 
der Moral, das in und mit feiner Gefchichte ſich felbft aufgebaut 
bat, im Werke felbft mehr geleiftet und etwas Höheres vollbracht 
worden, als der Zitel zu verheißen feheint, der nur eine Rück⸗ 
fiht auf die Gefchichte dee Moral verſpricht.“ Für mehrere 
Materien der Hegel’fhen Moralphiloſophie wird bei der folgen- 
den Darfiellung diefe Schrift zur Ergänzung dienen können. 

c. In Bezug auf Staat und Philofophie der Welt⸗ 
geſchichte, iſt zunächſt aus der Hegel’fchen Schule eine anonym 
erfchienene Schrift (von Kapp), „Chriftus und die Weltgefchichte,“ 
1823, anzuführen. „Diefe Schrift, fagt die Vorrede, „bat fo 
viel an ihr if, im Allgemeinen zum Inhalte die Idee und den 
Begriff zunächſt der MWiffenfhaft, und darum auch des Gottes- 
tbums und der Sittlichkeit, welche fih nur im Staate ihrer 
wahrhaften Wirklichkeit an und für fi erfreuen: aber den Begriff 
der Wiſſenſchaft nicht ſchlechthin an und für ſich, im neutralen 
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Elemente des Gedankens, fondern wie er in der Geſchichte ſich 
als wirklich geoffenbart hat, und zwar insbefondere in unferer 
Seit, — in Deutfhland. Es kommt darin auch die Gährung 
zur Sprache, in welcher gegenwärtig die Weltgeſchichte Preifend 
fih bewegt.“ — Kerner fleht den Hegel'ſchen Principien Gußg- 
tow’s „Philoſophie der Gedichte” (1836) nahe, ift auch aus 
denfelben hervorgegangen, und theilt deren Refultate, nur in 
weniger wiſſenſchaftlicher Korm und unter einem fremden Gewande. 
Zunächſt polemiflet er gegen die Hegel'ſche, Conſtruction,“ wie 
er falfchlicher Weiſe die Methode nennt, und will nicht mit dem 
Abftracteften, dem Sein, fondern mit der Zotalität, dem Erfüll⸗ 
ten, dem rrängumıe, wie er ſich gnoftifch ausdrüdt, begonnen willen. 
Er bleibt bei dem Hegel'ſchen Satze, daf die. Geſchichte die Ent⸗ 
widelung des göttlichen Lebens und die Manifeflation Gottes 
im DMenfchengeifte fei. Doch tandirt er, wenn er nun an fein 
eigenes „Glaubensbekenntniß“ gebt, diefen Kern feiner Lehre mit 
einem Ueberguß des Herder’ichen Humanitätss Standpuntts, wobei 
er fogar das Ziel der Gefchichte auf den moralifchen Lebenszwed 
oder die Tugend beſchtänkt. Auch will er wit inniger Freude 
bin und wieder ſchon Abweichungen, Umfchmelzungen und Webers 
ſchreitungen der Hegel'ſchen Philofophie wahrgenommen haben. 
Wenn er aber in Diefer Rüdfiht Gans einen Socinianer der 
Hegel ſchen Philoſophie nennt, weil er Freiheit und Zufall in 
der Geſchichte retten wolle; fo iſt nicht abzufehen, wie Eines von 
Beiden in der Hegel'ſchen Philoſophie der Geſchichte fehlen Tonne, 

da die freiheit ja ihren ganzen Stoß ausmacht, und dem Zufall 
eine Breite des Spielraums in den Mitteln, ungeachtet der 
Nothwendigkeit des Zwecks, offen gelaffen iſt. — Endlich iſt noch 
eine anonyme Schrift, „Hegels Lchre vom Staat und feine 
Philoſophie der Geſchichte,“ 1837 (von Buhl), zu erwähnen. 
„Wenn die legte Evolution der Philoſophie,“ fagt der Werfaffer, 
den ich als einen meiner eiftigften Zuhörer rühmen Tann, „die 
Säulen des Hercules find, jenfeits deren nur eine neue Welt 
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liegen: taun, and wenn. bis zu einer ganz: neuen geſchichtlichen 
Entwidelung ‚keine weitere Philoſophie möglich if: fo hat freilich 
das gemeine Bewußtſein Zeit genug, ſich den Kopf zu zerbrechen.“ 
Er verfucht dann In diefer Schrift, dusch- eine faßlichere Darz 
ftellung,, „die nur eine Weberfegung. aus der Sprache der Götter 
in Die der übertägigen Menſchen fein foll,“ die Hegel'ſchen Leh⸗ 
ren dem allgemeinen Berfiändnif näher zu bringen. „Wie auf 
die religiöfe Bewegung“ (die Reformatioh), ſchließt der Verfaſſer, 
„meine politische * (die ‚franzöftfche Revolution) „folgte: :fo wird: 
auch eine neue Idee” meint der Verfaſſer bie induſtrielle?) „Die 
polstifche verdrängen, und. ihrerſeits die Kräfte der Zeit üben.“ '. 
4. In der Aeſthetit haben wir bisher noch am ‚ wenigfien 
ein. 1. Ganzes geliefert. 
7% Nur auferhalb der eigentticen. Scute iſt ein ſolches 
erſchienen, das „Syſtem der Aeſthetik als Wiſſenſchaft von der 
Idee der Schönheit,” 2 Theile, 18395 von Weife. Die Polemik 
gegen. Hegel ift hier anerkennender, als im irgend ‚einer andern 
Schrift deffelben Verfaſſers. Zunächſt weicht er von Hegel für. 
die Stellung der Aeſthetik darin ab, daß er, den abfoluten Geiſt 
ale. bie Idee der Wahrheit, der: Schönheit wand der Gottheit 
faſſend, der Philoſophie die niedrige Stufe anweiſt, die Aeſthe⸗ 
tik in die Mitte ſtellt, und die ſpeculative Theologie, als „die 
höhere Einheit und Vermittelung Beider, die Spitze und den 
Schlußſtein des geſammten Gebäudes aller philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften“ nennt. Die Idee der ſpeculativen Wahrheit ſoll „di 
erſte, abſtracteſte, und ſabjectiv oder innerlich bleibende Geſtalt 
des abſoluten Geiſtes“ fen. 2 Dieſe Stellung, wollte Weiße 
durchaus originell und mmabhängig ſowohl von Schelling «als 
Hegel ſcheinen, blieb in der That allein no übrig. Die Ein⸗ 
theilung erfolgt nad) dem Schema Ber Allgemeinheit, Befonderheit 


ı Hegels Lehre v vom Staat u. f. k. Vorrede, S.4—5; ©, 00. 
2 Meiße’s Syſtem der Neſthetik, Th IL, S.15, 0. 
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und Einzelnheit: Der Begriff der Schönheit, als Phantafle; die 
befondern Künfte, als „Einbildung der abfolut geifigen Subflanz 
dee Schönheit in einen ſchlechthin äußerlichen Stoff;“ und die 
Lehre vom Genius, als die Rückkehr diefer abfolut geifligen Sub- 
flanz aus folcher Heußerlichkeit in die Schönheit der Seele. ? Die 
Schönheit, als „Einheit des abfolut Geifligen mit dem Endlichen,” 
kommt blos zu dem negativen Ausdrud, „die aufgehobene Wahr⸗ 
heit“ zu fein. „Die Phantaſie if eine allen geifligen Indivi⸗ 
duen gemeinfchaftliche Anlage, indem die Allgemeinheit und Roth- 
wendigteit der abfoluten Wahrheit in ihrem Yufgehobenfein als 
empirifche Allgemeinheit des Seins jenes Abfoluten für alle end⸗ 
lichen Geiſter erfcheint.” ?. Im Einzelnen finden ſich gute Blide 
und ein Durchdenken des Gegenflandes, mit Bezugmahme auf 
Kant, Solger und Hegel, wie dies Wert denn überhaupt das 
gehaltvollſte der Weiße'ſchen Productionen genannt werben Tann. 
Das firengere Feſthalten an der Diethode, wie es fi) bei keinem 
andern ber PfeudosHegelianer findet, war für ſich hinreichend, | 
auch dem Inhalte von der Fülle des Hegel’fchen Syſtems Wieles 
zu Gute tommen zu lafien, befonders in einer Materie, welche 
von dem metaphyfiſchen Grundprincipe freier gelaffen if. Doch 
Tann es unter Anderem nur höchſt auffallend erfcheinen, wenn er 
die Naturfchönheit als den „Genius in objectiver Geflalt” über die 
Kunftfhönheit ſetzt: oder die Liebe, „als Einheit des fubjectiven. 
und des objectiven Genius,” die vollendete Verwirklichung der 
Idee der Schönheit nennt, und unter ihren Arten fogar die Bes 
ſchlechtsliebe als die höchſte Spige der äſthetiſchen Wiſſenſchaft 
hinſtellt, in der die höhere Einheit von Platonifcher Liebe und 
Freundſchaft fih vollbringe, „weil der Gegenfag der lichenden 
Individuen und ihre Bezichung auf einander die Geflalt einer 
Naturnothwendigkeit annehmen.” ° 


4‘ 


x Meiße’s Spftem der Aeſthetit, Th. I, 6.4243 (5.1, ©.3, 387, 400). 
2 Edendafelbft, ©. 54, 64. 
3 Ebendaſelbſt, Th. IL, ©, 418—419, 479, 507 — 508. 
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b. Mehr nur die geſchichtliche Seite in -der Aeſthetik hat 
Roſenkranz fefigehalten, und 1830 eine „Sefchichte der deutfchen 
Poeſte im-Mittelalter,” 1832 ein „Handbud einer allgemeinen : 
Geſchichte der Poefle” in 2 Theilen verfaßt. Ueber den wahren 
Gefihtspuntt der Darſtellnng, den er feflgebalten, bat er ein 
fehr beflimmtes Bewußtfein. „Die innere Geſchichtſchreibung,“ 
fagt er in diefer Rückſicht in dem erſten Werte, „bat das Wer⸗ 
den und den Gehalt folder hervorragenden Gebilde zu enthüllen, 
und ſo ſie ſelbſt zu begreifen. Rur auf dieſem genetiſchen Wege 
kann es gelingen, der Anſchauung des vergangenen Lebens die 
Fremdheit zu nehmen, welche an ihr haftet. Es ſoll erkannt 
werden, daß der Geiſt, welcher jene Producte erzeugte, derſelbe 
iſt mit dem, welcher nun ihrer ſich erinnert. Daß alſo das Ver⸗ 
gangene eine wahrhafte Gegenwart erhalte, iſt nur durch Auf⸗ 
ſchließung deſſen möglich, was in ihm das Weſen ausmacht, 
weil es eben durch daſſelbe mit dem ſpätern Geiſt, der es noth⸗ 
wendig als ſich ſelbſt in ſich trägt, vereinigt iſt,““ Seine Darſtel⸗ 
lung will daher die romantiſchen Dichtungen als „den poetiſchen 
Reflex der großen geiſtigen Bewegungen dieſer Zeit begreiflich“ 
machen, und ſich „mit der Entfaltung der geiſtigen Idee in der 
Poeſie beſchäftigen.“! Bei dieſem ganz richtigen Standpunkt 
hätte er aber die Zeitabſchnitte zur Grundlage nehmen müſſen 
(denn in ihnen ſchreitet die Entwickelung des Weltgeiſtes einher), 
und ſie nicht den Gattungen der Poeſte unterordnen ſollen: um 
ſo mehr da die vorherrſchende Ausbildung dieſer verſchiedenen 
Gattungen, wie er ſelbſt bemerkt, ſich (wenn auch nicht immer) 
nach den Zeiten richtet. ? Im der Folge hat er jene Behandlungs⸗ 
weife auf Beranlaffung einer brieflidden Erinnerung Hotho’s 
(1829) aud fallen lafien: und in dem zweiten Werke, das er 
felbft nur für eine Compilation mit angemefienerer Organifation 


Roſenkranz: Gefchichte der deutfchen Poeſie im Mittelalter, S.4-7. 
2 Ehendafelbft, ©. 94 (Rofenkranz: Handbuch) einer allgemeinen Ge: 
fchichte der Poefie, Th. L, S.xvı; Th. U., ©. 215 — 216). 
Michelet ©, d. Ph. 11. ‚43 
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des Stoffe ausgibt, hiernach die Sattungen der Poefie zu Unter⸗ 
abtheiluugen der Perioden in ihrer welthifiorifhen Bedeutung 
gemacht. Er nennt diefes Verfahren den „Standpuntt der phi⸗ 
loſophiſchen Geſchichtsforſchung:“ die höchſte Methode, welche die 
rein chronologiſche und rein äſthetiſche verbinde.“ Die Einlei⸗ 
tung zum erſten Werke enthält auch ſchätzenswerthe Ausführungen 
mancher Punkte der Hegel'ſchen Aeſthetik. 

Schon vor Roſenkranz hatte Rötſcher die von dieſem aus 
gegebene welthiftorifche Bedeutung der: Poeſie für einen beſtimm⸗ 
ten Dichter in Anwendung gebradt, und 41827 in feiner Schrift 
„Ariflophanes und fein Zeitalter” Arikophanes nad Hegel als 
das fit) Erfaffen des griechiſchen (namentlich) des Athenifchen) 
Geiſtes in feinem Untergange dargefiellt, und gezeigt, wie das 
tieffte Bewußtfein der griechiſchen Sittlichkeit zugleih mit des 
Ironie über das fihon eingebrochene Verderben in feinen Stüden 
gepaart fei. Dabei ift die philologifche Seite höchſt rühmlich und 
gelehrt ausgeführt. 

ce. Dem Praktiſchen des Lebens und der Tünflerifchen 
Darfieliung zugewandt, wohin die Aefihetit aud) am erflen dem 
Ausweg bietet, erfcheinen zunächſt die mannigfaltigen. Zeiftungen 
Mundts: theils feine mehr wiffenfhaftlihen Werte, wie „Die 
Zunft der deutfchen Proſa. Aeſthetiſch, literargeſchichtlich, geſel⸗ 
ſchaftlich“ und „Dioskuren für Wiffenſchaft und Kunſt,“ 2 Bde; 
theils feine Romane und Novellen, worin er zuweilen Hegel⸗ 
ſche Gedanken in popularem Gewande einem größern Publicum 
zugänglich macht, und fi bei meifterhafter Diction zu hoher 
Schönheit der Darftellung erheben kann, jedoch nicht ohne daf 
ein ſchneidender Misklang und ein unaufgelöfter Gegenſatz die 
Harmonie des. Ganzen zerſtörs, oder fogar alle Pocfle. zulegt an 
dee Proſa der bürgerlichen Verhältniſſe zerſchelle. Ich würde ihn 
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den Balzac der deutſchen Dichtkunſt nenuen, an den auch einzelne 
feiner Gedanden ausdrücklich erinnern. — ferner. gehören hierher 
Sothe’s „Borfludien für Leben und. Kunf.” Es ift im Gans 
zen..ein didaktiſcher Roman, dem zum Stützpunkt und Kortgang 
Lebensverhältnifie des Berfaflers dienen. Der Zweck iſt zu zei⸗ 
gen, wie eine im Zwieſpalt des Lebens ringende Individualität 
durch die Kunſtanſchauungen hindurch zur wahrhaft philoſophi⸗ 
ſchen Verſiöhmmg gekommen ſei: wogegen das nicht zu urgiren 
iſt, daß in der That der Verfaſſer den umgekehrten Weg ger 
nommen, und vielmehr erſt den Aufſchlüſſen, die die Hegel'ſche 
Philoſophie ihm gegeben, Den wahrhaften Genuß und das Ber 
ſtändniß der. Kunftwerte verdandte. Es follte damit wohl dem 
Hegelſchen Gedanken Eingang bei. einem. geäßern Publicum ver- 
ſchafft werden, wiewohl dieſe Vermiſchung des Sachlichen und 
Perſönlichen die Klippe darbot, für: eine populare Darſtellung 
zu wiſſenſchaftlich, und umgekehrt für eine wiſſenſchaftliche zw 
popualar zu werden. Aus der Zufälligkeit des Erlebten folgte 
wach nothwendig ‚ein ausführlicheres Beſprechen gewiſſer Kunſt⸗ 
gebiete, während andere kürzer behandelt oder ſogar übergangen 
wurden; inſofern iſt alſo Hotho'n das Fragmentiariſche der 
Darſtellung mit Unrecht zum: Vorwurf gemacht worden. Vor 
trefflich aber if, um. ein. Eimzelnes herauszuheben, die über ein 
Drittel der ganzen Darſtellung einnehmende Beurtheilung des 
Don Inan, mit welchem der Verfafler fi von Kindheit an fo 
fehr beſchäftigt haben will, daß er. ſich mit deſen Perſonlichten 
ibeentificirt dachte. dl 

. d. Was endlich die äßbetifhe Rritit beteifft, fo bat 
Nötſcher im feinen „Abhandlungen zur Philoſophie der Kunſt,“ 
1837, ein richtiges Bewußtſein über den echten Standpuunkt der: 
Kritik ausgeſprochen, indem. er in, der erſten Abhandlung, „Das 
Berhältnif dee Philoſophie der Kunft und der Kritik zum ein⸗ 
zelnen Kunftwerke,” ihren Zwed darin flieht: „die großen Kunfl« 
werte in ihger innen Bernünftigkeit, ihres Einheit von Gedanke 
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und Darſtellung, zu begreifen.““ Rur wo die Idee der Kunſt 
mit ſolcher Klarheit hingeſtellt worden, als in der Hegel'ſchen 
Säule, laffen fi die einzelnen Erfcheinungen genügend an dies 
fem Maßſtab meffen. Wo: finden fih ähnliche Beurtheilungen 
von Kunſtwerken, oft bis, in ihre einzelnfien Theile hinein, wie 
die find, weiche Rötfcher in dem fo eben erwähnten Buche über 
König Lear, Gans über Hamlet, Hotho über Wilhelm Meifters‘ 
Wanderjahre, und in verfchiedenen öffentlichen Blättern über eine 
ganze Reihe von Kunftwerten gegeben haben? Ich erlaube ir 
dieſen Erfcheisungen meinen Aufſatz De Sophoclei ingenii prin- 
cipio, 1830, und den „Ueber die Sixtiniſche Madonna,“ 1837, 
hinzuzufügen. Bejonders in diefew Gebiete der. Kunſtkritik zeichnet 
fi) Hotho aus. Wenn Guztkow ihn ein in der Kunſt myſtiſches 
Gemüth nennt, fo ift vielmehr fein. Berbienft dies, die myſtiſche 
Tiefe des Kunſtwerks mit der Virtuofität eines ſichern Blicks an 
den Zag des befonnenen Bewußtſeins herauffördern. und zerglie- 
dern zu Tonnen. Und auch noch jest iſt die äſthetiſche Kritik ber 
periodifchen Zeitfchriften faft ausfchlieflih in den Händen wenn 
auch der jüngern Mitglieder. der Schule, oder wenigfiens. foldyer, 
die nach diefer Seite ſtark hinneigen. Für diefen Punkt ift das 
Syſtem fhon Gemsingut der Zeit: geworden; und wir medien 
hoffen, daß die andern Gebiete bald folgen werden. 

5. Die Theologie widerſtand dem Einfluffe ‘der veger⸗ 
ſchen Lehre länger; anfänglich war die Zahl der Theologen, die 
fich zu derfelben hielten, gering, faft nur Daub und Marheineke, 
bis gegen 1830 der Kreis ſich ‚erweiterte, in welddem wir hier 
nur noch die Namen Rofenkranz, Strauß, Vatke und Erdmann 
berauszubeben brauchen. So ift jegt der Einfluß Hegels auf. die 
Theologie, wenn nicht umfaffender,, fo Doc) durchgeeifender, als auf 
die Aeſthetik geworden, indem er fie von der fchmähligen Inhaltse 
lofigkeit, in die fie durch die rationaliftifchen, exegetiſchen und 


ı NRötfchers Abhandl. zur Phil. der Kunſt, Borerinnerung, ©: ıv. 
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hiſtoriſchen Theologen im Vereine gefallen war, wieder befreite, 
und dem fpeculativen Inhalt der. Religion: in der Philoſophie 
fe den einzigen Zufluchtsort eröffnete. 

» Daub (1836 mitten in feiner atademifchen Thätigkeit, wie 


er es wünfhte, geſtorben), der mit der Entwickelung der Philo⸗ 


ſophie weiter ging, und in jeder Weftalt derſelben den chriſtlichen 
Inhalt herauszufinden wußte, war zuerft Kantianer, und ein Ton 
des Kantiſchen Spflems fummte, wie Rofentranz ' fid) ausdrüdt, 
auch in feinen fpätern Schriften nad: Fichtianer war er in ſei⸗ 
ner Katechetit, die fi dem Standpuntt des von Niethhammer 
und Fichte redigirten Philofophifchen Journals anſchließt: dann’ 
wurde er Identitätsphiloſoph, in feinen Schriften Theologumena, 
1806, und „Einleitung in. das Studium der Kriftliden Dog⸗ 
matik,“ 1810, in denen er fih dem von Schelling und Hegel 
herausgegebenen Kritiſchen Journal, namentlich den Hegel'ſchen 
Abhandlungen deſſelben, anlehnt. An die theoſophiſche Natur⸗ 
philoſophie knüpfte er im Judas Iſchariot“ (1812 — 1816) an; 
er wollte darin das Grundböfe in feinem Princip als ein per⸗ 
fönliches begreifen, gerieth aber dabei in das Abfirufe. Durch 
das Studium der Hegel’fyen Logik bewogen, verwarf er feinen 
bisherigen Standpunkt und wollte die Theologie tiefer und. all- 
feitiger mit Hegels Syflem vereinigen. Doc gehört er zu dem 
Theil der Schule, ber vornehmlidh in der Phänomenologie des 
Geiftes ſtecken blieb. Bon feinem legten Standpunkte aus ſchrieb 
er unter Anderem „Die dogmatifche Theologie jetiger Zeit oder 
die Selbſtſucht in ber Wiffenfchaft des Glaubens und feiner Ars 
titel,” 1833, und die von Kröger auf Daubs Beranlaffung 
herausgegebene Schrift: „Darftelung und Beurtheilung der Hy⸗ 
pothefen in Betreff der Willensfreiheit,” 1834. Wenn Daub 
auch nicht ein wiffenfchaftliches Ganzes mit vollendeter Klarheit 


ı Erinnerungen an Earl Daub (1837), S. 4. — Diefe Schrift ift 
auch für das Nächftfolgende benust. 
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des Begriffs in der Theologie aufgeftellt Hat (wie er denn noch in 
feinen fpätern Borlefungen über Dogmatit nur die Marbheineke’s 
ſche zu Grunde legte), fondern mehr einer Periode des Sterbens 
angehörte: fo find doch feine Schriften, als die Keime einer neuen 
Theologie, deren Sotrates man ihn nennen kann, no immer 
im höchſten Grade belchrend; und. von der größten Wichtigkeit. 
Nicht eines feiner mindeften Verdiende ik, für Marheineke 
der Anſtoß gewefen zu fein, die ‚neuere Theologie feſter zu be⸗ 
gründen. Auch Marheinete hat, wie Daub, mehrere Standpunkte 
in der Bhilofophie durdlaufen, und fle auf feine frühern Tirchens 
gefchichtlichen und dogmatifchen Werke angewandt. Es bekundet 
eben eine Bildfamkteit des Geiſtes, nicht: die zuerſt anpfangenen 
Lehren der Jugend als die einzigen beizubehalten, fondern, ſelbſt 
mit Aufopferung feiner frühern Unflchten, dem fid weiter ent⸗ 
widelnden Geifte der Wiffenfchaft nachzufolgen. Selbſt die erſte 
Yusgabe feiner Dogmatit (1819) war, ımgeathtet Der vielem 
fpeculativen Elemente, die fie enthielt, doch. meift nad in theo⸗ 
fophifch s orthHodorem Sinne geſchrieben, und mit Polemik gegen 
die neuern Philoſophien, z. B. im Bezug auf deren Unfterbläc« 
teitslehre, werwoben. Seit Hegels Anweſenheit in Berlin segiunt 
aber eine Umwandlung feiner Denkart; er befeamdete ſich mut« 
mehr vollftändig mit deſſen Syfieme. Und in der zweiten „vollig 
neu ausgearbeiteten Ausgabe” feiner Dogmatik (1827) hat er 
zugleid den Gipfel feiner fchriftfiellerifcgen Thätigkeit erveicht, 
wie ein neues Drganon für die Theologie aufgeftellt; fie wird 
gine der wichtigſten Quellen der folgenden Darftellung für diefen 
Theil des Syſtems abgeben. Marheineke geht darin ſchnurſtracks 
auf den fubflanticllen Inhalt des Dogma los, „beugt es“ (men 
kann den Yusdrud ’Herminiers, ohne daß ein Tadel darin läge, 
zugeben) „unter das unerbittliche Joch der Dialektik,’ und kehrt 
fo defien Borftellung in ihr felber zum Begriffe um, unbeküm⸗ 
mert um den Eritifchen Apparat, der daran hängt, und die 
empiriſch gefchichtliche Form, in: welder es fi zum findet. 
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Das nennt Strauß ' „das oberfie Fett des kirchlichen Dogma 
abſchöpfen.“ Freilich muß der ſpäter Gekommene mit minder 
wichtigen, wenn auch im höchſten Grade verdienftlicen Unter 
fuchungen fid) begnügen, wenn die gewichtigſten bereits vorweg⸗ 
genommen. | Be 

Schon Rofentranz zog dies hHiflorifche Element in das 
Gebiet der wiſſenſchaftlichen Betrachtung herein, und flellte in 
feiner „Enchklopädie der theologifhen Wiſſenſchaften,“ 1831, 
rin vollſtãndiges Syſtem der cheifllihen Theologie auf, worin er 
nicht nur Hegels und feiner theologiſchen Nachfolger Principien 
befolgte, fondern auch Schleiermachers Dogmatik und Enchtlopädie 
von Seiten der Wilfenfchaftlichkeit der Darftellung anertennend 
beraushob: ‚und fo die Annäherung Hegels und Schleiermachers, 
von der. ich ſchon öfters geſprochen, zuerfi dunkel fühlte.? Die 
Eintbeilung der Wiſſenſchaft, die ex aufflelt, if ganz begriffe> 
mäßig: „1) Die fpecnlative Theologie entwidelt die Jdee dee 
chriſtlichen Religion, als der abfoluten Religion, unabhängig 
von der Erſcheinung“ Chier folgt er in der Dogmatik befonders 
Marheinete); „2) Die biflerifhe Theologie iſt die Erkenntnif 
der an Raum und Beit in Die Endlichkeit entäußerten Idee der 
abfoluten Religion; 3) Die prattifche Theologie” vereint beide 
Standpunkte, weil fie zwar die ans der Vergangenheit herkom⸗ 
mende Geflelt der unmittelbaren Gegenwart if, aber zugleich die 
in dieſer Form eriflivende abfolute Religion für die Zukunft fort» 
bilden, und die Erſcheinung der Religion dem in Bott ruhenden 
an fich feienden Weſen derfeiben adäquat machen will.? — In 
der kurz vorher, zu Anfange des Jahres 1831, herausgelommenen 
Schrift „Die Naturreligion“ betrachtet Rofentranz nicht die Natur⸗ 
seligionen der gebildeten und hiſtoriſchen Nationen des Drients, 


ı Streiticriften, Heft II., &.58— 59. 

2 Roſenkranz: Encyklopädie der theologischen Wiſſenſchaften, Vorer⸗ 
innerung, ©. xxmi, xxv. 

⸗Ebendaſelbſt, ©. xxxıy; ©, 329. - 
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fondern nur die der wilder Völker. Diefe Schrift iſt alfo inſo⸗ 
fern als eine Einleitung und ein Vorläufer des Abſchnitts der 
Hegel'ſchen Phänomenologie über Religion, ja felbfl der Hegel’ 
ſchen Religionsphilofophie anzufehen. „Ich habe,“ fagt er, „nur 
erft die irdifche Wurzel” der von Hegel fogenannten „Raturreli- 
gionen beleuchtet; — obgleich Hegel in feinen ſpätern Borlefungen 
über Religionsphilofophie auch die Religion der Zauberei, bie 
Rofentranz hier als dieſe allgemeine Wurzel anflebt, in den Kreis 
feiner Darſtellung aufnahm. Naturreligion ift nah Rofentranz 
„das niedrigfte Stadium des Geiſtes innerhalb feiner höchſten 
Beftimmtheit: diejenige Geſtalt der Religion, welde dem Geiſt 
da angehört, wo er, im erfien Erwachen zu ſich felbfi, noch nicht 
im Geift als foldem, oder im Bewußtfein feiner eigenen Natur, 
vielmehr noch außer ſich in der Natur felbft lebt.” Und das ifl 


eben, wie Rofentranz fehr richtig bemerkt, die Magie: „unmittels 


bare Actionen, durch welche der Geift feinen Unterſchied von der 
Natur realiflrt.” ? 

Die hiſtoriſche Seite des Chriftenthums für dh machte 
Strauß zum Gegenſtande der Betrachtung in ſeinem „Leben 
Jeſu,“ 2 Bände, 1835 — 1836, das bald die zweite Auflage 
erlebte; und jetzt ſchon der dritten bedarf. Er ſtrebte haupt⸗ 
ſächlich, den von Hegel aufgeſtellten Gegenſatz der unmittelbaren 
Vorſtellung des Dogma und ſeines ſpeculativen Gehalts genauer 
zu beſtimmen, und den hiſtoriſchen Urſprung von jener nachzu⸗ 
weiſen. Dabei ging er von dem Hegel'ſchen Satze aus, daß, 
indem die Factaͤ im Leben Jefu durch den Glauben aufgefaßt 
wurden, das in der MWeltgefchichte auftretende Bedürfniß nad 
dem Inhalte des Chriſtenthums mit Rothwendigkeit gewifle Vor⸗ 
ftellungen der Gläubigen forderte, ohne daß damit über das empis 
riſch Geſchehene das Meindefle ausgemacht werden könne. Was 
auch die ganz freizulaffende Kritik gegen das finnliche Factum 


Roſenkranz: Die Naturreligion, Borrede, S.m, xvaı, vu; ©. 59, 62. 
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einzuwenden habe (und bier faßt Strauß die ganze theologifche 
Kritit und Eregefe der Evangelien in feinem Werke zu. einem 
Ganzen zufammen): fo bleibe doch das pſychologiſche Factum 
gewiß, daß folches geglaubt worden fei; und das iſt auch nach 
Hegel wie das allein Intereffante, fo das allein zu Conſtatirende. 
Hält fih doch felbft Hamann darauf angewiefen, die fünf Ger- 
fienbrode, von denen Zaufende gefpeifi wurden, in allegorifchem 
Sinne zu deuten, ohne fih um das Factum zu befümmern! ! 
Wie viel mehr wir, Philofophen einer neuen Gnofls! Und was . 
verlieren wir, wenn uns Strauß in der Bervielfältigung ber 
Brode den Widerfpruch aufweift, der darin läge, daß nicht nur 
Katurprocefie, wie das Wachſen und Reifen. des Getreides, fon» 
dern auch Proceſſe der Kunft, wie Mahlen und Baden, in diefem 
Ru durchgemacht werden müßten? Die Natur ift nicht die Welt 
des Wunders (fie ift profaifh), fondern der Geiſt. Strauß: hat 
daher recht, die Wunder in das pfpchologifche Gebiet zu verlegen. 
Die ganze fperulative. Bedeutung der Lebensmomente Chriſti ifl 
uns in der Schlufabhandlung des Straufifhen Buchs erhalten, 
und fo dem chriſtlichen Dogma kein Haar gekrümmt; fondern 
vielmehr ift es aus der Form der finnlihen Erfcheinung in das 
Gebiet der allgemeinen Wirkſamkeit des göttlichen Weſens erhos 
ben. Worin beſteht nun das Eigenthümliche jeder Religion? 
Eben darin, diefe ganz allgemeine Thätigkeit der Idee als in 
einer beftimmten Zeit gefcheben auszufprehen. Die Religion, 
infofern Dies ihr Begriff if, muß die dee in einer diefen 
Geftalt verfinnlichen, welche nun die Bedeutung des eriflicenden 
Allgemeinen erhält. Das ift der mythiſche Charakter jeder Relis 
gion, oder, wenn der Ausdrud zu hart Plingt, der fymbolifche; 
denn auf das Wort kann es uns nicht antommen. Eine Reli-⸗ 
gion begreifen, wird immer nichts Anderes heißen können, als den 
innerfien Kern des Gedantens aus diefer finnlihen Hülle heraus 


ı Siehe Oben, Th.L, S. 305 — 306. 


2 Drums But. Wblelutse resistent. 


ſchãlen. Dieſen fymbolifcgen Eharatırr aud im der Griticgen 
Acligion befiimmmter berausgcheben zu haben, if das greife Ber 
Bien von Etsauf. Es bleibt dabei immer ned unbceuemmen, 
dem Hiftoriſchen enger fi anzuſchließen, als Strauß es grihen; 
und er if ja hierin felbf mit Zugelüãndniffen verangegangen. 
. Bean Rofentranz Strauß den Borwurf maht, daf er Schleier⸗ 
machern gefolgt ſei,“ fo iſt Dies noch kein Argument gegen Die 
‚Bahrheit feiner Behauptungen, cs beweifl nur abermals, Daf 
De Hegel'ſchen und Schleiermacher'ſchen Refultate fo gar weit 
micht aus einander liegen, wrun beide Männer auch von gamz 
entgegengefesten Prineipien ausgingen. Der größte Beweis aber 
für die Unumflöglichkeit des Straußiſchen Nefultets ift, dag ſelbſi 
feine entſchiedeuften Antipoden nicht umhin konnen, nit blos 
von diefer wiffenfhaftlihen Erſcheinung Rotiz zu nehmen, fpm- 
dern fogar von ihrem Einfluffe angefledt zu werden. Neander 
nämlich, der nicht, wie die Evangeliſche Kirdenzeitung, die hãr⸗ 
teſten Widerfprüde ertragen will, um bas Hiſtoriſche in feiner 
Muerllärlicgteit für begreiftih zu halten, polemifirt in feinem 
dem Straußiſchen offenbar mit Abficht gegemübergeficliten „Leben 
Jeſu“ (1837) zwar überall gegen Strauß, und will ausdrücklich 
das Mythiſche durch das Geſchichtliche verdrangen; doch vergißt 
er, hinterher das Geſchichtliche felbft im feiner reinen Facticitat 
anzugeben. Auch ihm iſt das allein Feſte die allgemeine Ueber⸗ 
zeugung der Apofiel; was bei Strauß das Pſychologiſche if. Die 
Thatfache der Himmelfahrt und übernatürlihen Erzeugung, fagt 
Reander, fei „etwas durch die Gefammtüberzeugung der Apoflel 
und durch den Zuſammenhang des hriftliden Bewußtfeins Vor⸗ 
ausgefegtes“” (was Strauß Alles zugibt), „wenn fie gleich 
das ſpecielle Thatſächliche nicht befonders hervorheben; “ ? — viel⸗ 
leicht weil fle es, als vom Geiſt erleuchtet, wie die Philoſophen, 


ı Rofenkranz: Kritif der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre, Bor: 
wort, ©. xvn. 
? Meander: Das Leben Jeſu Chriſti, S 656. 
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für gleichgültiger hielten. Se wenig nun Neauder mit dem That⸗ 
ſachlichen zu Rande kommen Tann, fo wenig Tann er..die dass 
felbe auflöfende Straußiſche Dialektik abwerſen; um es dennah 
nicht aufzugeben, bleibt ihm alfo nur die Zuflucht in ein jenſett 
aller Wiſſenſchaftlichkeit und Begreiflichteit fallendes Gebiet des 
Glaubens übrig. 

An Strauß ſchließt fich Watte an, der meine gegenwärti⸗ 
gem Werte zu Brunde liegenden Vorlefungen hörte. In feinem 
Werte „Die bibliſche Theologie,” das mehrere Bände umfafien 
foll, will er den ganzen Inhalt der Bibel, fowohl des alten 
als des neuen Teſtaments, durdy die fpeenlative Dialektik gehen 
laffim, um fo den wefentlidhen Bedantengehalt von den Vorſtel⸗ 
lungen zu ſcheiden und innerli ya begründen. In dem erften 
Theile „Die Religion des alten Teflaments nad) den kanoniſchen 
Büchern entwidelt,“ 1835, thut ex zunächſt für Diefen Theil der 
Bibel, was Strauf für die Evangelien. Doc tritt nicht mehr 
die negative Kritik als die Hauptſache hervor; und während 
Strauß Alles auf dieſem Gebiete Geleiftete recapitulirte, hat 
Vatke viele ihrer Vorausfegungen aufgenommen und nur erwei⸗ 
tert und verftärtt, die pofltive Seite der Wernünftigteit des Ges 
danteninhalts der Bibel aber nicht blos als Anhang ans Ende 
geworfen, fondern fie unmittelbar an den betreffenden Punkten 
hervorgehoben, und ſo zugleich apologetiſch verfahren. | 

Erdmann endlih, ein Mann aus der rechten Seite bee 
Hegel'ſchen Schule, bat in feinen „Borlefungen über Glauben 
und Wiffen,” 1837, die mehr in oratorifh biblifhem Zone 
gehalten find, den modernen Myſticismus nicht übel als den 
Standpuntt bezeichnet, „welcher den unerfhütterlihen Glauben 
als einen gewaltfam hervorgebrachten befitzt. Erdmann gebt 
überhaupt die verſchiedenen untergeordneten Stufen des religiöfen 
Bewußtfeins (defien Phänomenologie er gewiffermaßen aufftellt) 


’ Erdmann: Borlefungen über Glauben und Willen, ©. 108 
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durch; wobei das ſich fo nennende praktifche Chriftentbum, Ra⸗ 
tionalismus, Supernaturalismus u. f. f. nicht vergeffen werden. 
Wo er nun aber zur höchſten Spike des religiöfen Bewuftfeins, 
der fperulativen Theologie oder-Religionsphilolophie des Hegel’= 
fen Standpuntts kommt, die er unmittelbar aus der „pan⸗ 
theiftifchen Theologie des fchlechthinigen Abhängigkeitsgefühls‘ 
Schleiermachers ableitet, weiß er zwar redht gut, daß nit von 
der Pofitivität und dem Gegebenfein eines hiſtoriſchen Glaubens 
ausgegangen werden darf. Statt aber, wie Hegel, die Wahr- 
heit erfi in dem aufgehobenen Factum zu finden, behauptet er 
vielmehr, „daß die Form, in welcher die Wahrheit erfcheinen - 
muß, die Facticität iſt;“ und da er die Widerfprühe, welche die 
Straußiſche Dialektik im Leben Jeſu aufzeigte, nicht wegſchaffen 
kann, fo wagt er den Satz: „Die Wahrheit muß erfiheinen in 
Form ſich widerfprechender Facta.“ Bon der Idee fällt ex alfo 
wieder in die abfolute Wahrheit des Vorgeſtellten und einen 
theologischen Lodeanismus herab, indem er fagt: „Alles, was 
begriffen ift, beweiſt, daß es früher unmittelbar gewiß, erfahren“ 
war.’ 2 Das würde aber gerader beweifen, daß wer die Auf 
erſtehung nicht gefehen habe, fie auch nicht begreifen könne. Auch 
ehrt er, was er anfangs nicht Wort haben wollte, wieder zum 
einfachen Glauben und der unmittelbaren Vorftellung des Anfangs 
zurüd, wenn er auch durch die ganze Entwidelung des Wiffens 
hindurdhgegangen zu fein meint: „Das Ende der Entwidelung 
ift nur der beflätigte, wieder bervorgebrachte Anfang, wie die 
Frucht des Baums wieder ein Samentorn ifl.” Hegel, dem dies 
Bild entnommen iſt, will vielmehr, daß im Geifte nicht, wie in 
dem ewigen Einerlei der Natur, blos’der abfiracte Anfang -wieder 
bergeftellt fei, fondern daß der Geifl durch fein Thun etwas vor 
fh bringe. Selbſt „die Myſtik hat,“ nah Erdmann, „noch 





Erdmann: Borlefungen über Glauben und Wiffen, ©. 247, 33 — 
256, 50— 51, 264. 
2 Ebendaſelbſt, G. 38.— 3. 
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nicht Alles wiedererlangt, was dem unbefangenen Glauben ‘ans 
gehört hat, ehe die Neflerion eintrat.” Nur der ſpeculativen 
Theologie alfo foll dies glüden Tonnen. . Er nennt baber. feine 
Unterfuhung eine „Odyſſee des veligiöfen Bewußtfeins, das den | 
lockenden Sirenen, ‚denen es::vorbeifjiffte, entgangen, Luſt bat; 
in der alten Heimath fi anzufledeln. Freilich, ift fie verlaffem, 
fo bedarf es vieler Irrfahrten, um die treue Penelope wiederzus 
finden. !. Will man: nun nicht beim Gegebenen der Vorſtellung 
fieben bleiben, fondern das Chriſtenthum begreifen, fo nennt er 
das ‚eine neue Welt, die man uns jest anfündigt, und die aus 
den Trümmern des Chriſtenthums die Strebepfeiler ihrer Tempel 
erheben will.” Allerdings. Heißt, einen Standpunkt begreifen, Pie 
unmittelbare Beftimmtheit deſſelben verlaſſen, und ſich über den» | 
felben fiellen.. 

6 Yeilangenb die Geſchichte der Philoſophie, haben * 
Hegel Erdmann und Feuerbach die neuere Philoſophie ſeit 
Carteſtus zu bearbeiten angefangen, denen ich mid durch gegen⸗ 
wärtige Schrift anſchließe. Auch Franzoſen haben hierin Berdienfl« 
liches geleitet. Dean feitdem. Eoufin nad; feinem erſten Aufent⸗ 
halt in Berlin 1826 die Principien der Hegel'ſchen Lehre, die wir, 
v. Henning, Hotho und. ich, mit ihm ſyſtematiſch durchſprachen, 
nad) Frankreich gebracht, und beſonders mit Hegels Anficht dev 
Geſchichte beim franzöſtſchen Publicum Anklang gefunden hatte, 
hörte die Hegel'ſche Philoſophie auf, in die ‚Grenzen: Deutfchlands 
eingef&löffen. zu fein. umd erhielt einen europäifchen Ruf. Dies 
ift eins der größten Verdienſte Couſins. So hat ein aus Por⸗ 
tugal flammender Baron Barhou.de Penhoen ine Histoire 
de la philosophie allemande depuis Leibnitz jusqu’a Hegel, 
1836, in zwei Bänden geſchrieben. Wenn er auch nicht immer 
die Quellen ſelbſt, ſondern manchmal die Syſteme nur aus der 
zweiten Hand ſtudirte, und hin und wieder ſogar noch in ziemlich 
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Nantifche Borſiellungeweiſen zurädtallt: fo bat ex doch deu Begriff 
der Geſchichte der Philoſophie, den ich noch ein Jahr früher, 1835 
iss Derfelben Sprache in meiner Preioſchrift Examen erilique de 
Fouvrage d’Aristote mtitule Metaphysigue hingeftellt hatte, ganz 
richtig befdwieben und. im Allgemeinen ebenfo in der Anwendung 
auf die einzelnen Syfleme durchgeführt. 

. Bas einzelne Geſtalten aus der Befdyichte der Philoſophie 
betrifft, fo hat Hegel und feine Schule unter Anderem den Auſtoß 
zu einer ganz neuen Auffaſſungsweiſe des Ariſtoteles gegeben. 
Bor zehn Yahren noch war es nur efoterifche. im Hörſale einge⸗ 
ſchloſſene Lehre der Schule, daß Ariſtoteles den ganzen Umfang 
des ſpeculativen Wiſſene, wie. wir ihn im feiner Geneſis durch 
die Dialektik der Methode erringen, im naiven Befige der un 
mittelbaren Genialität hatte. Das von Locke auf Kant und bis zu 
Sehleiermacher herunter nachgeſprochene Axiom, daß Ariftoteles ein 
unſpeculativer Empiriker fei, der die: finaliche Wahrnehmung zum 
Princip der Erkeuntniß made, war fo allgemein und faſt rechts, 
kräftig: ‚geworden, ‚dag Niemand auch nur den leifehen Zweifel 
dagegen auffteigen zw lafien wagte. Die erſte Schrift, ‚meines 
MWiſſens, tn. weldyer: die neues SHegel’fche Auſicht Über den ſpecn⸗ 
lativen Werth des Adiſtoteles ausgefprochen wurde , iſt meine fehon 
uwähnte Abbandlangrı „Die:äthit des Ariſtoteles in ihrem Ver⸗ 
hälwiffe. sum Syſtemie der Wiwsal,” 1827, deren Bertheidigumgen 
bes Arifieteles. gegen: die Schleiermachet ſchen Angriffe. alle ans dem 
Geſichtspunkt floſſen, jene ſchiefe Auffaffungsweife von Ariſtoteles 
abzuwenden und die tiefe Fyermlative: Bedeutung ſeiner Aufichten 
herauszuheben. Rirgend vielleicht hat die. Schule fo. ſchnell nach 
Außen gewirkt, als bier. Die Philologen griffen ebenfalls. zum 
fo: vernachtaͤßigten Ariſtoteles, und ſowohl Ausgaben als Scyeife 
von über Hriftoteles erſchienen in großer Anzahl. Die Akademie 
ſelbſt, auf Ochleiermachers Vorſchlag, Nie eine Gefammtausgabe 
des Dhilofophen mit lateinifcher Ueberfegung und Auszügen aus den 
gebehifigen Commentatoren verauſtalten (AB31:-- 1836, 4 Bände). 
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Die Gegner der Hegel'ſchen Säule wußten aber immer noch 
nicht recht, wie umgehen mit Arifloteles. Sie. mußten mit in 
das Lob einflimmen, konnten aber ebenſowenig die hergebrachten 
Vorſtellungen ganz aufgeben: und fo wurde das Lirtheil ſchielend, 
und die Erklärung fehwantend. Bon Werten aus der Schale 
felbft führe ich nur meine Ausgabe der Nikomachiſchen Ethik, 
1829 an, deren zweiter Band, den lateinifhen Eommentar ent» 
baltend, 1835 erfhien: und aus demfelben Jahre Biefes Schrift 
„Die Bhilofophie des Ariſtoteles, Erſter Baud, Logik und Meta⸗ 
phyſik.“ Während ich mich faſt ausfchließlich anf die Interpre⸗ 
tation des philofophifchen Gedantens befchräntte, berüdfidtigte 
Biefe auch noch befondera den philoſophiſchen Sprachgebrauch umd 
entwidelte ihn aus den Schriften bes Ariſtoteles felber. Die Dar⸗ 
flellung der Ariſtoteliſchen Logik und Metaphyſik if fehr dankens⸗ 
werth.. Doc wenn Biefe, meinen öffentlichen Vorträgen über die 
Philoſophie des Ariſtoteles folgend, die Stellung, die Hegel der 
Logik gab, änderte, und fie an die Spite des ganzen Syſtems 
feste; fo iſt nicht abzufehen, warum er mir nur auf halbem Wege 
nachkam. Denn obgleich er die Stellen, die ich. in meinen Vor⸗ 
leſangen durchnahın, und woraus ich die Bedeutung der Dialektik 
als einer Methode und eines Wegs zur Metaphyſik begründete, 
ganz richtig auch in fein Werk aufgenommen und deingemäß dem 
Begriff: der Dialektik angegeben hat: fo flellt er fie doch nicht, 
wie er es von mir hörte, zwiſchen Logik und Metaphyſik in die 
Mitte, fondern behandelt fie als Methodenlehre nach der Meta⸗ 
pyyſit. Wie kann man aber: erft eine Wiſſenſchaft darftellen, und 
dann hinterher von ihrer Methode handeln? Diefe Sonderbarz 
feit läßt ſich kediglich aus dem Triebe, irgend wie Eigenthüms 
lies und vom Empfangenen Abweichendes vorbringen zu wol⸗ 
len, erklären. 

Die Univerſalität und der europäifche Ruf, ‚ven die Segel’ 
ſche Philoſophie durch Couſin erhalten hatte, machte mir Muth, 
1834 mit zu dem von der Akademie der moralifchen und politiſchen 
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Wiſſenſchaften in Paris geftellten Dreife über Arifloteles zu con⸗ 
curriren. Ich fah darin, wie ih in der Borrede meiner Preis⸗ 
fhrift fage, die Tendenz aud von Seiten der Franzoſen, ihre 
bisherige beftimmte Richtung in der Philofophie zu verlaſſen, und 
auf diefe Weife einer allgemeinen Bhilofophie den Weg zu. bah⸗ 
nen, die das Refultat der Beflrebungen unferer Zeit fein muß. 
Auch die neue Aufgabe für 1838, welche zum Thema den Inhalt 
der gegenwärtigen Schrift " bat, könnte einen Beweis hierzu lies 
fern. Der größte Anſtoß bei Löfung jener erflen Frage war für 
mi, daß, obgleich ich der Unterfuhung über Authenticität und 
Entſtehung der Ariftotelifhen Metaphyſik, fo wie der Darftellung 
ihres Inhalts die größte Ausführlichteit widmete, ? ich doch zulegt, 
nad) den unerläßlichen gForderungen der Aufgabe, welche zugleich 
den. Einfluß und das Verhältniß der Metaphyſik zur Philoſophie 
unferer Zeit dargeftellt wiffen wollte, audy mit meiner Philofophie 
herausrüden mußte. Hier gerieth, wie behutfam ich auch auftrat, 
Couſin, der in feinem Rapport (De la Metaphysique d’Aristote, 
1835) bisher meiner Abhandlung unbedingt den Vorzug gegeben 
hatte, num dennod in Conflict mit mir, und vertheidigt den 
Empirismus gegen meine Angriffe. - Uuc meint er, ich hätte, mir 
kein Gewiſſen daraus gemacht, den Arifloteles dem Maßſtabe „eines 
Spfiems“ zu unterwerfen. *, „Boch concurriren hier,“ bevorwor⸗ 
‚tete er, „weniger die Lehren, als die Talente.” * Ich unterwarf 
den Qriftoteles aber nur den Forderungen der abfoluten Methode. 


mn 


Ich glaube durch fie den franzöfifchen Schriftftellern, die fich um 
jenen Preis bewerben wollen, hinlängliches Material dargeboten zu haben, 
mich felbft aber, wenn ich audy fonft manchen einladenden Beranlaflungen zu 
folgen geneigt wäre, durch diefe Herausgabe davon ausgeſchloſſen zu haben. 

ı > Bas Eoufin aud in feinem Rapport an die Akademie, deffen mid 
betreffenden Theil der Herausgeber meiner Preisfchrift vor derfelben wieder 
abgedruckt hat, billigt (Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 55; 
Michelet: Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, p. xır). 

® Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p.84—89, 78 (p- xxv 
— XXXVIII, XXX). 

4 Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 5. 
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Hätte ich es nicht gethan, fo wäre ich in dem entgegengefegten 
Fehler eines Mitbewerbers, den Eoufin gleichfalls tadelt, in den 
der Unbeftunmtheit verfallen. * Nichtsdeftoweniger wurde, wegen 
meines Verftoßes gegen den Empirismus, den ich nur als Probe 
der Wahrheit gelten laſſen wollte, 2. für diefen zweiten Theil der 
Frage die Arbeit jenes Eoncurrenten, Ravaiffon, vorgezogen, 
und bei diefem Bleichgewichte beide Arbeiten gekrönt. So eben 
erhalte ich erſt dies zweite Werk, welches der Verfaſſer aber 
ganz umgearbeitet und weiter entwidelt bat; fo daf flatt einer 
Abhandlung, wie er in der Vorrede ſelbſt fagt, jest zwei dide 
Bände daraus geworden find. ° Bis jegt iſt nur der erſte Band 


(1837) erfhienen, den erften Theil der Frage enthaltend, für 


welche die von Eoufln ſchon in feinem Rapport ihm vorgewors 
fene Willtürlichteit und Unwahrfcheinlichkeit der Hhppothefen * 
mir duch die größere Ausführlichteit nur noch zugenommen zu 
haben fcheint. Dabei bezieht er fi nunmehr öfter auf. Behaups 
tungen, die ich aufgeftellt oder doch weiter entwidelt babe, ohne 
daß er fie indefien anders als durch ein „on“ einführte. 

Der Grund aber, weshalb ich von dieſer kurzen Berührung 
der deutfchen Bhilofophie mit der franzöflfchen gefprodhen habe, 
ift der,. daß fie zugleich den Unterſchied Beider, und was die 
Franzofen, namentlich Couſin, aus der deutfchen Philofophie ges 
macht haben, in ein helles Licht ſetzt. Eoufin, bei allem fpecu- 


lativen Inhalt, den er von Hegel aufnahm, ift doch über den - 


ı Cousin: De la Mötaphysique d’Aristote, p. 117. 
2 Michelet, Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, 
p. 05306: Si le resultat de nos pensees trouy& independamment 


de l’experience s’accorde avec ce que celle-ci nous presente, nous: 


\ 


voyons que nous n’avons &t&' que les vases purs qui ont recueilli: 


Por de la pensee absolue, sans l’avoir souille de leurs substances 
terrestres. Si l’experience nous desavoue, au contraire, nous avons 
substitue a la marche mesur&e de la pensee absolue les saillies / in- 
considerees de l’imagination et de l’entendement humains. 

3 Ravaisson: Essai sur la Metaphysique d’Aristote, T.I, p.ı. 

® Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 23. 

Michelet G. d. PH, II. _ 44 
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pfychologiſchen Standpunkt, und deſſen Methode, die ihm von 
dee ſchottiſchen Philoſophie und Royer = Collards Lehren noch 
antleben, nicht hinaus; und fon Barſchou de Penhoen, fo wie 
Schelling, warfen ihm dies vor. Erfahren, Erperimentiren, 
wenn er auch von ihren höhern und höchſten Arten (deren er 
ganzer viere aufzählt.") fpricht, bleibt ihm immer das Princip 
alles Erkennens. Man kann dies zugeben, erwiderte ich in der 
Borrede zu meiner Preisfohrift, wenn man die fpeculative Idee 
und die dialektiſche Entwidelung ihrer Diethode auch als eine 
und zwar die höchſte Erfahrung behauptet. So hat die Hegel'ſche 
Philoſophie auch die Erfahrung mit fi verföhnt und zum Range 
eines. ihrer Principien erhoben: damit aber die legten Gegenſätze, 
zu denen die Geſchichte der Philofophie fi) zufpiste, ausgeglichen. 
Sonft muf man es Koufin nicht verargen, wenn er die Idee 
der Berfchmelzung aller Spfleme, um zum abfoluten zu kommen, 
Eklekticismus genannt hat. Denn einmal unterfcheidet er die 
organifche Durchdringung der Syſteme, den Eklekticismus ‚genau 
von ihrer bloßen Vermiſchung, die er Synkretismus nennt; und 
dann, wie Hegel bemerkt, „in Frankreich, wo systeme mit Ein- 
feitigteit gleichbedeutend ifl, und man einmal einen beflimmten 
Kamen haben muß, der am wenigften ſyſtematiſch und verbäd- 
tig klingt, mag man ihn ertragen.” ? Nur hätte Coufin nicht 
den Standpunkt, weldem fein Eklekticismus nachgemacht iſt, ein 
einfeitiges Syſtem — in feiner Sprache ſchlechthin un systeme — 
fchelten follen. 

Diefer kurze Weberblid der Gefchichte des abfoluten Idealis⸗ 
mus beweift, daß mehrere Hegelianer (und ich meine hier nicht 
blos Diänner, wie Fichte und Weiße), die ſich zu einem ratios 
naliflifchen Theismus hinneigen, die Trennungen der Reflexion 
noch nit überwunden haben. Wobei es nur zu verwundern iſt, 


! Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p- 85-88 (p. xxxv-xxvi u). 
” Hegel6 Werte, Bd. XV., ©. 33, 
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warum fle nicht auch förmlich die Unerkennbarkeit Gottes aus⸗ 
fpredhen, die fle doch ihrem Principe nad) eigentlich annehmen 
müffen. Kant iſt viel weiter, als diefe Leute. Weil er Gott als 
das Ding- an⸗ſich für unertennbar bielt, befchräntte er aud 
ganz confequent unfere ganze Erkenntniß auf bloße Erſcheinungen. 
Jene wollen auch Bott in ein jenfeitiges Anſich entrüden, aber 
dennoch im geiſtigen und natürlichen Univerſum eine für uns 
ſeiende Offenbarung Gottes erblicken; ſo daß ihnen das Unſpe⸗ 
eulativſte begegnet, was es gibt, die bloße Erſcheinungswelt zur 
göttlichen Subftantialität zu erheben. Doc if ein foldes Ver⸗ 
fahren leicht erklärlich; fie wollen an beiden Tafeln fchwelgen, 
und bier wie dort Götterfpeife genießen. Um nun den Hegel’ 
fen Standpunkt von den Schladen zu befreien, mit denen jene 
Anhänger ihn befledten, und zugleidh darzuthun, daß er nur in 
feiner genuinen Geftalt, wie cr hauptſächlich im den Schriften 
und nachgelaſſenen Vorlefungen feines Urhebers niedergelegt iſt, 
der Schlußſtein des ganzen Gebäudes der Geſchichte der Philo⸗ 
fopbie fein kann, bleibt ung nur noch eine gedrängte Darftellung 
deffelben zu geben übrig, worin er fich zugleich als die höchſte 
Spige der mit Kant begonnenen Revolution bekunden wird. 

"IM. Die Darftellung des abfoluten Idealismus wird erftens 
das Werden des abfoluten Jdealisnus aus dem Schelling’fchen 
Identitãtsſyſteme betrachten: zweitens die Erhebung des philo- 
fophirenden Subjects in den Standpunkt der Wiffenfchaft durch 
die Phãnomenologie des Geiſtes vornehmen: drittens die Ench⸗ 

tlopädie der philofophifchen Wiffenfhaften, das ganze Syſtem des 
abfoluten Idealismus, entwideln. — Zum Schluffe will ich die 
Probe und den Beweis des Syſtems liefern, indem ich in der 
Dhilofophie der Weltgeſchichte zeige, wie es ſich mit der ſich 
entwidelnden Wirklichkeit identifch ſetzt. 

A. Das Werden des abfoluten Zdealismus Wir 
haben hier zuerſt den Begriff der Philofophie, dann die Haupt⸗ 
gedanken über Natur, Staat und Religion anzugeben. 

44# . 
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1. Begriff der Philofophie. Unvolllommene Philo⸗ 
fophien gehören überhaupt dadurd, daß fie unvolllommen find, 
unmittelbar einer empirifchen Rothwendigkeit an; und deswegen 
aus und an derfelben laßt fi die Seite ihrer Unvolllommenpheit 
begreifen. Wenn aber das Abjolute, wie feine Erfheinung, die 
Bernunft, ewig Ein und daffelbe iſt (wie es denn if): fo bat 
jede Vernunft, die fi) auf ſich felbft gerichtet und fi erkannt 
hat, eine wahre Philofophie producirt, und fi die Aufgabe ge⸗ 
löſt, welche, wie ihre Auflöſung, zu allen Zeiten diefelbe ift. 
Mas einer Philofophie eigenthümlich iſt, kann eben darum, weil 
es eigenthümlich ift, nur zur Form des Syſtems, nicht zum 
Mefen der Philojophie gehören. Das wahre Eigenthümliche einer 
Philoſophie iſt die intereffante Individualität, in welder die 
Vernunft aus dem Bauzeug eines befondern SZeitalters ſich eine 
Geftalt organifirt hat. Entzweiung if der Quell des Bedürf- 
niffes der Philoſophie. Solche feſt gewordene Gegenfäge 
von Vernunft und Sinnlichkeit, Intelligenz und Natur, Sub: 
jectivität und Dbjectivität aufzuheben, iſt das einzige Interefle 
der Vernunft. Für den Standpunkt der Entzweiung iſt die abs 
folute Synthefe ein Jenfeits, das ihren Beflimmtheiten entgegen- 
geſetzte Unbeſtimmte und Geſtaltloſe. Das Abfolute ift die Nacht, 
und das Licht jünger als fie, und der Unterfchied Beider, fo wie 
das Heraustreten des Lichts aus der Nacht, eine abfolute Dif- 
ferenz: das Nichts das Erfte, woraus alles Sein, alle Mannig- 
faltigteit des Endlichen hervorgegangen if. Die Aufgabe der 
Dhilofophie beſteht aber darin, diefe Borausfegungen zu dereinen, 
das Sein in das Nidhtfein als Werden, die Entzweiung in das 
Abfolute als defien Erſcheinung, das Endliche in das Unendliche 
als Leben zu feten. ! . 

Das Inftrument des Philofophirens if die Refle⸗ 
rion als Vernunft. In ihrem Geſchäſt, als Speculation 


ı Hegeld Werke, Bd. I., ©.5, 169— 172, 174, 177. 
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mit der abſoluten Anſchauung ſyntheſirt, ſtellt fie ſich als Kraft 
des negativen Abſoluten, damit als abſolutes Negiren! und zu⸗ 
gleich als Kraft des Setzens der entgegengefegten objectiven und 
fubjectiven Totalität dar. Sie vernichtet Beide in ihrer Selbſt⸗ 
ftändigteit, indem fie Beide vereinigt; in diefer Vereinigung 
beftchen zugleih Beide, aber nur infofern fie in dem Abfoluten, 
d. h. als Identität gefegt find. Die Natur der Unendlichkeit 
0d. 5. eben nach Hegels frühefter Terminologie: der Reflerion), ' 
wie fle das Princip der Bewegung und der Veränderung ift, fo 
ift ihr Weſen felbft nichts Anderes, als das unvermittelte Gegene 
theil feiner felbft zu fein (von weldem Verfahren Hegel auch 
fhon den Ausdrud Dialektik gebraucht). Nur infofern die 
Reflexion Beziehung aufs Abfolute hat, if fie Vernunft, und 
ihre That ein Wiffen. Durch diefe Beziehung vergeht aber ihr 
Wert, und nur die Beziehung befleht, und ift die einzige Rea⸗ 
lität der Erkenntniß; es gibt deswegen feine Wahrheit der iſo⸗ 
lirten Reflexion, des reinen Denkens, als die ihres Vernichtens. 
Dies Berhältnif oder Beziehung der Befchränttheit auf das Ab⸗ 
folute, in welcher Beziehung nur die Entgegenfegung in Bewußt⸗ 
fein, hingegen über die Jdentität eine völlige Bewußtloſigkeit 
vorhanden ift, heißt Glaube. Die unmittelbare Gewißheit des 
Glaubens, von der, als dem Lesten und Höcften des Bewußt⸗ 
feins, fo viel geſprochen worden ift, ift nichts, als die Identität 
felbfl: die Vernunft, die fih aber nicht erkennt, fondern vom 
Bewußtfein der Entgegenfegung begleitet if. Infofern die Spe⸗ 
culation von der Seite der bloßen Reflerion angefehen wird, 
erfhheint die abfolute Identität in Syntheſen Entgegengefeßter, 
alfo in Antinomien. Außer diefer negativen Seite hat das 
Wiſſen eine pofitive Seite, nämlich die Anſchauung. Das trans- 
fcendentale Wifien vereinigt Beides, Reflexion und Anſchauung; 


ı Hegel nimmt davon den Ausgangspunkt, worein Schelling und ſeine 
letzten Anhänger, als in den Gipfel ihrer Anſtrengungen, enden. 
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es iſt Begriff und Sein zugleih. Im philoſophiſchen Wiſſen iſt 
das Angefhaute eine Thätigkeit der Intelligenz und der Ratur, 
des Bewußtfeins und des Bewußtlofen zugleih. In der Selbſt⸗ 
production der Vernunft gefaltet fi das Abfolute in eine ob⸗ 
jective Zotalität, die ein in fich felbfi getragenes und vollendetes 
Ganze if. Es if nur Eine Philofophie, und Eine Wiffenfchaft 
der Philoſophie. Was ihe verfhiedene philofophifhe Wiffen- 
ſchaften nennt, find nur Darftellungen des Einen und ungetheils 
ten Ganzen der Philoſophie unter verfchiedenen ideellen Beflim- 
mungen, oder, daß ich gleich den bekannten Yusdrud brauche, 
in unterſchiedenen Potenzen. Am reinſten gibt ſich die weder 
ſynthetiſch noch analytiſch zu nennende Methode des 
Syſtems, wenn fie als eine Entwickelung der Bernunft felbf 

erfheint, welde die Emanation ihrer Erfcheinung, als eine Dus 
plicität, nicht in ſich immer wieder zurüdruft (hiermit vernichtete 
fie diefelbe nur): fondern ſich in ihr zu einer durch jene Duplici- 
tät bedingten Identität conftruirt, diefe relative Identität wieder 
ſich entgegenfegt, fo daß das Syſtem bis zur vollendeten ob⸗ 
jeetiven Zotalität fortgeht, fie mit der entgegenflehenden fubjec- 
tiven zur unendlihen Weltanſchauung vereinigt, deren Expan⸗ 
fion fi damit zugleich in die reichſte und einfachſte Identität 
contrahirt hat. ! 

Nur in realer Entgegenfegung kann das Abfolute ſich in 
der Form des Subjects oder Objects fegen. Hierin beflcht allein 
die wahre Zdentität, daß Beide ein Subject- Object find, und 
zugleich die wahre Entgegenfegung, deren fle fähig find. (Sind 
nicht Beide Subject- Object, fo iſt die Entgegenfegung ideell, 
und das Princip der Identität formal.) Jedes für fih iſt nun 
mehr fähig, der Gegenfiand einer befondern Wiffenfhaft zu fein. 
Um der wahren Identität willen, in weldye Subject und Object 


ı Hegeld Werke, Bd. J., ©. 178, 180, 344 (66 — 367), 182, 185, 
494—195, 199, 299, 200. | 
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gefegt, nömlih indem Beide Subject» Object find, und weil 
ihre Entgegenfegung daher eine reelle (— bier noch meift die 
höhere Kategorie —), alfo Eins ins Andere überzugehen fähig: 
ift, iſt der verfchiedene Standpunkt beider Wiffenfchaften kein 
widerfprechender. Infofern Beide Wiffenfhaften des Abfoluten 
und ihre Entgegenfegung eine reelle ifi, hängen fie als Pole der 
Indifferenz in diefer felbft zufammen; fle felbft find die Linien, 
weldhe den Pol mit dem Mittelpunkt verknüpfen. ber dieſer 
Mittelpunkt if felbft ein gedoppelter, iein Mal Identität, das 
andere Mal Zotalität; und infofern erfcheinen beide Wiſſenſchaf⸗ 
ten als der Fortgang der Entwidelung oder Selbficonftruction 
der Identität zur Zotalität. ' | 

2. Die Ratur. Es gibt keinen höhern und reinen Aus» 
drud der Vernunft, Teinen der philoſophiſchen Betradhtung wür⸗ 
digern Gegenftand, als das lebende Weſen (animali illo), welches 
wir das Sonnenſhſtem nennen. Centrifugal- und Een» 
tripetal=- Kraft find zwar an der Materie unterfchieden, 
haben aber ihre gemeinfchaftliche Bedingung in der Schwere, 
welche zugleich ihre Identität felber ifl. Diefe Kräfte find der 
Materie inwohnend, und machen ihre Natur aus, die ein im⸗ 
manentes und inneres Princip entgegengefegter Kräfte iſt; das 
Drincip der Jdentität fest in ſich felbft die Differenz. Die Schwere 
conflituirt die Materie; denn diefe iſt nichts Anderes, als die 
objectiv gewordene Schwere. Eine und diefelbe fchwere Materie, 
die ſich ſelbſt in ihre Pole dirimirt, bildet die Linie der Cohä⸗ 
fion. Das Sonnenfyflem, welches eine foldye Linie ausdrüdt, 
ift darum vortrefflidher als alles Andere, weil alle Körper des⸗ 
felben, während bier die Cohäfionslinie zerbrodhen ifl, einen 
felofifländigern Schwerpuntt und. größere Unabhängigkeit von der _ 
Schwere befigen, dennoch aber nicht durch Zufall aus dem unende 
lien Raume in die Nähe der Sonne gelangt, fondern mit ihr 
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objective Geftalt des Denkens. Das Product dagegen, was zur 
natura naturata gehört, if der Cubus. Denn wenn der Raum, 
gänzlich vom Denten abflrahirend, fi felber producirt, fo ents 
ftehen drei Dimenflonen; der werdende Körper iſt das Quadrat, 
der feiende der Cubus. Da die Linie das blos fubjertive, jeder 
objectiven Form ermangelnde Verhãltniß von einander getrenn⸗ 
ter Körper iſt: fo verwandeln fle dieſelbe, wenn fie dieſen ihren 
Unterfchied durch den Fall des Einen Körpers in den andern 
aufheben und fo ihre Einheit fegen, ins Quadrat. Das Geſetz 
des Falls ift alfo das Verhältniß des Quadrats der Entfernuns 
gen, ober die Verwandlung der Linie ins Quadrat. ? 

Werden nun beide Körper nicht real eins, wie beim freien 
Fall, fondern auf ideelle Weife, fo geſchieht dies durch die Kreis 
bewegung... Im Fall wird die Wurzel des Quadrats durch 
eine Linie ausgedrüdt, \deren Größe einer willtürlichen Zeitein- 
heit entfpricht., In der Kreisbetvegung aber, wo nur ein idealer 
Körper erzeugt wird, bleibt der Unterſchied der Körper und folg- 
lich auch des Raums und der Zeit einerſeits als der Gegenſatz 
der Umlaufszeit und der Entfernung der Körper zwar beſtehen: 
ebenſo iſt jedoch auch die Umlaufszeit mit dem durchlaufenen 
Raume, welcher einen Winkel mit der Entfernung macht, zu 
vergleichen; und dieſe Syntheſe, welche die Größe der Bewegung 
hervorbringt, iſt ſelbſt ein Quadrat. Die zwei Elemente alſo, 
aus welchen das ganze Verhältniß der um einander fi bewegen⸗ 
den Körper entfpringt, find die Linie der Entfernung und das 
Duadrat der Bewegung; fo daß die Größe des aus diefen beiden . 
Elementen refultirenden Ganzen der Eubus oder der Körper fein 
wird. Und da die Schwere immer eine und diefelbe ift, fo ift bei 
‚allen Planeten der Eubus derfelbe; woraus ſich jenes berühmte 
Keppler’fhe Geſetz leicht ableiten läßt. Nur aus dem Ge⸗ 
fagten, nit auf mathematifche Weife, laſſen fich diefe Geſetze 
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beweifen. — Da die Ratur das Syſtem der bimmlifhen Körper 
nicht in eine Maſſe zufammenfallen und zum traurigen Looſe der 
natura naturata herunterbringen lafien, fondern zum lebendigen 
Ausdrud und Abbild der Vernunft machen wollte: fo wird das 
Quadrat durch eine krummlinigte Bewegung hervorgebracht, derem 
Kraft aber keinesweges in die Indifferenz aller Diametee des 
formalen Eirtels (mas Scelling ! gerade für die höchſte 
Vollendung hielt). ſich verliert, fondern fi als die Polgrität 
einer langfamern und befchleunigten -Bewegung darſtellt. Im 
Perihelium, wo die Kraft der Sonne den Culminationspunkt 
erreicht, fängt die Bewegung an, wieder langfamer zu werden: 
im Aphelium, wo die Kraft des Planeten die ſtärkſte iſt, be= 
ſchleunigt fih die Bewegung wieder. Auf dirfe Weiſe allein 
kommen wir zur Ellipticität der Bahnen. ? Schelling bat 
in feiner Neuen Zeitfchrift und dem Bruno nichts weiter getban, 
als diefe Hegel’fchen Deductionen der Kepplerifhen Analogien 
ausführlicher vorzutragen und vollfländiger zu entwideln: darum 
auch andere Naturſtufen unerörtert gelaflen. 

3. Ueber Staat und Sittlichkeit ift Hegel fhon bier 
vom Standpunkt der Naturphiloſophie am Unabhängigften: Die 
Vollendung der Wiſſenſchaft erfordert, daß ebenfowohl die An⸗ 
ſchauung und das Bild mit dem Logifhen vereinigt und in 
das rein Ideelle aufgenommen. fei, als daß der abgefonderten, 
obzwar wahrhaften Wiflenfchaft ihre Einzeluheit genommen, und 
ihr Princip nad) feinem höhern Zufammenhang und Nothwendig⸗ 
Beit erkannt, und eben dadurch ſelbſt volllommen befreit werde. * 
Zunächſt widerlegt Hegel nun die „beiden unechten Arten der 
wifienfchaftlihen Behandlung des Naturrechts,“ die er fo charak⸗ 
terifirt, daß „das Princip der Einen Verhältniſſe und Vermi⸗ 
fhungen der empirifchen Anfhauung und des Allgemeinen” — 





! Giehe Oben, ©. 316. 
2 Hegel Werke, Bd. XVI., © 5 — 27. 
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wie der „Selbfterhaltungstrich, Gefelligkeit und dergleichen” —: 
„das der andern aber abfoluter Gegenfag und abfolute Allgemein 
heit iſt,“ worunter er bier noch die Reflexion verficht, die er 
auch in Schelling’fher Sprade den Begriff. nennt ! Mir 
betrachten Cheißt es), wie die empirifche Wiffenfchaft der aus der 
Vernunft abftammenden Forderung der abfoluten Einheit Genüge 
thun wird. Jenes an ſich feiende Ideal, worin das, was fo 
ungefähr, für willkürlich und zufällig gilt, verwifcht, und des 
Diannigfaltigen die geringfle nöthige Menge gefegt wird, ifl für 
die Empirie im Phyſiſchen, fo wie im GSittlichen, das Chaos: 
das im Lestern bald mehr unter dem Bild des Seins durch 
Phantaſte als Naturzuftend, bald mehr unter der Form der- 
Möglichkeit und der Abftraction als Ratur und Beflimmung des 
Menſchen vorgeftellt wird. Wenn die unter dem Namen der 
Geſellſchaft und des. Staats gefekte Einheit auch von Gott ihren 
unmittelbaren Urſprung erhaltend vorgeflelt wird, und die Mas 
jeftät der oberſten Gewalt als fein Abglanz und in ſich göttlich 
ertannt wird: fo ift doch das Göttliche der Vereinigung ein 
Heuferes für die vereinigten Vielen, welche mit demfelben: nur. 
im Verhältniß der Herrſchaft gefegt werden müffen. Der Natur⸗ 
zuftand und die den Individuen fremde und darum ſelbſt einzelne 
und befondere Diajeftät und Göttlichkeit des Ganzen des Rechts⸗ 
zuſtandes ſind die Formen, in welchen die zerſpitterten Momente 
der organiſchen Sittlichkeit verkehrt ſind. Die abſolute Idee der 
Sittlichkeit enthält dagegen den Naturſtand und die Majeſtät 
als ſchlechthin identiſch, indem die letztere ſelbſt nichts Anderes, 
als die abſolute fittliche Natur iſt, und an keinen Verluſt der 
abſoluten Freiheit, welche man unter der natürlichen Freiheit ver⸗ 
ſtehen müßte, oder ein Aufgeben der fittlichen Natur durch das 


ı Hegeld Werke, Bd. J., S. 327 — 328. — Vergleiche über dieſe und 
andere Abweichungen der frühern Ausdrucksweiſe Hegels von der ſpätern 
und ihr Berhältniß zur Schelling'ſchen meine „Einleitung in Hegels philo⸗ 
fophifche Abhandlungen: ©. xıvı-ı. 
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Reellſein der Majeſtät gedacht werden kann. Das Einsfein mit 
dem affgemeinen Willen muß als innere abfolute Majcflät auf- 
gefaßt und gefegt fein. Die allgemeine Freiheit Aller und die 
Freiheit der Einzelnen, jede für fl getrennt gefekt, iſt eine 
Abſtraction ohne Realität. ! 

Die adfolute fittlihe Totalität iſt nichts Anderes, als ein 
Moll. Nah der abfoluten Nothwendigkeit des Sittlichen bilden 
zwei Stände, wovon der Bine als Stand der Freien, das 
Individuum der abfoluten Sittlichkeit, deſſen Organe die ein- 
zelnen Individuen find: und das von Seiten feiner Indifferenz 
betrachtet der abfolute lebendige Geiſt, von Seiten feiner Ob⸗ 
jeetivitdt die lebendige Bewegung und der göttliche Selbſtgenuß 
diefes Ganzen in der Totalität der Individuen als feiner Glie⸗ 
der iſt; defien formale und negative Seite aber ebenſo die abſo⸗ 
Inte fein muß, nämlich Arbeit, die nicht auf das Vernichten 
einzelner Beftimmtheiten geht, fondern auf den Zod, — oder als 
abfolute formale Tugend, welche die Tapferkeit ifl, — und 
deren Product ebenfo nichts Einzelnes, fondern das Sein und 
die Erhaltung des Ganzen der flttliden Drganifation if. Der 
andere Stand ift der der nicht Freien, welcher in der Diffe⸗ 
ven, des Bedürfniſſes und der Arbeit, und im Rechte und ber 
Gevechtigkeit des Vefiges und Eigenthumes if, defien Arbeit 
anf die Einzelndeit gebt, und alfo die Gefahr des Todes wicht 
in ſich ſchließt: das Syſtem der allgemeinen gegenfeitigen Ab⸗ 
hangigkeit in Anſehnng der phyſtſchen Bedürfniſſe und der Arbeit 
und Anhäufung für diefelben, und — diefes als Wiſſenſchaft — 
das Syſtem der ſogenannten politifden Detonowie Der 
dritte Stand hat, in der Robheit feiner nicht bildenden Arbeit, 
nme mit der Erde als Element zu thun: feine Arbeit hat das 
Ganze des Vedürfniffes im unmittelbaren Object ohne Zwiſchen⸗ 
glieder vor Fi, iſt alſo felbf eine gediegene Zotalität umd 
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Indifferenz wie ein Element; hiermit erhält er ſich aufer der 


Differenz des Verſtandes des zweiten Standes, feine Zeiber und 
feinen Geift in der Möglichkeit formeller abfoluter Sittlichkeit, 
der Tapferkeit und eines gewaltfamen Todes, vermag alfo den 


erſten Stand nad der Maſſe und dem elementarifhen Wefen zu 
‚vermehren. ı In der fpätern Rechtsphilofophie dedurirte Hegel 


die allgemeine Militairpflichtigteit, die feither in PDreufen ein» 
geführt worden war, ebenfo als das. Bernünftige. ? 
Aber das Verhältnig defien, was feinen Geift nicht in ſich 


ſelbſt hat, zu der abfolut felbfifländigen Individualität vermag 


feiner Form nad ein gedoppeltes zu fein: nämlich entweder ein 
Verhältniß der Individuen diefes Standes als befondern zu den 
Individuen des erfien als befondern; oder von Allgemeinem zu 


Allgemeinem. Ienes Berhältnig der Sklaverei iſt in der empi⸗ 


riſchen Erfcheinung der Univerfalität des. römiſchen Reichs von 
ſelbſt verſchwunden. In dem Verluſte der abſoluten Sittlichkeit 
und mit der Erniedrigung des erſten Standes, indem das Princip 


der formellen Einheit und der Gleichheit geltend werden mußte, 


bat es überhaupt den innern wahrhaften Unterſchied der Stände 
aufgehoben, und den zweiten Stand zum alleinigen Bolt gemacht. 
Mit diefem allgemeinen Privatleben ift unmittelbar das formale 
Rechtsverhältnif, welches das Einzelnfein ſixirt und abfolut fett, 
vorhanden, und es hat fih au die vollſtändigſte Ausbildung 
der auf dafielbe ſich beziehenden Geſetzgebung aus einer folchen 
Derdorbenheit und univerfellen Erniedrigung gebildet und ent⸗ 
widelt. — Der Weltgeift hat in jeder Geflalt fein dumpferes 
oder entwidelteres, aber abfolutes GSelbfigefühl, und in jedem 


Volke, unter jedem Ganzen von. Sitten und Geſetzen fein Wefen, 


und feiner felbft genoffen. Das Bewuftfein, das im Gefek iſt, 
hat ein großes Gewicht über das Bewußtloſe des neu aufſtrebenden 


ı Hegeld Werke, Bd.1., S. 372, 380 — 381 (75-379), 
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Lebens; indem aber die neue Sitte ebenfo anfängt, fi in Ge- 
fegen aufzufafien, fo muß ſchlechthin ein innerer Widerfpruch der 
Gefege unter ſich hervorkommen. So können in einem aufgelöften 
Bolte, wie 3. B. im deutfchen allerdings, die Gefege Wahrheit 
zu haben feinen, wenn man nicht unterfcheidet, ob fie Geſetze 
des Negativen und der Trennung, oder Gefeke des wahrhaft 
Nofitiven und der Einheit find. ! 

Für die hohe Idee der abfoluten Sittlichkeit muß die Philofophie 
auch die ſchönſte Seftalt erkennen. Durch die aufgehobene Vermi⸗ 
ſchung der Principien, und die conflituirte und benußte Sonderung 
derfelben, erhält jedes fein Recht; und es iſt allein dasjenige zu 
Stande gebracht, was fein fol, die Realitdt der Sittlichkeit als 
abfoluter Indifferenz, und zugleich eben derfelben als des teellen 
Berhälthiffes tm beftchenden Gegenfage. In der abfoluten Sitt⸗ 
lichkeit ift die abfolute Form mit der abfoluten Subflanz aufs 
MWahrhaftefte verbimden; fo find in dem Syſteme der Sittlichkeit 
die abfoluten Individuen in die Allgemeinheit volltommen zuſam⸗ 
mengeeint. Die Sittlichleit des Einzelnen iſt ein Pulsſchlag des 
ganzen Syſtems, und ſelbſt das ganze Syſtem. Die Erziehung 
iſt das Werden der Sittlichkeit, das Bezwingen des Subjectiven, 
daß es, an der Bruft der allgemeinen Sittlichkeit geträntt, in 
den allgemeinen Geift übergeht, der alfo als Gott des Volkes 
angeſchaut und angebetet werdeh muß. Da die abfülute Idee an 
fich ſelbſt abfolute Anſchauung iſt, fo if mit ihrer Conſtruction 
unmittelbar auch die teinfte und freiefte Individualität beſtimmt, 
in welcher ber Geift fich felbft volltommen objectiv in feinet 
Geſtalt anfhaut, und ganz, ohne Rückkehr zu ſich aus det 
Anſchauung, fondern unmittelbar, die Anfhauung felbft als fid 
ſelbſt erkennt, und eben dadurch abfoluter Geiſt und vollkommene 
Sittlichkeit if. Deswegen, wenn das Abfolute das iſt, daß es 
fi felbft anſchaut, und zwar als ſich felbfi, und jene abfolute 
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Anſchauung und dieſes Selbſterkennen, jene unendliche Expan⸗ 
ſton und dieſes unendliche Zurücknehmen derſelben in ſich ſelbſt, 
ſchlechthin eins iſt: fo if, wenn Beides: als Attribute reell ſind, 
der Geift höher, als die Natur. (Was Schelling ſeitdem 
im Gegenſatze ſeiner frühern Behauptungen, nach welchen jeder 
Pol gleichen Werth haben ſollte, unter Anderem aufnahm.) Denn 
wenn diefe das abfolute Selbftanfchauen, und die Wirklichkeit der 
unendlich differenzirten Vermittelung und Entfaltung ift: fo iſt 
der Geift, der das Anſchauen feiner als feiner ſelbſt oder das 
abfolute Erkennen if, in dem Surüdnchmen des Univerſums in 
fi ſelbſt, ſowohl die aus einander geworfene Totalität diefer 
Bielbeit, über welche er übergreift, als auch die abfolute 
Idealität derfelben, in der er dies Außereinander vernichtet, und 
in ſich als den unvermittelten Einheitspimtt des unendlichen 
Begriffs reflectirt. Hier wird es Plar, wie Hegel mit der | 
Schelling'ſchen Naturphilofophie gebrochen hat, und der Big 
einer neuen Geiftesphilofophie in fie eingefchlagen ifl. 

4. So ftellt er endlich, obgleich) er das Identitätsſyſtem nur 
zu vertheidigen feheint, eine ganz nene Anſicht über Religion 
auf: Der Punkt, über den Manche bisher nicht hinaus Tonnen, 
ift Cum es aufs Kürzefte zu fagen), die unbedingte Forderung, 
das Abfolute außer fih zu haben, oder umgetehrt, das 
Ich außer dem Abfoluten zu halten: unmöglich alfo auch, 
daß in der Zeit eine Ewigkeit fei, und das Endliche fich die 
Unendlichkeit voraus nehme. Die Wirkung des Chriften- 
‚ thbums, das die ganze Eultur der fpäteen Welt allgebietend 
beftimmte, ift die Aufnahme des Abſoluten in die innerfle Sub⸗ 
jeetivität. Was bleibt, ift nur, was alle Entzweiung aufhebt; 
denn nur. diefes ift wahrhaft eins und unmwandelbar daffelbe. 
Einzig aus diefem kann ſich ein wahtes Univerſum des Wiſſens, 
eine Alles befaffende Geftaltung entwideln. Nur was aus der 
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abfoluten Einheit des Unendlichen und Endlichen hervorgeht, ift 
unmittelbar durch füch felbft der ſymboliſchen Darftelung fähig: 
fähig alfo auch defien, wohin jede wahre Philoſophie firebt, 
in der Religion objectiv, ein ewiger Quell neuer Anfchauung, 
und ein allgemeiner Typus alles desjenigen zu werden, worin 
das menfhlihe Handeln die Harmonie des Univerfums auszu⸗ 
Drüden und abzubilden beftrebt if. Das wahre Wiffen ift nicht 
ohne die vollendete Einbildung oder Auflöfung des Befondern im 
Allgemeinen, d. h. ohne die fittlihe Reinheit der Seele. Hin⸗ 
wiederum ift die wahre, nicht blos negative Sittlichkeit nicht, 
ohne daß die Seele in der Ideenwelt einheimiſch und in. ihr wie 
in ihrem Eigenthum fe. Die Sittlichkeit, welde vom Intels 
lectualen fih trennt, ift nothwendig leer; denn nur aus dieſem 
nimmt fie den Stoff ihres Handelns. ! ‘ 
Es ift uns unmöglid, Religion als foldhe ohne hiflorifche 
Beziehung zu denken; und es wird darin nichts Befremdendes 
fein, wenn man fih überhaupt gewöhnt hat, das Hiflorifche, aus 
dem Geſichtspunkt höherer Begriffe anzufchen. Der Keim des 
Chriftenthbums war das Gefühl einer Entzweiung der Welt mit 
Gott; feine Richtung war die Verföhnung mit Gott, nicht durch 
eine Erhebung der Endlichkeit zur Unendlichkeit, fondern durch 
eine Endlihwerdung des Unendlihen, durch ein Menfchwerden 
Gottes. Wir können diefen auf das Anfchauen des Unendlichen 
im Endlichen gerichteten Sinn allgemein Myfticismus nennen. 
Den höchſten Punkt des Gegenfages mit dem Heidenthum macht 
die Myſtik im Chriſtenthum. In demfelben if die efoterifche 
Religion felbft die öffentliche, und umgekehrt: dagegen ein großer 
Theil der Vorftellungen in den Myſterien der Heiden felbft mythi⸗ 
fer Natur war. Die beflimmte Entgegenfegung des Chriften- 
thums und Heidenthums verfiattet ung, diefelben als zwei eins 
ander entgegenftehende Einheiten zu betrachten, die fi) nur durch 
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die Richtung von einander unterſcheiden. Die Einheit des Letztern | 
war die unmittelbare Göttlichkeit des Natürlichen, die abfolute 
Aufnahme oder Einbildung des Endlihen ins Unendliche. Faßt 
man die griechifche Mythologie von der endlichen Seite auf, fo 
erfcheint fie durchaus blos als ein Schematismus des Endlichen 
oder der Natur: nur in der Einheit, die fie in der Unterordnung 
unter die Endlichkeit gleichwohl erreicht hat, ift fie ſymboliſch. 
Der Charakter des Chrifientbums, von der Seite des Unend⸗ 
liyen aufgefaßt, iſt der. Charakter der Reflexion; feine Einheit 
ift Einbildung des Unendlihen ins Endlihe, Anſchauung des 
Böttlichen im Natürfihen. Das Heidenthum ſteht unmittelbar in 
dem Göttlichen und den geiftigen Mrbildern das Natürliche: das 
Chriftenthum ſieht durch die Natur, als den unendlichen Leib Gottes, 
bis in das AInnerfte und den Geiſt Gottes. Daß die Yufgabe des 
Chriſtenthums in einer größern (Ferne liegt, und ihre Auflöſung eine 
unbefimmbare Zeit zu fordern fcheint, liegt ſchon in ihrer Natur, 
Die Einheit, welche der griehifchen Mythologie zu Grunde liegt, 
kann als eine noch unaufgehobene Identität angefehen werden. 
Die Aufgabe des Chriſtenthums feßt die abfolute Trennung ſchon 
voraus; das Endliche in der Unendlichkeit iſt das Angeborene. 
Wie überhaupt alle Entgegengeſetzte aufhören, es zu ſein, ſo wie 
jedes für ſich in ſich abſolut iſt: ſo iſt nicht zu zweifeln, daß 
auch in der Richtung, die dem Chriſtenthum vorgeſchrieben iſt, 
die andere Einheit, welche die der Aufnahme des Unendlichen 
ins Endliche iſt, ſich in die Heiterkeit und Schönheit der griechi⸗ 
ſchen Religion verklären könne. Das Chriſtenthum als Gegenſatz 
iſt nur der Weg zur Vollendung, in der Vollendung ſelbſt hebt 
es fih als Entgegengeſetztes auf; dann iſt der Himmel wahr- 
haft wiedergewonnen, und das abfolute Evangelium der Ver⸗ 
fohrung der Welt mit Gott verkündet, indem die zeitlichen und 
blos äußern Formen des Chriftenthumg zerfallen und verſchwinden. 
Außer Heidenthum und Chriſtenthum ift nichts, als die Beiden 
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in einzelaen Offenbarungen? verfündet —, weile SZurudfuhrung 
auf Das erſte Myfierium des Chriſtenthums und Vollendung des⸗ 
felben iM, wird in der Wirdergeburt der Natur zum Eymbol der 
ewigen Einheit erkaunt. Die erfle Berfohrung uud Auflofung 
des uralten Zwiſtes muß in der Philoſophie gefeiert werden, 
deren Sinn und Bedeutung nur der faßt, weldher das Leben der 
neuerſtandenen Bottheit in ihre erkennt. ? 

Die Anſchauung des ſich ſelbſt geflaltenden oder fidh objectiv 
findenden Abfoluten — die Anfhauung der ewigen Dienfchwerdung 
Gottes, des Zeugens des Worts vom Anfang — Tann gleich⸗ 
falls wieder in einer Polarität betrachtet perden, infofern die 
Factoren dieſes Bleihgewichts, auf einer Seite das Bewußtfein, 
auf der andern das Bewußtlofe überwiegend gefest wird. Jene 
Anſchauung erfcheint in der Kunſt mehr in einen Punkt con⸗ 
eentrirt und das Bewußtſein niederfchlagend:: entweder in der 
eigentlich fogenannten Kunft, als Wert, das als objectiv thrils 
dauernd if, theils mit Verſtand als ein todtes Aeußeres genom⸗ 
men werden kann, — ein Droduct des Individuums, des Genies, 
aber der Menſchheit angehörend; oder in der Religion, als 
ein lebendiges Bewegen, das als fubjertiv, nur Diomente erfül- 
end, vom Verſtand als ein blos Inneres gefegt werden kann, — 
das Produet einer Menge, einer allgemeinen Senialität, aber auch 
jedem Einzelnen angebörend. In der Speculation erſcheint 
jene Anſchauung mehr als Bewußtſein und im Bewußtſein Aus⸗ 
gebreitetes, als ein Thun ſubjectiver Vernunft, welche die Objec⸗ 
tieität und das Bewußtloſe aufhebt. Wenn der Kunfl im ihrem 
wahren Umfang das Abfolute mehr in der Form des abjoluten 
Seins erſcheint, fo erſcheint es der Speculation mehr als eim 


% Degel iiheint bier unter Anderem auch Schletermuchere „Reden über 
die Religion” im Sinne gehabt zu hatten, die er öfter ehrenvoll ermähnt, 
und gerade als den Weg zu höhern Anſichten und als ein Derausringen 
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(Werte, VL. S. 165, LLR). 
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in feiner unendlihen Anfhauung fich felbft Erzeugendes. ber 
indem fie es zwar als.ein Werden begreift, ſetzt fie zugleich 
die Identität des Werdens und Seins; und.das als fidh erzeugend 
ihr Erſcheinende wird zugleich als das urfprüngliche abfolute Sein 
gefegt, das nur werden kann, infofern es iſt. Sie weiß ſich auf 
diefe Art das Uebergewicht, weldhes das Bewußtfein in ihr hat, 
felbft zu nehmen; — ein Uebergewicht, das ohnehin ein Außer 
weſentliches ifl. Beides, Kunft und Speculation, find in ihrem 
Weſen der Gottesdienft: Beides ein lebendiges Anfhauen des 
abfoluten Lebens, und fomit ein Einsfein mit ihm. ! 

B. Die Phänomenologie des Geiſtes. Diefer Weg 
zur MWiffenfchaft ift felbft ſchon Wiſſenſchaft, und nad ihrem 
Inhalte Wiſſenſchaft der Erfahrung des Bewußtfeins. ? 

1. Das Bewußtfein ſchreitet von der finnlichen Gewiß⸗ 
heit, durch die Wahrnehmung, zum Verſtande fort. 

a. Die ſinnliche Gewißheit ſcheint die reichſte, iſt aber 
in der That die ärmſte Wahrheit; ſie ſagt von dem, was ſie 
weiß, nur dies aus: es iſt. Ich und der Gegenfland find hier 
nur als reine Diefe. Die räumliche und zeitliche Einzelnheit, 
Hier und Jetzt, fo wie das Ich, ift aber vielmehr ein Nichts 
diefes, und das nennen wir.ein Allgemeines; wir fpredhen 
ſchlechthin nicht, wie wir es in diefer finnlichen Gewißheit mei— 
nen. Ich behaupte das est als Tag, bald darauf als Nacht: 
oder Ih Diefer behaupte das Hier als Baum, ein anderer Ich 
als Haus. Das Sinnlihe, als Etwas, wird ein Anderes; es ifl 
ein allgemeines Diefes. ° 

b. Die unmittelbare Gewißheit nimmt ſich nicht das 
Wahre. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr 
das Seiende iſt, als Allgemeines; — die Verknüpfung des Ein⸗ 
zelnen und Allgemeinen. Der Gegenſtand zeigt ſich dadurch als 
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das Ding von vielen Eigenfhaften; der Reichthum des 
finnlihen Wiffens gehört der Wahrnehmung. Dies Salz ift 
einfaches Hier, und zugleich vielfach; es ift weiß, und auch 
ſcharf, auch kubiſch gefaltet u. f.w. Alle diefe Eigenfchaften 
durchdringen ſich in einem einfachen Hier. Allein das Ding iſt 
Eins, und von diefer Verſchiedenheit, wodurch es aufhörte, Eins 
zu ſein, ſind wir uns bewußt, daß ſie in uns fällt. Abwechſelungs⸗ 
weiſe macht das Bewußtſein ebenſowohl fich felbſt, als auch das 
Ding zu Beidem: zum reinen vielheitsloſen Eins, wie zu einem 
in ſcſbſtſtändige Materien aufgelöſten Auch. Das Bewußtſein 
tritt hier erſt wahrhaft in das Reich des Verſtandes ein; er iſt 
im Wahrnehmen nur das Spiel dieſer Abſtractionen.“ 

ec. Der Verſtand. An die Stelle des finnlichen Allge⸗ 
meinen tritt das unbedingt Allgemeine. Die felbfifländig gefegten 
allgemeinen Diaterien gehen unmittelbar in ihre Einheit, und 
ihre Einheit unmittelbar in die Entfaltung über, und diefe wies 
der zurüd in die Reduction; diefe Bewegung ift aber Dasjenige, 
was Kraft. genannt wird. Der Verſtand blidt durch ihre 
Aeußerung, welde Erſcheinung heißt, ins wahre Innere 
der Dinge oder das überfinnliche Jenſeits: ein Anſich, welches die 
erfie und darum felbft unvolltommene Erſcheinung der Vernunft 
if. Jenes Innere iſt einerfeits die aufgehobene Mannigfaltigkeit 
des Sinnlichen, und auf dieſe Weiſe die abſtracte Identität; 
aber andererſeits enthält es deswegen die Mannigfaltigkeit auch, 
aber als innern einfachen Unterſchied, welcher in dem Wechſel 
der Erſcheinung mit ſich identiſch bleibt. Dieſer Unterſchied, als 
allgemeiner, iſt das Geſetz der Kraft. Die überſinnliche Welt 
iſt hiermit ein ruhiges Reich von Geſetzen, zwar jenſeits 
der wahrgenommenen Welt, aber in ihr ebenſo gegenwärtig und 
ihr unmittelbares ſtilles Abbild. Die Kraft iſt gerade ſo beſchaf⸗ 


Hegels Werke, Bd. II., S. 84 - 86 (Encyklopädie, F. 4241, ©. 444), | 
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fen, wie das Geſetz; — ein Unterſchied, welcher Fein Lnterfchied 
if. Diefe einfache Unendlichkeit, indem fle für das Bewußtſein 
Gegenfland ift, als das, was fie ift, ſo iſt das Bewußtſein Selbſt⸗ 
bewußtfein. ! | 


2. Das Selbfibewußtfein iſt eine Gewißheit, welche 


ihrer Wahrheit glei iſt; denn die Gewißheit ift ſich felbft ihr 
Gegenſtand, und das Bewußtfein iſt ſich felbft das Wahre. So 


ift es ohne. Realität; denn es felbfi, das Gegenfiand feiner iſt, 


ift.nicht ein folcher, da Fein Unterfipied befielben und feiner vor⸗ 
handen ifl. ? 

a. Das Selbfibewußtfein ift die Reflerion aus dem Sein 
der finnlihen und wahrgenommenen Welt, und weſentlich die 
Nückkehr aus dem Andersfein. Indem ihm der Unterſchied nicht 
auch die Geſtalt des Seins hat, ift es nicht GSelbfibewußtfein. 
Es ift hiermit für es das Andersfein, als ein Sein, oder als 


unterfihiedenes Moment; aber‘ es ift für es auch die Einheit - 


feiner felbft mit diefem Unterfchiede, als zweites unterfchiedenes 
Moment. Der Gegenfland der finnlihen Gewißheit und des 
Wahrnehmens ift für das Selbfibewußtfein mit dem Charakter 


des Negativen bezeichnet. Das Selbfibewußtfein: ftellt ſich hierin | 


als die Bewegung dar, die gegebene Objectivität aufzuhehen und 
mit ſich identiſch zu fegen, — die Begierde. Da Selbſt⸗ 
bewußtſein ift fih daher an fih im Gegenflande, der in dieſer 
Beziehung dem Triebe, gemäß iſt. Der Gegenſtand kann dieſer 


Thätigkeit keinen Widerſtand leiſten, als an ſich und für das _ 


Selbſtbewußtſein das Selbſtloſe. Das Product dieſes Proceſſes 
iſt, daß Ich ſich mit fich ſelbſt zuſammenſchließt, und, hierdurch 
für fih befriedigt; Wirkliches if. Die Begierde iſt fo in ihrer 
- Befriedigung überhaupt zerfiörend, wie ihrem Inhalte nad) 
felbfifühtig; und da die Befriedigung nur im Einzelnen 

 Hegeld Werke, Band IL, ©. 100, 102, 109— 4111 (Encyklopädie, 
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gefhehen, diefes aber vorübergehend iſt, fo erzeugt fih in der 
Befriedigung wieder die Begierde. In diefer Befriedigung aber 
macht es die Erfahrung von der Selbfiftändigkeit feines Gegen» 
flandes. Die Begierde und die in ihrer Befriedigung erreichte 
Gewißheit feiner ſelbſt ift bedingt durch ihn, denn fle iſt durch 
Aufheben diefes Andern; daß dies Aufheben fei, muß dies Andere 
fein. Am der Selbſtſtändigkeit des Gegenflandes willen tann das 
Selbfibewußtfein daher zur Befriedigung nur gelangen, indem 
diefer felbft die Negation an ihm vollzieht; und er muß dieſe 
Negation feiner felbft an ſich vollziehen: denn er ift an ſich das 
Negative, und muß für das Andere fein, was er ifl. Indem er 
die Negation an ſich felbft ift, und darin zugleich felbfifländig iſt, 
ift er Bewußtfein. Das Selbflbewußtfein erreicht feine Befries 
digung nur in einem andern Selbſtbewußtſein. Es ift ein 
Selbftbewußtfein für ein Selbftbewußtfein. Als die 
Negation der Unmittelbarkeit und der Einzelnheit enthält das 
Refultat die Beflimmung der Allgemeinheit und der Identität 
des Selbfibewußtfeing mit feinem Gegenflande. Das Urtheil oder 
die Diremtion diefes Selbfibewußtfeins ift das Bewußtſein eines 
freien Objects, in welchem Ich das Wiflen feiner als Ich 
bat, das aber auch noch außer ihm ifl. ! 

B// Bas anertennende Selbfibewußtfein. Ih Tann 
mid) im Andern nicht als mich felbft wiffen, infofern das Andere 
ein unmittelbares anderes Dafein für mid ifl; Ich bin daher 
auf die Aufhebung diefer feiner Unmittelbarkeit gerichtet. Dieſe 
Unmittelbarteit ift die Leiblichleit des Selbfibemußtfeind. Der 
Kampf des Unertennens geht alfo auf Leben und Tod. 
Der Tod des Einen, der den Widerfpruch nad) einer Seite aufs 
löſt, durch die abftracte, daher rohe Regation der Unmittelbarkeit, 
ift fo nad) der weſentlichen Seite, dem Dafein des Anerkennens, 


— — — — — 


Hegels Werke, Band 1., ©. 132— 133, 138 — 139; Encytiopäbie, 
5.125429, ©. 413— 415, 


Hegeld Phänomenologie des Geiftes. 711 


weldes darin zugleich aufgehoben wird, ein neuer MWiderfpruch, 
und der höhere, als der erſte. — Indem das Leben fo wefentlid, 
als die Freiheit ift, fo endigt ſich der Kampf zunächſt als ein- 
feitige Negation mit der Ungleichheit, daß das Eine der Käm⸗ 
pfenden das Leben vorzieht, fi als einzelnes Selbfibewußtfein 
erhält, fein Anerkanntfein aber aufgibt: das Andere aber an 
feiner Beziehung auf fi felbfi hält, und vom Erfien als dem 
Unterworfenen anerfannt wird; das Verhältniß der Herrfhaft 
und Knechtſchaft. — Dies Verhältniß iſt einerfeits, da das 
Mittel der Herrſchaft, der Knecht, in feinem Leben gleichfalls 
erhalten werden ‚muß, Gemeinfamteit des Bedürfniffes und 
der Sorge für defien Befriedigung. Zweitens, nach dem Unter- 
fhiede, hat der Herr in dem Knechte und deffen Dienfte die 
Anfhauung des Geltens feines einzelnen Fürſichſeins: und zwar 
vermittelft der Aufhebung des unmittelbaren Fürſichſeins, welce 
aber in einen Andern fallt. Diefer, der Knecht, aber arbeitet 
fi) im Dienfte des Heren feinen Einzel» und Eigenwillen ab, 
hebt die innere AUnmittelbarkeit der Begierde auf, und macht in 
dieſer Entäußerung und der Furcht des Herrn den Anfang der 
Weisheit, — den Uebergang zum allgemeinen Selbflbewußtfein. ! 

c. Das allgemeine Selbfibewußtfein iſt das affır= 
mative Wiſſen feiner felbft im andern Selbſt, deren jedes als 
freie Einzelnheit abfolute Selbftfiändigkeit hat: aber, vermöge 
der Negation ſeiner Unmittelbarkeit oder Begierde, ſich nicht vom 
andern unterſcheidet, objectiv iſt, und die reelle Allgemeinheit als 
Gegenſeitigkeit ſo hat, als es im freien Andern ſich anerkannt 
weiß, und dies weiß, inſofern es das Andere anerkennt und es 
frei weiß. In dieſem Gegenſtande, worin ihm ſein Thun und 
Sein, als dieſes einzelnen Bewußtſeins, Sein und Thun an ſich 
iſt, iſt ihm die Vorſtellung der Vernunft geworden, der Gewiß— 
heit des Bewußtſeins, in ſeiner Einzelnheit abſolut an ſich, oder 
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alle Realität zu fein: Die Einheit des Bewußtſeins und Selbfls 
bewußtfeins, die an und für ſich feiende Algemeindeit und Ob⸗ 
jectivität des Selbſtbewußtſeins.! 

3. Die Vornunft. Die an und für fi) feiende Wahr⸗ 
beit, welche die Vernunft ift, ift die einfache Identität der Subs 
jectivität des Begriffs und feiner Dbjectivität und Allgemeinbeit. 
In der Sache felbft, als der gegenfländlidh gewordenen Durch⸗ 
dringung der Individualität und der Gegenftändlichkeit ſelbſt, iſt 
dem Selbſtbewußtſein fein wahrer Begriff von fi geworden, oder 
es ift zum Bewußtfein feiner Subftanz gelommen. Das Selbfls 
bewußtfein fo die Gewißheit, dag feine Beflimmungen ebenfofehr 
gegenfländlich, Beftimmungen des Wefens der Dinge,. als feine 
eigenen Gedanken find, ift die Vernunft, welde, als dieſe 
Fdentität, nicht nur die abfolute- Subflanz, fondern die Wahrs . 
heit als Wiffen if. Denn fie hat hier zur eigenthümlichen Bes 
flimmtheit, zur immanenten Form, den für ſich felbft exiftirenden 
reinen Begriff, Ich, die Gewißheit feiner feloft als nnendliqhe 
Allgemeinheit.? 

a. Der Glauben. Indem das Denken zunächſt das Ele- 
ment -diefer Welt iſt, bat das Bewußtfein nur diefe Gedatten: 
aber es denkt fie noch nicht, oder weiß nicht, daß es Gedanken 
find; fondern fie find für es in der Form der Vorſtellung, worin 
der Geifl die Beflimmtheit der pofltiven Allgemeinheit, des Anſich⸗ _ 
ſeins, gegen jenes Fürſichſein? des GSelbfibewußtfeins hat. Die 
reine Einſicht ift der fih im Selbfibewußtfein zufammenfaffende 
geiſtige Proceß, weldher das Bewußtfein des Pofltiven, die Form 
der Segenftändlichkeit oder des Vorſtellens, ſich gegenüber bat, 


ı Hegeld Encyklopädie, $. 436 — 437, ©. 447. — 448. (Begels Werke, 
Bd. II., ©. 173). 
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und ſich dagegen richtet; ihr eigener Gegenſtand aber iſt nur das 
reine Ich. Das einfache Bewußtſein des Poſttiven oder der 
ruhigen Sichſelbſtgleichheit hat hingegen das innere Weſen als 
Weſen zum Gegenſtande. Die reine Einſficht hat daher zunächft 
an ihr felbft keinen Inhalt, weil fie das negative Fürſichſein iſt; 
dem Glauben dagegen gehört der Inhalt an, ohne Einfiht. Er 
ift hiermit zwar reines Bewußtfein des Weſens, d. h. des ein⸗ 
fahen Innern, und ift alfo Denken, — das Hauptmoment in 
der Natur des Glaubens, das gewöhnlich überfehen wird. Diefe 
Unmittelbarteit aber erhält die Bedeutung eines gegenftändlichen 
Seins, das jenfeit des Bewuftfeins des Selbſts liegt. Wie 
der Glauben das ruhige reine Bewußtfein des Geifles als des 
Weſens, fo iſt die reine Einfiht das Selbftbewußtfein deffelben; 
fie weiß das Wefen daher nicht als Wefen, fondern als abfos 
Iutes Selbſt. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbfibewußtfein 
andere Selbfiftändigkeit, es fei des Wirklichen ! oder an fi 
Seienden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu machen. Sie ifl 
nicht nur die Gewißheit der felbfibewußten Vernunft, ale Wahrs 
heit zu fein; fondern fie weiß, daß fie dies ifl. ? 

b. Die Auftlärung Der eigenthümliche Gegenfiand, 
gegen welchen die reine Einficht die Kraft des Begriffes richtet, 
ift der Glauben; — der Kampf der Aufklärung mit dem Aber» 
glauben. Die Verbreitung der reinen Einſicht ift die Aufklä⸗ 
rung; ein unſtchtbarer und unbemerkter Geift, durchfchleicht fie 
die edlen Theile durch und duch, und hat ſich bald aller Ein⸗ 
geweide und Glieder des.bewußtlofen Götzen gründlich bemächtigt. 
Die Aufklärung fagt vom Glauben, daß das, was ihm das 
abfolute Weſen ift, ein Sein feines eigenen Bewußtſeins, fein 
eigener. Gedanke, ein vom Bewußtſein Hervorgebradtes ifl, In⸗ 


ı Diefer Ausdrud hat in den frühern Epochen der fchriftftellerifchen 
Thätigfeit Hegeld noch öfter den Sinn des unmittelbaren Daſeins (Werke, 
Bd. U., ©. 598), der Realität: Realität, umgekehrt, den der Wirklichkeit. 
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dem fle überhaupt alle Beſtimmtheit, d. h. allen Inhalt umd 
Erfüllung deſſelben, auf diefe Weife als eine Endlichkeit, als 
menſchliches Weſen und Vorſtellung begreift, wird ihr das abfolute 
Weſen zu einem vacuum, dem keine Beflimmungen, keine Prä- 
Bicate beigelegt werden konnen. Die Aufllärung bringt dem 
Hlaubenden Bewußtſein nur feine eigenen Gedanken zufammen, 
die ihm bewußtlos aus einander fallen. Indem fie aber nicht 
erkennt, daß dasjenige, was fie am Glauben verdammt, unmit- 
telbar ihr eigener Gedanke ift, fo if fie felbft im der Entgegen» 
- fegung der beiden Momente. Der Glauben hat: bierdurd den 
Inhalt, der fein Element erfüllte, verloren, und fintt im ein 
dumpfes Weben des Geiftes in ihm felbfi, das reine Fühlen, 
zufammen. Der Glauben ift in der That hiermit dafielbe gewor⸗ 
den, was die Aufklärung, nämlid) das Bewußtfein der Bezichung 
des an fi feienden Endlichen auf das prädicatlofe unerfannte 
und unertennbare Abfolute. Die reine Einfidht ifl das reine Bes 
wußtfein als das reine Selbfl, oder die Negativität: wie der 
Glaube eben daffelbe als das reine Denken, oder die Pofiti> 
vität. Der Glauben hat in jemem Selbfi das ihn vervollſtändi⸗ 
gende Dioment; aber durch diefe Ergänzung untergehend, iſt es nun 
an der reinen Einficht, daß wir die beiden Diomente fehen. ' 

c. Das abfolute Wiffen. Der Inhalt des Vorftellens 
ift der abfolute Geiſt: und es ift allein noch um das Aufheben 
diefer bloßen Form zu thun. Der feiner felbft in feinem Dafein 
gewiſſe Geift hat zum Elemente des Dafeins nichts Anderes, als 
dies Wiſſen von fih. Die Seite der Reflerion in fih enthält 
fich felbfi und ihr Gegentheil, und nicht nur an. fih.oder auf 
eine allgemeine Weiſe, fondern für fich oder entwidelt und unters 
fhieden. Mas alfo im Glauben Inhalt oder Form des Vor⸗ 
ftelens eines Andern war, daſſelbe ift hier eigenes Thun des 
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Selbfis. Diefer Begriff ift das Wiſſen des Thuns des Selbfig 
in ſich als allee Wefenheit und alles Dafeins, das Wiffen von 
diefem Subjecte als der Subſtanz und von der Subſtanz als 
diefem Wiffen feines Thuns. Die Wahrheit, hat an dem Bes 
‚ griffe allein das Element ihrer Eriflenz. Diefe legte Geflalt des _ 
Geiſtes ift der fi in Geiftsgeflalt wiſſende Geift oder das begrei⸗ 
fende Wiffen, die Wiffenfhaft. Diefe Subflanz aber, die 
der Geift if, ift das Werden feiner zu dem, was er.an fich ifl. 
Ehe der Geift nit an fh, nicht als Weltgeift fich vollendet, 
tann er nicht als felbfibewußter Geift feine Vollendung erreichen; - 
‚ die Wiffenfhaft ift allein fein wahres Wiffen von 

ihm felbfl. Die Berwegung, die Form feines Wiſſens von fi 
bervorzutreiben, iſt die Arbeit, die er als wirkliche Geſchichte 
vollbringt. ı Beides, das Syſtem der Wiſſenſchaft und die Ges 
fehichte als die Probe defielben, bleibt uns nun alfo noch vom 
abfoluten Idealismus darzuftellen übrig. 

C. Das Syſtem der Wiffenfhaft, als diefer ſich durch 
fi) felbft zu aller Wahrheit auslegende Gedanke, erfcheint, wie 
nur noch bei Proklus mit gleicher Klarheit des Bewußtſeins, 
als eine Dreiheit von Weltordnungen. Befonders um die Natur 
der Methode in ihr helles Licht zu fegen, will ich diefen kurzen 
Abriß des Syflems geben. Die voranzufhidende Eintheilung if 
nur etwas Vorläufiges, das ſich erft durch die Entwieelung des 
Ganzen von felbft zu bewähren bat. Das fi in feiner Reinheit 
entfaltende Denten gibt erfiens die MWiffenfchaft der Logik, 
ein Denten, das ſich weder verwirklicht bat, noch auch ſich wife 
fender Gedanke ift, fondern nur gedacht wird, und in flch bleibt. 
Da aber der Gedanke alle Wirklichkeit ift, muß er ſich auch als 
ſolche fegen, und fih in dem andern Mitelemente feiner, wie 
Ariftoteles fhon fagte, erhalten. Das dem Gedanken entgegene 
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gefepte Andere, worin er nur an fi) als das innere Weſen des⸗ 
felben bleibt, und daher nad) Proklus ebenfo aus fidh heraus 
gegangen ift, ifl zweitens die Natur, der Abfall des göttlichen 
Gedankens von fich felbft, die Verzerrung deffelben in Raum und 
Zeit. Drittens Eehrt der Gedanke aus diefer Entfremdung zu 
fich ſelbſt zurüd, hebt das Andersſein der Natur auf, und wird 
erfi dadurch wirklicher, fi) wifiender Gedanke, oder Geifl. 

1. Die Wiffenfchaft der Logik, indem fie den Gedan⸗ 
ten in feinem reinen Elemente betrdchtet, enthüllt nach und nad 
vor unfern Augen alle Gegenfäge des Gedantens, die ſich zulekt, 
den Kreis ihrer Entwidelungen fchließend, in. die höchfte Idee 
zuſammennehmen werden. Da aber diefes Denken nit nur eine 
fubjective Zhätigkeit des Menfchen, eine Operation in feinem 
Kopfe ift, fondern alles Sein und allen Inhalt der Wahrheit 
in ſich enthält: fo hat diefe Logik es nicht blos mit der Form 
des Wiſſens zu thun, und iſt nicht allein, wie die gemeine 


Verſtandes⸗Logik, eine Lehre von den Begriffen, Urtheilen und 


Schlüſſen. Solde mit Ariftoteles begonnene Loslöfung der 
reinen zjormen des Denkens von ihrem Inhalte, welche bisher 
ausfchließlich Zogit genannt wurde, während bei Plato die obs 
jective Bewegung des fubflantiellen Inhalts des Denkens nod 
Dialektit hieß, hat die Wiflenfchaft der Logik jegt wieder über- 
wunden, und fo den Standpunkt der Platonifchen Dialektik wieder 
hergeftellt. Unſere Logik iſt alfo eine Lehre von den Kategorien 
der Dinge, oder den allgemeinften Prädicabilien alles Seienden; 
womit die Objectivität der Kategorien des Ariftoteles, die bei 
dDiefem immer nod einen höhern Rang als die formale Logik 
hatten, zurüdgeführt worden. Was Pythagoras, Kant und 
Yriftoteles, wenn man will auh Raimund LZullus und 
Giordano Bruno, durd) ihre Kategorientafeln anftrebten, das 
bat diefe Logik in wiffenfchaftliher Ausführung geleiftet. Diefe 
Wiſſenſchaft ift daher zugleih Dntologie, die Lehre vom Urfein, 
vom Sein, infofern es ift: und ſchließt ſomit auch das in fi), was 


> 
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namentlih Ariftoteles und Wolf als die Aufgabe der Metas | 
phyſtk bezeichneten. Logit und Metaphyſik, Form und Inhalt, 


ſind alfo hier in untrennbarer Einheit; und das leitet uns auf 


den nähern Begriff der logifhen Methode. 

Da wir in der Philofophie keinen fertigen Inhalt haben, 
auf den wir eine willfürliche Form anwenden könnten, fondern 
dieſe Form die eigene Entfaltung ihres Inhalts ift: fo fragt ſich 
nur, was die Momente des Rhythmus diefer Bewegung find. 
Was Fichte als Thefis, Ahtithefis und Syntheſis, Schelling 
als die Potenzen der Reflexion, Subſumtion und Vernunft be⸗ 
zeichneten, find nun jene, wenn gleich nur geahneten und unbes 
wiefen bingeftellten Momente der abfoluten Form, deren Vers 
hältniß zu einander noch genauer anzugeben ift, als Solger 
es in dem Gegenfate feiner beiden Erkenntnißarten that. Ganz 
richtig ift es, daß. diefe, als Verfiand und Bernunft, einander: 
nothwendig find; Eines bedarf des Andern, und in diefer Gegen 


ſeitigkeit der Abhängigkeit geſtalten fie ſich zu einer Dreiheit von 
"Momenten. Die erfle Thätigkeit des logiſchen Denkens beflcht 
darin, eine einfeitige Beflimmung zu fegen, und fie von der ihr 


entgegengefegten zu iſoliren. Das ift das Thun des Verſtandes; 


das erfte Moment der Diethode iſt alfo das verfländige. Wer 


dabei fichen bleibt, ift ein Dogmatiter, und behauptet das 
‚EntwedersDder, wie die Stoiber, Epitureer und Wolf. 


Die Vernunft zeigt aber bald, daß ſolche Verftandesbefiimmungen 
nicht aus einander gehalten werden dürfen, daß fie auf ihr Ans 
deres nothivendig bezogen find: alfo in Widerſpruch mit fich felbft 


‚ gerathen, indem fie diefen ihren Feind im Bufen tragen. Die 


zweite logifche Thätigkeit, welche diefen innern Widerfpruch her⸗ 
auskehrt, iſt die negative Zhätigkeit, entgegengefegte Behaup⸗ 
tungen dur) einander aufzuheben. Sie ift das eigentlidhe dia⸗ 
lektiſche Element des logiſchen Denkens, aber die objective 
Dialektit der Sache felbfi; jede Einfeitigkeit hebt ſich durch fi 
felbft auf, und ſchlägt fo in ihr Gegentheil um. Daß die Ver 


\ 
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nunft neihwendig auf ſolche Widerſprũche Heft, hat Kant ſchon 
ſehr gut in feiner Antinomik gelehrt; den Alten wer dies ohne⸗ 
bin feit dem eleatiſchen Zeno fafl allgemein befannt. Diefe 
Thaãtigkeit iſt ſchon vernünftig: aber, da das Rejultat ein nega⸗ 
tives, wur die negativ-vernünftige Ihätigleit. Wer, wie 
Zeno uud Kant, dabei als einem Letzten beharrt, der ficht auf dem 
©Sprunge in den Stepticismus dder gar in die Sophiſtik 
zu verfallen; jener ifi aber cin cbenfo nothwendiges Element des 
ꝓhiloſophiſchen Dentens, als das dogmatiſche. Auch ifl das aus 
beiden Einfeitigkeiten zu ziehende pofitive Refultat in jener negas 
tiven Mitte eigentlih ſchon enthalten. Denn wenn jedes der Ent- 
gegengefegten in fein Anderes übergeht, fo find fie beide Eins; und 
dDiefes Dritte, die höhere Einheit der Gegenſätze, ift als das wahre 
Ergebniß der dialektifchen Bewegung anzuerkennen. Diefe dritte 
Zhätigkeit ifi die pofitiv-vernünftige, oder fpeculative. 
Ihr Refultat ift aber nicht ein todtes Refiduum, nur im Dritten 
gegenwärtig, noch blos als das Dritte zu ſaſſen; fondern Diefe 
Drei find Eins. Das Symbol der rifilihen Dreieinigkeit 
if die Form aller Wahrheit; was, außer Protlus, den ſämmt⸗ 
lichen Alerandrinern, Philo und der Gnofis, unter den - 
Frühern Plato und Phthagoras fhon am Bellimmteften, 
ertannten. Das Product darf alfo nicht von feinem Werden 
und feiner Selbfibewegung getrennt werden. Die Wahrheit if 
nur die Thätigkeit des ſich Verlaufens durch jene drei Momente. 
Vermöge der Dialektik, als der lebendigen Dritte des Ganzen, 
gehen die Gegenſätze mit ewiger Schöpferkraft des Gedankens 
aus der abflracten Einheit des Verfiandes hervor; und diefer ewige 
Schöpfungsact ift im felben Augenblide auch der jüngfle Tag, der 
diefe Unterſchiede flets in das Gericht der Vernunft zurüdnimmt. 
Schaffen und Richten können alfo nur dur die Vorſtellung 
an beflimmte Seitpuntte der Vergangenheit und der Zukunft 
vertbeilt werden. In Wahrheit durchdringen fle fih im Mo⸗ 
mente der abfoluten Gegenwart: und find alfo, wie jede göttliche 
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Thätigkeit, ein Ewiges. Jene drei logifchen Thätigkeiten finp 
fo ſelbſt Eine, und die untrennbaren Fäden eines jeden logifchen 
Ganzen. Was bei Ariftoteles als drei zwar nothwendig zu⸗ 
fammenhangende Wiffenfhaften, in Logik, Dialettit und 
Metaphyſik, aus einander zu treten begann, das iſt alfo. jet 
zur unauflöslihen Durchdringung wieder in Eins verfchlungen. 
Das aus diefen drei Momenten refultirende. Ganze enthält aber 
einen neuen Widerfpruch, der zu einer neuen Entwidelung fort- 
treibt, bis der Kreislauf der Beflaltungen des Denkens vollendet 
ift, und dieſes durch die Erreihung der abfoluten dee feinen 
eigenen Begriff erfaßt hat. 

Der Anfang der Wiſſenſchaft ift alſo das Sählehtefe, 
Unentwideltfe. Das der Natur der Sache nad erfle, Alles 
erzeugende Princip ift in ‘der philoſophiſchen Deduction vielmehr 
das Legte, wohin wir gelangen. Zur Wahrheit kommen wir 
daher erſt am Ende. Durch alle VBermittelungen der Dialektik 
‚ enthüllt fi) fiufenweife das göttlihe Princip; und nur wenn 
wir mit Löſung aller Gegenfäge das Ziel unferer Betrachtungen 
erreicht haben, fo hat fih das göttliche Weſen in feiner Klarheit 
uns offenbart, und als den wahrhaften Anfang bewährt, Erf 
am Ende finden wir alfo den wahren Anfang; und Bott ift dag 
Alpha und Dmega.. Hieraus löſt ſich leicht die Schwierigkeit 
des Anfangs, das Kreuz ſo vieler Philoſophen. Fangen wir mit 
dem Bellen, was wir haben, mit dem ewigen Princip aller Dinge 
felber an: fo fehwebt cs unbewiefen in der Luft, und alle Ent⸗ 
widelungen aus ihm theilen denfelben Mangel. Der Anfang 
darf nichts Bewieſenes fein, weil dies etwas Anderes ſchon vor⸗ 
ausfeste. Indem wir aber mit dem Einfachften, Unbeflimmteften 
beginnen, fo braucht es nicht bewicfen zu fein, weil ihm jede 
eines Beweifes bedürftige Beftimmung noch abgeht. Wir Tennen 
alfo.felbft die Unwahrheit eines folhen Anfangs; denn wir ver- 
laffen ihn eben, um im TFortfchreiten dem wahren Anfang näher 
zu rüden. Der Anfang if daher eine aufzuhebende und durch 
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tmmanente Dialektik zu ihrer Wahrheit zu leitende Vorausfekung. 
Mas ift nun aber endlich diefer Anfang? Eben nichts Anderes, 
als der Anfang felbft, defien Begriff wir fomit nur zu analpfiren 
haben. Im Anfang ift die Sache; aber infofern fie anfangt, ift 
fie auch nichts, als das bloße fl. Jedes Was, jede Beflim- 
mung, die wir hinzufügten, wäre ſchon mehr als der Anfang. 

a. Das, womit wir, alle phänomenologifche Vorläufigkeit bei 
Seite ſtellend, logifch, d. b. abfolut anfangen, iſt alfo das Sein: 
der Gedanke des reinen Seins, der ebenfofehr reiner Gedanke als 
eines Sein und in ununterfchiedener Einheit Beides iſt. Wenn 
nun Fichte mit dem Ich als Subject Object, Schelling mit 
der Vernunft als der Identität des Subjectiven und Objectiven 
beginnt: fo ift das Sein der reinere Anfang, weil der an fih 
in jenen andern Anfängen enthaltene Anfprünglice Gedanke der 
Wahrheit hier noch wicht in der zwar entwideltern, aber darum 
auch ganz unbewiefenen Form des Ichs oder der Vernunft, fon- 
dern in Weife der reinen Unmittelbarkeit felbft erfcheint. 

a. Das reine Sein ift das Leerſte, was es gibt, die ganz 
‚allgemeinfte, ärmfte Beflimmung, die keinem Dinge abgefprochen 
werden kann, die aber auch noch blutwenig von ihm ausfagt. So 
wenig als man Einem das reine Sein zeigen kann, fo wenig 
ann man denten, ohne etwas zu denken. Beides, das reine 
Sein fo wie das reine Denken, ift eine Abftraction in unferm 
Geifte: die reine Anbeflimmtheit, der jede Wirklichkeit fehlt. 

x. Das unbeflimmte Sein, von dem Verſtande zu einer 
beſtimmten Kategorie im Gegenſatz aller andern aufgeſtellt, iſt zu⸗ 
gleich der erſte reine Gedanke, der ung in der Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie begegnet. Laſſen wir die Jonier, die das Abſolute noch in 
Form eines Naturelements, und die Pythagoreer, die es als 
—ZSahlen, d. i. als verſinnlichte Quantität, faßten, und fo in der 
Mitte zwifchen der Sinnlichkeit und dem Gedanken fichen, weg: 
fo beginnen die Eleaten den wahren Idealismus in der 
Philoſophie; und Parmenides ſprach den Anfang der Logik 
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aus, ‚indem. er ſagte, Alles ifl Sein, Sein und Denken aber 
identifh. Wie Parmenides im: -Beginne der Philoſophie alle 
Beftimmtheiten des Seins. noch vor fi), oder vielmehr in den 
Schacht des Abſoluten verſenkt hatte: ſo iſt am Ende die moderne 
Reflexion auch wieder zum Seim zurückgekehrt, aber indem fie 
alle: Beftimmtheit hinter ſich und verflüchtigt hatte Das Reful- 
tat nicht als die erfüllte Bewegung aller Beftimmtheiten, fondern 
als caput mortuum und abſtracte Rückkehr zum Anfang faffend, 
fagte Jacobi von dem Gotte des Spinoza, daf er das, Drins 
eipium .des Seins in allem Dafein fei. 

2. Die Dialettit hat nun diefe einfeitige Verſtandesbeſtim⸗ 
mung aufzulöfen. Indem das Sein das Beflimmungslofe ift, 
iſt es die Negation jeder Beflimmtheit. Um zum Gedanken des 
reinen Seins zu fommen, müfjen wir jedes beflimmte Sein aus= 
ſchließen. Das Sein if alfo nur zu denken durch abfolute Ab⸗ 
firaction und abfolute Negation. Um das Sein zu denten, muß 
ich nicht Diefes, nicht Diefes u. f. f. ins Unendlidhe denken. Was 
dente ich alfo, wenn ich das Sein dente? In der That Nichts. 
Das Sein hat den Gedanken des Nichts an ihm felbft, und iſt 
in denfelben übergegangen. Diefer Gedanke iſt aber wieder nur 
die andere Einfeitigkeit, welche der Verſtand ebenfalls firirt, und 
fo dem Sein gegenüberflellt: Die: zweite Stufe, als die des 
entwidelten Gegenfages, wird weniger fähig fein, metaphyſiſche 
Definitionen Gottes zu liefern, als die erfle und dritte. In der 
That liegt fie aber der Zenonifdhen Dialektik zu Grunde, die 
durch den Widerſpruch das Nichts jeder Beflimmtheit nachweifen 
wollte. Und wenn, nah dem Kantifhen Refultat, Bott nur 
das prädicatlofe, unertennbare Wefen ift, fo hat in der That 
ein foldhes Philoſophiren ebenfalls die Kategorie des Nichts auf 
ihn angewandt. 

3. Indem die Dialektit nun auch dem Nichts, wie dem 
Sein, zu Leibe geht, wird fi) uns daraus der erfle fpeculative 
Gedanke, die einfachfle Aeußerung der pofitiven Vernunft ergeben: 
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Das Nichts iſt; denn es iſt ein Gedankt. Es ift aber nicht nur 
iegend ein Gedanke, fondern derfelbe Gedanke, als das reine Sein, 
nämlich der ganz unbeſtimmte Gedanke. Das Nichts iſt fo-ferner 
die Regation aller. Bekimmtheit:: Alles, was wir gebruuchten, 
am das Sein zu befchreiben, paßt auch auf die Charatterifirunag 
des Nichte. Sein und Nichts find alfo identifh. Diefer Sag 
klingt nur darum fo parador, weil er nicht mit feinem. entgegen» 
gefegten verbunden wird: Sie. find abfolut nicht identiſch. Es gibt 
keinen fehroffern, unvermitteltern Gegenſatz, als den. von Sein und 
Nichts; und dennoch ift ihr Unterſchied ganz unfagbar, meil jedes 
der. Unterfchiedenen befiimmungslos ifl: denn es handelt ſich nicht 
von einem beſtimmten Scin oder Nichts, fondern. von Ddiefen 
ganz abfirarten Gedanken felbfl. Die Löſung diefes Widerfpruchs, 
und fomit die Wahrheit, ifr nur darin zu finden, daß Beide in 
Proceß mit einander begriffen find, in welchem fie ihre Identität 
ewig feßen, und ebenfo wieder aufheben, um in dieſelbe abers 
mals zurüdzutchten. Der Gedanke nun, worin Sein und Nichts 
auf diefe unruhige Weiſe mit einander verknüpft find, iſt das 
Werden, die entwidelte Natur des Anfangs felbf. Was wird, 
ift und iſt auch nicht; es fängt erfi an, zu ſein. Nichtſein geht 
ftets in Sein über, das Entflehen: wogegen. im Vergehen 
das Sein in Nichts umfhlägt. Sein und Nichts find nicht mehr 
ſelbſtſtändig, fondern im Werden zu Momenten herabgefegt. Se 
weiter wir in der Entwidelung der Kategorien fortfchreiten, deſto 
Mehreres heben wir in dem jedesmal gewonnenen Refultate auf, 
deflo reicher wird diefes; Denn das aufgehobene Selbſtſtändige 
iſt zugleich ein aufbewahrtes Dioment. Die legte Definis 
tion wird fomit die reichfle fein, und das höchſte Princin, wozu 
wir am Schluffe gelangen, Gott, ift das, worin alle Dinge nur 
als Momente, nicht als felbfiffändige, erhalten find. In der 
Gedichte hat Heraklit die Gedanken des Parmenides und 
des Zeno zufammengebracdht, und das Werden oder. fließen aller 
Dinge ausgefprodhen, indem er Sein und Nichtſein als gleich 
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berechtigt und identiſch behauptete. Er iſt, als der erſte ſpecu⸗ 
lative Philoſoph, vom Volke der Dunkele genannt worden; wir 
aber können bei ihm „Land“; rufen, ſeine⸗Philoſophie iſt ein 


integrirender Theil. und:die erſte Grundlage unſerer Logit. 


. Die Unrnhe des Werdens iſt jedoch ein neuer Widerſpruch. 
Denn wenn Sein und Nichts in einanden übergegangen find, fo 
können fie‘ nicht: mehr. aus ihrem Gegenfage zu: der Einheit ſich 
hin bewegen; ſie ruhen alſo thatenlos in derſelben ans. Das 
Product des Werdens iſt dad Gewordene, die ruhige Ver: 


Tnüpfung. von Sein und’ Nichts. Alles Gewordene.ift ein Sein, 
‚ das mit einer -Negation: behaftet iſt; cin ſolches, Sein‘ nennen 


wir aber das Dafein, oder die Beflimmtheit. Die Beſtimmt⸗ 


heit iſt die -Negation, ſagle fheh Spinoza. Alles Dafein hat - 


alſo den Keim: des Todes ſchon kai fih. Die Diomente des Seins 
und Nichts werden fi jest. fuccefftv am Dafein beraustchren, 
und fo dafielbe zu Grunde richten. 

x. Das Dafein ifl.aus der Unbeſtimmeheit des reinen Seins 
an den heitern Zag des. Lebens getreten. Dies. kann es aber 
nur dadurch, daß es flch dem Negativen opfert. Es iſt num 
diefes Beflimmte, weil es nidht:jenes iſt. Als Dafein iſt eg 
Etwas, und nicht Anderes: jenes ein Sein, woran ein Nichte 
klebt, dieſes das dafeiende Nichts des Etwas. Da das Etwas 
nur Diefes ift, weil es nicht Jenes iſt: fo iſt es, was es ifl, 
nur vermittelt -diejes feines Richtſeins. Daß erſt das. Richtfein 
der Grund ‚des fetenden Ewas iſt, wird aber zunächſt vergeffen. 
Das Nichtfein wird nur als fein Verhältniß zu Andern ausge- 
ſprochen, an f ich fei das Etwas aber real. Das Dafein wird 
alfo als Realität behauptet: und in diefem Sinne Gott von 
Anfelm, Cartsfius bis auf Wolf herunter als das aller- 
realfte Weſen. So wäre er aber nur eine Summe: von lauter 
Relationen, die fich ſchließlich auf bloße Negationen reduciren. | 


2. Dem BDafeienden kommt fo Feine Realität, im Gegen⸗ 


theil Richtfein zu. Das Nichtfern, welches an dem’ Daſein frlber 
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fi) heraustchrt, ift feine Grenze. Die Grenze ift nicht das, wo 
das Daſein aufhört, nod auch eine eriflirende Mitte zwifchen 
dem Etwas und feinem Andern; fondern in’ feiner Grenze erſt ifl 
Etwas, was es if. Acker zu fein, iſt die Grenze diefes Landes, 
feine Beflimmtheit, fein 600g: er iſt dies nur, indem er nicht 
Wald, Wiefe u. f. f. ifl. Diefes Negative ift felber das Princip 
des Dafeienden; die Grenze, wiederum als das’ Poſitive geſetzt, 
iſt die Qualität, das ganz ausfchließliche und beſchränkte Sein, 
woran das Etwas gebunden ift, und mit dem es untergebt. So 
festen Pythagoras, Plato und Protlus das rueoas als 
das beflimmende Princip der Dinge. Und Jacob Böhm faßt 
die Qualität, wegen der Beengung, die in derſelben liegt, als 
die Dual der Dinge auf. Die Qualität Roth iſt nur das Nicht⸗ 
fein des Gelben, Blauen, Grünen; und diefes Nichtfein hat fie 


- an ihr felber. Alle diefe übrigen Qualitäten find, wie Arifto- 


teles fih ausdrüdte, der Beraubung nad im Rothen. Aber 
diefen Negationen kommt ebenfo ihrerfeits das Sein zu. Die 
feiende Qualität kann fih vor dem Nichtſein nicht bewahren, 
und die beraubte firchbt zum Sein, zufolge derfelben Dialektik 
des gegenfeitigen Umfchlagens von Nichts und Sein, die wir oben 
bereits entwidelt haben. Das Dafein iſt fomit ein Endlidhes, 
weil fein Sein fid) nothwendig in Nichts verkehren, alfo zu Ende 
gehen muß. Das Dafein kann der Veränderung nit ent- 
rinnen, weil das Nichts, das es in ſich beherbergte, nothwendig 
ans Sein treten muß. Es ift der Fluch des Dafeins, nicht aus- 
halten zu können und feiner Auflöfung entgegen zu eilen: 

Denn Alles, was entiteht, 

Sf werth, daß es zu Grunde geht. 

Das Endliche kann nicht bleiben, was es iſt: fondern muß ein 
Anderes werden, weil es das Andere an ihm felbfi hat. Die 
Veränderung ift daher zwar die Dianifeflation der Endlichkeit der 
Dinge. Die Dinge verändern ſich aber zugleich nur, weil fie an 
fi) oder der Beraubung nad) noch andere Qualitäten find: diefe 
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machen die Beflimmung der endlihen Dinge aus, welche in ihrer 
unmittelbaren Befhaffenheit aber nur diefe Eine Beſtimmt⸗ 
heit find. Diefer Widerſpruch treibt fie zur Veränderung, weldhe 
damit eben ein Höheres ducchbliden läßt. Der Trieb nad) Vers 
änderung flammt zwar aus der Endlichkeit; ein in fi) vollendetes 
Teen will, wie Ariſtoteles ſagt, ſtets Daſſelbige. Aber die 
Beränderung if der erſte Schritt, fih aus ‚den engen Grenzen 
des Dafeins zu befreien. Etwas wird ein Anderes; es bat fein 
Nichtſein zum Sein erhoben. . Das gewordene Andere ift aber 
ſelbſt ein Sein mit einer Negation, ein feiendes Nichtdafein, oder 


ein Etwas; es hat alfo wieder den Trieb ſich zu verändern, u.f.f. 


3, Auf dieſe Weife ift in das Endlihe eine Unendlich⸗ 
keit der Entwidelung geworfen, welde es zwar nie erfüllt, aber 
im Uebergehen von einer Beflimmtheit zur andern dennoch immer 
zu erreichen firgbt. Das Endliche ahmt, wie Arifloteles abermals 
bemerkt, durch feine ewige Veränderung das Unendliche nach. Das 
Endliche ift an fih das Unendliche, die Unendlichkeit der Quali⸗ 
täten: und diefe fucht es aun, da es dieſelhen nicht auf einmal 
befiten Tann, wenigftens nad und nad) ins Dafein zu fordern. 
In Allem iſt Alles enthalten, Aus Alem kann Alles werden, find 
die hierher gehörigen metaphufifhen Säge des Anaragoras, 
wie des Giordano Bruno und Anderer. Auch Leibnig’ Bes 
bauptung, daß jede Monas an: fih, oder der Möglichkeit nad, 
das ganze Univerfum fei, geht darauf hinaus. Da diefe Unend⸗ 
lichkeit aber nie realifirt ifl, und wir nur von einer Beſchaffen⸗ 
beit zur andern fortgehen, ohne: die wahre Beflimmung je zu 


erreichen, fo fehreitet diefer Proceß der ſich aufhebenden und 


wieder erzeugenden Endlichkeiten ins Unendliche; eine folde Uns 
endlichkeit ift aber die ſchlechte Unendlichkeit, weil fie felbft nur 
Endlichkeiten vor fi) bringt. Wie die Beflimmung, die nie zur 
Realität kommt, fondern als nichtfeiende erfcheint, das Sollen 
if: fo wird die Beſchaffenheit, da fle, als aufzuhebende End⸗ 
lichkeit, die nicht fein. follende Grenze ift, zur Schrante Ber 
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der Vielheit, ohne wie Heraklit beide Gegenfäge durch den Begriff 
des MWerdens vermitteln zu können. Aber auch Leibnaäͤtz ifl, 
wenn gleich ein feinerer Atomifl. Die Monade der Monaden 
fol zwar die Idealität der vielen Dionaden fein; diefe Einheit 
iſt aber nur eine vorgeftellte gegen die wirkliche Selbſtſtändigkeit 
der einzelnen Monaden, deren jede für fi) die Zotalität-der Welt- 
vorftellumg fein will. Jedes der Vielen iſt nun, was das Andere; fie 
- find alſo alle Eins. Diefe Rückkehr der Vielheit in Eine Einheit 
ift die Allheit. Nur wer diefe Kategorie als die legte. meta⸗ 
phyſtſche Definition Gottes anfieht, Tann des Pantheismus 
beſchuldigt werden. 

2. In der Allheit find die Vielen nicht wahrhaft getilgt, 
fondern vielmehr zur abfoluten Selbftftändigkeit firirt. Die All⸗ 
beit ift noch nicht die Allgemeinheit, fondern nur die Summe der 
vielen Eins, und fo die Duantität. Jedes Eins iſt gleich 
gültig gegen das Andere; es begrenzt das Viele, und diefes 
ſchickt ebenſo über feine jedesmalige Grenze wieder hinaus. Die 
Grenze und die aufgehobene Grenze find die beiden untrennbaren 
Momente der Quantität. Die Quantität iſt alſo ihrer Natur. 
nad unendli, in der Eriftenz aber immer nur eine endliche 
Größe, ein Duantum, weil immer noch über fie zu einer grö⸗ 
fern Quantität hinansgegangen werden kann. Die Quantität ift 
aber nit nur gegen fich felbft, fie ift auch gegen die Qualität 
gleichgültig; denn zunächſt bleibt eine Qualität diefelbe, wenn 
auch die Quantität verändert wird. Die Gleichheit der Vielen, 
wonach jedes abfolut mit den Andern zufammenbängt, iſt die 
Continuität; daß aber überall diefer Zufammenhang unter= 
broden werden und das Eins als Grenze erfcheinen Tann, die 
Disceretion. Die continwirliche Größe iſt eine Continuität 
Disereter: die discrete, eine Discretion Continuirlicher. Da im 
der Quantität das Andersfein aufgehoben ifl, fo ift bier noch 
viel mehr, als bei der Qualität, die Grenze das eigene Sein 
der Quantität. Die Grenze von hundert Fuß ift der hundertfie; 


Das Syſtem der Willenfchaft: Logik. 729 


erft in diefer Grenze find ſie/ was fle find. Die discrete Grenze, 
als eine reine Eontinuität in ſich aufgefaßt, bildet die exten⸗ 
five Größe. Diefe Summe ift zugleich etwas ganz Eins 
faches; die Discretion diefer extenſiven Continunität, die Grenze, 
als das Sein diefer Vielen, ifl der Grad oder die intenfive 
Größe Im Grade hat die Quantität ihre Vollendung erreicht, 
und iſt wieder zur Idealität zurückgekehrt. Denn aus der aufer 
fi gekommenen Grenze oder dem äußerlichen Beftimmtfein des 
Duantums ift im Grade das Anundfürfichbeftimmtfein der Qua⸗ 
lität wiederhergeftellt. Der Grad, als das qualitative Quantum, 
ift auf die Quantität bezogen: er iſt das, was er ifl, nur durch 
fein Bezogenfein auf diefelbe; zugleich ift er eine ganz einfache 
Beſtimmtheit. Zwanzig Grad Wärme find eine qualitative 
Empfindung, etwas Intenflves; aber fie find dies nur durch die 
vorhergehende und nachfolgende Größe. Diefe intenflve Größe hat 
an der Länge der Duedfilberfäule im Thermometer eine extenflve 
Größe zu ihrem Ausdrud. or 

3. Ein an und für ſich beſtimmtes qualitatives Sein, weldyes 
durch die an ihm befindliche Quantität erft zu diefem Fürſichſein 
gelangt, nennen wir nun ein Maß, die vollendete Fdentität der 
Hpealität und Quantitat. Das Maß ift ein abfolut Einfaches, 
welches in diefem Ueußerlichfein und ungeachtet diefes Aeußerlich⸗ 
feins fein Anundfürfichfein fi zu bewahren weiß. Die Quantität 
wird auch bis zu einem gewiffen Grade gleichgültig gelaffen, und 
bat eine Breite des Spielraums, innerhalb. defien ſie ſich bewe- 
gen Tann, ohne der Qualität zu fihaden; diefe "Grenze aber 
überſchritten, fehlägt fie in eine andere Qualität um.. Die Bes 
ſtimmtheit des Dienfchen iſt an feine Größe gebunden, wenn fein 
Mag au nicht ein abfolut fefles if. Die Qualität iſt nit 
mehr beſchränkte Qualität, die am Andern ihre Grenze, ihre 
Negation hat; fondern die Qualität. erhält fih im Duantitati« 
ven, und kann die Gleichgültigkeit der Grenze aushalten. Iſt 
fie aber von der Duantität-überflügelt, fo flelit fie fi, als eine 
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neue Dualifät, aus ihrem Berlufte wieder her; Qualität und 
Duantität find alfo in fletem Wechſel begriffen. Das WMafler, 
deffen Wärme erhöht wird, bleibt Wafler, bis auf einen Puntt, 
wo. dies gleidhgültige Vermehren in eine andere Qualität, in 
Dampf, umſchlägt. Ein ſolches Anundfürfichfein, welches im ab⸗ 
folut Andeen feiner vielmehr mit fid) zufammengebt, ift das Weſen, 
das in feiner Erſcheinung identifh mit fih bleibe. Protagos 
ras, indem er behauptet, Der Menſch ift das Maß aller Dinge, 
und die Ariflotelifhe Tugendichre ſtehen auf dem Stand: 
punkt des Maßes. Auch die Diegariter haben in ihren Trug> 
ſchlüſſen diefen Lebergang der Qualität und Quantität in ein> 
ander richtig eingefehen. Quantität und -Dualität erhalten ſuc⸗ 
ceffio die Beftimmung des Wefentlihen und Unweſentlichen, und 
gehen fo in ihre Indifferenz über; eine. Kategorie, deren fich 
Schelling öfter bediente, wie er auch alle Differenz der 
Dinge nur als eine quantitative gelten laffen wollte." 

b. Das Mefen ifl das vollfändig -erplicirte Fürſichſein, 
weldes fein Andersfein, das Gleihgültige, Unweſentliche voll 
tommen durdydrungen hat, und darin mit fich identifch bleibt. 
Diefes Unfelbfiftändige, was nur der Träger eines Andern und 
in ſich nichtig iſt, iſt der Schein. Der Schein ifl dem Weſen, 
als.ein Moment, nothwendig: aber lediglich, um-fich in demfelben 
abzufpiegeln. Das Wefen in den Schein aufgehen zu laffen, umd 
das Gebiet des Scheins für. den ganzen Umfang des Weſens 
zu hälten, ‘tft der Standpunkt der Sophiflen. Der Sedante 
des Seins iſt im Weſen entzwei gebrochen; dieſes Gedoppeltſein 
bringt eben das Scheinen des Weſens in das Sein, die Re⸗ 
flexion des Wefens in ein Anderes hervor. Indem aber dieſes 
Andere cbenfo in das Wefen reflectirt ift, ſo feheinen Beide in 
einander; fie find an- fi daffelbe, und die Dialektit des Weſens 
hat .diefen Uebergang und diefe Einheit blos nachzuweiſen. Im 
Sein if -Alles unmittelbar, im Weſen ift Alles ein Geſetztes, 
Bermitteltes: und zwar. ift das Eine durch das: Andere gefegt 
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"und vermittelt. Indem die Selbfifländigteit Beider ſich anfhebt, 
werben ſie identiſch Der voüg des. Anaragoras iſt das. seine 
Weſen, weldyes im Scheine des Andersfeins fi) zu erhalten:weiß; 
feine Homöomerien :flad das im ſcheinbar ganz Heterogenen fi 
als das Weſentliche Zeigende und Erhaltende.. 

a..Das in ſich reflectirte Weſen haben wir nun zus 
nächft felder als eine Dotalität in ſich zu betrachten. Hier auf 
der Stufe des Begenfäges treten die Verftandes» Kategorien in 
ihrer. größten Schärfe hervor; umd es ift um fo. intereſſanter, ſie 
zu Vernunftbeſtimmungen umzuwenden. 

8: Das Weſen iſt: die weine -Ydentität mit ſtch, aber nicht 
als eine Kategorie des Verflandes;, fondern die ſpeculative Iden⸗ 
tität aller Dinge. Gottift das: Weſen aller Dinge, in welchem 
fie. alle identifh find. Das Geſetz der: Identität oder der Sag 
- des Widerſpruchs, daß A, nicht ‚gleich. Nicht = A fein kann, welchen 
befonders Wolf an die Epige feiner Metaphyſik fellte, iſt das 
erfte Dentgefet des Berftandes, hat aber nur den Werth einer leeren 
Zantologie. Wir haben gefehen, dafi Miles in Allem enthalten iſt, 
und die Unendlichkeit die Beflimmung und das Weſen der ends 
lien Dinge: ausmadıt. Die Identität iſt alfo nicht eine leere 
Identität; fonft hätten wir Gott, nur in der. Definition eines 
höchſten Wefens. Die unendliche Mannigfaltigkeit iſt ein Schei⸗ 
nen innerhalb diefer Identität: Das Welen aber durch diefe 
DMannigfaltigteit nicht .getrübt, fondern dennoch einfach. Die 
Identität iſt alfo die Identität der Identität und der Nichtiden⸗ 
tität; und das iſt der Sinn des: von Selling aufgeſtellien 
Identitätsſyſtems. 

2. Der Unterſchied ſteht alfo der Identität niit. gegens 
über, ſondern diefe hat ihn. an. ihr Selber; das Weſen iſt nur 
das: ſich in feinen Unterſchieden erhaltende Sein. Der Satz des 
Unterfchiedes if ein’ zweites Dentgefeg des Verſtandes, aber ebenſo 
einfeitig‘, ‚als. das erſte. Mie-vorhin jedes Ding mit. fid) iden⸗ 
tifch fein -follte, fo wird es jetzt won allen andern unterſchieden; 
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worauf das Leibnigifche principium identitatis indiscernibilium 
beruht. Einmal wird den Dingen die Identität, das andere Mal 
dee Umnterfchied zugefchrieben; und fo widerfpricht fich der Verftand 
felber. Das Ding iſt aber. nicht nur verſchieden gegen Anderes, 
fondern an fich ſelbſt unterfchieden: und fo der Gegenfag. Es 
iſt feinem Weſen nach die Unendlichkeit der Beſtimmungen, exiftirt 
aber nicht als diefe Totalitä. Sp ift es der Widerſpruch, 
der den Trieb erzeugt, fi) aus diefer Scheineriflenz zu befreien, 
und. das Wefen in ſich zur Darftellung zu bringen. Der Wider: 
ſpruch iſt alfo nichts Schlimmes, und darf nicht, wie bei Zeno, 
das Nichts zum Refultate haben; fondern er ift vielmehr der 
Quellpuntt höherer Lebendigkeit. 
2. Die am Unterfchied überall bervorbrechende Identität, 
das. flete fi) Entfalten der Identität zum Lnterfihiede, iſt der 
Grund, oder das thätige Weſen. So wenig das Weſen eine 
todte Jdentität, fo wenig ift es ein ruhender Unterfhied. In dem 
Grunde find beide Gegenfäge identiſch; und das dritte Geſetz des 
Berfiandes, welches Leibnis, als den Sat des zureidenden 
Grundes, an die Spige feiner Philofophie ftellte, ift noch das 
erträglichfie. Doc auch Hier wird der Grund nur auf die Eine 
Seite geftellt, und das Begyündete auf die andere. Dann 
wäre der Grund wicder nur die abſtracte Identität, das. Bes 
gründete der Unterſchied. Der Grund erhält fih aber in dem 
Begründeten, und das Begründete it nur die Deanifeflation des 
Grundes felbft. Diefe Jdentität des Grundes und des Begrün⸗ 
deten ift der Standpunkt der Emanationslehre, die wir bei 
Philo, der Cabbala, den Gnoftitern und Reuplato- 
niterr finden. Gott als den Grund beftimmen, ift eine hohe 
Definition. In ihm if involviert, was in der Welt evolvirt if. 
Die Welt, als der exrplicirte Gott, feheint aber dann doch immer 
höher zu fein, als.das blos implicite eriflirende Weſen Gottes. 
Und das ift der Mangel des Emanationsfuflems überhaupt. Weil 
der Grund das, was er if, nur in feinem: Begründeten iſt, das 
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Begründete alſo erſt den Grund wahrhaft manifeſtirt, fo iſt die⸗ 
fer im Begründeten eigentlich zu Grunde gegangen. Wegen der 
Einheit des Grundes und des Begründeten muß jener aber ſelbſt 
die Totalität der Beflimmungen des Wefens, und nicht blos die 
Seite der Identität darftellen; Identität und Unterfehicd find ats 
Momente an dem Grunde gefegt. Der Grund, als die Iden⸗ 
tität, in welcher jedoch die Möglichkeit aller Unterſchiede liegt, 
ift das Subftrat oder die Materie: der Unterſchied, als ein 
Moment an der Diaterie gefegt, die Form... Die Materie ik 
der Formen empfänglich; und die Formen. find unfelbfiftändige 
Momente, die an der Materie erſt ihr Beftchen haben. Die 
Materie ift indeffen nicht das wahre Wefen, fie ifl nur die unbe⸗ 
flimmte Grundlage; das beflimmte Weſen ift erſt in der Form 
enthalten, die Totalität der Formen daher das ganze Wefen felbfl, 
So hat Schelling Bott als die Identität des. Weſens und der 
Form definirt, und auch Ariftoteles, deffen metaphyſtſche Ber 
trachtung auf vier Urſachen der Dinge gebt, fest als die zwei 
erften Diaterie und Form. Form und Materie find Abflractionen, 
die erft in ihrer Einheit Wahrheit haben. Eine ewige Materie 
ohne Form gibt es nicht, und die Formen find nichts ohne ihren 
Träger; was fhon Averroes, dem Arifioteles folgend, behaups 
tete. Es eriflirt alfo nur formirte Materie und materialiſtrte Form; 
daher die Ariftotelifche Lehre von der Immanenz der Form. 
Und Plato’s Ideenlehre, als das Reich der Formen, hat nur 
Wahrheit, inwiefern nicht (was bei ihm blos mythiſche Einklei⸗ 
dung war) ein Chaos vorausgefetst wird, in weldes erfi hinterher 
diefe Urbilder abgedrüdt würden. Jene Identität von Korm umd 
Materie iſt der Inhalt, ein fo und fo beflimmter Stoff. Hier⸗ 
mit ift aber die Grundbeziehung aufgehoben. Der Inhalt iſt dag 
fi in beiden Formen, des Grundes und des Begründeten, gleich 
bleibende Stoffartige. 

6. Das ganze Weſen ift als Inhalt in fein Begrůndetes 
übergegangen und darin erhalten; und das nennen wir die 
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Erfheinung. Die. Erfpeinung iſt fein Schein, das am Wefen 
Uarorfentliche, ſondern der ganze Inhalt des Weſens bat die 
Form des Unweſentlichen angenommen, und. Dadurch erſt il das 
Weſen mit fih ſelbſt zufammengegangen und thätiges Weſen 
geworden, Denn che es als Grund die Macht hatte zu erſchei⸗ 
nen, war es nur ein Weſenloſes, und noch nicht das wahrhafte 
Weſen. In der Erfipeinung ift die ganze Breite des: Dafeins 
wieder hergeflelit, aber. mit der Beflimmung, dag es min. nichts 
Mnmittelbares mehr, fondern ein durch. das, Weſen Bermitteltes 
und Gefegtes if. Doch da der ganze Inhalt des Weſens in 
die Erſcheinung hinübergetreten ift, fo ift. die Erfeheinung auch 
wieder Zotalität,. und als ſolche zu betrachten. | 
x..Die Erſcheinung, als Rüdtehr zum Sein, muß nun auch 
fi) als unmittelbares. Sein fegen, und ihr Sertommen vom Wefen 
vergefien. Als ſolche, tft die Erſcheinung Exiſten z. Die Exiſtenz 
iſt ein Sein, ein Daſein, aber nicht mehr mit dieſer qualitativen 
Grenze; ſondern ſie bat, ungeachtet ihrer einfachen Identität, das 
Audersfein als eine. Zotalität von Unterfchieden in fich aufge⸗ 
nommen. Die Momente der Exiſtenz find daher diefelben, als 
die des Grundes. Die Exiftenz ift eine Grundlage, ‘in welcher 
aber die Zotalität der Linterfchiede nicht. blos an fich enthalten iſt, 
fondern als exiſtirende Totalität; und dies: if das Ding: Die 
Abſtraction der Identität. für ſich geſetzt, ohne den Unterſchied, 
wäre. die Dingheit. Das Ding ſelber enthält aber alle feine 
Formen in fih. Diefe Formen oder Qualitäten, als exifirende, 
Die ihre Schroffheit aufgegeben haben,. und in jedem einfachen 
Punkte des Dinges ſich durddringen, find die Eigenfhaften 
Die Totalität der Eigenſchaften bilden das Ding felbfl; und Kur 
getrennt von diefen wäre das Ding eben die leere Dingheit. Die 
Eigenfchaften find alfo vielmehr die felbfiländigen Materien, 
aus denen das Ding als ihre oberfſlächliche Beziehung beſteht; 
jede Eigenſchaft ift felbf das Ineinander von Form. und Materie, 
d.h. mit andern Worten felbf ein Ding. Wenn fie nun aud) 
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zufammengenonmen den Grund. des Dinges: ansmarhen, fo iſt 
doch jede für fich ‚nur ein Moment des Grundes. Die aus eine 
ander gezogenen Diomente diefes Grundes find.die Bedinguns 
gen des Dinges. Roth .ift eine: Eigenfchaft des Kleides, aber 
als. abgelöfter Färbefloff: eine, Bedingung : für. die: Exiſtenz des 
Kleides. Die Bedingungen find fomit die Borausfegungen des 
Dinges, fie. gehen demfelben vorher, und. wenn: der Kreis der 
Bedingungen geſchloſſen ift, fo tritt die Sache in die. Exiſtenz 
Die Sache erfcheint als das Bedingte, die Eigenfihaften als 
das Bedingende.. In der That ifi aber die, Sache vielmehr die 
Zotalität ihrer Eigenfchhaften: und. wie das. Bedingte, fo zugleich 
das Bedingende diefer.. ihrer . Bedingungen... Die Sache exiſtirt 
nämlich ſchon in der Totalität ihrer Bedingungen, und der Ueber⸗ 
gang in die Eriftenz ift ein bloßer Unterſchied der Form. ‚Die 
Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts, der Prieſtertrug, die 
Sittenverderbniß des franzöftfchen: Hofes, die ungeheure Schul⸗ 
denlaft des Staats find die Bedingungen der franzöflfhen Revo⸗ 
lution, in denen fie felbft fchon enthalten. if... Die. wahrhafte 
Anfiht der Geſchichte muß die Begebenheiten ‚nicht aus ihren | 
Beranlaffungen, fondern diefe. aug jenen erklären. Damit iſt aber 
der Gegenſatz des Bedingten und des Bedingenden aufgehoben. 
Die Sache iſt das. fſich ſelbſt Bedingende; ſie fest ihre Bedius 
gungen nur als Mowente ihrer Exiſtenz voraus, um in ihnen mit 

fich .felber zufammen zu gehen. Wie alfo vorhin die Qualitäten 
und Formen in den Eigenſchaften, ſo haben jetzt die Dinge in 
der Sache ihre. Selbſtſtändigkeit verloren, und find zu Momenten 
derſelben heruntergeſetzt. Die ſich ſelbſt bedingende Sache iſt das 
Unbedingte, das mit dem ganzen Inhalt des Weſens erfüllte 
Eriflirende, durch welches die Thätigkeit des. Weſens, als des 
Grundes, hindurchblickt. Dies iſt die Hauptkategorie des Jacobi⸗ 
ſchen Standpunkts: nur daß dabei der Gegenſatz des Bedingten 
und Unbedingten als ein ſixer vorausgeſetzt blieb, und nicht in 
die ſpeculative Einheit der Vernunft erhoben wurde. 


\ 
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> Die Coben weh jete, das Weſen im dia feikrk zu haben; 
fe unter auf eia Bere, ale Fe ſelber di, Gin Seil aber 
da⸗ EMeſen «5 M, weites in Der Erin; zum Dafeım kommt, 
ſo ı6 we Eriten; ze Et ſcheinaug geworden Das in da 
Eiſcheilnuug esikisnd: Weſen in das Ding-an-fi; dir Man⸗ 
migtaltigleit ver Dinge gehört der Erfheimung an. Dies iſt Die 
(mundlatsgerie der Philoſophie Kants. Der Verſtand hat hier 
den höchſten Gipſel der Zrennung und der Zerriffenheit erreicht. 
Her ifl als das höhfle Weſen zu einem Jenfeits geworden, 
und Die Uberſtunliche Welt der Dieffeitigen als ein flarrer 
Gegenſat gegenübergeſtellt. Wir können nur Erſcheinungen, nicht 
Bett, Das Dingsan«fih, erkennen. Wo möglich ſteigert die 
Rantifhe Schule noch diefen Zwiefpalt, indem fie jedes ein- 
zelne Ding Im ein Dieffelts und Jenſeits zerlegt: und fo die 
unendliche Wiannigfaltigkelt der Erſcheinung in die überfinnliche 
Mellt, ala Die vielen Dinge⸗an⸗ſich, hinüberträgt. Die Erfchei- 
mung AM aber doch kein Schein: der ganze Inhalt des Dinges- 
an⸗ſich iſt in derfelben erhalten, das Ding⸗an⸗ſich alfo nicht 
leer; ſondern weit das Dingaanefich in die Erſcheinung getres 
tem int, ſo ſind chen Melde identiſch. Das in der Erfcheinung 
erhaltene Weſentliche it das Geſer der Erſcheinung, und das 
Mit der Geſete ſomit Das wabrbaft eriflirende und erſchienene 
Dana ran-fii Das Geſet enthält den ganzen Unterſchicd der 
Kriaetnnng, Ar ale einen tinfachen; der Criceinung Town 
Ram WO Dir ganze le Des Deafeins zu 
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faltigkeit ſelbſt aber, die Theile. Das Ganze iſt nur die Tota⸗ 
lität der Theile ſelbſt, und die Theile ſind nur Theile als Momente 
des Ganzen; die Theile ſind einander abſolut äußerlich, und doch 
in ganz untrennbarer Identität mit dem Ganzen. Die eigent⸗ 
liche Kategorie des Pantheismus iſt die des Ganzen und der 
Theile. Die Theile bilden zufammen erſt das Ganze, und das 
Ganze erzeugt fi die Theile; fo fallen beide Seiten nicht ruhig 
aus. einander, fondern die Beziehung des rundes iſt wieder 
bergeftellt.: Das Ganze, als das Setzende der Erfcheinung, if 
die Kraft: die Erſcheinung, als die vollftändige Manifeſtation 
der Kraft, ihre Heußerung Nur an der Aeußerung ergibt 
fi) die Größe der Kraft. Inneres und Yenferes: find alfo 
identiſch, und: die zwei Totalitäten des Mefens Eine weſentliche 
Exiſtenz geworden. 

Der Schein was wär' er, dem das Weſen fehlte? 

Das Weſen wär’ es, wenn es nicht erſchiene? 

Ye Diefe Sdentität des Weſens und. der Erſcheinung ift die 
Wirklichkeit. Hier kommen wir zum dritten Mal zum Eein; 
aber jest ifl es mit feinem Weſen ausgeglihen, und die gänz« 
liche Identität beider Seiten wird fich uns "bald als Begriff 
darſtellen. Das Wirklide ‚if das Vernünftige; aber Alles, was 
eriflirt und Dafein hat, iſt darum noch fein Wirkliches, fondern 
Tann der Vergänglichkeit der Erſcheinung angehören. 

x. Die Wirklichkeit: hat, als Zotalität,. die Momente des 
Innern und des Aeufern an ihr felbft. Die Annerlichkeit der 
Mirklichkeit if ihre Möglichkeit, als die Kraft, den ganzen 
Reichthum der Wirklichkeit aus ſich zu erzeugen. Die Möglichkeit 
ift alfo reale Möglichkeit, und begreift fo den ganzen Inhalt 
der Mirklichteit fhon in fih. Die Thätigkeit, diefe Form⸗ 
unterſchiede des Innern und Aeußern zu überwinden und von der 
Möglichkeit in die Wirklichkeit überzugehen, if alfo der Mög⸗ 
lichfeit immanent. Diefe Energie der Wirklichkeit ifl eine der 
durchgreifendften Beflimmungen . des Ariftotelifhen Syſtems. 
Michelet ©. d. Ph. II. 47 
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Mährend Plato's Ideen mehr in der Form ‚einer ruhenden 
Möglichkeit erſcheinen, ſo hat die Ariſtoteliſche Lehre von der 
Immanenz der Formen das Princip der Wirkſamkeit aufgeſtellt, 
das feine Thätigkeit in fi ſelbſt hat. Die Erſcheinung ſteht 
nun zwar nicht. mehr jenſeits der Wirklichkeit, ſondern iſt von 
diefee bezwungen; aber: die Erfheinung ift doch das Medium, 
in weldem die Wirklichkeit erfi zur Wirkſamkeit gelangt. Die 
Momente der Erſcheinung find alfo auch die Momente der Wirt- 
lichkeit; und das haben wir jegt noch näher zu betrachten. Die 
Wirklichkeit ift zwar das eriftirende Unbedingte, ihre Möglichkeit 
daher fo groß, als fie; indem aber diefe. Möglichkeit auch für 
fi exiftirt, fo entfaltet fie fich als der Kreis der Bedingungen 
der Sache. Die Sache und ihre Bedingungen haben eine äußer⸗ 
lihe Erifienz gegen einander. In ihren Bedingungen erfcheint die 
Sade als nur möglich, und che der Kreis der Bedingungen 
volftändig durdlaufen ift, bat die Sache noch Feine Mirklichkeit. 
Das nur Mögliche ift alfo das, was fein kann oder auch nicht; 
ein ſolches aber ift das Zufällige. Möglichkeit und Zufälligkeit 
find daher die abitracten Momente der erfcheinenden Wirklichkeit; 
« Beide find aber fohledhthin eins. Was nur möglich ift, hat eine 
zufällige Exiſtenz; und umgekehrt: das Zufällige iſt das nur 
Mögliche, dem fih das Sein zugefellte, wie das nur Mögliche 
eine Zufälligkeit, die diefes Seins nody ermangelt. In der That 
haben beide Seiten aber nur den Schein der Zufälligkeit gegen 
einander. Denn da die in den Kreis ihrer Bedingungen aus ein 
ander geworfene Sache diefelben vorausfegt, ohne daß fie von 
derfelben unabhängig würden: fo ift es nicht der Zufälligkeit 
überlaffen, ob die bloße Möglichkeit ſich zur Exiſtenz coaguliren 
werde. Indem die Reihe jener zufälligen Erifienzen derfelbe 
Inhalt, als die Sache, ift, fo ift diefe in jenem Scheine des 
AZufälligen ſchon felbft enthalten; und das ift die Nothwen⸗ 
digkeit. Die Notäwendigkeit ift darum fo fchwer zu begreifen, 
weil die Zwei, die ſich im Verhältniffe befinden, noch den Schein 
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| (aber auch nur den blofen Schtin) ;der Selbſtſtändigkeit gegen 
einander haben, und die Einheit: fomit nur nls:daa innere ver⸗ 
borgene Band derfelben erſcheint Diefe. Dunkelheit hat, ich. ter 
Begriffe noch zur durchfichtigen Klarheit: zu befreien: :; its: 
3. Indem die Nothwendigkeit über das Andere Ahren: über⸗ 
greift und im. Zufälligen ſich ſelbſt mitderertennt,: fe iſt. dicß 
Andere ſelbſt ein Rothwendiges. Mir- haben deshalb zwei Vezo⸗ 
gene, die: im Berhältnig der Nothwendigkeit zu einander 
fichen. Die Sache, als dus Unbedingt, Nothwendige, welches 
der Träger aller dieſer Zufälligkeiten iſt, und fie: ewig zu Teinde 
Nothwendigkeit zurückbiegt, alt ſich im Sübſtantialitätsverhält⸗ 
niſſe dar. Der Schein. der Selbſtſtändigkeit, den das Zufälligr 
noch hatte, ift in den Accidenzien verſchwunden; fie find nur in 
und an der Subſtanz. Carteſius und nad ihm Spinozu 
haben die Subſtanz zur Hauptkategorie. ihrer. Syſteme ‚gemacht. 
Im logifchen Fortſchritt folgt das Carteſtaniſche und Spinozikifdfe 
Princip unmittelbar auf die Yriflotelifche "Energie: Denn feit 
Ariftoteles und im ganzen Mittelalter war kein neues Brincip 
in der Philofophie aufgeftellt, fondern nur die Verarbeituug der 
bereit$ gewonnenen unternommen worden. Selbft Siordanp 
Bruno philofophirt noch hauptfählih mit: den Ariſtoteliſchen 
Kategorien, und fpriht don der Einheit der formalen und ma⸗ 
terialen Urfäche, der Moͤglichkeit ımd Wirklichkeit u. f. f. Bike 
Subftanz ift die unendliche Thätigkeit des Setzens ihrer Acc 
denzien: die ZTotalität der Accidenzien, die Subftanz ſelbſt. Die 
Accidenzien gehen aus der Möglichkeit in die Zufälligkeit, umd 
aus der Zufälligkeit wieder in die Möglichkeit über; und nur 
in den Xccidenzien tommt die Subflanz zur Wirkſamkeit. Da 
die Accidenzien die ganze Subflanz in fich. enthalten, fo find fie 
- felbft die Subftanz, aber als eine paffive Die durch die thä⸗ 
tige Rothwendigkeit auf einander Bezogenen find alfo die active 
Subſtanz als die Urſache, und die leidende als die Wirkung. 
Die e Mrfade ift aber erft in der Wirkung und durch die Wirkung 
47% - 
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Gathıngen befonbers die Alerandriner aufgefaßt, eine intel- 
ligible Welt, die nicht mehr jenfeits der finnlicden fi befindet, 
fondern als der Kern der irdifhen Welt durch die Hülle derfel- 
ben hindurchblickkt. yY) Das Allgemeine, indem es durd das 
Befondere hindurch zur Wirklichleit dringt, ift die Einzelnheit, 
einerfeits: das SHerabfleigen des Allgemeinen, andererfeits aber erſt 
deffen Vollendung. Das Einzelne ift das Reichfie, weil es Allge- 
meinheit und Befonderheit in fi ſchließt. Diefe Drei find aber 
Eins, und Bott fo die abfolute Perfonlichkeitz denn er iſt nur der 
Verlauf des ſich befondernden und vereinzelnden Allgemeinen. Das 
Allgemeine entfaltet fi, als Bater, zu dem Drte der Ideen, als 
dem Befondern oder dem Sohne, und wird im Einzelnen als Geifl 
wirklich. An die Stelle des Abfoluten und feiner Auslegung feste 
Malebranche ſchon, als das Princip ſeines chriſtlich- idealiſti⸗ 
ſchen Spinozismus, dieſe drei Kategorien des Begriffs. 

2. Das Einzelne iſt einerſeits die Verwirklichung des Allge⸗ 
meinen, und fo dieſem adäquat; aber zur Wirklichkeit gehört 
auch das Auseinandertreten beider Seiten. Die Einzelnheit ift, 
als unmittelbare Einzelnheit, dem Allgemeinen auch nicht ange- 
meffen; dies Tann fie nur dadurch werden, daß fie ihre Unmit- 
telbarkeit aufhebt.. Die unmittelbare Einzelnheit, um in das All⸗ 
gemeine zurüdgeführt werden zu können, muß zuvor aber ebenfo 
als folche gefegt fein. " Da diefes Segen indeffen freie Entäuße- 
rung des Begriffs if, ſo find es nur die Seiten des Begriffs 
ſelbſt, in die ee fi aus einander legt; und diefe urfprüngliche 
Theilung des Begriffs ift das Mrtheil, die Beziehung des Eins 
zelnen auf das Allgemeine. In dem Urtheil, Das Einzelne ift 
das Allgemeine, werden Subject und Prädicat, als durch 
die logifhe Sopula auf einander bezogen, identifch gefegt, und 
dennoch entſprechen fie einander nicht. Diefer Widerſpruch iſt 
vornehmlich die bezeichnende Kategorie für die endlichen Dinge; 
fie find Urtheile, ‚Einzelne, die unter ein außer ihnen beſindliches 
Allgemeine ſubſumirt werden. 
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>. In der Coptlla ift aber ebenfo die Identität beider Sei⸗ 
ten ausgefprocdhen. Die Eopula ‚ da fie das Einzelne und das 
Allgemeine in fich enthält, iſt das Befondere; und die drei Mo⸗ 
mente des Begriffs ‚haben ſich iegt als ein Ganzes zu entfalten. 
Dies Verhältniß derfelben, wonach die Einzelnheit als der ter- 
minus minor auf die Allgemeinheit als den terminus major ders 
mittel der Befonderheit als des terminus medius bezogen wird, 
ift der Schluß (E—B— A) Wenn das Urtheil der fpecififche 
Ausdruck für die Endlichkeit der Dinge war, fo ift der Schluß 
-im Gegentheil der ihrer Vernünftigkeit und Ewigkeit. Alles Ver⸗ 
nünftige ift em Schluß. Denn im Schluß find Drei fo auf 
einander bezogen, daß fie Eins geworden find, — die entwickelte 
Dreieinigkeit der Wahrheit. Schon Schlegel und Selling 
hatten angefangen, wenn auch nicht ohne Beſprechung mit Hegel, 
diefe formen des Schluffes, des Urtheils und des Begriffs in. 
höherem Sinne als objective Fotmen der Wahrheit zu nehmen. 

6. Indem die Einzelnheit und Allgemeinheit durd) die Bes 
fonderheit vermittelt und Beide mit einander eins geworden find, 
fo ift der Unterfchied der terminorum gegen einander aufgehoben: 
das Einzelne ift ein Allgemeines, und zwar weil es zugleich die 
Befonderheit an ihm bat; das Allgemeine ift ebenfo erſt durch 
feine Verwirklichung im Einzelnen wahrhaft allgemein, und die 
Befonderheit ausdrücklich die eriftirende Einheit Beider. Jedes 
Moment ift alfo der ganze Begriff, und fo ein durchaus ſelbſt⸗ 
ftändiges, fi felbft genügendes Wefen. Der Begriff hat fid 
damit die Unmittelbarkeit des Seins gegeben. Wir fommen zum 
vierten Mal zum Sein; aber jegt if es dem Begriffe adäquat, 
aus ihm gefloffen, und fo nichts Anderes, als die Dbjectivität 
des Begriffs ſelbſt. Als der ganze Begriff iſt jedes Dioment ' 
abſolut gleichgültig gegen das andere; denn es bedarf deffelben 
eben nit. Dies ift eigentlich der Standpunkt Leibnigens. 
Jede Monade iſt der ganze Weltbegriff, eine erhält etwas von 
Außen: noch wird fie durch ein Aeußeres beftimmt, fondern entwidelt 
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Bedeutung mehr, als blos entweder die Darſtellung oder das 
Mittel für dieſe Thätigkeit des Begriffs zu ſein. Auch dieſe 
Kategorie hat Plato und Ariſtoteles zur Definition des gött⸗ 
lihen Weſens angewendet. 

2. Da das Einzelne dem Allgemeirien noch gegenüberfteht, 
fo ift die Idee auf diefe Weiſe felbft nur die befiimmte Idee, 
welche in ihre entgegengeſetzte Momente, als fubjective und obs 
jertive Idee, aus einander tritt. Das Einzelne erſcheint als das 
Subjective, dem das Allgemeine, oder die Gattung, als das Ob⸗ 


jective, gegenüberfteht; jede Seite if indeffen fo Zotalität, daß | 


dem Einzelnen das allgemeine Element des fubjectiven Begriffs, 
dem objectiven Begriffe aber die Unendlichkeit der einzelnen Ob⸗ 
jecte zutommt. Das Subject unterwirft fl dem Objecte als 
einem Feſten, und will durch Aufnahme deflelben fi ihm gemäß 
machen, — die Idee des Mahren. Das einzelne Subject, als 
das abfiract Allgemeine, geht darauf aus, durch Verknüpfung der 
unendlihen Dannigfaltigkeit der einzelnen Dbjecte das erfüllte All⸗ 

- gemeine daraus zu analyfiren, die analytiſche Methode: oder 
von der Beflimmung diefes Allgemeinen in der Definition zur 
Befonderung diefes beflimmten Allgemeinen in der Eintheis 
lung, und zur legten Beflimmtheit und Cinzelnheit des Objects 
im Theoreme herabzufteigen, die ſynthetiſche Methode. 
Das Problem, als das Gegebenfein der Diomente des Begriffs 
einer Sache, in welden aber ſchon die ganze Realität derfelben 
>enthalten ift, und nur daraus entwidelt zu werden braucht, ifl der 
Beginn, beide Methoden zu verknüpfen. Augleid iſt der theo⸗ 
retifhe Standpunkt damit in den praftifden übergegangen. 
„Der fubjective Begriff iſt jegt der Maßſtab geworden, wonad 
das Dbject ſich zu richten hat. Iſt alle Objectivität nur durch 
« den Begriff gefeßt, fo haben wir die dee des Buten. Damit 
aber das Gute ſich realifiten könne, muß die Objertivität dem⸗ 
felben auch nicht entfpredhen, um durch Negation derfelben. diefe 
Mnangemefienheit aufzuheben. Um ſie jedoch immer aufheben zu 
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können, muß fie immer beſtehen; — der Progreß ins Unendliche der 
Rantifhen und Fihtefhen Droral, die alfo diefen Stand⸗ 
punkt der beftimmten dee für ſich in Anfprucd nehmen. Indem 
das Gute aber doch ſich auch immer ſchon realifiet, fo iſt das 
Object auch dem Begriffe adäquat; es iſt damit wieder zum 
Wahren geworden. Diefes Wahre jedoch, nicht mehr als ein 
Vorausgeſetztes, fondern als ein durch das Subject felbft ſtets 
als Object Geſetztes, ift Die Idee des Schönen, die Einheit der 
theoretifchen und praktiſchen Idee, aber felbft noch in Form eines 
unmittelbaren Seins. Plato und befonders Solger hielten _ 
fi vorzugsweife an dieſe Kategorie. Auh Schellingen war 
die Schönheit noch das Höchſte. 

3. Daß nun diefe Einheit des Subjects und Objects felbft 
im Bewußtſein des Subjects bervorgebradht werde, das iſt der 
Standpunkt Hegels, oder die abſolute Idee, als ein durch 
den immanenten Gang der Methode entwickeltes Reſultat. Die 
Thätigkeit der ſubjectiven Idee erzeugt praktiſch die objective 
Idee, und in dieſer Thätigkeit ſchaut ſie dieſelbe zugleich theo⸗ 
retiſch als eine vorausgeſetzte Wirklichkeit an. Analyſe und Syn⸗ 
theſe haben ſich in dieſer abſoluten Methode gänzlich durchdrungen. 
Des Verſtand verfährt zunächſt analhtiſch, indem er einen abs 
ſtracten Gegenfag ifolirk und aus dem Complexus der Wahrheit 
herausreißt; fo ift er der Irrthum. Die Dialektit analyfirt aber 
aus diefem Gegenfag fein Anderes, Loft den Irrthum durch ſich 
felbft auf; und dies Verfahren iſt ebenfo ſynthetiſch, denn es 
vereint auf diefe Weiſe beide Gegenfäge in ein Drittes. Das 
Leben der abfoluten Idee ift nur diefe ewige Entfaltung des 
Gegenfages in der Analyfe, und Zurüdnahme deffelben durd die 
Syntheſe: der Gedanke, der fi im Andern feiner wiederertennt, 
und darin nur mit ſich felbfi zufammengeht. 

2. Die Naturphiloſophie. Weil die verwirklidhte Idee 
ſich als alles Sein erkennt, fo ift fie felbft ein Unmittelbares 
gervorden, bieibt nicht im abfirscten Elemente des Gedankens, 
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verliert aber zugleich im abfoluten Außereinander ihre Identität 
mit fich Feinesweges. Die Idee als der im. unendlichen Außer⸗ 
einander exiſtirende Gedante if die Grundform der Natur. Die 
Ratur iſt diefelbe Zotalität der Beflimmungen des‘ Gedantens, 
die wir in der Logik fahen; aber ſtatt daß fie dort nur ideelle 
Momente der Idee waren, bat jede jetzt für fi eine abgefonderte 

Eriftenz gewonnen. Wegen diefer Zerfplitterung der Momente 
des Begriffs erſcheint die Ratur unter den Kategorien der Zufäl⸗ 
ligkeit und Nothwendigkeit; denn der Gedanke iſt nur ihr inneres 
Band, und die Bezogenen haben den Schein der Selofifländigkeit 
gegen einander. Der Fortſchritt der Geflalten der Natur hat keinen 
andern Sinn, als diefes Außereinander wieder zu überwinden und 
die Idealität des Begriffs wieder herzuftellen. Da die Natur aber 
unter dem Banne der Nothwendigkeit feufzt, fo ift fie nicht‘ freie 
Entwidelung ihrer Stufen aus ihnen felbft: fondern nur für ung 
find fie Fortfchritte zur 7sreiheit des Geiftes. Der Stufengang 
der Natur iſt alfo nur ein Stufengang der Dignität, der im 
Innern des dentenden Begriffs feinen Berlauf bat, nit als 
zeitliche Succeffion zum Vorſchein kommt. Die Natur hat daher, 
als foldye, keine Gefchichte, und was ſich Dem Analoges findet, 
ift nur Rüdwirkung des Geiftes auf fi. Die Natur ift Alles 
zumal; denn die Nothwendigkeit,; welche ihre Geſtalten feffelt, 
erlaubt nit, daß die eine ohne die andere fei. And weil die 
Natur fid) alfo nicht allmälig entwidelt hat, fo hat fie fich nicht 
vervollkommnet, ſondern iſt ewig dieſelbe. 

— Die hohen Werke 
Sind herrlich, wie am erſten Tag. 

a. Als die objectivirte Idee in der ſchroffſten Form des 
Außereinander erſcheint die Natur zunächſt unter der Kategorie 
des Mechanismus; die erſte Wifſenſchaft in der Natur iſt alſo 
die Mechanik, welche, da ſie noch jedes immanenten Princips 
der Beſtimmung entbehrt und mir äußerliches Beſtimmtſein zuläßt, 
wiederum die Kategorie. der Quantität für ihre nähern. Beſtim⸗ 


l 

Das Syſtem der Wiſſenſchaft: Naturphiloſophie. 749 
mungen obwalten läßt. Die Architektonik der logifchen Wiffen- 
ſchaft reconſtruirt fi alfo bier nur mit’ den’ aus dem Begriffe 
der Natur nothwendig hervorgehenden Differenzen. - 

a. Die blos: mechanifche quantitative Natur, noch nicht als 
ein reclies Sein, fondern als herkommend aus dem. Gedanken 
und die Idealität deſſelben noch an A nragend, iſt die mathe⸗ 
matifhr Natur. 

N. Jenes eeifirinde Aufereinander, die bee: in Geſtalt des 
unmittelbaren "Seins, :ifl: dei Raum. Die Natur fängt mit 
derfelben Unbeſtimmtheit an, als die Logik. Zugleich ift der 
Raum, als die eriftirende,.aus der gefammten Entwidelung der 
Idee hervorgehende Unbeftlinmtheit, des ganzen Reichthums der 
Ider theilhaftie. Der Raum ift das abfolute Yußereinander, 
jedes Hier ift außer dem andern, und doch find fle abfolut 
identifch, ihr Unterſchied ft ein unfagbarer. Die Discretion 
der vielen Hier ift in der Sontinuitär derfelben abforbirt, und - 
der Raum 'die eriflicende continuirliche Größe. Als die Tota⸗ 
lität der Idee bat er nothwendig drei Dimenflonen, die aber 
zunächſt nur einen gleichgultigen Unterfchted bilden, und fo blos 
.an relativen Merkmalen erkanut werden; — Länge, Breite 
und Tiefe. Doch machen fie fih auch zu qualitativen Unter⸗ 
fieden. Die Discretion, am Raum blos gedacht, iſt der Punkt: 
die Eontinuität des Punkts in der Länge, die Linie: die Con⸗ 
tinuität der Linie in der Breite, die Fläche: die Continuität 
der Fläche in der Tiefe, der Körper, als umfdliefende Ober⸗ 
fläche, die jegt erſt wirklich eriflirende Discretion des Raums. 

2. Die Discretion bleibt indeffen am Raum immer nur das 
beiherfpielende Moment. Als Punkt ift fie an ihm zwar gefeßt, 
aber nur als aufgehobener. Raum. Der Bunktieriftiet nicht im 
Raume, weil diefer die überwiegende Kontinuität zum Dafein 
bringt. Der eriflirende Punkt aber ift allein der Zeitpunkt. 
Die Jetzt find nicht mehr gleichgültig gegen einander, wie die 
Hier: fondern cins fehließt nothwendig das andere aus, ohne es 
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eh meben Kıh Ichchen zu Infem. — Zur eis, de über 
Ggenen Bunte ver ¶ Die Dusernise di er det Meher- 
murgcrdr. De ME jenes rs are au Das antere gefees, 
mus die Eominnicst ab een diese meiimcstig Essence 
md Tiscırien eb, else Ortauken, neämenttz im cıammber- für 
tonaen in ber Erihen; cbeuiowenig ans cmanber fafcz, etzlei " 
ja viel Romente ſich eis Yetalizı zu cas geisalberre Uriäns; 
gefaltet. Die feinste Eontinnität Der su e mmmREg- 
sh, daß fir cinmal angefangen habc, med) je aufhern werte. 
Jeter Infeng der it wusde cin Jetzt veramiitten, in weildem 
fie begonnen hätte, d. 5. die Zei fegt immer fen ihre cigeme 
Eriten;, voraus. Tas ruhende Erin iR in der Zeit im Bir 
Negativitãt des Nichts oder auch zur abſoluten Unruhe des Wer⸗ 
dens übergegangen. Das Jetzt iß nicht, indem es ik: und ii, 
indem es nicht if. Das feiende Jetzt, was vergeht, if die Ver⸗ 
gangenheit: das nichtſeiende, was enificht, die Zutunit; 
Beides find Abſtractionen, und nur die Gegenwert das Mirk- 
lie, in wilden Beide fi fiets berühren wub durchdringen. 
Die Reihe der in der Gegenwart fi) fmcorbirenden Jetzt ib 
Die Dauer. Da jedes Jetzt aber identiſch mit dem andern, 
das Tiebergehen des Linen ins andere alje vielmehr nur ein 
Aufammengehen der Zeit mit fih ſelbſt if: fo liegt. darin der 
Begriff der Ewigkeit, als der abfolsten Gegenwart. Indem 
Die Gegenwart damit das Refultat Der ganzen Bergangenheit und 
der Keim einer unendlichen Zukunft it, fo enthält jeder Dioment 
der Gegenwart bie ganze Ewigkeit in fih. Die aufgchobene 
Unruhe der einander fuccedirenden biscreten- Zeitpuntte, fo daß 
fle das ruhige Nebeneinanderfein der räumlichen Hier ebenfo an 
fih fegen, ift die Zahl, die paralpfirte Seit, die exiſtirende 
discrete Größe, 

3. Raum und Zeit geben auf diefe Weife aus ihren ein⸗ 
fettigen Beflimmungen, die ſich freilich nur im Begriffe, nicht nad) 
ihrer empiriſchen Exiſtenz zu identificiren haben, in ein ‚Drittes, 
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das ihr fpeculatives Refultat ift, über. Der Raum, welcher⸗ bie 
Diseretion an fich feht, ift der Ort: der Raum wird fo Zeit, 
wie die Zeit Raum geworden war; und dieſes Umſchlagen des 
Hier in Jet und des Jetzt in Hier if die Bewegung, der 
Widerſpruch, ihre Zdentität immer zu fegen und immer wieder den 
Gegenfat beider Momente zu erzeugen. Durch bie Jdentificirung 
wird aber die Schärfe des Gegenfages abgeflumpft.: Die Bewe⸗ 
gung muß alfo, wie das logiſche Werden, zum todten Nefultate 
Des Gewordenen herabfinten; und das iſt die Materie. An ihrer 
BZufammenfegung befigt fie die Continuität des Raums, an 
ihrer Undurchdringlichkeit die Discretion der Zeit. Ein Hier 
ift durch jene Zufammenfegung abfolut auf das andere bezogen, 
und läßt nicht von ihm ab: die Attraction. Ebenfo fchlieft 
jedes durch feine Undurddringlichkeit das andere von fi aus: 
die Repulfion. Die Vielen wollen durch die Attraction Eins 
fein, und ebenfo repelliet jedes Eins die andern wieder von ſich. 
Diefes ewige Suchen der Einheit und dabei doch Selbſtſtändig⸗ 
bleiben der Vielen if die Schwere, der vollendete Begriff der 
Materie. Die Idee iſt hier, als innere Identität, das Band 
der Nothwendigkeit für die materiellen Theile; und dennoch bleibt 
jeder abfplut außer dem andern. Diefe im abfoluten Außerein⸗ 
ander zerfleifchte Idee ift der Fluch der Materie, die Unfeligkeit 
ihrer Sehnſucht, nad) einer Einheit zu ſtreben, Die fle.doch ewig 
nie erreichen kann. Ä | 

6. Indem das repellirende Eins zugleich viele Eins attras 
birt, fo fegt es fih als das Eine Eins derfelben und fhlieft 
die andern ebenfo Ein Eins bildenden Vielen als feine Grenze 
von fih aus. Die Materie, in welcher die Schwere zum Dafein 
gekommen if, zerfplittert ſich alfo in viele Dafeiende, die gleich» 
gültig gegen einander find und fih fo nur nad quantitativen 
Unterfdieden begrenzen; — die Maffen, oder befondern Kör⸗ 
per. Wegen des abfoluten Andersfeins derfelben gegen einander 
find die Vielen im Berhältniß der endlichen Mehanit nur 
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äußerlich auf einander bezogen. Wenn fie ſich bewegen, find fie 
durch ein Anderes in Bewegung gefest: und wenn fie in Ruhe 
find, ebenfalls, nah dem Gefege der Trägheit. Jene äußer⸗ 
lihe Urfache der Bewegung beißt der Stoß, und das Refultat 
diefer Nuhe der Drad. Weil der Korper durch den andern 
Gewalt leidet, leiftet er ihm Widerſtand. Wie im logiſchen 
Mechanismus, gilt auch bier das. Recht des Stärkern; und da 
diefe Stärke nur auf. größerer Quantität beruht, fo wirft der 
größere Körper fih zu einem Centrum auf, weldes das Eine 
Eins ift, worauf ſich die vielen Körper als unſelbſtſtändige Maſſen 
beziehen müffen. Die Schwere macht fich hier als innere Beſtim⸗ 
mung der Körper, im Gegenſatz zu ihrer- blos äußerlichen Mechanik, 
wieder geltend. Durch den Druck (oder das Hangen) iſt der 
Körper vom Mittelpunft der Erde entfernt; wird dies zufällige 
Hinderniß hinweggeräumt, fo folgt er feinem freien innern Triebe, 
und firebt durch feine inwohnende Schwere dem Centralpunkt zu. 
Der Tall ift alfo eine relativ freie Bewegung. Er iſt im Urtheil 
der Schwere die logifche Copula, die den einzelnen Körper, als 
das Subject, unter fein allgemeines Centrum, als. das Prädicat, 
fubfumirt. Da der Fall mit der Unfreiheit begiunt, fo iſt der 
durchlaufene Raum der .erften Secunde nit durch den Begriff 
ber Bewegung, die ein Verhältniß von Raum: und: Zeit ifl, bes 
flimmt, fondern eine empirifche Größe. Indem aber die SFreiheit 
der Bewegung in der Folge eintritt, fo muß fle ſich auch ihrem 
Begriffe gemäß als das Merden der einfachen Zeit zum Raum 
darſtellen. Diefes Werden, als ein immanentes, durch fich felbft 
bervorgebradhtes, kann nichts Anderes, als die Vervielfältigung 
der Zeit duch ſich felbf fein. Mit andern Worten, das von 
Galilei gefundene Gefeß des Falls ift dies, daß die durchlau⸗ 
fenen Räume fi) wie die Quadrate der Zeiten verhalten. Der 
Wurf if nur eine zufällige Verbindung von Stoß und Fall, 
wodurch zwar ſchon die Verfländigkeit der geradlinigten Bewes 
gung in eine durch diefe entgegengefegten Factoren gebildete Curve, 
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die Parabel, übergegangen iſt, die ſich aber noch nicht unend⸗ 
lich in ſich zurückzubiegen und die äußerſten Enden ihrer Schenkel 
zu verbinden vermag. 

y. Dies gelingt erſt in der abfoluten Mechanik oder der 
Aſtronomie, welde fich als die Lehre von den Maßen der Natur 
ergeben wird. Im Fall dominirte das Moment der Attraction. 
Ein Körper ift für ſich und felbfiftändig, die andern unſelbſt⸗ 
ftändig und nur für Anderes. Das der Attraction entgegengefeste 
Moment des abftracten Fürſichſeins, als unendliche Repulfion der 
Materie felgehalten, hat am Sternenhimmel ein gefondertes 
Dafein. Der vollendete Begriff: der Bewegung, wo Xttraction 
und Repulfion in abfoluter Jdentität und jede auf den Central⸗ 
törper bezogene Maſſe zugleich ein abfolut felbfiftändiges Leben 
in ſich bat, ift erft das Sonnenfpflem. Der Weg dazu, wo 
das Centrum nod fein realer Körper, fondern ein mathematis 
ſcher Punkt ift, find die Doppelfterne, die fih um einander 
bewegen. In der Bewegung der Körper des Sonnenſyſtems ift 
das Suchen des Mittelpuntts untrennbar mit dem Fliehen des⸗ 
felben verbunden. Die Bewegung, in welder Attraction und 
Repulfion auf diefe Weife zu bloßen Diomenten herabgefegt find, 
bildet eine in ſich zurückkehrende Curve. Es ift falfch , diefe Mo⸗ 
mente als felbfiftändige Kräfte zu firiren: die Attraction als Cen⸗ 
tripetal=, die Nepulfion als Centrifugal- Kraft. Jene identificirt 
man dann mit der Bewegung des Falls; wäre fie allein, fo würde 
die Erde der Sonne in der Richtung des Radius zufallen. Um 
dies zu vermeiden, nimmt man einen urfprünglidhen Stoß an, der 
die Körper in die Tangente geworfen habe. Weil fie aber immer aus 
der Tangente in den Radius, und aus dem Radius in die Tangente. 
gezerrt werden: fo nehmen fie die Curve, als die mittlere Propor⸗ 
tionale diefer beiden Richtungen. Wir haben aber fo eben geſehen, 
daß Stoß und Fall nur eine Parabel, deren Schenkel einander ins 
ſchlechte Unendliche entfliehen, zu bilden fähig find. Auch made: 
einer ſolchen Theorie Rouffeau die für diefelbe unbeantwortbare 
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Frage: Philosophe, montre moi la- main qui a lance les planetes 
sur la tengeante de leurs orbites. Es iſt überhaupt ganz fehief, 
die VBerhältniffe der endlichen Mechanik, wie Stoß und all, auf 
die abfolute Mechanik des Himmels anzuwenden. Stoß und Fall 
haben einen terminus a quo und ad quem; fie find endlidy, die 
Bewegung ift durch Anderes gefest. Hier aber haben wir imma⸗ 
nenten Trieb, abfolut freie Bewegung, die ihre Duelle in ſich 
ſelbſt Hat: eine wahre Unendlichkeit, die zugleid volllommen -in 
fi befchloffen und beflimmt if. Ein jedes ſich felbfi Bewe⸗ 
gende if ewig, ein perpetuum mobile. Die in fi) zurückkehrende 
Eurve hat keinen Anfang und. fein Ende; in jedem Punkte ift 
Beides verbunden, und darum iſt fle ewig, wie Alles, — 

Wo der Anfang und das Ende 

Sich in Eins zuſammenſchlingt. 

Die von Keppler aufgeflellten Befege der himm liſchen 
Bewegung fließen nun nothwendig aus diefen Prämiſſen. 
ac) Weil abfolut entgegengefegte Momente in diefer Bewegung 
verbunden find, fo müflen Repulfion und Attraction, die Ruhe 
des Außereinander und die Bewegung zur Einheit, jekt als Mo⸗ 
mente, aber auch nur als Diomente, unterfehieden werden. Jemehr 
die. Körper ſich dem Perihelium nähern, deflo fchueller wird ihre 
Bewegung, die in der Sonnennähe den höchſten Gipfel ‚erreicht 
bat, und dann wieder zu großerer Langſamkeit umſetzt, welche, im 
Aphelium wiederum auf die Spige getrieben, denſelben Proceß 
von neuem beginut. Der Entraltörper nimmt alfo den Einen 
Brennpunkt ein, und. der andere Brennpunkt gehört dem Körper 
dee Peripherie. Die Beftalt der Bahn ift daher, nach der erfien 
Kıpplesifgen Analogie, die Ellipfe, oder die Eilinie. BF) Da 
dee. durchlaufene Raum keine gerade Linie, fondern .eine in: ſich 
zuruckgebogene Curve bildet, fo kann er nur durch feine Bezies 
Yung: auf den Mittelpuntt genau beſtimmt werden; er ift alfo 
ein Verhältniß des Bogens zum Radius Vector. Die ungleiche 
förmige Bewegumg-muß nun aber doch, in ihrem, Dafein, als 
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Gleichheit erſcheinen; denn fie iſt, umgenchiet des in ihr erſchei⸗ 
nenden Gegenfages, dennoch die ſich ſelbſt verdappelnde Einfach⸗ 
heit der Zeit. Die Zeit wird nicht mehr, wie im Fall, blos in 
einer geraden UÄnie als Raum zum Quadrat erhoben; ſondern 
das realifirte Quadrat des Raums ift die Fläche. In gleichen 
Keiten werden daher nach der zweiten Keppleriſchen Ana⸗ 
logie gleiche Flächen, d. h. gleiche Sectoren abgeſchnitten. yy) Die 
Zeit iſt auf dieſe Weiſe ſelbſt keine empiriſche Größe mehr, wie 
im Fall, ſondern als Quadrat geſetzt; ſie kann ſich nun zum 
ganzen Raum, d. h. zur Größe der Bahn oder zur Entfernung 
vom Eentrum, nur durch Erhebung in die nächſt höhere Potenz 
verhalten. Das fi durch fich ſelbſt potenzicende Quadrat der 
Zeit fi der Eubns. Darin gründet die dritte Keppleriſche 
Analogie, wonach bie Quadrate ber Umlaufszeiten fi) wie die 
Eubi der mittlern Entfernungen verhalten. 

Sur Totalität des Sonnenſyſtems gehört aber mehr, 
"als blos das Verhältniß der Körper der Peripherie zum Eentrats 
körper. Das Sonnenſyſtem ift ein vollfändiger Schluf, wo der 
Centralkörper, die Sonne, als ber Körper der abflracten MI- 
gemeinheit, ſich auf die Körper der. Einzelnheit, die Planeten, 
welche Sentraltörper und peripherifche Körper zugleich find, durch 
den medius terminus der Körper der. Befonderheit. Bezicht:,, die 
nur Körper der Meripherie, aber an die Extkeme ;vertheilt find 
(E—-B—A)." Der der Sonne zugehörige Theil der Mitte find Die 
Kometen: ber den Planeten gehöremwde, die Mon dier: Ebarfo 
iR der Planet aber audy die Dlitte, weil er Gentrum und Peri- 
pherie, und zwar in untrennbarer Einheit, it (A— E—B). In 
Wahrheit endlich ift erft die Sonne der medius terminus, als der ' 
allgemeine Mittelpuntt des ganzen Syſtems (B—A—E) & 
erhalten die Kiguren der Schlüffe eine inhaltsvollere Bedeutung, 
als in der formellen Logit, wo nur die crfie: Figur ‚allgemeine 
Gültigkeit Hat und richtige Schlüffe zu. gewähren vermag. In 
der Sonne äft die Rotation um ihre ‚eigene Are für ſich geſetzt, 
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als Zeichen ihrer Selbfifländigteit. Im Planeten if die Nota⸗ 
tion um ſich (der Zag) vollig von der Rotation um die Sonne 
(das Jahr) unabhängig; wodurch der Planet fi) aud) von diefer 
Seite ber als die wahre Totalität erweifl. Im Dionde dagegen 
ift Die Rotation um die Arc ganz abhängig von der Rotation um 
den Planeten, und dauert ebenfo lange, denn der Mond dreht 
dem Planeten immer diefelbe Seite zu, zum Beweife, dag ihm 
die Selbſtſtändigkeit, ſich von der Are feines Eentraitorpers los⸗ 
zureißen, gänzlich fehlt. 

b. Hiermit iſt das Sonnenſyſtem zu qualitativen Unterſchie⸗ 
den gekommen, und die Mechanik in die Phyſik übergegangen. 
Dem blos Maſſenhaften ſteht jetzt die Form, als das innere 
Weſen und der realifirte Einheitspunkt der Materie, gegenüber; 
und an die Stelle der Kategorien. des Seins treten Die Katego- 
rien des Weſens. 4 

a. Die allgemeinen formen der Materie find dic allge- 
meinen Individmalitäten der Phyſik. 

x. Als freie Körperlichkeiten find fie die qualitativ beflimmten 
Himmelstörper. Die Sonne und die Sterne, als reine Allgemein- 
heit und Identität mit fich felbft, find die Körper der abſtracten 
Adentität, und fomit des Lichts. Das Unglück der Schwere 
ift aufgelöſt, und im abfolut Leichten die eriftirende Einheit der 
Materie gelegt. Die Körper des Gegenfages find der Komet als 
eine ternlofe Dunfimaffe, die oft auch wieder aus einander 
fläuben mag, und der Diond als der Körper der Starrheit, des 
Verbrennlihen: jener die Möglichkeit des Waſſers, diefer 
des Feuers. Der Körper des Grundes endlih if der Planet, 
die Erdigkeit, in weldem die übrigen Qualitäten als deſſen 
Momente enthalten find. 

2. Die fo zu Momenten drs Planeten berabgefehten freien 
Qualitäten find die phyſicaliſchen Elemente; der Mlanet ifl 
daher erſt wahrhaft Proceß, das realifirte, thätige Weſen, weil 
er eine Totalität von Unterſchieden an ſich, als dem zu Grunde 
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liegenden Subſtrate, darſtellt. Das Moment der: abftrarten Iden⸗ 
sität,: aber nicht mehr vals paſſtve Allgemeinheit, fondern als 
negative, verzehrende,::duf die Beſonderheit bezogene Allgemein⸗ 
heit, iſt die Luft, das verdachtlos ſchleichende Element. Die 
Elemente des Begenfages;, als das für ſich ſeiende, nicht mehr 
allgemeine, ſondern individualifirte: Berzehren, das im Verzehren 
ſich ſelbſt verzehet, tft. das Feuer: das gleichgültige Außerein- 
anderfallm, das Waffer, als das Element der Neutralität. 
Die Erde endlich ift die fefle Grundlage, an welder diefe Uns 
terfchiede in einander übergeben. 

3. Die Manifeftation diefes Umſchlagens ift das Leben der 
Erde. Als innere Totalität erzeugt fle elaſtiſche Dämpfe im Erd- 
beben, Feuer in den Vulcanen, Waffer in den Quellen. 
Als exiſtirender Gegenfag, fpannt fle fh im meteorologifhen. 
Drocefie zu dem Ertreme des Rometarifchen in der Woltenbils 
dung, welder die zu dem ausgetrodneten Kryſtall des Mondes 
gewordene Erde gegenüberficht. Die volltommenfte Auflöfung diefes 
Gegenfages, das Dürfien der heißen Erde, wie Euripides fagt, 
nad dem Quell der Wolke iſt das Gewitter. Luft als Wind e; 
teuer als Blitz, Wafler als Regen treten. bier in Kampf und 
wechfeln mit einander ab, : Die Atmofphäre geht in den Atmo⸗ 
fphärilien fogar bis zur Bildung eines irdifhen Kernes fort. 
Auch für die Würdigung diefer Phänomene darf die Elektricität 
der Stuben nicht auf die des Himmels übertragen werden, obgleich 
. der Philoſoph am wenigften wird in Abrede flellen wollen, daf 
alle Raturerfcheinungen dennoch einen gemeinfamen Quell haben. 

ß. Da die Erde als Grund die Totalität der Formen ift, fo 
bat fie die Diaterie als die Grundlage der Formen an fich felbfl. 
Die fehwere Materie tritt daher in Beziehung zu der Form⸗ 
beſtimmtheit und wird durch dieſelbe modiſicirt. So haben wir 
den Kampf der Individualität mit der Schwere. 

x. Im fpecififhben Gewicht beflimmt die Form durd)= | 
aus die Maſſe, indem je nad) der verfehiedenen Intenfität das 
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Meg⸗ vr Zerſetzung ves Waſſers Verkalktes, ik mn geriguet, 
Moment der Totalitat Den neutralen Aörpers zu werden. Durch 
hen Artepraceh, welcher eine Aerfegung der Luft iſt, wird ebenſo 
nis ſchraeſeſſchte Seite amf trokenem Wege zur Säure begeiſtet 
Die Anentität des Ulkall mit der Säure ii das Salz, die 
intale, duech Veranderung aller phyflealiſchen Eigenſchaften fi 
penhuelrenbe Meilalt, Durch die Wahlverwandtſchaft taufchen 
auel Galze dan eine Ihrer Elemente gegen einander aus. Die 
weltern Proreſſe ſiud der umgekehrte Weg: Rückgänge zu den 
turen, UAlkallen und Ihren Kabdicalen. | 

ev. Daß nun dieſe Geſtaltung und Niederauflöfung der 
Meat an einem und demſelden Subjecte vorgehe, fo daß nicht 
Kerfidirbrar Eudjerte in Marventiven Abſätzen verſchiedene Producte 
rixuen, wudern das Cine nud ſelde Subject, als Selbſtzweck, 
Auranı , ARttIr and ide des Proceſſes if, und ſo wur Mh ſelbũ 
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producirt: iſt das organiſche Naturproduct oder das Leben, wel⸗ 
ches die Drganit betrachtet. 

a: Im geologiſchen Organismus iſt es wohl Ein Sub⸗ 
ject, das fi in feine Riefenglieder aus einander gelegt hat; 


auch ift es nicht im. eine Vielheit von Procefien aus einander . 


geriffen. Aber das Subject felbft und fein Proceß fallen noch aus 
einander, indem der Proceß als ein. vergangener erfcheint, der fein 
Subject als das todte Reſiduum des Lebens, als die blos allges 
meine Individualität der Erde, zurüdgelafien hat, wie vorausfest. 
N. Das Urgebirge als das innere Knochengerüſt dieſes 
Drganismus ifl der erfiarrte Kryſtall des Lebens, und als folder 
eine Zotalität von Beflimmungen. aa) Das Kerngeftein, ale 
der Granit und feine mennigfaltigen Formen und Abweichungen, 
ift der vollſtändige Kryſtall der Kiefelformation, der (wenn wir 
nur die reinfte Geftalt des Granits fefihalten) im Quarz das 
Punktuelle, im Glimmer das Flächenhafte, im Feldſpath das 
tryftallinifche Element ausgebildet hat. Denn die Unterſchiede 
tönnen, in diefem Außereinander des Lebens, nur Figurationen 
des Maumes fein. PP) Das Schaalgeſtein oder Dlittelgebirge, 
das. erfle Hervortreten: der Thonformation, gehört ‚der Kläche an, 
felber in den verfchiedenen formen des Lirfchiefers die drei räums 
lichen Unterſchiede wiederholend. 47) Das Uchbergangsgeftein 
endlich; welches in Punktualität ſich verliert, iſt das Hervortreten 
der. Kalkformation, die Neutralität und Durchdringung diefer 
Momente, welde nichtsdeftoweniger als Porphyr, Trapp, Mars 
mor u. f. f. auch in diefer dritten Form die Totalität jener räums 
lichen Beflimmungen darſtellt. Wegen des Neutraliſtrens der 
Gegenſätze ſind dieſelben nicht mehr als Momente innerhalb der 
Einheit gehalten, ſondern treten ſchon hier, ſpäter immer mehr, 
als abſtracte Gegenfäge außerhalb dieſes ſteinigten Gebildes her⸗ 
vor, als Metalle, Schwefel, Kryſtalle, überhaupt alle Foſſilien. 
2. Ueber diefe vorausgefegte Grundlage (subjectum) des 
Drocefies, welche als foldhe nicht in der Zeit entflanden if, 


fondern als Zotuluät gleichzeitiger Beſftimmungen der Urzeit an- 
gehört, legten fidy num die Reiultate eines vergangenen, durd) den 
Gegenjag des Feuers umd des Waſſers bernorgeımienen Proceſſes: 
die Slogläger oder die jecnadarcn Dildungen ac) Weil 
bier die Zotalität der Beiimmungen in zeitlide Aufeinander⸗ 
folge aus einander gezogen iſt, fo lagerten ſich die Maſſen unter 
den ganz abfiracten raumlıdıın Brilimmungn ab. Die erfk 
Wuth der fiurmiiden Waſſer, welde die höchſten der Urzeit 
angebörigen Berggipfel der Erde zertrümmmerte, erzeugte das 
Zodtliegende, ein unordentlidhes Conglowerat, we die Diaf- 
fen aus großen Bruchſtücken der Berge beſtehen, Die im Weiſe der 
bloßen Punktualitãt an einander gefügt find. Nachdem im Diefer 
erfien Periode die Abfegung des Zedtliegenden auf der gefamm- 
ten Erde vor fi) gegangen war, ein Beweis für die allgemein: 
Berbreitung des Neptunismus auf ihrer ganzen Oberflãche, der 
Bulcanismus fi dabei aber ebenfo thatig zeigte, indem er die 
ũppigſte Begetation des Rordens verſchlang, während er im Gübden 
ein vnlcaniſches Feſtland gebar: fo fpannte fih 40) Reptunismus 
und Bulcanismus in den Gegenfag des Rord⸗ und Gübpsis 
der Erde. Im Euden wüthete im diefer zweiten Epoluties 
die ungceheuerfie Kette von Bulcanen fort, während im Norden 
der Reptunismus bei ruhiger gewordenen Gewäſſern durch Das 
langfamere Abfegen der eigentlichen FJlögläger überwog. Jett 
wurde das Süßwaſſer durch die ungeheuren Auflofungen , die es 
erhalten hatte, zum Salzwafler des heutigen Oceans, aus weidhem 
fih allmalig, je nah der Schwere der Riederſchläge, Saub⸗ 
feinläger aus der Kiefelerde, Thonläger aus der Thomerde,. und 
Kaltläger aus der Kalterde, die im Waſſer aufgelof waren, 
über die granitifche Urfeſte legten. Dieſe eigentlichen Flötzlãger 
repräfentiren das abfitacte Moment der flãchenhaften Forma⸗ 
tionen. Go flieg nah und nah das Land im Norden, und 
is, gleichem Maße flog der Dcean nah Eüden, wo bie Flög-- 
läger fehlen, zurüd, bis _yy) in der dritten Entwidelung ber 
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ſecundären Bildungen alle Momente, die im Granit an ſtich oder 
urfprünglich vereinigt warm, durch den wiedet hervortretenden 
Zufammenfloß ‚des Naptunismus und Bulcanismus. ans ihrem 
abfiracten Außereinander noch einmal ſtch in fi zuſammennehr 
men, gegenfeitig durchdringen, und ſo den nicht urfprünglidgen, 
fondern hervorgebrachten Ktyſtall des Baſaltes bilden Der 
Baſalt iſt die geſetzte Totalität des Steins; er iſt über die ganze 
Erde verbreitet, und. durchdrang und ſpaltete mit feinen Kegeln 
‚ alle: Formationen, wobrt gleichzeitig der Wulcanismus neben und 
an hie Stellen der. urſprünglichen Spitzen neue. Berggipfel und 
Ketten bervortrich, und ber Neptunismus dur Kinfchnitte im 
dieſelben die Thäler bildete und an die Stelle der urfprünglicden 
Kefiel fette. Die breite Erdbrufl des Nordens conſolidirte fl; 
und die Bulcane des verfuntenen Feſtlandes im Süden find die 
Zeugen einer von den Wellen übermannten. Belt. 

3. Diefer Proceß ift aber im aufgefhwemmten Lande, 
oder den tertiären Bildungen nod) .ein gegemwärtiger. In 
ihnen iſt das Subject des Proceſſes wieder mit dem Proceſſe 
Jelbſt zuſammengeſchloſſen: fie alfo ein fo Urſprüngliches, als das 
Urgeſtein. Das Flächenhafte, welches die Hauptbeſtimmung der 
fecundären Bildungen überhaupt war, läuft bier in allen. den 
drei Formationen ins Punktuelle als Diergel, Torf, Muſchlichtes 
aus, und hat fe jegt zur gänzlichen Neutralität reſumirt. Da 
nunmehr .die Erbe als thätige Totalität gefegt iſt, fo iſte das 
höchſte Product des aufgeſchwemmten Landes die fruchtbare Erde 
_(humus) ‚die aber, als zugleich das Erſte, ſchon in der Urzeit den 
Urgebirgen auflag und 3.3. im Süden noch in diefer Stunde 
unmittelbar aufliegt. Die Erde ftrebt aus ſich ſelbſt den Proceß 
der Lebendigkeit zu erzeugen, und ben Leichnam des Lebens wies 
der aufzuerweden. Ueberall bededt fi der nadte Felſen mit 
Mooſen, das Meer blüht u. f.w. Das allgemeine Individuum 
ift durch die Durchdringung feiner Momente indididuelles Leben 
geworden. 
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8. Die an jedem Punkte ausbrechende Lebendigkeit, Das 
Pulluliren der Individualität, das Leben, als die Zerfplitterung 
in eine unendliche Menge von Individuen, iſt der vegetabi- 
lifhe Organismus. Jeder Theil der Pflanze iſt das ganze 
Individuum, jeder Zweig der ganze Baum. Die Bekimmtheiten 
dieſer Theile gegen einander find gleichgültige: die Krone Tann 
Wurzel, die Wurzel Krone werden. An diefer Identität feſt⸗ 
gehalten zu haben, iſt der große Gedanke der Göthe'ſchen Meta⸗ 
morphofe der Pflanze. Als diefe Wiederholung ift die Pflanze Im 
Wachsthum nur Production neuer Individuen, das Leben kommt 
in ihr ſtets außer fi; denn wahres Infichfein der Individuali⸗ 
tät erfordert abfolute Einheit des Individuums. In der Dflanze 
fallen, wegen der Vielheit der ſich an ihr erzeugenden Individuen, 
ber Proceß des Individuums und der der Gattung noch zufams 
men; doch treten fle auch, als ein Ueberfluß der Ratur, als unter- 
fhiedene Proceſſe innerhalb deffelben Individuums auf. - - 

x. Der Geflaltungsproce, als innerer Proceß des In⸗ 
dividuums mit fich felbft, ift theils der Wachsthum der Pflanze 
und die fortgehende Erzeugung des Holzes in ihrer Verhol⸗ 
zung, theils der Kreistauf des Lebensſaftes, theils die Erzeugung 
eines neuen Individuums als Knospe. 

=. De Yffimilationsproceß oder der Proceß nach Außen 
- I das Einfaugen der Elemente, des Lichts, der Luft und. des 
Waſſers, dur Blatt, Rinde und Wurzel, als eine noch nicht . 
indididualifirte Intusfusception; woraus Farbe, Geruch und Ges 
ſchmack entftehen. 

3. Dee Gattungsprocek der pflanze ſtellt AN in der 
Blüthe, der Frucht und dem an das Faulen der Frucht ges 
tnüpften Reifen des Samens im Kerne dar. 

v. Die Rückkehr des Organismus zur für fid) feienden Ein- 
zeinheit ift der thierifche Organismus; erſt er hat unterbrochene 
Antusfusception, freie Locomotion, Empfindung, und in feinen 
höhern Gebilden innere Wärme und Stimme. 
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.% Das Individuum als den Ausdruck des allgemeinen 
Typus des thierifhen Organismus: befhreibt die Anatomie 
und Phyſiologie. Die Dreiheit der. Procefi seninnt erſt 
hier ihre reale Bedeutung. 

co. Der Geſtaltungs⸗Proceß beruht N auf den drei 
Momenten der Senfibilität als des Inſichſeins des Orga⸗ 
nismus, der Arritabität als der Erregung durch ein Außeres 
und der Einwirkung guf daffelbe, und der Reproduction als 
der Rückkehr des: Organiſchen aus dem Andersſein zu fich ſelbſt. 
Wie dieſe drei Beſtimmungen flüffige - Momente des Begriffs 
als Ylgemeinheit, Befpaderheit und Einzelnheit find: fo find fie 
2) exiftivende Syſteme, alg Nerven», Blut» und Verdauungs⸗ 
ſyſtem. Jedes dieſer Spfeme iſt das Ganze, durchdringt den 
Organismus und äſt an jedem Punkte deſſelben gegenwärtig. So 
iſt erfiens im Nervenſyſtem die Senſibilität, als bloße Vor⸗ 
ausſetzung der Empfindung und abſtractes empfindungsloſes In⸗ 
fihfein des Organismus, das Knochenſhſſtem: als bezogen 
auf Außen nad dem Moment der Jrritabilität, die Nerven des 
Sinne und des Gehirns: als Rückkehr der Senftbilität in 
fi zur Reproduction, die Ganglien des Ilnterleibes. Das. 
Blutſyſtem ift zweitens der Dlittelpuntt des ganzen Orga 
nismus. „Das Blut, die Identität aller Gegenfäge, ift der 
fließende Leib, die Einheit des ganzen bildenden Lebens; alle 
Theile der ganzen Organifation fiehen mit ihm in unmittelbarer 
Beziehung und Wechſelwirkung. Es ift der Grund, aus dem 
ſich Alles hervorbildet, und in dem alle Theile wieder zu Grunde 
geben. Es ift die ewige Wiederholung des Entflehens und Ver⸗ 
gehens im Organismus felbfi: man Fönnte fagen, die körperliche 
abfolute Regativität.” ! Das Blutfpftem in fi als Senfibili- 
‚tät ift die Muskel, das als Irritabilität nad) Außen gewendete 
Blut das arterielle Syſtem, die reproductive Rückkehr des 
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Bluts zum Herzen das vensfe Syſtem. Drittens # 
Verdauungsſyſtem als Drüfen- und Hanutſyſtem di 
mittelbare Reproduction, als Berhältniß nad) Außen das 2: 
ſyſtem, und als Rückwirkung auf fi felbfi der Darmt 
Diefe drei Syſteme Haben aber 3) in der äußern Gefla! 
Thiers, das dadurd zum insectum wird, auch eine unterfch 
Eriftenz ale Kopf⸗, Bruſt⸗ und Umterleibshöhle, 
fi am Kopfe die Organe: der Senflbilität, an der Brı 
Hände als die Organe der Srritabilität, am Unterleib di 
ſchlechtstheile als die Organe der Reproduction anfchließen 

BP. Der durch die Irritabilität vermittelte Aſſimilati 
Drocef it erfiens, als der Proceß der Senfibilität nad) ® 
der theoretifhe Proceß der Sinne; zweitens, als 
bier Proceß, der prattifihe Proceß des Ans⸗ und Ei: 
mens dur das Lungenſyſtem, — das Verbältniß zur 
fo wie im Durfte, zum Waſſer. Der Affimilationsproc: 
Reproduction ift drittens die Ernährung, welde die 
meine Macht des Drganifchen übers Unorganiſche beweift, 
jenes dadurch fi als Selbſtzweck zu erhalten im Stande ifl 
Speife, mit Speichel verbunden, wird unmittelbar in a 
lifche Lymphe verwandelt, wenn auch zur eigentlichen Werd 
tängere Zeit erforderlih if. Die Galle als das anim 
Fener durch Die Leber aus ihrem Infichgekehrtfein, welches 
der Milz Hatte, befreit, und: zum thätigen Verzehren gi 
gemacht, iſt der Zorn des Drganifchen, wodurd es alle 
gefegte Fremdheit vertilgt. Der Schluß diefes Procefies 
Secretion, als das Ueberwinden und Fortſchaffen der e 
Mittel, welche das Orgenifche aus fich ſelbſt zu dieſem P 
verwendet hatte. 

y. Indem das Organiſche das Unorganiſche zu ſich 
gemacht hat, verhält es ſich im Andern ſeiner nur zu ſich 
Dieſe Rückkehr in ſich iſt der totale Proceß des Individ 
die verwirklichte Reproduction. Er ſtens wird das Unorg 
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tttel des Dafeins für das Lebendige im Runfttriebe 
in dee Metamorphofe if zweitens das Indivi⸗ 
ber Gegenftand des Bildens durch das Individuum; 
fein der Gattung tritt aber erfl Drittens im freien 
zweier Indivibuen als Gattungsproceß auf. 

Idee des Organismus, die wir bisher als Urtypus 
uums betrachteten, erfcheint in ihrer Verwirklichung 


mente aus einander geriffen; — die Zoofogie. Die - 


n, als die Totalität des Lebendigen, ift ihm das 
fe, und kann nicht fehlen; fle erfcheint im Polypen, 
en Stufe des Organismus, für fih, ohne Empfin⸗ 
reie Ortsveränderung. Doch auch, wo die Zotalität 
ven Functionen fehon gefest ift, erfcheinen fle anfäng⸗ 
iht alle mit gleihem Rechte. aa) Die niedrigften 
mgeln noch der Rigidität eines Rüdenwirbels oder 
ms; auf diefer Stufe flehen die Würmer, wo bie 
mifation, und die Infecten, wo die Aufere Orga⸗ 
wiegt. 46) Ferner kommt, wo diefe beiden Selten 


ichgewicht halten, das Knochengerüſt hinzu; flatt des . 


tes tritt gefärbtes Blut ein, aber noch iſt Feine ani⸗ 
ürme und thierifche Stimme vorhanden. Das find 
und Amphibien. yYy) Wo alle diefe Befimmuns 
sen, haben wir die höchfte Klaffe, die Vögel und 
ere, anzuerkennen. Der Geſchlechtsproeeß iſt in den 
volftändigen Gefühl der Gattung geworden. 

: Medicin. Da das Individuum aber abs natür⸗ 
Imes der allgemeinen Idee der Gattung immer unan⸗ 
iben muß, fo geht cs an dem Kampfe mit- derfelben 
n liegt die Nothwendigkeit der Krankheit und des 
W-Befundheit, als das Flüſſtgſein der Functionen 
er iſt zerflört, wenn Ein Glied ſich von der Lebens- 
Wißanzen ifolirt und ein eigenes Leben für fich zu 
8: Der. Organismus fließt ſich dann gegen die 
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Außenwelt ab, lebt und zehrt nur von fid. Die Simultaneität 
der Functionen wird zu einer Succeffion, indem nad und nad, 
im Fieber, Froſt als die Thätigkeit des Nervenſyſtems, Hige 
als die des Blutſyſtems, Schweiß als die der Reproduction 
bervorbrechen. Doc) ift das Fieber auch das Zeichen der Krifls und 
der Befferung, indem die Succefflon immer noch auf Continuität 
der. Zunctionen deutet. Die Arznei ift ein Gift (gaguaxor), 
ein Unverdauliches, um den Organismus aus: feiner Melancholie 
beraus zu reifen und dur Erregung der fehlufenden Kraft ihn 
wieder mit der Außenwelt in Berührung zu bringen. Die Lebens⸗ 
traft muß ſich durch diefen Reiz verdoppeln, um nicht nur ihr 
eigenes Inflchfein, fondern ebenfo das äußerlich Dargebotene zu 
überwinden. Und wenn diefe doppelte Anftrengung ihr nicht mehr 
sehen fo erfolgt der Tod. 

3. Die Natur tommt nur bis zu dieſer abſtracten Nega⸗ 
tivität; die Idealität aller Momente liegt jenfeits ihres ſelbſt⸗ 
ſtändigen Beftchens. Daß nun diefe Idealität aller Momente 
zugleich die pofitive Einheit derfelben fei, das ift der Geiſt. 
So if die dritte Wiffenfchaft des Syſtems die Philofophie 
des Geiſtes, — der aus der Natur zurüdtehrende, feiner felbft 
bewußte logiiche Gedanke. Im Gegenfag gegen die Ratur ſteht 
der Geiſt unter der Kategorie der Freiheit. Die Geflaltungen 
des Geifles find alfo nicht außer und neben einander; fondern 
er iſt ſelbſt der Proceß, der fie durchläuft und fo zu ihrem con⸗ 
creten Ineinander gelangt. Als frei, iſt er nichts unmittelbar 
Borausgefegtes; er muß fi erfi zu dem machen, was er ift: 
beginnt alfo mit feinem Verhältniß zur Natur, als ein einzel 
ner individueller Geiſt, um fi darauf in feine wahre Subſtanz, 
welche der abfolute allgemeine Geift ift, zu erheben. 

a. Der fubjective Geiſt, als herfommend aus der Natur, iſt 
einerfeits zwar die Idealität ihrer Beflimmungen, in welder das 
allgemeine Leben der Natur zur Weltfeele wird: andererfeits aber 
noch durch die Natur zugleich als ein unmittelbar einzelner beflimmt. 
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@. Die Anthropologie betrachtet nun diefe Naturbes 
fiimmtheit des Geiftes. Um frei zu fein, beginnt er mit feiner 
Unfreiheit, aus der er fi nah und nad herauszuringen hat. 
So ift er noch nicht Geiſt, fondern Seele. 

N“ Das Erfle find die natürlihen Qualitäten des 
Geiſtes. Das Menſchengeſchlecht if da) ein foldies durch das 
tosmifche,. fideriſche und tellurifche Leben geworden. Die Stel⸗ 
lung der Erde im Planectenſyſtem iſt vorzugsweife günflig, um 
dieſe zur Geburtsflätte des Geifles zu machen. Aber um dies zu 
fein, mußte fie dennod ihre. erfie Natürlichkeit aufgeben, und 
durch die große Revolution, die fie betroffen, au. zum Wohn⸗ 
. fige des Geifles geeignet werden. In diefer Kataſtrophe iſt es 
der Geift des Menſchengeſchlechts geweſen, der bewußtlog 
in den Ziefen der Erde gewühlt und fi fein Gehäuſe gebildet‘ 
bat; fo daß lediglich für den pſychologiſchen Standpunkt des 
fubjectiven, bewußten. Geiftes das Menſchengeſchlecht als durch 
dieſe Revolution beftimmt erfcheint (denn fie liegt jemfeit des 
Bewußtſeins): von einem höhern Standpunkte angefehen, ift 
diefe Begebenheit aber vielmehr umgekehrt die durch den Geift 
feloft feiner Entwidelung nur vorausgeſchickte Bedingung. Diefe 
allgemeine Beftimmtheit des Geiftes geht aber BP) ferner zur 
Defonderheit über. Die Diomente des Begriffs eriftiren als felbfts 
fländige Geftalten, und unterfheiden fih zuerſt als die allges 
meinen und nothwendigen Racenunterfhiede des Menſchen⸗ 
geſchlechts: der Neger, oder der natürlihe Geift als folder; 
der Mongole, in welhem der Gegenſatz des Geifles gegen 
feine Natürlichkeit zum Bewußtfein kommt; der Kaukaſier, als 
der freie Geifl. Diefe großen Gruppen geben zweitens in die 
zufällige Particularifirung der Locals und Völker⸗Geiſter 
aus einander. Drittens aber Tehrt das Menſchengeſchlecht als 
geifliger Unterfchied und lebendige Spannung in fi felbfi aus 
jenen gleichgültigen, aus einander fallenden Verfchiedenheiten in 
dem Geſchlechtsunterſchied zur Totalität in ſich zurüd: im 
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Weibe darfiellend die natürliche . Innigkeit des Gefühle; im 
Manne, die aus der Entzweiung des Gedantens wieder her⸗ 
geſtellte geiflige Einheit. y9) Die Raturbeflimmtheit, als eine 
abfolut einzelne, ift das Individuum, worin aber zugleich 
die geſetzte Totalität der Unterfihiede zum Vorſchein fammt, als 
Mannigfaltigkeit der Anlagen, Talente, als Genie, Tem⸗ 
peramente, Idioſynkraſien u.f.f. Das fanguinifce 
Temperament, als das geniefende, worin die Einheit mit der 
KRatur ſich noch nicht aufgehoben hat, geht zu dem Begenfage Dis 
paffiven AInfichgelehrtfeins des Geifles im melandholifchen, 
und feiner thätigen Wirkſamkeit nah Außen im choleriſchen 
fort. Die berubigte Zotalität und das feiner ſelbſt gewiſſe Ver⸗ 
halten des freien Geiſtes, im Einwirken wie im Empfangen, ifl 
das phlegmatifche Temperament: die wahrhafte Individuali⸗ 
tät aber, das gleichmäßige Schweben aller diefer Unterſchiede und 
das einfeitige Hervortreten Teines diefer Momente. 

2. Da das Individuum Totalität if, fo ifl es nicht an eine 
dieſer Qualitäten gebunden, fondern zeigt den erſten Schimmer von 
Kreiheit im Wechſel diefer feſten Beflimmungen; — die natärs 
lihden Veränderungen der Seele ca) Der ein für alle 
Mal vorübergehende Wechſel it der Berlaufder Lebensalter, 
wo das Individuum als Kind aus dee geniefenden Einheit nett 
der Natur, zur erfien Vorſtellung der objectiven Welt in der 
Zucht und der Belchrung des Knaben, endlich aber mit. der 
Vollendung des Jünglingsalters in einen ideellen Kampf des 
eigenen Innern und feiner Ideale gegen die vorhandene, Durch 
diefelben aufzuhebende und umzugeftaltende Wirklichkeit tritt. Der 
Mann fiellt den wirkliden Kampf des Individuums mit der 
vorhandenen Welt dar, und erſt er, nicht der Jüngling, der nur 
- fih felber bildet, bringt fie damit wahrhaft weiter, indem. er 
fi zugleich ihren Gefegen unterwirft. .Diit dem Aufheben: Diefes 
Gegenfages und der Gewohnheit der Arbeit im ausgeführten 
Zwede geht der Diann ins Sreifenalter über, weldes ibn ' 
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zu einer geifligen Verſöhnung zurüdführt. 46) Einen immer 
wiederkehrenden Wechfel zeigen die natürlichen Veränderungen im 
Gegenſat des Naturlebens gegen das geiftige Leben, als Schlaf 
und Wachen. Daß aber das Naturleben nicht blos als Traum 
im Schlafe zum Bewußtfein fommt, fondern Yy) beide Zuflände 
fih zu durchdringen und Cins zu werden trachten, ifl das 
magifhe Seelenleben. Unfere ganze Individualität ift ein 
Droduct unferes Sufammenhangs .mit der Natyr. Durch tau⸗ 
fend Fäden find wis. an dieſelbe . geknüpft, und diefe Dunkeln 
Düellen bilden das Aufich unferes Geiſtes. Was im geiftigen 
Berouftfein fi in einer Succeſſion von Zeitmomenten heraus⸗ 
widelt, das ift in diefem Knäuel unferer Eriftenz zufammenge- 
flochten und nicht an das räumliche und zeitliche Außereinander ges 
bunden. Indem diefes dumpfe Raturleben fih nun an den Tag 
des geiftigen Bewußtfeind drängt, fo haben wir die Zuſtände 
des Ahnens, des thierifhen Magnetismus u.f.f. In 
dem Legteen iſt unfer natürlidhes Zeben als das Bewußtfein einer 
andern Perſon gefegt, und fo unfer Sein, als ein gedoppeltes, - 
an zwei Werfönlichkeiten vertheilt. Die äußerfte Zerriſſenheit und 
Krankheit des Bewußtfeins, wo dieſe zwei Perfönlicgkeiten ſich 
im felben Individuum vereinen und in einander zu kneten ragen, 
ift die Verrücktheit. en 

3. Diefe höchſte Spige des Zwielpalts aber zagleich das 
Umſchlagen in die Einheit, und der Sieg des Geiſtes über das 
Natürliche, oder die Wirklichkeit der Seele im Leibe, 
Die Serle wohnt ſich aa). duch Gewohnheit, Abhärtung, 
Geſchicklichkeiten in den Leib ein, und wird in demfelben, als 
ihrem Organe, wirtlid. BB) Die gewordene und rubende 
Wirklichkeit der Seele im Leibe befchreibt die Phyſiognomik. 
yy) Indem der Geift aber tätig bleibt, und diefe fortgehende 
Verwirklihung des Geiftes in dem Leibe auch zur Darftellung 
kommt: fo haben wir -theils den pathognomiſchen Ausdruck, 
theils die Gebährde. | 
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6. Dadurch, daß der Geiſt die an ihm ſeiende leibliche Natur 
überwunden, und fich als freies Centrum in ihr conſtituirt bat, 
ift er nicht mehr in die Natur verfenkt, wie diefe fih ihm gleich⸗ 
falls als eine freie gegenüberflellt; das Verhältniß des theo⸗ 
retiſchen Geiftes, als des einen Theils der Pſychologie. 
Der Geiſt weiß die Natur nunmehr als identifh mit. fh: umd 

diefe Identität hat er nur zu fegen. 
| x. In der Sinnlichkeit erſcheint dieſe Einheit als eine 
durch die Außenwelt hervorgebrachte. aa) In der Empfindung 
beginnen wir aber nicht mit diefem äußerlichen Verhältniß beider 
Seiten, fondern wir finden einen beflimmten Inhalt unmittelbar 
in unferm Geifte; Empfindendes und Empfundenes find unmits 
telbar Eins, die Form des empfundenen Dinges erfcheint als die 
eigene Befimmung unferes Geiſtes. Die Zotalität der Qualis 

täten der Natur entfpriht der Fünfheit unferer Sinne: das Licht 
dem Auge, der Klang dem Ohr, die fpecificirte Luft dem Geruch, 
das ſpeciſicirte Waſſer dem Geſchmack, die. Gediegenheit der 
fhweren Materie mit ihren gröbern Unterſchieden dem Zaflfinn. 
BEP) Daß das Empfindende und Empfundene nicht unmittelbar 
eins feien, fondern Subject und Object, Ih und Nicht⸗Ich, 
Gelbfibemußtfein und Bewußtfein aus einander treten, ift die 
Anſchauung, — ein Bewuftwerden deffen, was in der Em⸗ 
pfindung an ſich vorhanden. war. Das Ich ift das Allgemeine, 
das Angeſchaute das Einzelne. - Indem: aber -zy).die Vielheit 
der Empfindungen ebenfo objectiv zu Einer Einheit. verbunden 
iR, als das Ich, flo fubjectiv in feine Allgemeinheit fammelt, ' 
geht die Anſchauung in Die, Wahrnehmung. über... 
. 2. Dadurch, daß das Ding felbft ein Allgemeines geworben; 
in es fähig. in das Reich des Geiſtes aufgenommen zu werden. 
Der Geiſt kehrt fi. von der. Sinnlichkeit ab, und, beſchäftigt fig 
in der Einbildungstreft nur mit fl ſelbſt. aa) Die. ſinn⸗ 
lihen Bilder kann er in der Erinnerung aus dem Schachte 
feines Innern wieder ans Bewußtfein hervorrufen, und fle durch 
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Vergleichung zu allgemeinen oder zu Vorſtellungen im Vor⸗ 
ſtellungsvermögen erheben. PP) Daß er für dieſe allgemei⸗ 
nen Vorſtellungen ſich wieder nach einem ſinnlichen Bilde uniflcht 
und die Bedeutung durch ein Symbol darftellt, weldhes in ſeiner 
Natürlichkeit den Inhalt der Bedeutung, fo gut es geht, an fi 
trägt, ift das Geſchäft der Phantaſie. yY) Wird der finnliche 
AHusdrud der Vorftellungen nicht der Natur entiehnt, fondern aus 
der Willkür des Geiftes felbft genommen, wobei das Natürliche 
nur als Medium, Element und Drittel erfcheint: fo haben wie 
die Sprache, die nichts Anderes iſt, als das vollfländige Syſtem 
der Zeichen für die Totalität unferer Vorſtellungen. Das Aufs 
bewahren diefer Zeichen nennen wir das Gedächtniß; daß aber 
der Geiſt füch felbft zu einer Reihe folder Zeichen macht, if das 
mechaniſche Gedächtniß, worin die Aufßerlihe Objectivität 
des Zeichens und. feine Bedeutung fi) abſolut durchdringen. 

3. Die Bedeutung, die ſich von ihrer Objectivität nicht mehr 
unterfheidet fondern eine Innerlichkeit ift, der felbft das Sein 
zutommt, ift das Denten. Es if aa) als Verſtand das’ 
Vermögen, die Vorftellungen unter die reinen Kategorien oder 
. Begriffe zu fubfumiren, indem es, durch Beobachtungen und Vers 
ſuche, die Natur, in der Erfahrungsertenntniß, zu einem Reiche 
von Gefegen erhebt. 44) Die Beziehung des einzelnen Falls 
‚auf das ‚allgemeine Geſetz ift die Urtheilstraft, welche ent- 
weder, als fubfumirend, für einem ihr gegebenen einzelnen 
Fall nach dem im Reiche der Erfahrung ihm entfprehenden all⸗ 
gemeinen Gefege forſcht: oder aber, als beifpielgebend, aus 
dem vorhandenen Gefege einen demfelben adäquaten Fall ableitet. 
.yy) Da auf diefe Weife im Beifpiel Einzelnheit und Allgemeins 
heit durch das Denken abfolut identifch geworden find, fo haben 
wir die Bernunft, als die Selbfibewegung des Allgemeinen, 
welches im Herabſteigen zum Einzelnen nur mit ſich ſelbſt zus 
fammengeht, und fih als fpeculatives Wiffen erhält; — 
das Denten, das fih nun als alle Wirklichkeit weiß. 


x 
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y. Das Denten, weldyes auf diefe Weife fi zur Quelle 
der Wirklichkeit macht, iſt der Wille. Hier find nicht mehr die 
Dinge, fondern der Geift ifl der Mafflab; und damit find wir 
zum zweiten Theil der Pfychologie, zu der Lehre vom pratti- 
ſchen Geifte, gekommen. 

x. Als ſinnlicher Wille iſt er aa) einerſeits das prak⸗ 
tiſche Gefühl, worin die Dinge, gegen den Maßſtab des Geiſtes 
gehalten, entweder ihm. entfpredhen oder'nicht: das Angenehme 
und Unangenchme. AP) Diefer Wille iſt damit der Trieb, 
dieſe Unangemeffenheit aufzuheben: und yy) als der ausſchließ⸗ 
liche Trieb, mit Hintanfegung jeder andern Befriedigung, fo daß 
diefer beflimmite Trieb fi zum alleinigen und allgemeinen auf: 
wirft, die Leidenſchaft. 

2. Die Yugemeinheit, die auf diefe Weife in die Einzeln⸗ 
heit des finnlichen Willens gebracht worden, erhebt ihn in den 
reflectirenden Willen. aa) Der finnliche Inhalt des Trie⸗ 
bes iſt noch nicht verfhwunden; aber die Leidenfhaft kann ihr 
Intereſſe, tin welden Trieb fie will, legen. PP) Sie if fo 
die Willkür in der Wahl der Befriedigung der Triebe: damit 
aber nicht die wahre Freiheit, fondern vielmehr die Stlaverci 
des Menſchen, indem er hierbei jedesmal einem Affecte dient. 
yy) Die formelle Allgemeinheit des Denkens, in die ſich diefer 
Stoff erhebt, ift die Glückſeligkeit, der Berfuh, durch Läuse 
terung und Unterordnung der Zriebe, fie ſämmtlich zu befriedigen. 

3. Der wahrhaft freie Wille will nun aber in den Trieben 
nicht fie, fondern nur fi felbft verwirtlihen. Die Freiheit, 
welche die Freiheit will, ifl aa) die Perfon: gegen die BP) die 
Sache etwas Unſelbſtſtändiges if; fo daß 99) der Dienfch auf 
berrenlofe Sachen ein abfolutes Zueignungsrecht hat. 

b. Die freiheit, welche die Freiheit will, ift der objet⸗ 
tive Geifl, der Geiſt, der fich zu einem Reiche des Intelligt- 
bein macht, welches die Subflanz des fubjertiven oder endlichen 
Geiftes if. Diefer beginnt fomit, feine Endlichkeit, Die nichts 
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Merennirendes, fondern vielmehr nım ein Durchgangspunkt ift, 
aufzulsfen, und ſich in die Ewigkeit des abfolut allgemeinen 
Geiſtes zu verfenten. Der objective Geift, als ein Befonderer, 
ift der medius terminus zwifchen diefen Extremen. 

©. Die Berfon in der Jurisprudenz, n) unmittelbar 
in. einer Sache verwirklicht, hat Eigenthbum, das allgemeine‘ 
Anerkanntſein der abfolut ausfchließlichen Perföntipteit. 3) Die 
Bermittelung des Eigenthbums durdy den befondern Willen: einer 
andern Perſon, wodurch Beider Wille zu einem gemeinfamen 
wird, ift der Vertrag. 3) Daß aber der Wille,. als Willkür 
des Einzelnen, in ſich felbft gegen den allgemeinen Willen: ges 
fpannt iſt und das Dafein des freien Willens aufbebt, ifl das 
Verbrechen. Da aber die Aufhebung. des freien Willens hier 
die eigene That des: freien Willens ifl, fo hat der Verbrecher 
durch Aufhebung des freien Willens zugleich feinen eigenen: freien 
Willen ‚aufgehoben. . Die Wiedervergeltung, welde der 
Quantität nad dem Verbrechen gleihtommen muß, ift nur die. 
Manifeflation diefer Dialektik des Verbrechens ſelbſt. Doc da 
bier der allgemeine, die MWiedervergeltung vollziehende Wille noch 
nicht eine objective, fondern ald Rache nur eine pſychologiſche 
Eriftenz im Verletzten hat: fo ift die Beurtheilung der Willkür 
deſſelben überlaffen, damit aber felbft ein Unrecht, und fo der 
Proceß der Rache ein unendlicher. 

6. Das Recht hat alfo. noch Feine äußere, objective Eriftenz 
erhalten, fondern bleibt im Innern des Subjectes eingeſchloſſen. 
Das Dafein der Freiheit ift jegt ihrem Begriffe adäquat gewors 
den; und dies iſt der Standpunkt der Moral. x) Das Sub⸗ 
jet hat Das Recht, nur das als das Dafein feiner Freiheit ans 
zuerkennen, was in feinem Innern vorher als ſolches mit Wiſſen 
und Wollen, als Vorſatz und Abſtcht, gegenwärtig war, oder 
(im Verſehen) doc hätte fein follen; — die Zurehnung der 
menfhlihen Handlungen Die menſchliche Handlung iſt 
auf dieſe Weiſe, ihrer Form nach, vollendet. 2)-Das aber, um 
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weswilien fie vellfüßet wird, iſt Der we, ser bie materielle 
ide derſelben· Tie Thãtigkeit will fi ſelbit beiriebigen; unb 
Diefe Berricdigung, als der allgemeine Zwet der Slũckfeligkeit 
iM das Wohl des Einzelnen. Als vernumitiger Mille will der 
Einzelne aber nit aur felbſtrũchtig fein beisuderes Wohl, ſon⸗ 
dern er contimuirt ih im den Geiſt ber Andern, uud macht, als 
gefekiges Zöcien, ihre Zee zu dem feinigen, er will Das Wohl 
Anderer und Aller. 3) Dem Kehl fehlt die Allgemeingultigfeit, 
weide dem Rechte zutommt: dem Rechte der beflimmte Iuhelt 
des Zweds, der im Wohle gegeben if; das Kecht, als firemges 
Recht, kann Die Zwecke des Wohls verlesen Daß zun des 
Recht zugleich als innerer, aus dem Eubjerte fliefender Zwei 
aufgefaft werde, und dennoch feine Objertisität nicht wertiere, 
ib das Ente, der allgemeine Endzwed der Wet ao) Das 
Gute, als unmittelbare Einheit des Triebes mit der Beruunft, 
fo daß. diefe, als das Beflimmende, das mittlere Maß im der 
Befriedigung des Triebes fegt, if die Zugend. PP) Ebenſo 
find Zrich und Vernunft aber aud einander entgegengefekt: Ver 
Zrieb daher als ein Negatives gegen das Gute zu beſtimmen 
Das Gute, was um des Guten willen, mit Ausfhliefung bes 
Zriebes vollbracht wird, iR die Pflicht. Da aber das Gute 
me am Zriebe feinen Inhalt bat, fo wird das pflidhtmäfige 
Handeln, wenn es nit ohne Inhalt bleiben will, zum Zriebe 
zurüdzutchten gezwungen. 77) Der Zrieb ift aber nun midt 
mehr unmittelbar gut, fondern ebenfo bofe; und dem Bewifs 
fen des Subjects fallt es anheim zu entfcheiden, welcher Trieb 
mit der Vernunft in Harmonie gefegt werden Tann, welder nicht. 
Der Trieb an fih aber iſt weder bofe noch gut, weil er das 
blos Ratürliche if; er wird erfi zu Beidem duch feine Entgegen- 
fegung oder Unterordnung unter die Vernunft. Die Momente 
des Buten und Bofen find alfo diefelben; aber dur das vers 
fhiedene Verhältniß, worein fie fi zu einander begeben, werden 
fie das Eine oder das Andere. Da aber die Uebereinſtimmung, 
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als eine durch Freiheit zu erzeugende, nur aus dem vorhergehenden 
Kampfe und Widerfpruche refultiren Tann: fo ift darin die Frage 
nad dem Urfprung des Böfen erledigt, und die Nothwen⸗ 
didkeit des Letztern dargethan. 

y. Das Gute, welches, in der grundloſen Entſcheidung des 
Gewiffens, auf dem Sprunge fland ins Böfe überzugehen, erhält 
in der Sittlichkeit ein feſt gegründetes, objectives Sein. Die 

"Sitte ift: fowohl das allgemeine Band, welches die Individuen - 
mit der Roihwendigkeit des Rechtszuftandes an einander kettet, 

‚ als fie zugleich die innere Gefinnung und Subftanz diefer Ins 
bividuen if. Sie wiſſen ihre wahrhaftes Sein als eine fittliche 
Macht, die ihe Thun regiert; und die Gubflanz des einzelnen 
Geifles entfaltet fi zu einem Kreife von fittlihen Mächten, 
worin eben der Volksgeiſt als eine Befonderung des allgemeinen 
Geifles die unterfchiedenen Dromente feines Dafeins aus einander 
legt, der einzelne Geiſt aber feine fchroffe Berfönlichkeit aufgibt - 
und fi in fubftantieller Identität mit den andern weiß. 

x. Die erſte noch an die Natur geknüpfte und von ihr aus⸗ 
gehende Verbindung ifl die Familie. aa) Die Willkür zweier 
Perſonen hat in der Ehe fi zur fittlihen Einheit des Zwecks 
und Gemeinfamteit des ganzen Lebens verfchmiolgen. Die Iden⸗ 
tität der Perſonen ift aber zunächſt nur ejnerfeits die Außerliche 
natürliche des Gefchlechtsverhältniffes, andererfeits die innerliche 
fubjective der Empfindung in der Liebe. BP) Das objective Dafein 
diefer Einheit ifl das Kind, welches alfo das Pfand der Liebe 

iſt, infofern beide Derfonen hier als Eine exiſtiren. Diefe Einheit 

"der Derfon, in welcher das Kind zu den Eltern fleht, begründet 
die väterlihe Gewalt. yY) Der Proceß der Familie iſt aber, 
die Unfelbfiftändigkeit der Derfon aufzuheben, und dur Erzies 
hung das Kind zur Freiheit emporzubilden; womit die Auflöfung 
der Familie verknüpft if. Das gefhwifterlihde Verhältniß 
läßt, ungeachtet der Identität des Bluts, doch die gegenfeitige 
Unabhängigkeit der Perfonen in der aufgelöften Familie zu. 
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3. Durch diefe Selbfifländigteit werden die Perſonen fähig, 
neue Familien zu fchließen; und fo ergibt fi uns das Verhält⸗ 
niß mehrerer felbfifländiger Familien, die, nach Außen duch den 
Familienvater vepräfentirt, in das Verhältniß äußerer Nothwen⸗ 
digkeit treten; — die bürgerlihe Geſellſchaft in der Ge⸗ 
meindeperfaffung. Die bewußte Gemeinfamteit des Zwecks 
ift verfhwunden, denn jede familie forgt nur für ihre eigene 
Erhaltung; die Einheit, die fie verbindet, ift alfo zu einem 
ihnen felber unbewußten Bande geworden, das nur ihr inneres 
Anfih ausmacht. aa) Indem nämlich jede familie für die Bes 
friedigung ihrer Bedürfniffe durch die Arbeit forgt, producirt fie 
damit zugleich die Mittel für die Befriedigung Aller; fo fchlägt 
die Selbfifucht bewußtlos in Die Gcfelligkeit um, und der moras 
liſche Zwed des gegenfeitigen Wohls findet ſich erſt bier volls 
ſtändig erreiht. Die Gewinnung der rohen Producte der Ratür 
iſt die Arbeit der fih mehr in felbfiftändige Familien vereinzeln- 
den ländlichen Gemeinde, oder des in einfacherer Sitte vers 
bleibenden Bauernflandes: die Verarbeitung und Formgebung 
der Naturerzeugniffe bleibt Dagegen die Sache des Handwerker, 
und überhaupt des flch in eine unendliche Driannigfaltigkeit und 
Verfeinerung durch die Bildung befondernden ſtädtiſchen Ge⸗ 
werbes; der allgemeine Stand endlich forgt für die Bes 
friedigung nicht der natürlichen, fondern der geiftigen Bedürfniſſe. 
BP) Das bewußte Herbortreten jenes allgemeinen Bandes, in 
dieſer gegenfeitigen Verſchränkung und Abhängigkeit der Stände 
unter einander, ift das Recht als geltendes und durch die richters 
lie Gewalt gefchüstes; — die Rechtspflege, deren Garantie 
die Deffentlichkeit und als Ergänzung des mangelnden Einges 
fländniffes das Geſchwornengericht iſt, indem nur auf diefe 
Weiſe das Recht als die innere Subflanz der Individuen zu 
deren Mit-Wiffen und Wollen gelangen Tann. 99) Daß bie 
öffentliche Macht das Recht aber nicht blos aus feiner Verlegung 
durch den Urtheilsſpruch und die Strafe wieder herſtelle (was 
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je auch mandmal unmöglich iſt), ſondern lieber dieſe Verletzung 
verhüte, und ebenſo poſitiv das Wohl als Wohl der Individuen 
befördere, indem fle den es gefährdenden Zufälligkeiten zuvor⸗ 
kommt, bildet die Aufgabe der Polizei. 

3. Die bürgerliche Geſellſchaft, die fi hiermit aus der 
Zerfplitterung ihrer Familien zur bewußten Identität des fitts 
lichen Zweds wieder emporgeſchwungen hat, iſt der Staat, der 
Geiſt des Volkes, die ſich wiffende Subflanz der Yadividuen, 
die nur die Accidenzien diefer Subflanz find, wenn diefe gleich 
wiederum lediglich an der Geſtnnung und Vaterlandsliebe der 
Einzelnen ihren Zräger bat. Die logifche Kategorie des Lebens, 
die am natürlihen Organismus Hervortrat, macht auch die Grund⸗ 
‚ lage des Staatsorganismus aus, der alfo in einem Ineinander⸗ 
greifen von Functionen befteht, welde in der vollemdetfien Vers 
faffung, der repräfentativen, auch ihre für ſich ausgebildeten, 
ob ſchon in der Gefundheit des Staats abfolut mit einander hate 
monirenden Organe befigen. aa) Den innern Geftaltungsproceh 
diefes allgemeinen Volksindividuums flellt das Staatsreiht 
dar. Der allgemeine Blutumlauf, die Subftanz des Volkes als 
eine allgemeine, kommt erfiens im kirchlichen Leben zum 
Bewußtfein. Die Totalität der fi) befondernden Functionen des 
. Staatslebens ift zweitens in der Eivilverfaffung einer 
feits das beftimmte Ausſprechen des allgemeinen Willens als 
eines allgemeinen in der gefeggebenden Gewalt, woran auch 
die Stände der bürgerliden Gefellihaft, als die Stände der 
phyfiſchen Bedürfniffe und als der Stand der geifligen Bedürfs 
niffe in zwei Kammern gefondert, Theil nehmen. Das andere 
Moment ift die Subfumtion des befondern Falls unter das alls 
gemeine Gefet, die Regierungsgemwalt, welde in den Hän⸗ 
den der Beamten, als des allgemeinen Standes, liegt. Das 
legte Moment endlich ift die Ausführung des Gefeges im Eins 
zelnen, die executive Gewalt, wo der Staat als wollend 
durch Ein lebendiges Zndividunm (denn nur die Individualitüt 
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ann wollen) repräfentirt wird. Dieſe Gewalt ſteht auch drit⸗ 
tens da, wo der Volksgeiſt fi als thätige Individualität nach 
Außen wendet und alle unterfchiedenen Functionen in die Ideas 
lität und lüfflgkeit feiner Souverainetät zurüdnimmt, an der 
Spige ber militärifhen Macht. PP) Das Volt, als ein 
befonderer Geift, fest fih damit in Verhältniß zu andern Völ⸗ 
Tergeiftern, die im Völkerrechte als felbfiländige Perſonen 
keine höhere Autorität über ſich anerkennen, ſondern, in Rück⸗ 
ficht auf die allgemeine Freiheit jedes Volkes, nur die Forderung 
qn einander haben, ihre Selbftfländigkeit durch Nichtintervention 
gegenſeitig zu reſpectiren: für den beſondern Inhalt ihrer Rechte 
Verträge ſchließen können: und, inſofern fie ihre Rechte durch 
einander gekränkt glauben, nun als Einzelne gegen einander durch 
die Rache im Kriegszuſtande die Ausgleichung ihrer Zwiſtigkei⸗ 
ten herbeiführen müſſen. 9) Das höhere Intereſſe des Welt⸗ 
geiſtes im Kriege iſt die Auflöſung der Völkergeiſter, inſofern fe 
das Vernunftrecht und den Vernunftſtaat noch nicht in ſich zur 
vollſtändigen Verwirklichung gebracht haben. Die Dialektik der 
Völkergeiſter, auf daß die Idee des Staats aus dieſem Kampfe 
derſelben hervorgehe, iſt die Weltgeſchichte, in welcher, als 
dem Weltgerichte, der Weltgeiſt ſein höchſtes Recht ausübt. 

c. Dieſer Proceß bringt zugleich den abſoluten Gerift zum 
Bewußtſein ſeiner ſelbſt, der den Schein ſeines durch die zeitliche 
Entwickelung Gewordenſeins ebenſo wieder aufhebt, und die zuletzt 

hervortretende Identität feiner mit Dem einzelnen Geiſte zugleich 
als das abſolute prius weiß. Dem Individuum find ſomit die 
Tiefen der Gottheit aufgeſchloſſen, es erkennt den Plan Gottes; 
und jenes Wiſſen des Weltgeiſtes von fich ſelbſt iſt das eigene 
ſich als aufgehobenes Moment in ihm Wiſſen des Subjects. 

a. In der Aeſthetik erfcheint der abfolute Geiſt noch in 
einzelner, ſinnlicher Geftalt. , 

x. Die Kunft if im Allgemeinen. die höchſte Verklä⸗ 
rung der Ratur, als eines Symbols der Gottheit; die Idee, als 
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Ideal, iſt in der Kunſt in unmittelbarer Gegenwart erſchienen. 
Die Objectivität, die Gott aber in der Kunſt erhält, iſt noch 
keine von der Thätigkeit des Subjects unabhängige; fondern es 
ift lediglich die productive Phantafie des künſtleriſchen Genies, 
fo wie die Anfhauung des Betrachters eines Kunſtwerkes, in 
welchen das Göttliche erfi Dafein hat, und durch welche der äußer⸗ 
lihe Stoff, der Marmor oder die Leinwand ‚ erſt zur Erſcheinung 
des Göttlichen begeiſtet wird. — ä 

3. In der Kunſt zeigt ſich alſo ein Ringen des Ideals mit 
einem äußerlichen Stoffe; und die verſchiedenen Weiſen, wie die 
Verknüpfung dieſer beiden Seiten zu Stande kommt, gibt die 
befondern Kunſtformen. ac) In der ſymboliſchen Kunſt⸗ 
form überwiegt noch der Stoff; der Gedanke drindt nur mit Mühe 
durch ihn hindurch, um das. Ideal zur Darfiellung zu.bringen. Die 
Bedeutung ift alfo noch nicht mit Klarheit im Stoffe ausgedrüdt; 
und um nur einigermaßen feines Stoffe Meiſter werden zu kön⸗ 
nen, muß der Gedanke deflen Geſtalten verzerren, und ins Maß⸗ 
lofe erweitern. PP) In der klaſſiſchen Kunftform: hat im. Gegen 
theil das Ideal in dem Stoffe fein adäquates Daſein errungen; 


Inhalt und Form find einander abfolut angemefjen. Wegen des, 


Hinausſtrebens des Gedankens über den Stoff in der ſymboli⸗ 
ſchen Kunſt, iſt ihr mehr die Erhabenheit eigen: wegen der 
beruhigten Gegenwart des Ideals im Stoff, kommt der klaſſi⸗ 
ſchen Kunft mehr die Schönheit zu. y9) Wo endlich der Geiſt 
überwiegt, und der Stoff zu einem bloßen Schein und Zeichen 
wird, dur das der Geift überall hindurchbricht, und, wie in der 
ſymboliſchen Kunftform, aber aus dem entgegengefesten Grunde, 
über das Material hinausfirebt, haben wir die romantiſche 
Kunſtform. Die von der ſymboliſchen Kunſt blos geſuchte Ein⸗ 
heit der innern Bedeutung und äußern Geſtalt wird von der 
klaſſiſchen gefunden, und von der romantiſchen wieder über⸗ 
ſch ritten. 


3. Die Mannigfaltigkeit des Materials, in welchem. das 
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Schöne, fei es unter der Einen oder der andern diefer Formen, 
zur Erſcheinung kommt, begründet das Spflem der einzelnen 
Künfte. 

ao. Iſt die Ratur in ihrem räumlichen Aufereinander das 
Material des Schönen, fo haben wir die bildenden Künſte. 
Unter ihnen ift erfiens das Meberwiegen des finnliden Stoffes, 
fo daß der Geift nur als verfländige Negelmäßigkeit und Sym⸗ 
metrie deffelben erfcheinen- fann, die Architektur. Obgleich fie 
wefentlich ſymboliſch ift, fo flellt fie dennoch, wie alle Künfle, 
auch die Zotalität der Kunflformen an ihr dar. 1) Die felbft- 
Händige Architektur, der Aegypter befonders, ift ſymboliſch, indem 
an ihrem Material für fi) eine höhere, auch geiflige Bedeutung 
zum Borfchein kommt: wie denn das Labyrinth, die Obelisten, 
Pyramiden den Lauf des menfchlichen Lebens, die Sonnenſtrah⸗ 
len als die zeugenden Kräfte der Natur u. f. w. bedeuten follen. 
2) Die Llaffifche Architektur der Griechen ift zu einem Dienenden, 
zum bloßen Gehäuſe des Gottes geworden: und fo ihr Zweck, 
ihre Bedeutung vollig in ihrem Material erfhöpft. 3) Die 
gothifhe Baukunſt ift romantifch, weil innerhalb der Maffen- 
haftigkeit der Conftruction fle doch wiederum ein vergeiftigendes 
Ueberſchreiten Diefes Stoffes verräth. Die in einander geſchlun⸗ 
genen Säulen, die in den Himmel firebende Höhe der Thürme 
deuten auf ein Unſichtbares und erheben die Andacht aus dem 
Sinnlihen und Weltlichen zu einem Reiche des Intelligibeln. 
Die zweite bildende Kunſt, die Sculptur, hat das Material 
von dem Ideale gänzlich durchdringen laſſen; das Material ahmt 
die Form des Geiſtes nach, indem es als Marmor in einfacher, 
farbloſer Weiſe erſcheint: und der Geiſt iſt vollſtändig in dem 
Stein, als einem ruhenden Ausdruck deſſelben, verkörpert. Wie⸗ 
wohl auch die ägyptiſche Sculptur durch die Verzerrungen der 
menſchlichen Geſtalt einen ſymboliſchen Charakter an ſich trägt, 
und in der nachklaſſiſchen Zeit die Gruppen und Basreliefs durch 
Darftellungen von Handlungen, complicirtern Situationen u. f. f. 
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mehr. den romantifhen Charakter an ſich tragen: fo bleibt. doch 
das. Klaffifche die Hauptlunftform, zu welder die Sculptur ſich 
binneigt, In der dritten bildenden Kunfl, in der Malerei, 
fo wie in den andern noch zu betrachtenden Künſten, überwiegt 
dagegen die. romantifche Kunftform. . In der Dialerei ift der Stoff 
zur Abflraction von zwei Dimenflonen herabgefunten; die fars 
bige Fläche iſt nur der Schein des Körperlihen. Der Glanz des 
Auges, welcher: der Sculptur noch fehlt, läßt die überwiegende 
Geiftigkeit aus dem Materiale hindurdbliden. Handlungen, 
Gefühle, und die ganze Innigkeit des Gemütbe find. der Gegen 
fland der Darftellung. 

BP. Bollends verläßt die Muſik, oder die tönende Kunfl, 
das räumliche Außereinander der Ratur, und macht die Empfin⸗ 
dungen zum einzigen Inhalt der Kunft; fo daß aller Geift nicht 
in äußerer Erfcheinung, fondern nur als ein Inneres fi Fund 
gibt. Die Macht der Muſik ift unendlich, weil die Concentra⸗ 
tion des Gemüths, auf die fie wirkt, diefes abfolut Beflimmbare 
und Cindrudsfähige if. Diefer Innerlichkeit der Muſik ſteht 
von Seiten ihres Materials, des Tons, die Regelmäßigteit des⸗ 
ſelben, als abſtracte Verſtandesbeſtimmung, gegenüber. | 

yy. Inder Poeſie, als derredenden Kunſt, ſtehen ſich beide 
Seiten, Bedeutung und Yusdrud, nicht: mehr fo ſchroff entgegenz 
fondern die Bedeutung hat ihren Ausdrud an ihr felber. Das Ele- 
ment der Darftellung iſt die Sprache, als das Syſtem der Zeichen 
für unfere Vorſtellungen, welches denfelben adäquat ifl. Aber felbft 
die Sprade iſt, als Diaterial, nur das Mittel diefer Darftellung: 
der eigentliche Ausdrud für die geiftige Bedeutung bleibt die nicht 
abſtracte, fondern ſinnliche bildliche Borftellung ſelbſt, die Meta⸗ 
pher, die Vergleihung u. f. f.; und das ifl denn das, was wir den 
poetifhen Ausdrud nennen, Der Rhythmus und die Verfification 
find nur die Reconflruction des aus der Druflt zum Schmuik der 
Poeſte entnommenen Materials.. Wegen diefer Geiſtigkeit und 
Unbefchränttheit ihres Materials, indem ihr das ganze Meich der 
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Borfiellungen zu Gebote ficht, ift die Porftr eimericits bie abis- 
Inc Kunfi des Geifiee, und ihrem Inhalt nach dic reichte uud 
umjaftendfie: andererſeits die totale Kunft, dadurch, Dat Mr im 
ihrem ‚selde die Darfielungsmeiien der übrigen Künfte miedehelt 
Erfiens namlid verleiht fie, ale epiiche Poritc, ihrem Ihe 
die Form der Objectwitat, indem fir nid: iemobl Handlmgm 
der Individuen, ale Begebenheiten un? Ecidiale der Bolten 
darfiellt, wo alſo höhere Mächte thätig eingreifen. Smeitens 
ehrt fie in der Igriichen Poefie das Innere dei Geiſtes heraus, 
und ruft hier befonders die Diufif zur HSülfe, um tiefer im das 
Gemüth einzudringen. Statt eines objectiven Geidhebens wird uns 
der fubjective Zuſiand des Dichters, feine Empfindungen , feine Ge: 
mũthsverfaſſung, ale Rrfierion über eine Begebenheit gefchildert. 
Drittens iſt es ausichlichlid das innere des Gemüths elf, 
aus weldhem eine objective Wirklichkeit ale Handlung hervorgeht: 
fo daß das befiimmende Göttliche lediglid als inneres Pathos, 
nicht als auferlihe Macht eriheinen darf; — die dramatiſche 
Poeſie, in deren Darficllung durch die Schauſpielkunſt der ganze 
Menſch das vom Menſchen produrirte Kunſtwerk reproducirend 
darfiellt. 4) In der Tragödie geht das Individuum unter, 
weil es in der Eollifion der gottlihen Mächte ausſchließend Dem 
Einen Pathos folgte: wogegen 2) in der Komödie das Indi⸗ 
viduum fi) und feine Zmede, durch die ironiſche Vernichtigung 
jener höhern Mächte, erhält; 3) das moderne Drama endlich 
kann als die Bermittelung und gleihe Bereihtigung beider Geis 
ten angefehen werden, da, bei dem anfänglihen Widerſtreite 


Diefer Mächte, doch cine im Bewußtſrin des ih erhalten 


den Individuums entfpringende Berfohnung den Ausgang des 
Stüdes bildet. 

B. Die vom Subjert unabhängige Erifienz bes Göttlichen 
ift nun der Standpuntt der Religionsphilofophie. Gott 
erſcheint als eine fremde, jenfeitige Intellectualwelt, der das 
Individuum fi zu unterwerfen hat. Diefer Gegenfag iſt aber 
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nur dee Anfang der Religion. Yede Religion geht eben darauf 
aus, diefen Gegenſatz aufzuheben: und iſt nur Religion, infofern 
ihr dies gelingt; das ift das Weſentliche eines jeden Cultus: 
Die Berföhnung ift aber auch in ihm. nicht abfolute Durchdrin⸗ 
gung. ber beiden in Verhältniß flehenden Seiten.. Der Abfall 
des Subjerts von Bott und feine Verſöhnung find zwei verſchie⸗ 
dene Stadien des Bewußtfeins, die nur mit einander wechſeln; 
und fo bleibt der Gegenfag auch noch erhalten... Denn das Element 
des. religiöfen Bewußtfeins iſt zwar nicht mehr, wis in der Kunfl, 
die ſinnliche Anfhauung, fondern das Vorftellen des gemeinen 
Bewußtſeins; deshalb aber gerade gefchieht es, daß das anflche 
ſeiende Wefen des Geifles demfelben immer noch in Form eines 
Gegenftändlichen und Jenfeitigen erſcheint. 

s. Die erfle Weife, die Einheit des Göttlichen und Menſch 
lichen zu ſetzen, iſt eine natürliche. Gott, als das Unendliche, 
wird in einer endlichen Geſtalt erblickt: und ſomit ſelbſt zu einem 
Natürlichen gemacht; die Naturreligionen, welche ſämmtlich 
auf dem kosmologiſchen Beweiſe vom Daſein Gottes 
beruhen. Die logiſchen Kategorien treten bier. faſt ſchon mit 
derſelben Reinheit wieder herein, als wir es für die Geſchichte 
der Philoſophie bereits geſehen haben. Weil alles Endliche ein 
Zufälliges, Negatives iſt, das in einem Andern gründet: ſo iſt 
ihm das Unendliche nothwendig vorausgeſetzt, welches ſich als 
deſſen inneres Weſen und abſolutes Prius zu erkennen gibt. 

ao. An der erſten Naturreligion fehlt dem Göttlichen noch, 
wie in der Kunft, die unabhängige Objectivität. Das Individuum - 
ift, wie in der Komödie, der abfolute Herr über die göttlide Macht 
in der Religion der Zauberei: oder flattet zwar im Feti⸗ 
fdismus ein einzelnes finnliches Ding mit diefer Gewalt aus, 
aber nur unter dem ausbrüdlicden Vorbehalt, es nad Willkür 
wieder wegzuwerfen, und ein anderes Ding zu diefer Würde zw 
erheben, wenn das erfle feine Beflimmung nicht erfüllt. 

BB. Während ferner die Einpei des Unendlichen und End» 
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3, Die Watusrdigioum, als Die Religionen ber Macht, find 
Damit in Die Wicligionen Der AmeEmäfigkrit aber der. Sei 4⸗ 
heis übergegangen, welche ſich auf deu telcalogifhen Be— 
weis vom Dafıın Ghottee. ggünden Die von. deu Meltern 
cafebene Amemäßigteit,, fel «6 In des Natur oder in ihren eige⸗ 
nun Echtckſalen, iR, bupoflaflet, das Göttliche, das fie annehmen. 
Disfe Aredmägigkeit bat aber zunächſt nur einen particularen 
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Anhalt, md der Begriff Gottes danrit In ihe. os keine ebäquate 
Realität: erhalten... a 33 
ace. Die jündiuſche Reigen ı ber Erhabendeit. fett ‚Gott 
als das Time geiſtige Weſen dar, weldes ia ber Negation aller 
natürlichen Dinge als das einzig. Poſitive erfcheint. Diefe abe, 
firacte. Allgemeinheit iſt aber vielmehr dag Befchränttefie, indem 
der. Bott Iſraris einerfeits, als Das Eine, Bas: Bisle noch "außer 
ſich hat, alfo: dem Göttern aller übrigen Völker aur-als der wahre, 
mähtigese, nicht. als. der alleinige. gegenüber fickt: ‚andererfeits 
auch nur einen ganz vergingektew. Zweck hat,.die Anerkennung und 
Verehrung durch dieſes aus. einen natürlichen Familie erwachſene 
‚Belt, wofür er demſelben zur Belohnung, in Bunde des alten 
Teſtamentes, den Befis des Lundes Rardar. werheifen baut. 

PB. Der Einzelnbeit des Zwecks ſteht die BPeſonderung des 
felben entgegen; der Monotheismus. geht ‚in den Polytheismus 
über. . Die vielen Zwedce bilden: die ſtitlichen Mächte des Judi⸗ 
vivimams , weldye ‚fein Leben regieren. Wegen -biefer Einheit des 
Gottlichen und Menſchlichen im der Vielhen undlidyer Geftalten, 
if dieſer griech iſche Polytheismus die Religion ber Schon: 
heit Aus ihren Merten und fittlichen Verhältniſſen, Staat, 
Ehe, Tapferkeit,. Kunſt, Wilfenfchaft u. f. f. Haben’ die Alten den 
nicht mit. Rrenger Rothwendigeeit abgeſchloſenen Kreis ihrer Göt⸗ 
tergeſtalten gemacht 

9 Das Schiefal, welches in der. griechifchen Anſchauung 
als inhaltsloſe Nothwendigteit noch in den Hitergrund trat, iſt in 
dee zömifhen Religion zur. ‚abfoluten. Macht geworden. Der 
Zwei exrſcheint bier: als der formell allgenteine, alle Wölterindi» 
vidualitãten in das Pantheon der römischen Welthertſchaft zu 
vereinen. Dit einzelnen Götbergeſtalten dienen nur dieſer Fortuna 
populi · Romani/ and ſiud bloße Mittel, um die römiſche Welt⸗ 
heriſchaft zu verbteiten; die zum ⸗Bewußtſein gekommene Religion 
de Zweckmäßegrkett, welche ar nur: als ein Mittel 
für den Staatszwed gilt. 

„08 


, 


788 Drines Buch; Abloluter Idealicus. 


3. Daß in dieſer Vernichtung des endlichen Geiſtes der 
unendliche göttliche Geiſt vielmehr mit ſich ſelbſt zuſammengeht, 
und mit der Negation des Dieſen zugleich das zum. Bewußtſein 
Kommen des abſoluten Geiſtes in feiner Verwirklichung als Ein⸗ 
zelnheit geſetzt iſt: das iſt der erreichte Begriff der Religion, we 
Gott allein ſich ſelbſt zum Zweck hat, und alſo der Inhalt der 
Religion vollkommen offenbar geworden iſt; — der Standpunkt 
der chriſtlichen Religion, welche auf. dem ontologiſchen 
Beweife vom Dafein Bottes beruht, weil. die Idee bier 
ihre Objectivität in ſich ſelber hat und ſich aus fi felber gibt, 
durch ihre Verhältnig und ihre Fortbewegung: zu einem ſcheinbar 
entgegengefegten endlichen: Geiſte, den fle zur Einheit, mit. fich 
zurüdführt. Erſt der Chrift bat: aus dem Stoffe des Gedankens 
feinen: Gott ſich gebildet. . “ 

ca. Als diefe fich. felbfi realificende Idee, die fi; in ihrer 
Objectivität mit fi zufammenfchließt, iſt Gott nothwendig der 
Dreieinige. Gott, iſt das allgemeine Weſen, der Gebante, 
meldher die Subflanz aller Dinge iſt; als folder, ift: ex. der: 
Vater. Als ale Realität, ift dieſer Gedanke aber nicht em 
abflract Allgemeines, fondern legt ſich .felbf zur. Befonderheit 
des Inhalts aus; er verdoppelt fih alfo im Andern feiner, und 
entfaltet fi aus dem allgemeinen Elemente des abflracten Ge⸗ 
dankens zu einer Bielheit von Ideen. Das ift der Sohn, der 
A8y9S, der Drt der Jdeen, in welchem Gott ſich zum intelligi- 
bein Reiche, zum. Reiche der Ideen entfaltet;.die ewige Zeu⸗ 
gung des Sohnes. Aus dieſem Unterſchiede kehrt Gott. aber 
ewig in fi zurüd; ſo iſt er, als Geiſt, die Einzeluheis Gott 
ift hiermit die abfolute Derfonlichteig, in welcher, ungeachtet 
der Bielheit der Perſonen, doch nur Bine Perfönlichteit gefegt iſt. 

PP. In der Einzelnheit liegt das ahſolute Urtheil der gött⸗ 
lichen Perſönlichkeit. Weil: Gott Geiſt iſt, fegt .er ewig das 
Andere feiner, nicht blos als eine intelligible. Welt, fondern als 
ein wirflih Anderes, als die ſinnliche erfcheinende. Welt fich 
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gegenübet,; um aus bem wahrhaft Audern feiner zur realen Ber- 
föhnung :mit ſich felbfi:zu gelangen; — die ewige Schöpfung. 
Bott tritt aus "dem reinen Aether des Gedankens in.das: Ele⸗ 
ment ber menſchlichen Vorſtellung hinüber. Ja der: Erſchaffung 
oder dem Anseinanderfallen. der Mömente: des güöttlichen Weſens 
liegt zugleich der Abfall von Bott, der: Sündenfabl.‘: ‚Die 
Natur ift. an ſich nicht das. Böfegr.fio IR: aber die Möglichkeit 
des Böfen, infoferm .der. rinzekne: Geiſt in: dem Urteile des all⸗ 
gemeinen’ Geifles ſich als bewußter Gegenſatz gegen Pie göttliche 
Oubſtanz firiren, und darin dier Natut zu: einem Mittel and Ju⸗ 
halt ſeiner Zwecke machen dann. Nur im Menſchen kommt es zu 
dleſer bewußten Spannungdes Gries in ſich; und ebenſo iſt nur 
er faähig, die bewußte Einheit brider: Setten wieder zu ‚erzeugen. 
Wie alſo die Raturim: Mienfhen abgefallen, fo if ſie auch in 
Ihm erloͤſt. Beide Momente ſtnd in der Analyfe des Sohns für 
die Vorſtellung aus sinander gehalten: Wie die Schöpfung und 
der. Sünderfallials.iein:.nereinzeltes: Factum vorgeftellt ‚wird.;: fo 
‚if: die Erlöſung ebenfo. an die vereinzelte: Geſchichte eines Indi⸗ 
viduums igefnüpft, das, ‚göttlich geboren, aus dein Zwieſpalt des 
Irdiſchen wieder in das göttliche Reich: zurückgegangen if, ':Sleich- 
wie)abir.in Einem Menſchen: alle von Gott abgefallen, ſo find 
ährieinem andern, mit Bots identiſchen, alle wieder erlöſt worden. 
Was die Vorſtellung ſo in der Zeit aus einander hält, das iſt 
die ewige göttlicheGeſchichte, die ſich alſo in jedem Einzelnen 
wiederholt. - Wenn! der Werlauf der göttlichen Geſchichte als ein 
vergangener erſcheint, Infofern; er an Bott‘ fich dargeftellt. bat: fo 
wird er an die Dimenſtonen der Beit vertheilt, infofern er ſich 
im Menſchen wiederholen foH. Wie alfo nach der Schöpfung das 
Menſchengeſchlecht gefallen war, fo fol in Zukunft die Welt 
‚wieder verfhwinden, am jüngften Zage. alles Ungöttlihe ins 
Gericht gehen, und Gott, in einem Reide der ewigen Seligteit, 
Alles in Allem fein... J 

- 7. Im Eultus durchdtingen fich aber dieſe Denmie der 
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Vergangenheit und der Zukunft sur inheltäwollen Gegenwart 
Das Reich der. bloßen Vorſtellung, indem es ſich mit dem reinen 
Gedantm ausgeſöhnt hat, IR. zum eigenen Innern, Des menſch⸗ 
lien Selbfibemuftfeins geworden. Jeder Einzelne ſällt, wie 
Adam gefallen iſt; ebenſo ſtirbt und auferficht er wie Chriſtics, und 
iſt auf diefe Weiſe vus dem Tod der Gunde zum ewigen Selig⸗ 
keit in den Simmel des Glaubens gefahren. Es iſt das Eigen⸗ 
thümliche des religiöſen Standpuukis, daß das, was das weſent⸗ 
liche Anſich des menſchlichen Selbſthewußtſeins bildet, die Geſtalt 
eines n ‚Außerer ‚Brgenfländätchleit einuſt vor ſich gegamgenen 
Geſchehens anuthme Yin Cultua if aber, eh. Innerhalb des 
religiõſen Brermmftirina, dieftir Degenſatz: aufgehoben. Dee chriſt⸗ 


liche Cultus flellt wu Diefe objectius Geſchichte auf doppelte 


Weiſe am Subjecte darn arſtens indeme das Söttliche an. Sich 
oder file das. Bewußtſein der Andern in .DenCinzeinen: durch Die 
Taufe gelegt wird; zweitens für das Vawußtſein des einzeluen 
Subjeets fehl m Abendmahl, indem: Bott: hler iu da. Ein⸗ 
zelnen ſtirbt, auferweckt wird und Wohnung ie ihnesinmffdrlägt, 
wodurch alle Beifter Ein: Geiſt werben, Gin Gerz in den Milben 
des ganzen Gemeinde pukfist, und ‚das: Eclbſtbewußtftin der e⸗ 
meinde,. ald: bie Gemeinſchaft der Heiligtn, der göttliche Geiſt 
felber iſt, der ſich in den Einzelnen als der GBeift der Semeinde 
manifeſtirt und weiß. mi Fa Pe 

9 Daf mun die: im Abendmahl. goſetzte —*8** Union 
des einzelnen Geiſtes mit dem Abſolnuten; als:der Sonntag des 
Lebens, nicht mehr. in. dis Trennung. und Vorausſetzung Goites 
als eines: Aruferlichen übergeht, wodurch das Bubjeet: wirden in 
die Endlichkeiten der Werkeltage das Lebens herabſtele, ſondern 
daß .vicknchr beide Stadten des religiöſen Bewußtſtins, die Union 
mit Gott und feine Objectivität, is Eins zuſammentreffen und 
fo. Ein ungetheiltes Bewußtfein ausmachen: bas if der Stend⸗ 
punkt der Philoſophie, in welchem einerfeits die künſtleriſche 
Gelbflerzengung des‘ Göttlichen aus dem Bubjöte, und zwar 
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vemitwih: ber dialettiſchru Bewegung der Melhode, wieder: her» 
vortrütt, :anbaserfeitsiuber. das Anand fänfichfein: unk: Die abſolute 
Selbſiſtãudigkrit der ;gartlichen Beubflong:ebunfe erhalten iſt. Die 
Geſchichte ber Phitoſophirineſo die letzte der Dieciplinen 
des Syſtems, indeni. fie. Da ein · hut. uſea doo Be 
dev Philoſophie darſtelli 

MD. Da der —— PER in Bier Eutwiteiung fd 
Alle: Wirklichkeit Erfennt, fo. iſt der göttliche: Gedantı‘ bad 
leitende Princip· der: Geſchichte, Und dieſe die :Mustegang: und 
Brewlrklichung ibienaligemritien Geiſtes. Die Philoſophse ber 
Weltegeſchöchte, als die wahrhafte Throdiete, tl alſo zaglerch 
Dis Probe von der Wahrheit des Syſtems der Philoſophte, — 
eine · Probe die vieſes bung ſich felber führt. Das Ziel: der 
Weltheichichte U: ae Seflalten. des Geiſtes, Necht/ Moral, 
Fomiſie, Sdaut, Kanſt, Religion, Wiſſenſchaft, wie wir ſie Ihrer 
JIdee nach An Syſteme wotgefahrt, jegt. ia zeitlicher Eutwicketung 
daech die eigene: Thätigkeit des i@eifles hervorzabringen. Der 
Geiſt eines jeden beſtimmten Volkes iſt ſonach ein Tempel, in 
welchan: dieſe Theile auf eine gewiſſe⸗ WDeiſe zu einem Ganzen 
verbunden find/ und dem Peintipt: bifes: Wollte gemãß wur fo 
verbunden werden Tonnten. Der Fortſchritt in’ dieſen Brincipien 
Ber. weichikorifhem Böttergeiflet ik die immer reinere 
Auebildang ‚des Verhältniſſes des: einzelnen Geiſtes zur: feiner 
allgemeinen Subflanz, — eine. Husbildung, welche die abfolut 
gleiche. Berechtigung beiden Seiten zu ihrem letzten Ziele hat. 
Dir Auſtoß Aue Tyätigtüit geht aber von Individuen aus, welche 
als Hersen mir die erſten Eupfanger und Verbreiter det Forte 
Markt Ds Weltgeiſtes ſind. li. 

A. In dem seiewtalifd ew Reiche kit He ſwotamielle 
Geiſigten zu Grunde, als: die Identität der einzelnen Geiſter, 
im welche dieſs ahr / Weſen noch verſentt haben und für fh un 
berechtigt dleiben. Die göttliche Subſtanz iſt, als eine thätige, 
lebendige, durch ein natürliches Indididuum repräfentirt, welches 
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einen göttlichen Charakter am ſich trägt; und alle übrigen Judi⸗ 
sibuen find Sklaven, und verhalten fi nur im Glauben, im der 
Furt, dem Zutrauen und dem Gchorfam zu -demfelben; — der 
Despatismus und die theokratiſche Regierungsform, welchen die 
vrientaliſche Raturreligion zur Grundlage dient. 

a. Die erfte natürliche Sittlichkeit if das Familieniebe en; 
bier find die Nerfönlichkeiten. ;gegen die Perſon des Familien⸗ 
Jasptes noch unſelbſtſtändig. Der erfie Staat iſt alfo nothwen- 
dig. in dem. patriarchalifchen Princip der Familie gegründet; und 
dies iſt das chine ſiſche Reich. Alle Verhältniffe und Rechte 
ad dieſer Form der Sittlichkeit untergeordnet. Das Kindes⸗ 
alter der Welt tritt hier noch in größerer Neinheit, als in den 
zwei nächſtfolgenden Geſtalten der exientaliſchen Welt auf. Bir 
ſehen in China einen .ausgebreiteten, wohlorganifizten Stent, we 
nicht das Recht als folches, ſondern die, jedoch. nur als: äußere’ 
liches Zwang auftretende, moraliſche Erziehung der Unterthanen, 
die wie Kinder behandelt werben, das Pens der Rerieuv⸗ 
ausmacht. Ze 
b. Gegen diefe. weilliche Drgasifatien des Ganzen tritt num, 
in den Diongolen und Thibetaneru, das kirch liche LZcben 
für fi als das allein berechtigte hervor. Das kirchliche Ober⸗ 
haupt, der Lama, iſt felbft der wirklich gegemwärtige Gott; und 
bei dem einfachen nomadifchen Zuflande dieſer Bölter fommt es 
zu feinem entwidelten Staatsleben.. 

cIn Indien fehen wir ‚dagegen diefe beiden ebftacten 
Momente verbunden. Das religiöfe Leben bildet auch bier die 
abfolute Grundlage des Volkes; aber es hat fi zugleich zu 
einem gegliederten Staatsorganismus -ausgelegt. In China iſt 
ber Kaifer zwar auch der Sohn des Himmels; aber feine welt⸗ 
lihe Qualität if doch die vorherrfchende. Im Indien find die 
durch natürliche Geburt unterfhiedenen Stände zugleich zu reli⸗ 
giöfen Kaflenunterfchieden geworden. Die Kafle des Brahminen, 
welche die unmittelbare Verwirklichung des Göttlichen darſtellt, 
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befist daran die abſolute Diacht, der felbft die nur der. zweiten 
Kaſte angehörigen Könige unterworfen find. Das: abftracte Ins 
fichfein und die Kirchlichkeit der Diongolen bat: fih wieder zu 
weltlicher Geſtaltung gemacht; und bas ifl der Grund, warum 
in Indien zum erſten Dal die freie Kunft auftritt. Wie der 
Staat. in ſich zu feflen Unterfchieden wurde; :fo if: auch der ganze 
indifhe Volksgeiſt ſelbſt in eine. Vielheit von Staaten. zeriplittert, 
denen die exiſtirende Einheit :fehlt und ſtets gefehlt. bat... . :: 

d. In der perfifhen Monarchie ift zum erflen. Dial ein 
freieres Berhältniß von Völkerindividualitäten fichtbar. Während 
das bisher betrachtete Hinteraſten das ruhende Nebeneinander der 
räumlichen Weltgeſchichte darſtellt, fo daß feine Geſtalten noch jetzt 
gegenwärtig find, fo beginnt hier. die zeitliche Aufeinanderfolge der 
Völker. Sie kämpfen, indem fie fa einander berühren, in bier 
ſem Knabenalter der Welt, fi muthig gegen einander ab, 
bis fie zum Refultat der gegenfeitigen Anerkennung Ihrer innern 
Souverainetät gelangen. Cyrus bat diefe völkerrechtliche 
Ruhe unter jene Menge von Völkern gebracht, jedem feine in⸗ 
nern Geſetze, Einrichtungen, Regierung, Sitten 1; f. w. gelaflen 
oder wieder hergeſtellt, und nur die Auerkennung der perfiſchen 
Oberhoheit gefordert. Jagd⸗ und Nomaden⸗Völker beſtehen 
friedlich neben den reichſten, üppigſten, finnlichſten Handelsvöl⸗ 
fern Lydiens, Syriens und Babyloniens. Dritten aus dieſem 
Pfuhle der Sinnlichkeit tritt der Gott der Juden, als das 
Verlaſſen der Naturreligionen und die erſte Vergeiſtigung des 
Gottlichen, hervor. In Phönicien reißt fih der Geiſt von 
dem Kleben an der Scholle los, und kommt durch den Kampf mit 
dem Elemente des Dieers, worin der Menſch Alles feinem Muthe 
verdankt, zu einem den Drientalen. bisher fremd gebliebenen 
Selbfigefühle. In Aegypten endlich durchdringen fich alle diefe 
Gegenſätze, und ringen nad einer Einheit, deren Product die 
freie geiflige Judividualität wäre Aegypten felber iſt indeffen 
nur das Land des Räthſels, weldes die Sphinz zwar aufgibt, 


zam Göttlihen erhoben ward; andererfeits in ber unendlichen Zer⸗ 
Mlitterung der Individuen, we die "dee des Staats verſchwun⸗ 
den, und die Ausbiidung des abfiracten Rechts der fürſichſeienden 
Perſonlichkeit, als der atomiftiſchen Privatperſonen, auf die höchſte 
Spitze getrieden war. Wie das allein Geltende, ift die Indivi⸗ 
duelitãt edenfo aber aud; das abfAut Richtige geworden. Der 
Kater wird buch die Prãteriauer ebenfo abgefest "und getöbtet, 
wie cr auf ihren Schilden zum Herrſcher des Welt erhoben wor⸗ 
den: und den privaten Individuen ſchickt er diefelben Prãätorianer, 
um den freiwilligen Ausgaug des Lebens von ihnen zu erheiſchen 
Aus dieſem Ferreifen aller fittlichen Bande, aus diefem abfo= 
Isten Unglück der Welt, we das Herz der Welt gebroden ift, 
mug nun das Hell der Welt herporgehen. 

4. Das Barsuftfein diefes gebrochenen Herzens, aber auch 
die Sehnſucht nah Erlöfung und Heilung dieſes Bruchs, ift das 
Beroußtfein des jũdiſchen Volks. Es wird gefordert, daß das Indi⸗ 
viduum ſich in feinem abendlänbifgen In⸗ſich⸗Hinabſteigen als ein 
unendlies wife, und democh in abfoluter Einheit mit der abſo⸗ 
Inten Subflanz, wie im Drtent, fei. Diefe Verſchmelzung beider 
Standpunkte hatte am jüdifchen Volke ihren beſten Vermittler: und 
fo rang aus deffen Schnfadt der allgemeine Weltglaube von der 
Einheit der menſchlichen und göttlichen Natur ſich heraus, der an 
der Erfheinung Ehriflt für-das religiöfe Vorſtellen feinen objectiven 
Halt bekam. Die Aufgabe, diefe noch in der römifchen Welt ent⸗ 
fprungene reltgiöfe Idee zur weltliden Wirklichkeit überzuführen 
(was Eonflantin und die byzantinifchen Kaifer innerhalb eines ent⸗ 
ernten Geſchlechts vergeblich verſuchten), iſt erfl von den germa⸗ 
nifhen Nationen gelöfl worben, welche, die. gänzliche Realifl« 
rung des Vernunftreichs im irdifchen Dieffeits vollbringend, das 
Breifenalter der Melt, aber das geiflige, mit der ganzen 
Friſche der Jugend verbundene, repräfentiren. Hier ifl das Indi⸗ 
viduum in feiner Unendlichkeit erfaßt: Die freiheit die Beſtimmung 
Her, und Sklaverei fomit ein abfolut Unberechtigtes. 


Die Philofophie der Weitgeſchichte. 797 
a. Weil das germanifche:Reich den .abfoluten Gegenfas in 
fich ſelbſt verföhnen ſoll, ſo muß es von dem Bewußtfein deffelben 
ausgehen. Es tritt, nicht ſchon in ſeiner dunkeln vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeit gebildet, auf den Schauplatz der Weltgeſchichte, um 
das frühere welthiſtoriſche Volk zu überwinden, wie dies bei allen 
vorhergehenden Revolutionen der Geſchichte der Fall geweſen war; 
ſondern das römiſche Reich litt die Schmach, in der Völker⸗ 
wanderung, von Barbaren geſtürzt zu werden. Die abſolute 
Wahrheit, der von den Individuen noch unverſtandene Inhalt der 
Kirche, ſteht, als geiſtliches Reich, als das erſchienene Jenſeits umd 
die fortwährende Stellvertretung deſſelben auf Erden im Pabſt⸗ 
thum, dem Kaiſerreiche der Weltlichkeit und ihrer rohen Willkür 
gegenüber. Die conſtitutionelle Monarchie Carls des Großen 
iſt die erſte Verknüpfung von. Kirche und Staat zu einem umfaſ⸗ 
fenden Ganzen. Uber. es ift nur die That diefes Individuums, Die 
noch. nicht den Geiſt. Aller. Durchdrungen bat; und fo verfhwindet 
diefe Ordnung mit.dem Tode jenes Individuums wieder, und 
macht der gräulichfien Barbarei des Mittelalters Platz. 

b. Statt der fheinbaren Einheit von Staat und Kirche, ſehen 
wir Beide im Mittelalter vielmehr in den. wüthendflen Kampf 
gerathen, dadurch aber nach und nad jede Seite ihre Einfeitigkeit 
abfireifen, fi zu der andern hinneigen, und fo ſich zur. Zotalis 
tät machen... Die Kirche, als die ausfchliefliche Bewahrerinn. der 
göttlichen Wahrheit und die Spenderinn des. geifligen Himmels» 
reiche, faßt immer mehr Fuß in.diefer irdifchen Wirklichkeit. Der 
Pabſt wird ein weltlicher fouverainer Fürſt, die Möndsorden 
häufen die größten Reichthümer zufammen, und die Gleichheit 
Aller. im kirchlichen Leben verliert. fi in die geiftliche Herrſchaft 
einer volltommen in filh gegliederten Hierarchie, die einen 
gefhlofienen Staat im weltliden Staate bildet. Diefer gelangte 
umgekehrt aus. der Rohheit und Barbarei zu fefler Gliederung 
und. Entfaltung feiner. Unterfchiede. . Die Willkür des Indivi⸗ 
duums : wurde durch. das. Eigenthum „gebunden, und vermittelft 


798 Dritte) Buch. Abſoluter Idealismns. 


defielben Treue und Gehorſam von dem feiner unendlichen Frei⸗ 
heit. fich. bewuſten Individnum erjwungen; — die allgemeine Abs 
hängigkeit der Lehnsverfaffung. Die Functionen ves Staats 
wurden zwar. erbliche Brivatverhältnifie und Particulars Rechte; | 
aber der Staat kam doch auf diefe Weife zu einem Syſtem der 
Vernünftigkeit, die fich vermittelft des Cigenthbums-den Indivi⸗ 
duen einflößte. Der Staat bildete fi wenigfiend als bürger- 
ie Geſellſchaft aus. Die Kirche dagegen, die. ihrer Ver⸗ 
weltlihung und ihrem Berderben unaufbaltfam entgegenging,, trat 
hinter den Staat zurüd. Diefer Verſumpfung und Verendlichung 
der abendländifchen Welt in fich fleht dee Muhamedanismus, 
als die Seite der abfiracten Unendlichkeit, wo jedes fefte Dioment 
durch den Fanatismus ebenfo aufgehoben iſt, nothwendig entgegen, 
damit das Chriſtenthum, an jenem fich Integrirend, die unend⸗ 
liche. (Freiheit des Geiſtes erkämpfe. Daher die heilfame Berührung 
des Abendlandes mit den Muhamedanern von den Kreuzgigen an 
bis zum Vordringen der Türken nad Wien. 

c. Diit dem Beginne der neuern Zeit ift alfo die dieſſei⸗ 
tige Welt als die vernünftige, und der Staat als das allgemeine 
Dofein diefer Vernünftigkeit aufgefaßt, welcher nun aus fi Die 
Kirche als eines feiner Diomente wieder zu producizen hat. Die 
Reformation bob den Gegenfag der Geifllihen und Layen 
auf, wonad die Wahrheit eine den Individuen von Außen ges 
gebene und ducd äußere Ceremonien zu erwerbende war. Rur 
das Zeugnif des Geiſtes und die innere Umwandlung des Bes 
müths verlieh den Individuen im Abendmahl die Gegenwart des 
Böttlihen. Der Staat zerbrach zunähft die im Feudalſyſtem 
vertnöcdherten Unterſchiede; und nachdem jeder einzelne Staat 
allmälig durch immer groferes Erſtarken der srecutiven: Gewalt 
ſich feine Souverainetät nad) Innen gegen diefe Particularitäten 
ertämpft, und. auf’ diefe Weiſe fi zur-abfoluten Momarchie 
ausgebildet hatte, die kein Priatrecht als. eine Staatsgewalt 
befichen. ließ, dam in Friedrich IL, dent philoſophiſchen König 
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von Preußen, diefer bisher mehr bewußtlos ſchlummernde Staaten 
zweit zum. tlaren Bewußtfein. :- Nichts iſt berechtigt, als dieſe 
allgemeine Idee; und alle Rechte des Feudalismus, alle Privi⸗ 
legien müſſen demſelben weichen... Nachdem diefe Anſtchten auf den 
Throsen eine Zeit lang. verweilt, und in Oeſterreich durch Joſeph, 
in, Rußland dur Katharina Friedrich dem Zweiten nachgeahmt 
wurden, ward dies Prinsip. durch feine Berallgemeinerung mit 
der franznfifhen Revolution in die Hände des Volkes gegeben, 
Die hieraus . entfprungenen Kämpfe, in dern Mitte wir. ung 
annoch befinden, müſſen nun die. vollendete Idee der. Nepräſen⸗ 
tativ -Berfaffung, nicht mehr, wie bei Earl dem Großen, als 
Eonception Eines Individuums, fondern aus dem Bewußtſein 
des ganzen Dienfchengeiftes hervorgehen lafien, indem die unter⸗ 
ſchiedenen Diomente des fittlihen Lebens, als die Subflanzen 
der freien Individuen, zu berechtigten Gewalten des Staats eis 
wachſen, und au der Gefegebung und Regierung: Theil haben, 
Napoleon, der den.von Friedrich N. aufgefieiten Grundfag den 
Händen: des Volkes wieder .entwand und Carl den Großen wien 
derholen wollte, mußte, nachdem er. durch feine Eroberungen das 
bisher in Frankreich eingefchlofiene Brincip der Revolution auch 
auf alle übrigen: Völker übertragen hatte, während er das: einige 
unterjochte, wie.von diefein gehaßt, fo fpäter von allen: übrige 
und jest auch wieder von. dem. feinigen: hochverehrt, abtretene 
um. die gefammte Welt num auf. ihre eigene Kauft durch weite 
biftorifche Entwickelung das fich erringen zu lafien, was er durch 
feine. 1 alleinige Individualität ausführen zu können wähnte, durch 
die ind Ungemeſſene ſtrebende Subjectiwität derſelben aber gerade 
verdarb und ins Entgegengeſetzte verkehrte; zum -Brweife, daß 
es nicht mehr große Inbividiten fein ſollen, ſondern die Sue 
felbft, wadurch der Weltgeiſt weiterzurücken hat ... : ©. 

Ungeachtet wir ‚uns mitten in dem. brauſenden Strudel dies 
fer Kämpfe der Gegenwart hefinden,- fo können wir doch mit 
Zuverſicht der Zukunft entgegenſehen, da das Ziel derſelben dem 
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Auge nit mehr verborgen iſt: bie Realiflrung der vernünftis 
gen freiheit und die Ausbildung aller fubflantiellen Werhält- . 
niffe des Geiſtes, wie fie der Idee entſprechen. Das Ziel der 
Weltgeſchichte ift alfo die Ausbildung des Menſchengeſchlechts 
zum Bilde Gottes: in der Wirklichkeit, auf daß die Einheit der 
menſchlichen und göttlihen Natur in ewiger Gegenwart erfcheine. 
Die Philoſophie iſt zur Erkenntniß diefes Zwecks gekommen. 
In diefer Einfiht findet der Geiſt feine Befriedigung und feine 
Verſöhnung mit der Wirklichkeit. Er weiß, daß, was gefchieht, 
nicht nur. nicht ohne Bott gefhhieht, fondern feine eigene Ver⸗ 
wirtlihung ifl. Durch diefe Erkenntniß .ift die Zeit getilgt, und 
der Himmel zur Erde herabgefliegen: der. Einzelne aber darin 
des ewigen, feligen. Lebens gewif. Bon Seiten der dentenden 
Betrachtung ift dieſe Verſöhnung bereits zu Stande gebracht. 
Es bleibt nur noch übrig, daß auch die Wirklichkeit fi von 
allen Seiten in die Bernünftigkeit exhebe, und fo auch an ihrem 
Theil diefe Verföhnung vollende. Die Aufgabe der folgenden 
Geſchichte it alfo, jene Erkenntnif immer allgemeiner zu maden 
und alle Lchbensverhältniffe jemehr und. mehr von derfelben durch» 
dringen. zu laffen. So hört der Gedanke auf, blos das legte 
Product einer beſtimmten Etufe in.der Entwidelung des Welt- 
geifles zu fein; er wird, wie es der Befonnenheit des Greifen 
olters ziemt, auch zum erfien Princip, weldes mit Bewußtfein 
für. die Erſteigung einer höhern Stufe behülflich ifl.. Die Welt 
bildet ſich alſo aus dem Gedanken und durch ihm weiter. Die 
Freiheit, welche Luther. vor drei Jahrhunderten fürs gläubige 
Bewußtfein forderte, ift jegt auch von der dentenden Vernunft 
ertämpft:worden. Die Philoſophie kann am wenigften fl) irgend 
einer Poſitivität gefangen geben. Sie lehrt uns, daß die Wahr- 
heit für uns fei, daß es unfere eigene Thätigkeit fein muß, wenn 
fie für uns fein foll, und. daß. wir nur durch fie, wie Chriſtus 
fagt, zue freiheit gelangen. können. Dies einbredhende Bewußt⸗ 
fein der Principien, welches, wie ich in der Einleitung entwidelte, 
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in Philofophle und Wirklichkeit fich bekundet, gibt der Ppilo- 
ſophie in unferer Seit eine vermehrte Wichtigkeit; und dieſe zu 
erweifen, war eines der Hauptintereſſen, welches mich bei diefer 
Darftellung leitete. Wenn eine Zeit die philofophifche genannt 
werden fann ‚ fo ift es wohl vorzugsweife die unfere: in keiner 
alfo das Studium der Philofophie unerläßlicher, als in ihr. Wo 
die höchſten Gegenfäge bis zu ihrer äußerfien Schärfe in allen 
Gebieten des Lebens und der Wiſſenſchaſt zugefpigt find, und 
jeder fefle Halt, der von Außen dargeboten würde, mit Ver⸗ 
achtung vom Geiſte zurüdgeftoßen wird, kann die unentreißbare 
Befriedigung des Bedürfniffes nah Berfühnung, deren Keime 
wenigftens in der Wirklichkeit ebenfo überall ſchon angelegt find, 
nur durd die Tiefen der Philofophie zur Neife gezeitigt werden. 
Der Schatz der Gedanken der deutfchen Nation, auf den gegen 
wärtiges Werk die Zeitgendſſen Kufmertfam zu machen fi be= 
firebt, wird, wir Dürfen die Hoffnung hegen, nicht nur Europa, 
fondern dem ganzen Mienfchengefählechte zu Gute kommen. 
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Seite 11, Zeile 4 von Oben fehe das Komma hinter zwar. 
⸗171, s: 7 von Unten lied dem ſtatt den. | 
. 485, » 1 von Unten feße.ein Komma hinter Staates. 








